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[atte  mir  in  der  ätteßen  Gefchichte  der  Arzmikmdß^ 
Niemand  mit  Zuvertäjßgkeit  vor  gearbeitet  als  der 

‘ nnß  er  bliche  Schulze;  fo  war  ich  bei  der  Gefchichte 
des  Mittelalters  faß  ganz  von  allen  ßchern  Fbrgängern 
verlaßen.  Fr  ein  d^  der  refpectable  Schriftßeller-,  def 
fen  anderweitige  Ferdienße  ich  verehre , lieferte  in  der 
That  bloße  Fragmente  zur  Gefchichte  der  Medicin  des 
Mittelalters , die  er  mit  zu  vielen  au sfchwe'f enden  RaU 
fonriements  begleitete.,  als  daß  man  fein  dFerk  für 
eine  pragmatifchc  Gefchichte  der  Kimß  halte7i  könnte, 
Emzele  Theile  der  mittlern  Gefchichte ßnd  freilich  vor 
mir  von  wackern Forfcherih  von  Ackermann^  He n f ' 
ter^  Möhfen  etc.  bearbeitet  worden.  Dankbar  ge» 
ßehe  ich , daß ße  mir  ineine  Unterfuchungen  fehr  er- 
leichtert haben.  Indeffen  faiid  ich  durchgehends  eine 
Nachlefe  nothwendig , und  dieß  führte  mich  bisweilen 
aiF  Reßdtate welche  von  den  Behauptungen  jener  Ge- 
lehrten abwichen.  Meißentheils  verfchwieg  ich  die  Feh- 
lerderen  ße ßch  fchuldig  machten^  weil  ich  nichts  we- 
niger als  tadelfüchtig  bin.  Meine  lauten  FF'iderfpriiche 
hoffe  ich,  wo  ße  nothwendig  waren  allezeit  mit  der 
fo  würdigen  Männern fchuldigen  Achtung  vorgetragen 
zu  haben.  In  fehr  wichtigen  Abfchnitten  hingegen 
mußte  ich  mich  auf  eigene  Uiiterfuchungen  allein  ver- 
laßen , von  welchen  ich  fchon  fehr  viele  vor  Jahren  an- 

Sprejtgels  Ceßh.  der  Arzntik,  z.  Th,  * ßelltCy 
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JhlUey  da  es  fonß  nicht  möglich  gemfen  nuare^  diefen 
Zimten  Theit  info  kurzer  Zeit  zu  liefern. 

Mit  Genjüißheit  kann  ich  meine  Lefer  verßchern^ 
daß  ich  mich  auch  bei  dicfern  Theil  bemüht  habe^  kei- 
nen Satz  ohne ßrenge  Prüfung  nieder  zu  fchr eiben,  und 
diirchgehends  die  Qiietlen  mit  mUglichßer  Sorgfalt  zu 
ßudiren.  Dies  führte  mich  auf  manche  Unterfuchun- 

gen , die  nicht  bloß  für  den  Liebhaber  der  Gefchichte 
felbß , fondern  auch  für  den  Literator  neu  fein  werden. 
So  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  von  den  Lebens-  Um- ^ 
fänden  mancher  Aerzte  aus  bisher  ganz  unbenutzten 
Quellen , und  von  mehr  er  n medicinifchen  IVerken  Nach- 
richten zu  geben , die  wohl  wenige  Aerzte  gefehen  oder 
gelefen  haben  mögen.  So  habe  ich  ma?iche  arabifche  und 
arabißifche  Schriftßeller ßudirt , zu  deren  Lefung ßlbfl 
Haller  nicht  Geduld  genug  hatte.  Ich  mußte  es  mit 
den  meißen  machen , wie  die  Talmudißen  von  dem  Rabbi 
Me'ir  fagen:  „Er  fand  einen  Granatapfel,  aß  die 
„ Frucht , und  warf  die  Schaale  weg.  „ — Zu  diefem 
Studio  war  ich  auch  aus  dem  Grunde  eher  im  Stande, 
weil  ich  an  einem  Orte  und  in  der  Nähe  von  Städten 
lebe , wo  der  Reichthum  an  Büchern  beträchtlich , und 
die  Gefälligkeit  der  Gelehrten  ungemein  groß  iß.  Nicht 
allein  find  die  Herren  Profeßbren  Forßer , No  ff  eit 
und  Kühn  thätige  Beförderer  der  Fortfetzung  meiner 
Arbeit  gewefen  ; fondern  außerdem  erfordert  es  meine 
Pßichty  auch  unfern  beiden  treß'lichen  Gefchichtfor- 
fchern.,  Hrn.  Prof  Sprengel  und  Kr  auf e,  fo  wie 
den  Hrn  Prof.  Kemme  und  Me c k et,  für  ihre  gü- 
tige Bereitwilligkeit  öffentlich  meinen  innigen  Dank  ab- 
zußatten.  Unter  meinen  ausw'ärtigen  Bekannten  ha- 
ben 
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ben  ßich  beßnders  Hr.  Geh.  Hoß'ath  Grüner  und 
Hr.  Candidat  Peipers  in  Jenay  Anfprüche  auf 
meine  lebhafte  Erkenntlichkeit  erworben. 

fEcif  diefem  IVerke  fehlt , fehe  ich  fetbß  am  heßen 
ein.  Meines  Erachtens  enthält  es  noch  immer  nicht  ge- 
nug P hilofophie  der  G efc  hic  hte.  Es  find  noch 
immer  mehr  Materialien  gefammlet , als  daß  aus  den^ 
f eiben  fchon  ein  gefchmackvolles  Gebäude  auf  geführt 
wäre,  Indeffen , wo  der  Fbrrath  an  Materialien  bis  itzt 
fo  fehr  geringe  und  diefe  fo  wenig  haltbar  waren , iß  es 
da  nicht  immer  Ferdienß , nicht  allein  dießn  Fbrrath 
vermehrt  ^ fondemi  auch  den  erßen  Feifuch  zur  Grund- 
lage eines  Gebäudes  gewagt  zu  haben , deßen  ferneres 
Ausbauen  vielleicht  erß  nach  vielen  Jahren  möglich  fein 
wird?  lieber  all  wird  noch  die  zu  haltende  Naclilefi 
fehr  beträchtlich  fein.  'Ich  fange  fchon  itzt  y nach  ge-' 
endigt  em  Drucke , damit  an , große  hiß  or  iß  he  Samm- 
lungen und  Scliriftßeller  des  Mittelalters  zu  ßudireny 
die  ich  ziifpät  erhielt.  Diefes  Sammlen  vonMaterialieiiy 
diefes  Beßreben , den  Grund  des  Gebäudes  noch  immer 
ßcherer  zu  machen , rathe  ich  allen  denen  an , die  nach 
mir  die  Gefchichte  bearbeiten  wollen.  Denn  das  Com- 
pendienfchreiben  hat  nie  der  Kunß  große  Fort  heile  ge- 
währt: und  die  Barbarei  griff  grade  deswegen  ini 
Mittelalter ß weit  um ßch , weil  nichts  als  Compendia 
gefchrieben  wurden. 

Man  fagt  mir , daß  manche  meiner  Aeußerungen 
über  den  Chrißianifmus  Mißdeutungen  unterworfen 
fiin  y und  daß  es  daher  meine  Pßicht  erfordere , mich 
darüber  zu  erklären  Ungeachtet  man  von  einem  Ge- 
fchichtfchreiber  fein  Glaubens-  Be kenntniß  zu  fordern 
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niemaff  berechtigt  fein  kann;  fo  muß  ich  doch  hicmit 
erklären.^  daß  ich  ein  eifriger  Verehrer  des  reinen 
Chriß ent hums  bin^  aber  daß  ich^  durch  eigene 
JJnterfuchungen  den  Chrißtanifmus^  der  in  Ale- 
jcandrien , durch  die  Fermifchung  neuplatonifcher , eß 
fenifchery  gnoßifcher  Grillen  y er/önnen  und  nachher 
zum  Theil  von  der  orthodoxen  katholifchen  Kirche  an* 
genommen  wurde , von  der  einfachen  Lehre  Chrißi  un* 
terfcheiden  gelernt  habe.  Durch  unverwerfliche , aus 
den  Qiiellen  gef c köpfte  y Zeugnffe  habe  ich  es  bewicßiiy 
welchen  verderblichen  Einßuß  jener  Chrißianißnus  auf 
die  Id^ffenfc haften  gehabt  hat.  Diefe  morgenländfche 
After-  fVeisheit  verabfcheue  ich  eben  fo  ßhr  y als  unßr 
unvergeßlicher  Semlery  wenn  er  ( hiß. ecclefßl.  capit. 
vol.lll.  p ^^i^ruft:  ,,  Qiiis  bonus  non  maluerit 

jj  a peßibus  et  furiis  Corpus  et  famam  confcindi , qußtn 
y^pr öfter i talem  religionem  chrißianam  , quae  facra 
yydeliramenta ßmul  hominibus  ingerat  cum  malignitatU 
' yy et  tyrannidis  fuperbia!  yy 

Der  dritte  Theil  diefes  Werks  wird  natürlich 
nicht  fo  fchneil  auf  den  zweiten  folgen  können , als  die* 
ßr  auf  den  erßen:  und  ich  hoffe  y die  Liebhaber  der 
Geßhichte  werden  mit  diefer  Ferzögerung  zufrieden 
fein.  — Die  Geßhichte  der  hebräifchen  Medicbiy  die 
ich  dießm  zweiten  Theite  anzuhängen  verfprach , kann 
für  itzt  und  vielleicht  vor  Ablauf  der  erßen  T^ehn 
fahtCy  aus  Gründen  y die  ich  für  mich  behalte  ^ noch 
nicht  dem  Publico  vorgelegt  werden. 

Hatte  y im  März  1^93. 
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Fünfter  Ahfchnitt, 

Gefchichte  der  Medicin  von  der  methodi- 
fchen  Schule  bis  zum  Verfall  der  Wilfen- 

fchaften.  • 


1. 

Methoäifche  Schule. 

I. 

werden  neueSyfteme  auf  einmahl  ausgebildet; 
nur  nach  und  nach  erhalten  fie  ihre  völlige  Reife  und 
ihre  Anwendung  auf  einzele  Theile  der  Kunfl:.  Dies 
war  auch  der  Fall  bei  der  Gründung  des  methodifchen 
Syftems.  Jfklepiadci  hatte  die  Lehren  des  Epikiir  mit 
der  medicinifchen  Theorie  zu  vereinigen  gewufst: 
Themifon  von  Laodicea  entwickelte  und  beftimmte 
dieGrundfätze  des  Ibrgfältiger  und  genauer, 

und  dem  Thejfalm  von  Tralles  war  es  aufbehalten, 
nach  anderthalb  Jahrhunderten , feitdem  das  epikuri- 
fcheSyllem  in  die  Medicin  eingeführt  war,  der  Stifter 
der  methodifchen  Schule  im  eigentlichen  Verftande  zu 
werden. 

A 2 


In- 


4 V.  Abfchn,  Von  d.  meth.  Sch,  bis  zum  Verf.  d.  IVißmfch, 

Inzwifchen  kann  man  in  gewiffer  Pvückficht  aller- 
dings mit  'ili^7;2^ö«die  Gefchichte  der  fo  genannten  Mc~ 
tliode  anfangen,  da  er  zur  Berichtigung  der  Grundrätze 
dasÄfklepiadcfund  zur  nähern  BeHimmung  jener  Metho- 
de fehr  vieles  beigetragen  hat  0«  Ungeachtet  er  ein 
Schüler  des  Bithyniers  war,  fo  wich  er  doch  in  unzähli- 
gen Grundfätzen  von  ihm  ab,  und  tadelte  deffen  Fol- 
gewidrigkeit Er  wählte  züerfl:  einen  Mittelweg, 
der  zwifchen  der  Empirie  und  dem  Urengen  Dogma- 
tifmus  durchführen  follte^},  und  diefen  Weg,  oder 
diefe  fo  genannte  glaubte  er  am  ficherllen 

durcfi  Afklepiadcs  Theorie  bezeichnet  zu  finden.  Die 
Unterfuchung  der  Urfachen  fchicn  ihm  auf  zu  unfi- 
chern  Gründen  zu  beruhen ; daher  fuchte  er  die  Be- 
ftimmungen  des  menfchlichen  Körpers,  die  mehrern 
Krankheiten  gemein  find  (’Acc^oTrirss^y  zur  Norm  fei- 
nerTheorie  zu  machen,  ohne  zu  bedenken,  dafs  die- 
fe Beftimmungen  eben  fo  und  noch  mehr  öfters  ver- 
borgen fein,  als  alle  Urfachen  der  Dogmatiker,  l^ie- 
fe  Idee  von  den  gemeinfchaftlichen  Bcftiinmungen  des 
widernatürlichen  Zuftandes  hatte  indeffen  den  grofsen  ' 
Nutzen,  dafs  fie  in  der  Folge  zur  Erfindung  der  Indi- 
cation  Gelegenheit  gab.  Hätte  Tliemifhti  folche  Com- 
mmiitäten  aufgefucht,  die  fich  durch  Zeichen  leicht 
verrathen , oder  hätte  er  wahre  kranke  Ziiftände,  und 
nicht  einfache  Krankheiten  der  feilen  Theile,  und  die- 

fe 

1)  Galen,  meth.  mcd.  lib.  I.  p.  3(». 

2)  Cael.  Antel,  chron.  lib.  I.  c.  i.  p,  287.  lib.  I.  c.  4.  p.  333.  

Celf.  praef. 

3)  Daher  fclilugen  fich  die  Methodiker  nieniils  weder  zu  den  Dog- 

niatiUern  noch  zu  den  Empirikern.  Galen,  metli.  med.  lib.  III. 
p.  60. 
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fe  noch  dazu  in  fo  geringer  Anzahl , zur  Norm  ge- 
wählt; fo  wäre  das  methodifche  das  wLinfehenswer- 
thefte  unter  allen  Syfteinen.  Aber,  indem  er,  durch 
die  Corpufcular- Philofophie  verführt,  keine  andere 
Communitäten , 2L['i  dde Schlaffheit.,  die.9tnVr«r  und  die 
gemifchte  Befchaffenheit,  wollte  gelten  laffen ; fo 
mufste  er  fich  deflo  mehr  in  Widerfprüche  und  Incon- 
fequenzen  verftricken  , je  gröfsere  Mühe  er  fich  gab, 
vermitteln  feiner  Methode  allen  Schlingen  der  Empi- 
riker und  Dogmatiker  zu  entgehen.  Wie  vieles  fehl- 
te noch  , dafs  diefe  Communitäten  nur  auf  die  meiflen 
\ 

Krankheiten  angewandt,  und  dafs  darnach  auch  nur 
die  mäßen  Arzneimittel  regulirt  werden  konnten  ] 

2. 

Man  fieht  fehr  leicht  ein  , dafs  diefe  Grundfätze 
von  den  Meinungen  aller  bekannten  ältern  Schulen  un- 
gemein  abwichen.  Themifon  verachtete,  wie  fein  Leh- 
rer, die  Grundfätze  der  Alten  vonKrife  und  kritifchpn 
Tagen;  und  doch  war  er  ein  noch  llrengerer  Tagewäh- 
ler als  alle  feine  Vorgänger.  Wann  er  in  den  meiflen 
Krankheiten  die  erflen  drei  Tage  hindurch  keine  Nah- 
rungsmittel erlaubte;  fo  verdiente  er  in  fo  fern  Beifall, 
als  in  der  Periode  der  Rohigkeit  jedes  Nahrungsmit- 
tel zur  Vermehrung  der  unordentlichen  Bewegungen 
beiträgt.  Aber  er  dähnte  diefe  Aufraerkfamkeit  auf  die 
'dreitägige  Periode  weiter  aus,  als  es  Vernunft  und  Er- 
fahrung geftatten.  Sogar  die  Anwendung  der  Bähun- 
gen unterwarf  er  gewiffen  Tagen  , und  die  Behand- 
lung der  Blutflüffe  war  befonders  diefer Lehre  von  der 

A 3 drei- 

4)  Cad.  Aurd.  acut.  lib.  I.  c.  16.  p.  Co.  61. 


6 V.  Abfchn.  Von  d.  meth.  Sch.  hu  ztm  Verf.  d.  WiffenfcK 

dreitägigen  Periode  völlig  angemefTen  — Uebri- 
gens  war  er  der  erde,  der  die  chronifchen  Krankhei- 
ten abgefondert  von  den  hitzigen  vortrug  0- 
fte,  der  den  Ausfatz  deutlich  befchrieb  , dieUrlachen 
deflelben  auffuchte  und  die  Kurmethode  anordnete  0- 
Den  Begriff  von  Kachexie  fetzte  er  zuerfl  deutlich  fefl, 
und  trug  die  Aetiologie  derfelben  vor  Auch  die 
Lehre  vom  Rheiimatijhiiif  verdankt  ihm  ihre  Stelle  in 
der  Pathologie  ; vorher  hatte  man  diefe  Krankheit 
die  hitzige,  oder  epidemifche  Gicht  genannt  l'^ie 
Satyriafis  befchrieb  er  ebenfalls  zuerfl  als  eine  eigene 
Krankheit^O*  Die  Wafferfcheue,  als  Folge  des  Hunds- 
biffes,  hatte  er  felbll  erlitten,  und  konnte  fie  daher 
am  bellen  fchildern 

Aufser  feinen  fchon  berührten  praktifchen  Grund- 
fätzen  geben  uns  die  übrigen  Nachrichten  von  feinen 
Kurmethoden  eben  nicht  die  vortheilhaftefle  Idee  von 
feinen  Einfichten  in  die  Behandlungsart  der  Krankhei- 
ten. Mit  Bädern  und  Oehlen  glaubte  er  die  Lungen- 
entzündung, felbfl  in  ihrem  höchflen  Stande,  angreifen 
' zu  können : er  erlaubte  den  pleuritifchen  Kranken  fo- 
garWein,  mit  Meerwaffer  gemilcht  Starke  kör- 
' per- 

5)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  i?.  p.  4.04..  c.  i.  p.  365.  „Non 
interrogans  palfionis  tempus,  fed  .foluin  numerum  dicrum  im- 
prudenter  arrendens.  „ 

6)  Id.  chvon.  praef.  p.  268. 

7)  Id.  chron.'  lib.  IV.  c.  i.  p.  493. 

8)  Id.  chron.  lib,  III.  c.  6.  p.  461. 

S>)  Id.  chron.  lib.  111,  c.  2.  p.  434. 

10)  Athen,  deipnof.  lib.  II.  p.  53. 

tl)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III,  c.  l8.  p,  2$2. 

13)  Id.  aciit.  lib.  lll.  c.  16.  p.  333.  — O/o/cor.- theriac.  c.  I. 
P-  42?. 

15)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  16.  p.  63.  63. 
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perliche  Bewegungen  verordnete  er  in  vielen  liitzigeft 

% 

Krankheiten  dem  Schlagflufs  empfahl  er  Ader- 

läÖen  und  die  Anwendung  des  Trepans,  vermuthlich 
um  die  angefüllten  Blutbehälter  defto  bejOfer  ausleeren 
zu  können  Die  letztere  Methode  fchlugen  in 

neuern  Zeiten  CW/zy^'M ■^'^3  undZ«/w«z'0  wieder  vor.— 
Verfchiedene  Compofitionen  haben  ihn  zum  Erfinder, 
z.  B.  das  Dugyydium  Diakodium  u.  f.  w.  Die 
Blutigel  fcheint  er -auch  zuerll  angewandt  zu  ha- 
ben — - In  der  Gicht  empfahl  er  das  Reiten 

wafferfiichtige  Kranke  liefs  er  12  Stadien  zu  Fufs© 
machen , und  dann  wandte  er  den  Bauchftich  an 


3» 

■ \ 

Nicht  lange  nach  Themifon  machte  fich  ein  Frei- 
gelaffener  des  Kaifers  Anguß ■)  Anton  Mufa^  durch 
die  glückliche  Kur  feines  Herrn  bekannt.  Der  Kaifer 
hatte  lange  Zeit  an  einer  fchweren  Krankheit,  wovon 
die  Gefchichtfchreiber  keine  deutliche  Nachricht  geben, 
gelitten , und  andere  Aerzte  hatten  ihn  mit  hitzigen 
Mitteln  nur  noch  mehr  gequält  j Muß  entfchlofs  fich 
kalte  Bäder  anzuwenden,  und  ilellete  ihn  dadurch 
glücklich  wieder  her  ^0*  Sowohl  Augufl:  als  der 

A 4 rö- 

iD  Cael.AnrtU  acut.  lib.  II.  c.  39.  p.  144. 

15)  Id.  chion,  lib.  II.  c.  i.  p.  365. 

16)  Act.  focict.  med.  Havn.  T.  I.  p.  97. 

17)  De  apoplexia,  inprimis  nervea , p.  115. 

18)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  111.  c.  i.  p.  495. 

19)  Galen,  de  compof.  medicam.  fec.  loca,  lib.  I.  p.  256. 

< 20)  Catl,  Aurel,  chron.  lib.  1.  c.  i.  p.  286-  , > 

21)  Id.  chron.  lib.  V.  c.  i.  p.  556. 

22)  Id.  chron.  lib.  III.  c.  7.  p.  446.  c.  8.  p.  478. 

29)  Sueton.  vit.  Auguft.  c.  8i.—  Dio  Cajf,  lib.  Llll.  c.  90.  p.735.~- 
f lin.  lib.  XXIX.  c.  i. 


S r.  Ahfchn.  Von  d.  tneth.  Sch,  bit  zum  Verf  d.  ^Vijpnfch. 

\ 

römifche  Senat  befchenkten  ihn  nicht  allein  fehr  an- 
fehnlicli,  fondern  er  wurde  auch  in  den  Ritterlland 
erhoben,  und  ihm  zu  Ehren  eine  eherne  Bildfäule  in 
dem  Tempel  des  Aefkttlap  errichtet  ^0-  — V>io  fetzt 
211  jener  Erzählung  noch  den  Umftand  hinzu  , dafs 
Miifa  durch  den  glücklichen  Erfolg  diefer  Kur  fo  kühn 
geworden  , auch  hem\  Marcelluf  kalte  Bäder  anzuwen- 
den, diefer  fei  aber  nach  dem  Verfuche  gellorben. 

' Ohne  die  Richtigkeit  diefes-  facti  weiter  zu  unterfu- 
chen,  bemerke  ich  nur,  d&isBtanconi  einen  wich- 
tigen Zweifel  dagegen  erregt,  indem  er  zeigt,  dafs 
Marcellus  in  den  Bädern  zu  Bajä  gellorben  fei.  — In 
fpätern  Zeiten  erneuerte  Charmis  aus  MalTilien  den 
Gebrauch  der  kalten  Bäder  in  Rom,  der  bald  ganz 
allgemein  wurde,  und  erwarb  fich  dadurch  grofs© 
R.eichthümer 

Muja  führte  aiifserdem  auch  den  Gebrauch  des 
Vipernfleifches  in  bösartigen  (und  wahrfcheinlich  aus- 
fätzigen)  Gefchwüren  der  Laktuke  , der  Ci- 
chorien und  Endivien  5 ^md  des  Hundedrecks 
ein.  ^ Er  fchrieb  fehr  viel  über  die  Bereitung  der 
Arzneimittel,  und  über  den  Nutzen  gewiffer  Berei- 
tungen , die  in  der  Folge  noch  unter  feinem  Namen  - 

. be- 

» 

24.)  J.  C.  G.  Ackermann  proluf.  de  Ant.  MuJa , §.  6.  p.  15.  f. 

2$)  Epift.  de  Celfi  aetate  p.  44.  Bei  der  Leidener  Ausgabe  des  Cel- 
fu.t  von  1785.  4.  Vergl.  Ro/e  difT.  de  Aiigulto  contravia  medici- 
t\a  ciuMto.  4.  Halae  1741. 

26)  P/ht.  1.  c.  — X EfTai  hiftorique  für  la  medecine  en  France  p.  20. 
fq.  (8.  Paris  1762.)' 

27)  Plin.  lib.  XXX.  c.  13.  28)  PH»,  üb.  XIX.  c.  8. 

29)  Gakn.  de  compofit.  medic.  fec.  loca,  lib.  VIIT.  p.  2S7. 

lo")  Id.  lib.  VI.  p.  347.  ' V 
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berühmt  waren  ^0*  So  empfahl  er  gegen  einen  hefti- 
gen Katarrh,  mit  Sprachloligkeit  verbunden,  eine 
heroifche  Mifchung  ans  Bilfenkraut,  Schierling  und 
Mohnfaft  Andere  Mifchungen  hatte  man  in  fpä- 
terrwZeiten  von  ihm  gegen  böfe  Gefchwüre  , ge- 
gen Nafengefchvviire  gegen  fchlimme  Augen 
gegen  Nierenfehmerzen  gegen  das  viertägige  Fie- 
ber ^0?  und  verfchiedene 

Zu  eben  diefer  Zeit  lebte  auch  ein  damals  fehr 
berühmter  und  gelehrter  Wundarzt,  Meges  aus  Si- 
don,  ein  Schüler  des  Themifon.  Man  weifs  unter  an- 
dern, dafs  er  fcrofulöfe  Gefchwülfte  der  Brülle  be- 
obachtet, und  die  Verrenkung  des  Kniegelenks  nach 
vorne  wieder  eingerichtet  hat  Auch  wandte  er 

zum  Steinfehnitt  ein  Inllrument  von  feiner  Erfindung  ^ 
an  ^0*  Oalen  hat  noch  eine  Mifchung  von  ihm  zur 
.Vertreibung  der  ausfätzigen  Flechten  aufbewahrt  *'). 

* I 

4- 

Aus  diefem  Zeitalter  fchreibt  fich  ein  Werk  her, 
welches  einen  gewiffen  A.  Corn.  Celjus  zum  Ver- 

A 5 ^ faffer 

3l)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  geneia,  lib.  II.  p.  338. 

33)  Id.  de  compof.  med.  fec.  loca,  lib.  Vll.  p.  364. 

33)  Ib.  lib.  III.  p.  193.  34)  Ib.  p.  301. 

35')  Ib.  lib.  IV.  p.  309.  — Mar  cell,  de  inedicam.  c.  8.  p.  381. 

36)  Galen,  de  compof;  medicam,  fec.  loca,  lib.  X.  p.  306. 

37)  Myrepf.  de  antidot.  f.  I.  c.  i83-  P-  399. 

38)  Galen,  de  compof.  med.  fec.  loca,  lib.  VII.  p.  3^3.  — Orilaf.  fyn- 
. opf.  adEuft.  lib.  111.  p.  98- — Euporift.  lib.  IV.  c.  127.  p.  349. — 

Myrepf.  1.  c.  c.  293.  p.  420.  c.  302.  303.  p.  422.  423. 

39)  Celf.  lib.  V.  c.  28-  — Vergl.  Galen,  meth.  med.  lib.  VI.  psg^ 
101.  — Charmetton  mein,  für  les  ecrouelles.  Recueil  de  pieces, 
qui  ont  remporte  le  prix  etc.  T.  III.  p.  170. 

40)  Id.  lib.  VIII.  c.  21.  41)  Id.  lib.  VII.  c.  26. 

"*)  De  comp,  medic.  fec.  loca,  lib.  V.  p.  228. 
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fnffer  hat.  Von  demfelben  wilTen  wir  weiter  nichts, 
als  dafs  er  ein  Mann  von  Erziehung  gewefen  , 'der 
niethodifchen  Secte,  die  damals  eben  im  Entliehen 
war,  angehangen,  und  dafs  jenes  Werk  eigentlich  nur 
einen  Theil  eines  gröfsern  encyklopädifchen  Werkes 
ausgemacht  habe.  Ungeachtet  keine  deutliche  Be- 
weife  vorhanden  find,  dafs  der  Verfaffer  Arzt  gewe- 
fen, fo  fpricht  er  doch  mit  zu  vieler  Sachkenntnifs 
von  manchen  Operationen,  als  dafs  man  ihm  wenig- 
ftens  die  Autopfie  abläugnen  könnte 

Sein  Buch  über  den  Ackerbau,  worin  auch  die 
Vieharzneikunde  enthalten  w'ar,  ifl:  verlohren  gegan- 
gen ^0*  — Die  Bücher  über  die  Arzneikunft  han- 
deln zwar  gröfstentheils  chirurgSfche  Gegenftände  ab: 
fie  enthalten  aber  auch  mehrere  Data  zur  Beurthei- 
lung  des  damaligen  Zuftandes  der  Anatomie,  der  in- 
nern  Medicin  und  verfchiedener  anderer  Theile  unfe- 
rer  Kunft.  Die  Zergliederungskunft  nimmt  Celfus  ge- 
gen die  Verächter  derfelben,  die  Empiriker , in  Schutz, 
und  manche  feiner  Befchreibungen  der  Theile  des 
menfchlichen  Körpers  verrathen  eine  vorher  gegange- 
ne Zergliederung  deffelben.  Andere  aber,  z,  B.  fei- 
ne Befchreibung  der  Leber,  deuten  blofse  Zergliede- 
rungen 

43)  BUnconi  1.  c.  p.  49.  f.  — Morgagni  epift.  de  Celfo  p.  476.  f. 
ebenfalls  in  der  angeführten  Ausgabe  des  Celfus. 

45)  Morgagni  l.  c.  p.  501. — Fahr.  \on  Hilden  gründl.  Bericht  vom 
Blatterltein,  Vorrede  S.  12.  (g.  Baf.  1626.)  — Salmafins 

Gnolegom.  ad  homonym,  hyl.  iatric.  p.  15.)  vergleicht  ihn  mit 
dem  Plinius  und  nennt  ihneinen  L'uyen  (^xHxr^oÄoyaTos).  Er* 
habe  die  griecliifchen  Ausdrücke  fehr  fchlecht  uberfetzt.  Dies 
bcweifci  .S.  vorzüglich  mit  dem  ros  fyriacns  ftatt  (ovs  ov^ixx)}. 
(L.  c.  p.  75.) 

44)  Cohmell.  de  re  ruftica,  lib.  VI.  c.  5.  p.  31,  lib,  VII.  c.  5.  p.  87. 

l^ed.  uefsntr.  g.  Mannh,  1711.^  ' 
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rnngen  der  Thiere  an  Die  Schlagadern  unter- 
fcheidet  er  nicht  beftändig  von  den  Blutadern  ; 
und  fein  Begriff  von  den  Nerven  ill  eben  fo  wenig  ge- 
läutert, da  er  auch  ftarke  Sehnen  und  Mufkeln  mit 
diefem  Namen  belegt  ^0- 

ln  manchen  Grundfätzen  der  Semiotik  und  Kli- 
nik folgt  er  dem  Hippokrates  und  den  altern  Griechen : 
in  anderer  Rückficht  aber  dem  /ijklepiadcs  und  Tliemi- 
foji.  So  verwirft  er  die  kritifchen  Tage  5 lobt  bald, 
und  bald  tadelt  er  den  Gebrauch  der  Purganzen 
empfiehlt  befonders  die  Friction,  die  körperlichen  Be- 
wegungen und  die  Bäder  bei  langwierigen  Uebeln 
und  fpricht  zuerll  von  dem  Nutzen  nährender  Kly- 
fliere 

r ■ I 

5. 

Die  chirurgifchen,Grundfätze  des  Celfui  können 
noch  heutzutage  mit  allem  Rechte  angewandt  werden. 
Seine  Methode  des  Steinfchnitts , mit  dem  petit  appa- 
reili  hat  in  neuern  Zeiten  einen  grofsen  Lobredner  ge- 
funden ; und  kann  mit  Nutzen  bei  Kindern  und 
jungen  Leuten  ausgeiibt  werden  Seine  Regeln 

' böim 

45^  Morgngni  1.  c.  p.  507-  f 46)  W.  p.  509* 

47)  Celf.  lib.  VII.  c.  18.  p.  383.  lib,  VIII.  c.  i.  p.  431.  (ed.  Targ. 
4.  LB.  1785O 

48)  Lib.  III.  c.  4.  p.  9(S.  c.  6.  p.  103. 

49)  Lib.  IV.  c.  13.  p,  176.  Lib.  III.  c.  34.  p.  13g. 

50)  Lib.  II.  c.  14.  15.  p.  70.  71.  Lib.  II.  c.  17.  p.  73. 

51)  Lib.  III.  c.  19.  p.  123.  — Ift  der  KagvrjAioi'  Lxrgaf,  den  Galen 
(de  coinpof.  medic.  fec.  loca,  lib.  IX.  p.  301.)  anfUhrt,  unfer 
Celfns  ? — 

53^  Lib.  VII.  c.  26.  p.  398.  — Heißer  de  lithotomiae  Celfianae 
praeftantia  et  ufu.  4.  Helmft.  1744.  — Ephem.  Nat.  Cur. 
Vcl.  X.  obf.  17. 

53)  Schmuthers  chirurgifche^  Wahrnehm.  Th.  II.  S.  375. 


12 


K Ab  fehl.  Von  d,  meth.  Sch,  bis  zum  Verf.  d.  IVißenfch, 

beim'Gebraucho  des  Trepans  verdienen  ebenfalls  al- 
les Lob,  wenigftens  in  Rückficht  auf  fein  Zeitalter 
Die  Geburtshülfe  der  damaligen  Zeiten  war  hingegen 
fehr  roh,  und  beiland  fall  blofs  in  der  gewaltfainen 
Herausziehung  des  Kindes,  und  oft  in  der  Zerllücke- 
lung  deffelben  ^0*  grauen  Staat  operirte  man, 

vermitteln  der  Depreffwn,  und  wartete  forgfältig,  bis 
er  reif  geworden,  weil  man  fich  vorllellte,  dafs  er  in 
einer  Verhärtung  der  vordem  Feuchtigkeiten  des  Auges 
beliebe:  konnte  man  ihn  nicht  ganz  niederdrücken, 
fo  verfuchte  man  ihn  zu  zerfchneiden  — Celfus 
giebt  uns  auch  von  befondern  Operationen  Nachricht, 
die  damals  in  R.om  gebräuchlich  waren,  nämlich  von 
der  künlllichen  Erzeugung  der  Vorhaut  und  von  der 

fo  genannten  Infibulation  ^0* 

\ 

.6. 

- , Man  hat  den  Plinius' eines  ungebührlichen  Haffes 
gegen  die  Aerzte  feiner  Zeit  befchuldigt,  da  er  fie^ 
von  einer  fehr  fchlechten  Seite  fchildert.  Inzwifchen  • 
haben  wir  keine  Urfache,  feine  Nachrichten  von  den 
röraifchen  Aerzten  für  erdichtet  zu  erklären,  und  in 
diefem  Falle  ift  feine  Verachtung  derfelben  vollkom- 
men gerecht.  Rom  war  zu  der  Zeit , deren  Gefchichte 
wir  itzt  bearbeiten,  mit  Aerzten  überfchwemmt , die 
fo  wenig  Gemeingeill  hatten,  dafs  ihr  Hauptzweck 
vielmehr  zu  fein  fchien,  Reichthümer  und  Anfehn  zu 
erwerben  , auf  den  Ruinen  der  alten  Schulen  Trophäen 

für 

54)  Celf.  Lib.  VIII.  c.  3.  4.  p.  428.  k' 

55)  Lib.  VII.  c.  29.  p.  41 1.  f. 

56)  Lib.  VII.  c.  7.  p.  365.  f.  57)  Lib.  VII.  c.  25.  p.  395, 
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für  die  ihrigen  zu  errichten,  und  durch  Gründung 
neuer  Syfteme,  durch  Erfindung  neuer  Methoden, 
die  Augen  des  leichtgläubigen  Publicums  zu  verblen- 
den ^0*  Unter  andern  fiel  ein  Maffilier,’  Namens 
Krinas^  darauf,  die  Aftrologie  in  die  Medicin  ein- 
zufiihren , und  fogar  die  Diät  nach  dem  Lauf  der  Ster- 
ne einzurichten.  Er  erwarb  lieh  dadurch  fo  grofse 
Keichthiimer , dafs  er  verfchiedene  Städte  feines  Va- 
terlandes auf  eigene  Köllen  befeftigen  laffen  konnte 

Alle  gleichzeitigen  Aerzte,  und  vielleicht  alle 
feine  Vorgänger,  übertraf  aber  an  niedrigen  Rünflen 
der  Scharlatanerie  der  Stifter  der  eigentlichen  metho- 
difchen  Schule,  Tließalus  von  Tralles.  Selten  hat  ein 
•wahrhaft  grofser  Mann  nöthig,  die  Fehler  der-eriten 
Erziehung  zu  verbeffern:  und,  wo  diefe  fchlecht  ge- 
wefen  ilt,  da  werden  vielleicht  Zeitlebens  die  Spuren 
derfelbren  ' zurück  bleiben.  Tkeßalus  war  der  Sohn 
eines  Webers,  und  hätte  in  feiner  Jugend  Anleitung 
zum  Handwerk  feines  Vaters  erhalten  Daher 

feine  Rufticität  und  feine  Unwiffenheit  in  den  Anfangs- 
gründen liberaler  Kenntniüe  daher  fein  unglaub- 
licher pöbelhafter  Stolz  und  feine  Verachtung  aller 
von  den  Alten  gemachten  Entdeckungen  , wodurch  er 
fieh  gegentheils  den  Hafs  und  die. Geringfehätzung  der 
gutgefinnten  und  edel  denkenden  Männer  aller  folgen- 
den 

58)  Tiraboschi  ftoria  della  letteratuia  Icaliana , t.  II.  p.  ipi.  f.  (4. 
Rom.  1782.) 

59)  Plin.  üb.  X'XIX.  c.  I.  — Eflai  hiflor.  für  la  medec.  en  Frai^ce, 
p.  20. 

60)  Gak’it.  de  dieb.  crit.  lib.  I.  p'.  429.  — Meth.  mcd.  lib.  I. 

p.  95.  f 

61)  Galen,  contra  Julian,  p.  337.  — De  conipof.  medic.  fec.  ge* 
neva,  lib.  1.  p.  317. 


14^.  Abfchn.  Von  d.  mctk  Sch,  hU  zum  Verf.  d.  Wiffenfch, 

den  Zeiten  zuzog  ^0«  Ein  Mann , der  mit  der  Grob- 
heit eines  Wollkämmers  und  Fuhrmanns  die  Alten  lä- 
llerte,  fie  alle  förmlich'vor  fein  Tribunal  ladete,  felbfb 
Ankläger  und  Richter  in  einer  Perfon  war,  und  fich 
den  Namen  Uebcrwinder  der  Aerzte  {}oc,r^o\iy,Y\s)  gab, 
weil  er  fich  einbildete,  alle  feine  Vorgänger  eben  fo 
weit  zu  übertrellen , als  die  Medicin  den  übrigen 
Künden  vorgezogen  werden  miiffe  ein  Mann, 

der  fo  wenig  die  Alten  gelefen  hatte,  dafs  er  behaup- 
ten konnte,  Hippokrates  habe  feine  Kranken  mit  Spei- 
fen  überladen : ein  Mann,  der  die  Stirne  hatte,  an 
den  Kaifer  ^^ero  zu  fchreiben,  feine  Vorgänger  in  der  ' 
Kund  haben  gar  nichts  zur  Beförderung  derfelben  ge- 
leiltet ein  Mann  endlich,  der  den  Reichen  fchmei- 
chelte,  und  in  Zeit  von  fechs  Monaten  die  Medicin 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  lehren  verfprach 
ein  folcher  Mann  konnte  unmöglich  auf  die  Achtung 
der  Nachwelt  Anfprüche  machen.  Er  hatte  freilich 
fich  einen  grofsen  Zulauf  erworben;  aber  es  waren 
Seiler,  Köche,  Schlächter,  Weber,  Tuchfeheerer, 

Ger- 

(a)  Grt/e;».  decrifib.  lib.  II.  p.406.  Meth.med.l.  c. — P/iW.  lib.  XXIX. 
c.  1.  — Rvinef.  var.  lect.'  lib.  111;  c.  17,  p.  674..  — ' Es  lälst 
ficb  indelTcu  nicht  lälignen , dafs  Galen  oft  dem  Thejfahis  zu  viel 
thut:  wenigltens  gehören  die  Ausdrücke:  Unverfchämtheit , Toll- 
heit, Aberwitz,  Efel  u.  dgl.  nicht  in  den  Vortrag  eines  edlen 
Mannes. 

Galen.  Meth.  roed.  1.  c.  — Pliti.  I.  c.  ^ 

64.)  Galen,  comment.  i.  in  vict.  acut.  p.  47. 

^5^  Hier  ilt  der  Anfang  feiner  Dedication  an  den  Kaifer : J«. 

x*)s  teio  xl^faiv  y.xi  dt  fzovrit  to  tovs 

■TCXiTXS  ixT^OVf  flYihv  CynKS 

X««  »oaaiy  xnxÄXxyyiv.  Galen,  meth.  med.  1.  c. 

^6)  Galen,  meth.  meci.  lib. ,1.  p.  55.'  De  fcctis  ad  introduc.  p.'is. 
Contra  Julian,  p.  341. 
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Gerber  und  dergleichen  Handwerker,  mit  denen  er 
fechs  Monate  lang  feine  Kranken  befuchte,  nnd  ihnen 
alsdann  das  Privilegium  zu  morden  ertheilte  Seit 
diefer  Zeit  wurde  es  bei  den  römifchen  Aerzten  Mo- 
de , nicht  anders  als  in  Begleitung  ihrer  Schüler  di© 
Kranken  zu  befuchen 
» 

7*  / 

Thejfahi  bildete  die  fo  genannte  Methode  da- 
durch weiter  aus,  dafs  er  den  Communitäten  (-/.oivoTY^ 
TeOßiehr  Anwendung  auf  alleTheile  derKunftgab^O» 
Auch  war  er  es  zuerffc,  der  des  /tjklepiades  Idee  von 
der  Proportion  der  Atome  zu  ihren  Poren  dazu 
brauchte,  um  eine  neue  Indication  zu  fchaffen , die 
alsdann  erfüllt  werden  müfie,  wenn  die  gewöhnli- 
chen Anzeigen  derZufammenziehung  und  Erfchlaffung 
fehl  fchlagen  — nämlich  die  Mctajynkrijc  y oder  die 
gänzliche  Umwandlung  des  Verhältniffes  der  Poren  zu 
ihren  Atomen  ^0  = und  diefe  wollte  er  fogar  bei  Be- 
handlung der  Gefchwüre  angewandt  wiffen,  wo  er 
niemals  auf  die  befondere  Natur  des  Kranken  oder  auf 
dießefchaffenheit  desGefchwürs  Rückücht  nahm,  fon- 
dern  durchgehends  bei  Erfüllung  der  allgemeinen  An- 
zeigen 

67)  Gähn,  meth.'raed.  lib,  I.  p.  57, 

Martial.  lib.  V.  ep.  9. 

„Languebam;  fed  tu  comitatiis  pvotinus  ad  me 
„venifti,  centum,  Symmache,  difcipulis. 

„Centum me  tetigcre  manus  aquilone  gelatae: 

„ non  habui  febrem , Symmache : nunc  habeo ! „ 

69)  Introduct.  p.  375.  Gähn.  Opp.  P.  I\'.  CaUn.  contra  Juliam 
p.  340* 

70)  Gefch.  der  Arznelk.  Th.  I.  S.  44I. 

71 ) Cahn.  de  facult.  fimplic,  medicam.  lib.  V.  p.  ^6* 
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1 6 K Ahfdnü  Uon  d.  meth,  Sch,  bis  Zimt  Verf.  d.  Wißenfih, 

'zeigen  ftehen  blieb  ^0-  Oft  nahm  er  diefe  IVleta- 
fynkrife  auf  «ine  höchft  widerfinnige  Art  vor,  indem 
er  z.  B.  bei  veralteten  ^Gefchwüren  Senf  anwandte, 
um  jene  plötzliche  Umwandlung  zu  bewirken 

Alle  Unterfuchungen  über  die  Urfachen  der  Krank- 
heiten vernachJäffigte  er,  und  war  zufrieden , wenn 
er  die  problematifchen  Communitäten  erkannt  hatte  : 
auch  wollte  er  von  keinen  prognoftifchen  Zeichen  wif- 
fen^-^3,  lind  wich  darin,  wie  in  andern  Stücken,  von 
den  fpätern  Methodikern  ab  Kein  Mittel  wirkt, 
feiner  Meinung  zufolge,  auf  einen  befondern  Theil 
des  Körpers,  oder  führt  eine  befondere  Feuchtigkeit 
ans;  fondern  jedes' Mittel  zieht  entweder  zufammen, 
oder  erfchlafft,  oder  bewirkt  die  Metafynkrife  ^0* 
'Aus  eben  diefer  Urfache  wandte  er  keine  Purganzen, 
als  Purganzen an  5 und  verwarf  felbft  den  ßauch- 
'llich  in  der  Wafferfuch't  Seine  diätetifchen  Re- 

geln waren' diefen  Grundfätzen  gemäfs;  fie  wurden 
immer  nur  auf  das  Allgemeine  eingerichtet,  und,  wie 
Themifon^  begnügte  er  fich  mit  der  Auswahl  der 
Tage  ' 

8. 

Unter  feinen  Schülern  und  Nachfolgern  werden 
uns  befonders  folgende  genannt:  Menemaciiuf^ 

von 

72)  Galen,  meth.  med.  lib.  VI.  p.  9?.  7J)  Ih.  p,  loi. 

74)  Id.  lib.  I.  p.  38. 

75)  Cael.  Aurel,  acut,  lib.  I,  c.  I.  p.  9. 

76)  Id.  p.  II.  lib.  111.  c.  17.  p.  247- 

7 j)  Gaten,  de  facult.  fimpl.  mcdic.  lib.  V.  p.  6l,  " ' 

78)  Galen,  contra  Julian,  p.  342.  ' . 

< 79)  Cael.  Aurel,  chiun.  lib.  III.  c.  8.  p.  491. 

80)  Id.  lib.  U.  c.  1.  p.  366.  . t 
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von  welchem  gar  nichts  weiter  bekannt  Olym- 

pikuf,  deffen  Definition  der  Gefundheit  und  Krank- 
heit ihm  den  Tadel  des  Galens  mit  Recht  erwarb 
jfJ pollonidef  von  Cyprus^^3  und  der 

befonders  die  zwei  Communitäten,  der  Strictiir  und  der 
Laxität  zugleich,  in  der  Schlaffucht,  der  Tollheit  und  der 
Paralyfe,  fo  wie  im  Katarrh  fand,  und  alfo  zur  Ver- 
werfung der  zu  grofsen  Einfeitigkeit  in  der  Pathologie 
vieles  beitrug^"®},  auch  der  Erfinder  mehrerer  Zube- 
reitungen war,  die  nach  ihm  den  Namen  führten 

P hilotnenus ein  anderer  Methodiker  diefer 
Zeit,  ift  deswegen  bekannt,  weil  er  die  erflcn  Beob- 
achtungen über  die  Verwandfehaft  herrfchender  Fie- 
ber mit  der  Pvuhr  angeilellt , und  befonders  über  die 
rheumatifche  Ruhr  recht  gute  Bemerkungen  hinterlaK- 
fen  hat  fO-  Er  verbietet  in  der  Pvuhr  den  Gebrauch 
des  Mohnfafts , rühmt  die  guten  Wirkungen  desGenuf- 
fes  der  Obftfrüchte,  und  warnt  vorzüglich  vor  zulam- 
men ziehenden  Mitteln , die  leicht  Phrenefien  und 
Schlaffuchten  hervor  bringen  kennen  Methodi- 

fche 

Sl)  Galen,  meth.  med.  lib.  I.  p.  4?.  — Cael.'  Aurel,  acut.  lib.  II. 
c.  1.  p.  75.  - ^ 

82)  Galen.  1.  c.  O)\via.7:ixor  rnn  ‘uyi^o^y  iQfvt<rei  (Uxi  xxtk 

txToTYiTx  »«ffov,  TO  «0  Tgö7r>]»  Tov  KXT»  C^vain  (U  TO  Tex- 

CpVOlV  CKlfXOiOt. 

8?  ) Id.  I.  c. 

84^  Introduiü:.  p.  373.  — Meth.  med.  lib.  I,  p.  39. 

Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  5.  p.  8l.|  — chton.  lib.  I.  c.  5._ 
p.  329.  lib.  II.  c.  I.  p.  348.  lib.  II.  c.  7.  p.  380. 

86)  Ca’ett.  de  compollt.  medic.  fec.  loca,  lib.  III.  p.  217.  , 

87)  Alexmd.  Ttallian.  lib.  Vlll.  c.  8.  p.  +33- 

88)  db.  et  c.  7.  p.  423.  — Aet.  tetv.  III.  ferm.  i.  c.  35.  p.  159. 
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.18  Abfchii.  Von  d.  meth.  Sch,  lis  zum  Verf.  d.  Tnjfenfch. 

fche  Kurregeln  giebt  er  übrigens  in  der  weifsen  Ruhr 
im  gallichten  Erbrechen  , und  dem  Fieber  - Dur- 
fle  Sehr  gut  find  feine  Beobachtungen  über  di© 
Harnllrenge,  als  Zufall  bösartiger  Fieber,  und  über 
die  wahre  Kopfentzündiing  ^0-  f<-’br  gut  feine  Kur- 
regeln in  dem  Starrkrampfe,  wo  er  hauptfächlich  den 
Hinkenden  Afand  und  die  Einreibungen  mit  Oehl  em- 
pfiehlt und  fehr  lobenswerth  feine  Vorficht  bei 
der  LÖfiing  der  Nachgeburt  Auch  feine  Compo- 

■fition  bei  Gefchwüren  im  Munde',  war,  unter  dem 
Namen  Anthora  ^ noch  in  fpätern  Zeiten  berühmt  — 
Wie  roh  die  Geburtshülfe  indeffen  zu  der  damaligen 
Zeit  gewefen , fieht  man  unter  andern  daraus,  dafs 
es  dem  Philomenus  um  nichts  anders , als  um  die  Her- 
ausholilung  des  Kindes  zu  thun  gewefen  zu  fein  fcheint: 
i{l  der  Kopf  des  Kindes  eingekeilt , fo  macht  er,  ich 
weifs  nicht  wie,  die  Wendung,  und  zieht  es  bei  den 
Füfsen  heraus , oder  er  fchlägt  einen  Haken  in  die 
Höhlen  des  Kopfes,  fchneidet  auch  wohl  den  Kopf 
und  einzele  Glieder  ab,  und  zieht  das  Kind  Stück- 
weife heraus 

9* 

Ihren  liöchften  Glanz  erlangte  die  methodifche 
Schule  von  einem  gewiffen  Soranus  ^ des  Menander 
Sohn,  aus  Ephefus,  der,  in  Alexandrien  erzogen,  un- 

, - ter 

\ 

89")  Alexanä.  Trall.  lib.  VIII.  c.  5.  p.  41?. 

90')  Oribaf.  fynopf.  ad  Euflath.  lib.  VI.  c.  38.  41.  p.  ai6.  217 

5>i)  Aet.  tctr.  lib.  111.  ferm.  3.  c.  20.  p.  436.  — Oribaf.  1.  c. 

' ■ lib.  VllI-  c.  II.  p.  267. 

92)  Oribaf  1.  C C.  17.  p.  270. 

93)  /le/.tetr.  IV.  ferm.  4.  c.  24.  p.  579. 

94)  Oribaf  1.  c.  lib.  III.  p,  i02.  95)  Aet.  1.  c,  c.  23.  p.  57(f. 
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ter  der  Regierung  des  Trajan  und  Adrian  nach  Rom 
kam  , und  mit  grofst  ih  Ruhm  die  Medicin  lehrte  und 
aiisübte  ^0«  Auch  mufs  er  eine  Zeitlang  in  Aquita- 
nien gelebt  haben , dir  er  die  dort  herrfchenden  aus- 
fätzigen  Uebel  mit  Glücke  heilte  Zu  feiner  Zeit 
war  der  Ausfatz  aus  dem  Orient  fchon  mit  grofser 
Heftigkeit  nach  Italien  und  Gallien  hinüber  gewandert; 
daher  machten  fich  die  Aerzte , die  diefes  Uebel  nicht 
genug  kannten,  es  zum  Haiiptgelchäffte,  gevviffe  Zu- 
bereitungen gegen  ein’zele  Symptome  des  Ausfatzes 
zu  empfehlen.  Soranm  Recepte  gegen  die  Räude  und 
gegen  den  Glatzkopf  hat  uns  Galcji  aufbewahrt 
Sie  beziehen  üch  grüfstentheils  auf  die  zu  bewirken- 
de Metafynkrife.  — Vom  Nervchivurm  {^S^xKovricv, 
Gor  di  HX  medinevßs')  finden  wir  auch  diii  erfle  Beob- 
;achtung  vom  Soranus  aufgezeichnet  ^0*  — Eine  an- 
dere wichtige  Benierkung  machte  er  über  die  Wafier- 
fcheiie  Taugender  Kinder  und,  wie  frei  er  vom 

Aberglauben  gewefen , beweifet  unter  andern  feine 
Theorie  des  Alpdrückens  O5  iit'd  fein  Urtheil  über 
die  Anwendung  der  carminum  zur  Kur  der  Krank- 
heiten O'  ' 

B 2 Ec 

96)  Introdu£l.  p.  373.  — Snidas  T.  III.  p.  354. 

97)  AlarcelJ.  c.  19.  p.  321. 

9g)  De  compof.  medic.  fec.  loca,  lib.  I.  p.  15g,  170. 

99)  Piiull.  Aegin.  lib.  IV.  c.  59.  p.  159-  Uol.  Bafil.  1538.)  'O  h 

, T.vQxvoir  cv’ße  rrii  , xÄÄx  vsv^iov  Tivct  cwTxfi»  inTxi 

TO  B^XXOYTIOY.  ' 

100)  Caeh  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  II.  p.  221. 

1)  Id.  cHron.  lib.  I.  c.  3.  p 289. 

.ä)  Id.  lib.  V.  c.  I.  p.  556.  „Sowni  judicio  videntuv  nientis  vaoita- 
te  jacravi , qui  modi’.Iiä  ct  cantilena  palHonis  lobur  exdudi  poll'e 
credideiunt. ' 
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r.  Ahfchn.  Von  d.  meth,  Sch.  bis  zum  Verf.  d.  IVißenJch, 

Er  fcheint  die  Meinungen  feiner  Vorgänger  zii- 
erfl:  auf  fefte  Grundfätze  zurück  gebracht  zu  haben 
daher  finden  wir  auch , dafs  er  die  Alten  gar  nicht  et- 
wa verachtet,  fondern  fie  aus  methodifchen  Principien 
zu  widerlegen  fncht  *').  So  gab  er  zuerft  einen  an- 
nehmlichen Grund  <an  , warum  Purganzen  verw^orfen  ^ 
werden  müfsten,  weil  man  nämlich  allezeit  mit  den 
fchädlichen  Säften  auch  gefunde  ausführe  Jn  der 
Pleurefie  liefs  er  jederzeit  zur  Ader,  w'eil  diefe  von 
offenbarer  Strictur  herrühre,  und  nahm  dabei  gar 
nicht  auf  die  Verfchiedenheit  des  Klima’s  PvückfichtO- 
In  der  Lungen  - Entzündung  leide  der  ganze  Körper,  vor- 
züglich aber  die  Lungen  : denn  örtliche  Krankheiten, 
im  ftrengen  Sinne,  nahm  Soranus  gar  nicht  an  0» 
Das  Wefen  des  Fiebers  liege  in  einer  abfoluten  Solu- 
tion, oder  in  der  Pvarität  der  Wege  Die  Gallen- 
ruhr fei  die  Solution  des  Magens  , mit  fchneller  Gefahr 
verbunden  Dafs  er  die  Blutflüffe  aus  drei  verfchie-, 
denen  Urfachen,  nämlich  aus  Verletzung  \\nd 

VäulniJ}  hergeleitet  haben  follte  glaube  ich  nicht, 
da  die  Unterfuchung  diefer  befondern  Urfachen  dem 
Geift  der  methodifchen  Schule  widerfpricht,  und  da  es 

''  V ^ * * 

weit  mehrere  Aerzte  diefes  Namens  gegeben  hat» 


Seine  Schrift  über  die  weiblichen  Zeugungstheile 
überzeugt  uns  davon,  dafs  er  keine  geringe  Kennt- 

. ' nilfe 

a')  U.  acut.  lib.  II.  c.  9.  p.  91.  4)  Id.  c.  19.  p.  137.  c.  29.  p.  142. 
5)  Id.  c.  9.  p.  91.  6)  Id  c.  22.  p.  132. 

7)  Id.  c.  28.  p.  159.  8)  Id.  c.  33.  p.  153. 

9)  Id.  lib.  III.  c.  19.  p.  254.  10)  Id,  cluoii.  lib.  II.  c.  10.  p.  391. 
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niffe  in  diefem  Fache  befeflen  habr.  Er  befchreibt 
die  liährmiitter  fo , dals  man  fielit,  er  habe  feine  Kennt- 
nils  nicht  aus  Zergliederungen  der  Thiere,  fondern 
aus  eigener  Anficht  erlangt , welches  letztere  er  auch 
felbft  verfichert  ^0*  Er  widerlegt  die  Meinung  von 
Kotyledonen  nennt  aber  die  Eierllücke  noch  Ho- 
den, vergleicht  die  Gellalt  der  Bährmutter  mit  einem 
Schröpfkopfe,  lehrt  die  Verbindung  derfelben'  mit 
dem  Hilft  - und  Kreuzbeine,  nnd  die  veränderte  Lage 
des  Bährmutter  - Mundes  während  der,  Schwanger- 
fchaft  'O*  Den  Vorfall  der  Bährmutter  erklärt  er 
durch  die  Trennung  der  innern  Haut  derfelben 
fpricht  von  der  Mitleidenfchaft , die  zwilchen  dem 
Uterus  und  den  Brüllen  herrfcht'^O»  und  befchreibt 
das  Hymen  und  die  Klitoris,  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäfs 

1 1. 

Einer  der  Rivale  des  Soranus  fcheint  Mofchion 
gewefen  zu  fein  obgleich  die  Stelle,  woraus 

ß 3 man 

11)  Oribaf.  collefl.  lib.  XXIV.  c.  31.  p.  867. 

12)  Ib.  p.  865.  866.  13)  Ib.  p.  866. 

14)  Ib.  p,  868-  15)  P-  869- 

16)  Ib-  p.  870.  871.  — Soranus  über  die  Knochenbr'üclie  beim  N*» 

kctas  enthiilt  keine  beträchtlichen  Wahrnehmungen:  ausgenom- 
men, dafs  die  verfchiedenen  Formen  der  Brüche  fehr  forgfältig 
angegeben  find.  Ich  fetze  die  wichtiglle  Stelle  liicher:  — K«- 
Txyfj.ncT'X  , TJC  tis  cItz'  (vB’ftocs 

Tx  xxvÄYi^of , yj  , A oixvy^^oY'  Tx  Je  iCs  OYV^x,  r,  xx- 

iItvoAo^ius  xxtx  ttc^ks  Hs  ocXhiiAx iart  7rEgi^E{£t«:i' 
iyxy/xoY  yiylJ^xi  C'x/ifJt'XTi  lyv)(/JS  Trac^atTrAyiciflsy,  Tx  Je  xxtx  xtto- 

^^xoatv , ifs  TsxtTx^o^o  (XftY  (Tvy(X.^^xy , tx  Je 

xA^PiTYiSoy  Kxi  xa6^v>jJ<y , C(rx  (Is  ec^xy/xx  Tso^Vßxi^ois  (is  Mjttx  /Z£* 
^>1  Nicet.  collect,  cd.  Coccli.  p.  47.  X. 

17)  Lainbec.  biblioth.  Vinclob.  lib.  VI.  p.  IH- 


2.Z  V,  MfcJm*  d.  tmtk.  Sch,  bis  zum  Verf,  d,  Wifcnjclu’ 

man  fein  fpäteres  Alter  hat  beweifen  wollen  , wahr- 
Icheinlich  untergelchoben  ill: '0*  Seine  BtTchreibung 
der  ßährmutter  kommt  mit  Sorarius  Schilderung  ziem- 
lich überein.  Die  innere  Haut  des  Uterus  hält  ei  für 
roufkulös und  widerlegt  unter  andern  die  iMei- 
nung  der  Alten  von  der  Empfangniis  des  männlichen 
oder  weiblichen  Embryons  auf  der  rechten  oder  linken 
Seite  Bine  feltfame  Meinung  findet  nian  bei  ihm, 

dafs  nämlich  die  Sängerinnen  ihre  monatliche  Reini- 
gung verlieren  Die  Zeichen  des  bevor  lielien- 

den  Abortus  giebt  er  genau  und  richtig  an’""*;.  — 
lieber  die  phyfifche  Erziehung  der  neugebohrnen  Kin- 
der hat  er  viele  merkwürdige  und  manche  brauchbare 
Bemerkungen  : gleich  nach  der  Geburt  fall  die  Mutter 
das  Kind  nicht  felbft  Hillen,  denn  die  erlle  Milch  fei  - 
fchädlich  Die  Kinder  mülfen  erfl  entwöhnt  wer- 
den , wenn  fie  anderthalb  bis  zwei  Jahre  alt  find 
Brauchbar  find  feine  Beobachtungen  über  die  hylterifche 
Krankheit,  unter  dem^  Namen  ccTicTrri^ts  über 

die  Scirrhofität  der  Bährmutter  über  die  Zurück-k 
Beugung  der  Bährmutter  mit  Ifchnrie  verbunden 
und  endlich  über  den  w^eifsen  Flufs , an  deflen  meta- 

fyn- 

» 

18)  Mofihion  de  pafTion.  miilier.  n.  p.  41.  (Gynaecia  SFolfhii. 

T.  I.  4.,  1586  ) — Eben  fo  unzuveiläflig  ift  die  latcinifche  Vor- 
rede des  Mofchion,  die  C.  IVolf  'm  feiner  Harmonia  gynasciorum 
(4-  1566.)  bat  abdrucUen  lallen.  In  derfelben  heifst  es,  er  habe 
fehon  einige  /«(i/yc/je  Schtiften  überfetzt,  und  wolle  itzt  auch  die 
gynaecia  ins  Lateinifche  übertragen. 

19)  L.  c.  n.  5.  p.  I.  20)  n.  36.  p.  5. 

3l)  ti.  19.  p.  3.  ’Etj  yv/xix^»fjtttxtr , tj)  yvfMXffloc  T»v  kI/jcktos 
tO  TTfoivro»  XOCrXtxMoXiTXt. 

' r 

-3)  n.  43.  p.  7.  23)  n.  63.  p.  14.  34)  n.  113.  p.  3i. 

25)  n.  139.  p.  38.  36)  n.  134.  p.  33.  27)  n.  141.  p.  38. 

% 
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l,  Methodißhe  Sehnte, 

■fynkritifcher  Behandlung  man  den  Methodiker  er- 
kennt Eben  fo  beftehen  die  Haupt  - Anzeigen 

nach  der  Geburt  in  den  beiden  Communitäten der 
Ad(\riction  und  der  Relaxation  , und  die  Weiber- 
Krankheiten  entliehen  durchgehends  theils  aus  Er- 
fchlaffung,  theils  aus  Zufammenziehiing 

Kl  er  mit  dem  Mofcklon  eine  und  diefelbe  Perfon, 
den  Galen  ho^booTY]s  nennt,  weil  er  die  Lehrfätze  des 
Jfklcpiader  verbefiert  hat 

I2. 

Ein  Zeitgenoffe  des  Galens  war  Jitlian,  des  Apdllom- 
des  von  Cyprus  Schüler , ein  eifriger  Methodiker,  der 
mit  demGalen  in  Alex'andrien  lebte,  und  in  der  Folge 
deffelben  Hafs  auf  fich  ladete,  weil  er  gegen  den  Hippo- 
krates  gefchrieben  hatte.  Er  vernachläffigte .die  fpecu- 
lative  Pathologie,  und  gab  eine  Einleitung  in  die  Me- 
dicin  heraus,  die  er  oft  umarbeitete  Er  hatte, 

wie  die  meillcn  Methodiker,  wenig  gelefen , und  kei- 
ne Philofophie  lludirt  Am  meillen  rügt  Galen  an 
ihm  die  Vernachläfligung  der  Humoral -Paithologie 

13- 

Ohne  den  Cälins  Aur  eli anu's . einen  der 

« 

fpätellen  Anhänger  dieför  Schule,  würden  wir  nicht 

B 4 • »'  im 

iJ8)  n.  138.  p.  37.  29)  n.  57.  p.  ii. 

90)  n.  124..  125.  p.  22.  23.  — Uncergefchoben  fcheint  rair  die  Stel- 

le (n.  it)0.  p.  43.')  zu  fein,  wo  er  erzAlilt,  dafs  er  ein  Mittel, 
die  Fruchtbarkeit  zu  befördern,  befitze.  Er  habe  es  der  Kaiferinn 
JnUa  Agrippma  gcfchickt,  und  diefe  habe  darauf  den  Diogenim 
gebohren.  * 

91)  De  different,  pulf.  lib.  IV.  p.,  51. 

32)  GiiA'ji.'ineih.  med.  lib.  I.  p.  43. 

93)  Ciikn.  contra  Julian,  p.  339.  94)  Ih.  p.  944.  • 
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2 4 Ahfclm,  Von  d.  meth.  Sch.  bis  zum  Verf.  d.  Wißhtfdu 

im  Stande  fein,  uns  einen  deutlichen  Begriff  von  dem 
methodifchen  Syllem  zu  machen , da  er  der  einzige 
Methodiker  ill,  von  dem  ein  fo  vollftändiges  Lehr- 
buch auf  uns  gekommen  ifl: , und  da  Galeru  Oarftel- 
lung  diefes  Syfcems  den  Verdacht  der  Partheilichkeit 
gegen  fich  hat.  Das  Zeitalter  diefes  Schriftllellers 
hat  man  theils  daraus  beftimmen  wollen,  dals  weder 
er  vom  Galen noch  Galen  von  ihm  Ivotiz  nimmt; 
man  hatxfie  daher  für  gleictizeitig  gehalten  : theils 
hat  man  aus  dem  barbarifchen  Latein  gefchloflen,  dafs 
Cälius  Aurelianus  wenigftens  ins  fünfte  Jahrhundert  ge- 
höre Inzwifchen  war  er  aus  Sicca  in  Numidien 

gebürtig,  und,  da  er  wahrfcheinlich , wie  alle  Me- 
thodiker, keine  gelehrte  Erziehung  genofs  , fo  erklärt 
fich  daraus  das  pöbelhafte  Latein  und  die  fehr  irrige 
Etymologie,  die  vom  gänzlichen  Mangel  an  gründli- 
cher griechifcher  Sprachkenntnifs  zeugt  ^0* 

Diefer  Fehler  ungeachtet  iffc  das  Werk  des  Afri- 
kaners eines  der  brauchbarffen  unter  den  Alten,  und 
Grainger  hat  in  ge wiffer  Rückficht  nicht  Unrecht,  wenn 
er  es  demGakn  und  Aretäuf  vorzieht^O-  DieDiagno- 
ilik'der  einzelen  Krankheiten  hat  zuverläffig  kein  alter 
Schriftfteller  fo  vortrefflich  erläutert:  Niemand  hat  die 

Zei- 

55)  de  natur.  art.  lib.  V.  c.  i2. 

96)  Reinef.  var.  lect.  lib.  III.  c.  17.  p.  C<,z. 

37)  So  fagt  er  (latt  , hypozygot  itiewhrnm:  ftatt  yeju>j, 

inenome  : Ibitt  <oju,yiXva-is , omelfia.  ’OgSoTr»«!«  überfetzt  er  durch 
fpiravdi  correctio : pacnx  leitet  er  ab  von  pieveva^xi , weil  die 
Kranken  die  Einfamkeit  lieben  : 7rog«y  verwechfelt  er  mit  •n-wgor, 
oKi^oyoros-  mit  Ini^tiypLos : cpPkfö«  überfetzt  er  durch  ve- 

nam  laxare , da  es  venam  fecart  bedeutet  u,  f.  f. 

3 g)  De  febre  anomala  batava,  p.  87.  ( g.  Altenb.  1770.) 
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Zeichen  fo  gut  entwickelt,  Niemand  befonders  den 
Unterfchied  der  kritifchen  von  den  fymptomatifchen 
Erfcheiniingen  fo  gut  angegeben  ^0-  — Für  das  Mit- 
telalter war  es  ein  Glück , dafs  die  Mönche  diefen 
Schriftfteller  vorzüglich  zu  ihrem  Führer  wählten,  um 
nach  ihm  die  Krankheiten  zu  behandeln  — Mit 
Zuziehung  des  Galcm  fcheint  alfo  Cälius  Aurelianiis 
die  Hauptquelle  zu  fein  , aus  welcher  wir  die  Nach- 
richten von  dem  Syllem  der  Methodiker  hernehmen 
müffen.  Ich  verfuche  eine  folche  unpartheiliche  Dar- 
llellung  des  letztem! 

14.  - 

Wenn  Galen  behauptet,  dafs  die  Methodiker  die 
Anatomie  vernachlälhgt  hätten  Ib  mufs  man  die- 
fen Ausfpruch  nach  der  Partheilichkeit  beurtheilen, 
v/omitGalen  die  Grundfätze  feiner  Gegner  zu  fchildern  - 
pflegt.  Soranus^  Mofehion  und  C'dliiis  Aurelianus  be- 
fchreiben  die  Lage  der  cinzelen  Theile  des  Xörpers 
w^enigflens  beffer  als  ihre  Vorgänger.  Inzwifchen  iA: 
gewifs  , dafs  ihre  Grundfätze  von  allgemeinen  Fehlern 
des  Körpers  nicht  die  forgfältige  Aufmerkfamkeit  auf 
einzele  Theile  verftatteten,  wodurch  fich  die  Dogmati- 
ker auszeichneten.  Weil  fie  immer  von  allgemeinen 
Communitäten , von  allgemeinen  Indicationen  fpra- 
chen  , und  fich  auf  keine  kategorifche  Beffcimmnng  ein- 
zeler  Paffionen  einliefsen ; fo  näherten  fie  fich  aller- 

B 5 dings 

59)  Vergl.  Bagliv.  prax.  med.  11b.  11.  c.  8.  p.  157.  (4.  Antwerp. 

1715O 

40)  M.  A.  CaIJiodori  de  inftit.  dlvin.  liter.  c.  p.  526.  (Opp.  ed. 

Garvt.  fol.  Venet.  1729.  T.  II.) 

41)  Galen,  de  fectis  ad  introduc,  p.  15. 
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dings  mehr  den  Empirikern , und  ftimmten  auch  fpä- 
terhin  mit  den  Skeptikern  einigermai^en  überein 
Sie  weigerten  fich  jederzeit,  mit  den  Dogmatikern 
auf  irgend  eine  Art  in  Gemeinfchaft  zu  treten , weil 
fie  alle  Unterfuchung  über  verborgene  Urfachen  ver- 
uachlüffigten  und  fich  blofs  an  die  Erfcheinungen  hiel- 
ten, die  zur  Kenntnifs  der  Communitäten  führen. 
Daher  definirten  fie  die  Methode  als  die  WilTenfchaft 
von  den  in  die  Sinne  fallenden  Communitäten dio 
die  Heilung  der  Krankheiten  zum  Zweck  habe 
Indeffen  heriTchten  auch  in  Abficht  diefer  Erklärung, 
wie  in  mehrern  Stücken,  viele  Widerfprüche  unter 
den  Methodikern  felbft. 

Da  die  Communitäten  feiten  in  die  Angen  fallen, 
indem  z.  B.  in  der  Phrenefie  Niemand  dieStrictur  oder 
Laxkät  offenbar  lieht;  fo  mufste  man  äufsere  Erfchei- 
nungen kennen,  die  mit  diefen  innern  Beftimmungeti 
zufammen  hangen,  und  von  welchen  man  alfo  auf 
die  letztem  fchliefsen  kann.  Einige  Methodiker  glaub- 
ten diefe  Zeichen  in  den  Ausleerungen  zu  finden;  die 
Unterdrückung  der  Ausleerungen  hänge  mit  der  Stric» 
tur,  der  zu  flarke  Fiufs  derfelben  mit  der  Laxität  je- 
desmahl  zufammen.  Andere  aber  tadelten  diefe  Zei- 
chenlehre, und  begnügten  fich  aus  der  Difpofition  des 
Körpers,  aus  der ^angefchwollenen  oder  zufammen 
gefallenen  ßefchaffenheit  der  Theile  auf  Strictur  und 
Laxität  zu  fchliefsen  ^0* 


15. 

42")  Sext.  Empir.  pyrrh.  hypot.  lib.  1.  c.  54.  p.  65. 

43)  Gakn.  de  l'ectis  ad.  intfüduc.  p.  12.  Tvvtrn  dmi  ’/xt- 

T«v  Kon/oTyjTJüy , re  xki  tu 

Tins  ixTf^tKns  T£ÄH. 

44)  Galen.  1.  c.  p.  14.  — De  optittia  fecta  p.  28. 
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^5. 

Wenn  diefe  beiden  allgemeinen  Beftimmiingen 
des  Körpers  liinreichen , um  den  Arzt  bei  ErkenntniTs 
und  Kur  der  Krankheiten  zu  liihren;  fo  wird  alle  Ae- 
tiologie  überfiüflig,  denn  es  ill  ja  alsdann  gleich  viel, 
wodurch  die  Strictur  hervor  gebracht  wurde,  wenn 
ich  diele  nur  zu  heben  im  Stande  bin^^).  ln  derThat 
fcheint  diefer  Grundfatz  bei  den  Methodikern  herr- 
fchend  gewefen  zu  fein  ^0-  Die  entfernten  Gelegen- 
heitsurfachcn  (töc  vs^o^ocra^^ccvTcc,')  tragen  zwar  mit 
zur  Erzeugung  der  Krankheit  bei,  allein  fte  verlieren 
ihre  W'^irkfamkeit  bei  der  Fortdauer  der  Krankheit, 
Die  Erkältung  bringt  zum  Beifpiele  eine  Entzündung 
hervor;  allein  die  Veränderungen  der  Entzündung 
werden  durch  die  Erkältung  nicht  mehr  belli mriu ; Ibn- 
dern  dabei  kommt  es  auf  die  nächlle  Urfache  ((juvs- 
y.T/icji  oiiricc}  an,  die  das  Wefen  der  Krankheit  aus- 
mach’t,  mit  derfelben  verändert  wird,  und  ihre  Wirk- 
famkeit  nicht  eher  verliert,  als  beim  Aufhüren  der 
Krankheit  ^0*  Und  diele  nächlle  Urfache  der  Krank- 
heiten ill  allezeit  eine  von  den  Communitäten. — Un- 
llreitig  haben  die- Methodiker  das  Verdienll,  jene 
philofophifchen  Begriffe  zuerll  in  die  Aetiologie  einge- 
führt zu”  haben.  Gaubius  trägt  fie  fall  mit  denfelben 
Worten  vor  Die  Methodiker  gingen  auch  fo 

weit, 

• * 

45)  Catl.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  13.  p.  lio.  — „Seel  neque  fecun- 
dum  has  dlfterentias  difterens  eiit  adhibenda  curatio.  Una  eft 
enim  atque  eadem  paflio,  ex  qualibet  veniens  caull'a , qiiae  una 
atque  caficm  indigeat  curatione,  „ 

46)  Gähn,  de  theiiac.  ad  Pifon.  p.  466. 

47}  Diofeorid.  praefat./ad  theiiac.  p.  431.  — Galen,  contra  Julian, 
p.  341- 

48)  inliit.  pathol.  medic.  6Ö.  fq. 
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weit,  bei  vorhandener  Vergiftung  blofs  die  Paffion 
zu  kuriren,  welche  das  Gift  hervor  gebracht  hatte, 
ohne  an  die  Verbefferiing  des  Ichädlichen  Stoffs  zu  ge- 
denken Wo  es  notliwendig  war,  das  Gift  fort- 
zufchciffen  , da  hiefs  diefe  liidication  die propfiylukrijche 
C'jmmunität  ^ weil  man  dabei  nicht  mit  der  Paflion 
fcdbft,  fondern  mit  der  Gelegenheits- Urfache  zu  thun 
hatte 

In  manchen  örtlichen  Krankheiten  fehlte  öfters 
jedes  Zeiclien  von  allgemeinen  Communitäten ; man 
mufste  hier  alfo  auf  neue  Mittel  denken , etwas  Ge- 
meinfchaftliches  aufzufinden.  So  entftand  der  Be- 
griff von  chirurgifchen  Communitäten  die  lieh  allemahl 
auf  etwas  Fremdartiges  beziehen,  welches  die  Func- 
tion des  Theils  unterdrückt.  Diefes  Fremde  iff:  ent- 
weder ein  innerer  oder  ein  äufserer  Zulland.  Von 
aufsen  kommen  Splitter , Pfeile  u.  dgl.  in  den  Körper: 
in  Rückficht  des  innern  Zuflandes  fehlt  ein  Theil  des 
Körpers  entweder  an  Gröfse,  oder  er  hat  eine  wider- 
natürliche Lage,  oder  ermangelt  gänzlich;  und  dar- 
nach lafifen  fich  alle  chirurgifche  Uebel  eintheilen 
So  entlland  die  Abtheilung  der  chirurgifchen  Opera- 
tionen , die  noch  in  fpäten  Zeiten  herrfchend  war.  — 
Die  Seelen. Krankheiten  trugen  die  Methodiker  ganz 
abgefondert  vor , weil  fie  unter  keine  von  ihren  Com- 
munitäten gebracht  werden  konnten  ^0*  Den  Con- 
fenfus  einzelerTheile  des  Körpers  kannten  fie  fehrgut, 

und 

49)  Catl.  Aurel,  acut.  lib.  1.  c.  4.  p.  17. 

50)  Diofeoriä.  1.  c.  p.  430.  — Introduct.  p.  373, 

51)  Introduct.  1.  c.  — Galen,  de  optima  fecta,  p,  39. 

52)  Galen,  contra  Julian,  p.  343. 
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und  wandten  ihn  auf  die  Pathologie  und  Therapie 
an 

16.  ^ 

Was  die  allgemeinen  Kurregeln  betrifft;  fo  mufs 
man  den  Methodikern  das  grofse  Verdienfl  einräumen, 
der  allgemeinen  Therapie  dadurch  fehr  aufgeholfen  zu 
haben , dafs  fie  den  Begriff  von  Inciication  zuerff:  feil 
fetzten,  worauf  ihre  Lehre  von  den  Coramunitätcn 
fie  nothwendig  führen  mufste.  Grade  dadurch  unter- 
fchieden  fie  lieh  von  den  Empirikern  wefentlich;  und 
die  Dogmatiker  haben  ilinen  allein  diefe  wichtige  Lehre 
zu  verdanken  ^0«  'Sie  nahmen  übrigens  auf  die  Wirk- 
famkeit  der  Natur  in  hitzigen  Krankheiten  gar  nicht 
Rückficht,  weil  fie  das  Dafein  eines  folchen  Inbegriffs 
von  Kräften  gänzlich  läiigneten  Da  es  ferner  bei 
den  methodifchen  Communitäten  auf  die  Befchaffenheit 
der  Säfte  gar  nicht  ankam , fo  konnte  auch  die  Auslee- 
rung derfelben  kein  Zweck  der  Bemühungen  des  Arz- 
tes fein  fondern  diefer  war  durchgehends  nur  die 

\ ' 

Erfüllung  jener  allgemeinen  Indicationen.  Man  er- 
fchlaffte,  wo  man  die  Strictur  bemerkte,  durch  Ader- 
läßen, Oehle,  Schlafmachende  Mittel,  und  durch 
eine  reine,  mäfsig  warme  und  helle  Luft  ^^3 ; ohne 
dabei  die  Verfchiedenheit  der  befondern  Krankheiten 

oder 

53)  Snrnn.  apud  Orihaf.  collect,  medic.  Lib.  XXIV.  c.  31.  31-  868.  — 
Mofcliion  n.  126.  p.  24.  — Cael.  AureL ‘icm.  lib.  I.  c.  4.  p.  17. 

54)  Galen,  de  fectis  ad  incrodiic.  p.  12. 

55)  Galen,  contra  Julian,  p.  339.  wo  Julian  folgender  Mafsen  re* 

dend  eingeführt  wird:  «y7rfj<rEtt»  y.fxxs  ti  k xvrovs  (ßoyfjix~ 

Tix.övf)  Ik  CTi  ifxet  Ti  >j  <pv<Tls  fffTiv,  fly  «y»  Tf  x«ti 

xxTm  Tfixycv^ovfTis  yrxyTx^ov , inroi  S’e^/Lton  ecnÄovn  >j 

X^XftX  XXK  , >J  OUffiX  KXi  TtylVfiXTO!. 

56)  Ib.  p,  341.  57)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  9.  p.  23-29. 
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oder  die  Abweicluing  der  leidenden  Theile  mit  in  An- 
fchlag  zu  bringen.  Am  meiften  aber  richrete  man  fich, 
belbndörs  in  hitzigen  Krankheiten,  nach  ihren  ver- 
fchiedenen  Perioden:  blofs  von  der  Zeit  ihrer  Dauer 
nahm  man  indicationen  zur  Einrichtung  der  Diät  und 
2ur  Verordnung  der  Arzneimittel  her^O-  im  Anfän- 
ge der  Krankheit  entzogen  fie  dem  Kranken  entweder 
alleNahrungsmittel,  oder  fie  erlaubten  ihm  docli'nur 
äurserft  leicht  verdauliche:  die  Zunahme  der  Krankheit 
erforderte  die  einfache  Erfüllung  der  allgemeinen  Indi- 
cationen, der  Erlchlafiung  oder  Zufammenziehung, 
,iind  nur  wenige  Nahrung : der  höchfte  Stand  der  Krank- 
heit erheilchte  beruhigende  Mittel,  und  bei  der  Ab- 
nahme der  Krankheit  dachte  man  an  die  Beförderung 
der  Solution  und  verordnete  mannigfaltigere  Nahrungs- 
mittel Die  meiften  Methodiker  berechneten  den 
Verlauf  hitziger  Krankheiten  nach  der  dreitägigen 
Periode  QiocT^iTog')  ^ die  auch  in  der  That  fehr  merk- 
würdige Veränderungen , befonders, in  Fiebern  , her- 
vor bringt:  die  erllen  heben  Tage  enthielten  drei  fol- 
cher  Umläufe,  und  beftimmten  in  den  meillen  hitzigen 
Krankheiten  das  Verfahren  des  Arztes 


Pvich- 


58)  Galen,  de  optima  fcct.  p.  50.  — Introduct.  p.  572.  Dies  war 
die  logenannte  xon'flTvjr 

59)  Galen,  ib.  p.  92.*  ‘Otxv  yatg  (ptiai,  rtjv  yutv  tViJotf-«'- «tt- 

tfüTfjy  T^aCpuY , TYiv  Je  , r>)y  Jf 

TTotxiAorf^xv , TYiv  Tt  TvotoTriTJi  7c«(roTyiTfe  T>}r  TgiXpvjj-  f y Jejxvov- 
fSxi  Tovs  xxtgövf  TA>y  yoayi}x.tcT(uv  (pxa.v,  ‘Otxy  ie  (pxaiy , [jLet  «(>- 
xwÄufty  iy^ciKyvTxi . .B'ir  TI»  ecTrfgtfgj/ft/j- 

Äfiy  x#tt  ;^ixÄxy,/»i  ^'etKf.cYi  £ ttZ  to  7tx^yiy»>^tx.oT(^oy  aeydy , ^ Jf 
vexi^xxjXA  T(y  trv/c^yfiy  t>i  ävti»,  Ji<x(p«gxy  Twy  ßofi^Yi[M,T«y  revs 
xxi^ovs  xTexizeiy  ciuaÄtyriTovaiy. 

60)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  11.  c.  13.  p.  404. 
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Richtete  man  mit  diefem  rcgelmäfsigen  Verhalten 
nichts  aus;  fo  war  es  nothwendig,  eine  Diverfion, 
oder  die  Ib  genannte  Recorjwratmt  QfJ.eTXTic^oTTciYicn^’, 
fXBTOicvyA^iGii')  vorzunehmen,  die  dahin  abzweckte, 
den  Atomen  fchleunig  ein  anderes  Verhältnifs  zu  ih- 
ren lederen  Räumen  zu  ertheilen  Diefe  Methode 
wählte  man  vorzüglich  in  langwierigen  Uebeln,  und 
bereitete,  wie  billig,  den  Körper  durch  Harkende 
Mittel  zu  jener  Revolution  vor. 

17* 

Diefe  vorbereitende  Methode  nannte  man  v.v’aXos 
uvaXr.Ttrr/.ci; , welches  die  Lateiner  durch  circulus  re^ 
fimtiviii  ausdruckten.  Man  Hellte  fie  folgender  Ge- 
Halt  an : Am  erllen  Tage  erlaubte  man  dem  Kranken 
nur  fehr  wenig  Nahrung-  und  etwas  Waffer,  oder 
man  liefs  ihn,  wenn  es  feine  Kräfte  ertrugen,  gar 
faHen.  Am  zweiten  Tage  mufste  er  fich  gelinde  Be- 
wegung machen  und  miitOehl  frottiren  laffen,  er  durf- 
te nur  den  dritten  Theil  der  gewohnten  Speifen  zu 
fich  nehmen.  Diefe  Speifen  waren  in  einigen  Fällen 
genau  bellimmt:  es  war  gutes  gefänertes  Brodt,  Eier- 
fuppe,  Garten  - Gemüfe , und  zarte  Fifche,  als  ver- 
fchiedene  Arten  von  Lippfifohen  QLabriu  fearut  und 
L.  iulis')  auch  kleine  Vögel,  "ßezz^^igenJ^Motacilla. 
ßcedula)  und  Kramtsvögel,  das  Gehirn  von  Schweinen 
und  Schöpfen  und  dergleichen.  Mit  diefer  Diät 
mufste  der  Kranke  zwei  bis  drei  Tage  lang  fortfahren. 
Alsdann  wurde  ihm  ein  Drittel  mehr  erlaubt,  und 

zwar 

61)  Im  Grunde  nichts  anders,  als  die  fernere  Ausbildung  der 

■Tttix  des  Afklepiade?,  (Gefch.  der  Ari^neili, 

Th.  I.  S.  445  ) 
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zwar  Ragout  von  Beccafigen,  Kramts vögeln-,  jungen 

4 

Hühnern  oder  Tauben.  Nach  drei  bis  vier  Tagen 
wurde  das  letzte  Drittel  hinzugethan , und  zwar 
‘ konnte  er  nun  Hafenbraten  und  ähnliches  Fleifch  ge- 
niefsen.  Eben  fo  allmählich  vermehrte  man  die  Por- 
tion Wein  und  auch  die  Leibes  - Uebungen 
V War  dergeflalt  der  Körper  gehörig  vorbereitet  und 
geftärkt,  fo  ging  man  an  die  Metajynkrife  Am  erften 
Tage  mufste  der  Kranke  fallen ; am  andern  liefs  man  ihn 
körperliche  Uebungen  vornehmen,  falben  oder  baden, 
und  erlaubte  ihm  wieder  den  dritten  Theil  der  gewohn- 
ten Nahrungsmittel  zu  fich  zu  nehmen.  Man  fchränk- 
te  feine  Diät  auf  Braten  und  gefalzenes  Fleifch,  nebll 
Kappern  mit  Senf  oder  eingemachten  unreifen  Oliven, 
ein;  erlaubte  ihm  aber  den  mäfsigen  Genufs dejs  Weins. 
Nach  zwei  bis  drei  Tagen  that  man  ein  Drittel  der 
gewohnten  Speifen,  und  nach  eben  fo  viel  Tagen 
noch  ein  Drittel  hinzu,  und  liefs  Geflügel  geniefsen. 
Man  wechfelte  mit  diefer  Diät,  nach  den  Umlländen 
des  Kranken,  ab:  und  fo  oft  man  eine  Veränderung 
machen  wollte,  liefs  man  den  erflen  Tag  nichts  als 
Waffer  trinken,  und  verordnete  Frictionen.  — War 
diefer  Cyklus  vollendet,  fo  fing  man  einen  andern  an, 
der  mit  Brechmitteln  aus  Rettig  u.  f.  f.  eingeleitet 
wurde.  Dabei  mufste  der  Kranke  in  der  Folge  den 
fchädlichen  Wirkungen  des  Erbrechens  durch  Ruhe 
und  Schlaf  vorbauen , und  fo  fuchte  man  durch  diefe 
Kur  die  Folgen  zu  erreichen,  die  wir  noch  heutzutage 

oft 


6l)  Ib.  lib.  I.  c.  I.  p.  275.  fq. 

I 

65)  Galen  beim  Oribaßux,  Collect,  med.  lib.  X.  c.  41.  p.  47g. 
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oft  auf  keinem  ändern  Wege,  als  durch  die  Ekelkur, 
hervor  bringen  können 

Den  Senf,  den  Pfeffer,  die  Meerzwiebel,  und 
andere  fcharfe  Mittel  wandte  man  gröfstentheiis  an, 
um  diefe  Metafynkrife  zu  bewirken,  und  nannte  die- 
fe  Methode  die  Drimyphagie.  Oder  man  bediente 
fich  äiifserer  rothmachender  Mittel,  des  Sturz  - Bades, 
und  der  heifsen  Afche  Q7iDC(^o7rTr\(its')  ^ womit  diefe  Pve- 
volution  beabfichtigt  wurde.  ' 

18. 

Uni  die  alte  Methode  in  ihr  volles  Licht  zu  fe- 
tzen, will  ich  nur  noch  Beifpielsweife  die  Behandlung 
zweier  Krankheiten  , der  Lungen  - Entzündung  unter 
den  hitzig^en,  und  der  Walferfucht  unter  den  langwieri- 
gen Krankheiten  , fchildern.  — Da  jede  Entzündung 
die  Strictur  als  Commnnität  erkennt,  . fo  mufste  auch 
die  Behandlung  der  Peripueumonie  darnach  eingerich- 
tet werden.  Die  Kranken  durften  in  der  erllen  dreitägi- 
gen  Periode  nichts  geniefsen  , wenn  nicht  wichtige  Ge- 
genanzeigen vorhanden  waren  ; fie  mufsten  fich  in  einer 
mäfsig  warmen  Luft  aufhalten  und  in  eine  horizontale 
Lage  gebracht  werden.  Man  erlaubte  ihnen  wäh- 
rend der  Verftärkung  des  Fiebers  nicht  zu  fchlafen, 
fondern  frottirte  ihnen  die  Glieder,  und  umwickelte 
ihre  Bruft  mit  wollenen  in  Oehl  getränkten  Tüchern. 
Nach  dem  Anfall  erlaubte  man  den  Schlaf,  und  nahm 
die  AderlälTe  vor.  Eine  Abkochung  von  Spelz,  oder' 
din  Trank  aus  Anies , Honig  und  Oehl , oder  auch 

fri- 

64)  Cael,  Aurel,  chron.  Hb.  TI.  c.  13.  p.  277.  fq. 
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frifcheEier,  waren  die  einzigen  Nahrnngsmittel , die 
man  zuliefs.  Aenfserlich  verordnete  man  Schröpfkg- 
pfe  und  Dampfbäder,  und,  als  Bruflmittel , Säfte  aus 
Leinfaamen  , Griecliifch  - Heufaaracn , Honig  und 
Eigelb.  Hinterher  belegte  man  die  Brüll  mit  einem 
Ziehpflafter  Ccerotarium) 

Bei  der  Kur  der  Waßeißncht  kam  alles  auf  die  Re- 
corporation  an.  Man  gebrauchte  rothmachende , Jief- 
tige  Schweifstreibende  Mittel,  oft  Bäder  von  heifsem 
Sande.  - Vorzüglich  aber  empfahl  man  die  Reifen 

I 

und  den  Genufs  der  Seeluft.  Durch  verfchiedene  Ar- 
ten von  PflaEern  fuchte  man  dem  Zellgewebe  der 
Haut  diejenige  Stärke  zu  ertheilen  , deren  Mangel  die  , 
I Urfache  der  Anfammlung  des  Waffers  iE.  Meerzwie- 
beln und  andere  hydragoga  wandte  man  nur  alsdann 
an,  wenn  die  Brechmittel  nichts  auszurichten  imstan- 
de waren.  Die  Urintreibenden  Mittel  wählte  man 
vorzüglich  fo  aus,  dals  fie  zugleich  zur  Stärkung  ab- 
zweckten. Vortrefflich  find  meines  Erachtens  die 
Grundfätze  der  Methodiker  über  die  Zuläffigkeit  des 
BauchEichs,  der  nie  das  Wefen  der  Krankheit  zu  he- 
ben imstande  iE:  vortrefflich,  ja  faE  einzig,  die  Vor- 
fichts- Regeln  bei  der  Anwendung  diefer  Operation . 

n. 

/ 

Zufland  der  Anatomie  in  diefer  Periode, 

Oben  iE  fchon  bemerkt  worden , dafs  zwar  die 

✓ 

Methodiker^  die  ZergliederungskunE  nicht  ganz  ver- 

nach- 

65)  Ca:l.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  29.  p.  140.  ' 

66)  Id.  chron.  lib.  III.  c.  S.  p.  475. 
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nachläffigten ; indefifen  fcheint  fie  doch  nicht  wieder  fo 
begiiniligt  worden  zu  fein , als  in  Alexandrien.  — 
Dafs  man  die  weiblichen  Geburtstheile  beffer  kannte 
lind  befchrieb,  als  vorher  gefchehen  war,  i ft  eben- 
falls fchon  (§.  IO.  II.)  gezeigt  worden.  Anfser  dem 
Lykus  von  Neapel  ^^),  der  aber  keine  grofse  Ver- 
dienfte  uni  die  Anatomie  hat,  find  uns  aus  diefem 
Zeiträume  vorzüglich  z\vei  Männer  als  Anatomen  be- 
kannt, die  in  der  Gefchichte  eine  Stelle  verdienen, 
li  lif  US  von  Epheluf  und  M a r i nus. 

Jener  wird  gemeiniglich  mit  einem  gewiflen  Me^ 
nitis  Ruf  US  ^ dem  Erfinder  verfchieder  Compofitionen, 

vervvechfelt,  der  ein  weit  höheres  Alter  erreicht 
' * 

hat  *^0*  E)er  Ephefter  lebte,  wie  es  alle  Umftände 
ergeben,  unter  dem  Kaifer  Trajan^^')^  und  übte  die 
Zergliederungskunft  vorzüglich  anThieren  aus.  We- 
nigftens  fagt  er  ausdrücklich , dafs  ej  feine  Befchrei- 
bung  der  Theile  des  menfchliehen  Körpers  aus  vorge- 
nommenen Zergliederungen  der  Affen  entlehnt  habe 
Unter  ändern  giebt  er  auch  Nachricht  von  der  Benen- 
nung, die  den  Nähten  des  Schädels  von  einigen  ägypti- 
fchen  (alexandrinifchen)  Aerzten  ertheilt  worden  ^'^).  — 

C 2 * Er 

6f)  Von  ihm  handelt  z.  B.  Galen,  de  admin.  anat.  lib.  IV.  p.  254. 
Aetiuy  Crecr.  I.  l'enn.  5.  c.  176.  p.  687-)  führt  einen  Brei-Um- 
fchlag  von  Sauerteig  an,  den  er  zur  Auflöfung  kalter Gelchwlil- 
Itc  empfohlen  harte.  Beim  Onba/ini  (collect,  med.  lib.  VIII. 
c.  25.  p.  354.)  kommen  Lykus  Mittel  gegen  die  Ruhr  vor,  wor- 
unter manche  zweckmäfsige , aber  auch  Raufchgelb  und  Oper- 
ment, aufgeführt  werden. 

68)  Andromachus  führt  ihn  fchon  an.  Cpen.  de  compof.  mcdicain, 
fec.  loca , lib.  VII.  p.  269. 

69)  Suidas  T.  III.  p.  266.  Falfch  ift  es  daher,  wenn  Tzetzes  ihn  ins 
Zeitalter  der  Cleopatra  fetzt.  (Chil.  VI.  c.  44.  v.  300.  p.  104  ). 

70)  De  appellat.  part.  corp.  hum.  p.  33*  , 7'0  P*  34* 
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Er  leitet  den  Urfprnng  der  Nerven  , die  er  in  empfin- 
dende und  bewegende  theilt,  ans  dem  Gehirn  her^"^^; 
ungeachtet  er,  wie  Celjus ^ den  Kremitßer  mit  eben 
diefem  Namen  belegt  Die  Vereinigung  der  bei- 

den Sehnerven  in  der  Gegend  des  Trichters,  und  die 
völlige  Ausbildung  derfelben  durch  Fafern , die  fie 
.aus  dem  Trichter  erhalten,  befchreibt  er  zuerft,  ob- 
gleich unvollkommen^'^).  Deutlich  fpricht  er  von  der 
Kapfel  der  Kryflall  - Linfe  unter  dem  Namen  (pa-_ 
KO€t^v\s  ^0*  menfchliche  Leber  müfie  man  nicht 

fuchen  aus  Opfern  kennen  zu  lernen,  da  die  Leber 
der  Thiere  von  der  menfchlichen  völlig  abweiche  ^‘^). 
Das  Herz  fei  der  Sitz  ^0  des  Lebens,  der  thierifchen 
Wärme,  und  der  Grund  des  Pulsfchlages;  die  linke 
Herzkammer  fei  nicht  fo  geräumig  und  dünne  als  die 
rechte:  der  Puls  hänge  auch  mit  von  dem  Geift  ab, 
der  in  den  Schlagadern  enthalten  fei  ^*).  Die  NTilz 
hält  er  für  ein  ganz  unnützes  Eingeweide  ^^).  — Was 
die  Zeugungstheile  betrifft,  fo  fcheint  er  die  Unterfu- 
‘^chung  derfelben  vielmehr  in  Thieren  vorgenommen  zu 
haben,  wie  er  denn  offenbar  das  Dafein  der  Kotyledo- 
nen in  demUteriis  (eines  Schaafes) aus  Autopfie  behaup- 
tet Die  Saamenwege  fein  theils  drüficht,  theils 

mit 

73)  Ib.  p.  56.  75)  p,  41'.  Vcrgl.  p.  45. 

74)  P*  54’  (Jy<pva'i^  tov  tyxc^xXav')  xtco 

Qfi^iTxt  fjX7r^off^(v  > •K^oxVTVTd  Tf  tU  fKXTC^ov 

Tm  o(jp^x?Kjaöi!v  xxTx  }\cyoju.(yriy  xxi  xai?\oT>)rx 

70V  TT^ocaiTrov,  TTeeg  ’ txxre^x  T)jr  ^lyos,  fy^xr,  rxt  ttAox*) 

ytyom. 

75)  P-  57-  76)  p.  39.  77)  P-  37- 

78)  Ib.  p.  64.  A^t^yi^ixi  ocyyiix  TrfgifxTix«  TzytvfjLXTOs  kxi  TiOwstufAX- 
TOS,  ty  oLS  0 aC^vyfjLos  yiyCTxi- 

» ... 

79)  Ib.  p.  59.  80)  p.  40,  ' 
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mit  Blntadern  begleitet;  durch  jene  werde  nur  eine 
Saämen- ähnliche  Feuchtigkeit,  durch  diele  der  wahre 
Saamen  abgefchieden  *0* 

Jn  einem  anderm  Tractat , der  mit  diefem  ver- 
bunden ift,  handelt  R.  die  Krankheiten  der  Nieren 
und  der  Harnblafe,  fo  wie  die  Heilmittel  dagegen, 
recht  gut  ab.  Ein  Bruchflück  einer  dritten  Schrift  lie- 
fert ganz  brauchbare  Nachrichten  von  Purgirmitteln, 
und  denLändern,  woher  man  fie  erhält.  — Bekannt 
ill  ferner  Rufus  Hiera  ^ deren  Zubereitung  ein  Ipäterer 
Compilator  angiebt Nutzen  der  Brechmittel 
dähnte  er  ungemein  fehr,  und  fall:  auf  die  meillen 
Krankheiten  , jedoch  nicht  ohne  Vorfichtsregeln, 
aus  Auch  verdient  bemerkt  zu  werden , dafs  er  ' 

die  Anagallh  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  dieHunds- 
vvuth  anrühmte,  welches  durch  neuere  Beobachtun- 
gen beftätigt  wird  Ueber  die  Wirkfamkeit  eini- 
ger Pflanzen  fchrieb  er,  nach  damaliger  Sitte,  ein 
Gedicht  in  Hexametern , woraus  wir  ein  BruchftüclC 
übrig  haben  Sein  Werk  über  die  Melancholie, 
welches  Galen  ungemein  rühmt,  ift  verlohren  ge- 
gangen. 

20.  ' ■' 

Marinut  ^ einer  der  berühmteften  Zergliederer 
des  Alterthums , wird  vom  Galen  felbft  der  Wiederher- 
fteller  der  Anatomie  genannt,  die  vor  ihm  ganz  ver- 

C 3 nach- 

81)  Ib.  p.  63.  Sj")  Oribaf.  fynopf.  lib.  III.  p.  121.  I23. 

85)  Aet.  tetr.  I.  ferm.  3.  c.  np.  p.  619. 

84)  Id.  tetr,  II.  ferm.  3.  c.  24  p.  253.  — Vcrgl  Kämpf m Ealdin- 
gcrs  neuem  Magazin  für  Acrzte,  B.  III.  S.  179. 

85)  Galen,  de  compolit.  medic.  fcc.  loca,  lib.  I.  p.  160. 
cult.  fimplic.  medic.  lib.  VI.  p.  68. 

86)  De  atra  bile,  p.  357, 


De  fa- 


< 
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nachläffigt  worden  war  ^0*  Er  widmete  feine  ganze 
Lebenszeit  diefeni  Fache  und  derTheorie  der  Verrich- 
tungen des  mehfchlichen  Körpers  *0*  Auch  hinter- 
liefs  er  eine  Menge  Schriften  über  die  Anatomie , die 
aber  nicht  auf  uns  gekommen  find,  und  aus  denen 
Galen  fehr  viel  gefchöpft  zu  haben  fcheint  Der 

Letztere  hat  uns  von  dem  Marintit  keine  Nachricht 
weiter  aufbewahrt  , als  dafs  er  das  Drüfenfyftem 
forgfältig  unterflicht , unter  andern  die  Darmdrü- 
fen  entdeckt  und  die  Nervenlehre  mit  feinen 

Entdeckungen  bereichert  habe.  Er  fetzte  die  Zahl  der 
Nerven -Paare  auffieben:  ward  für  den  Entdecker  der 
Gaumennerven  (damals  des  vierten  Nervenpaars)  ge- 
halten 5 und  fafste  den  Gehör-  und  Antlitznerven, 
die  er  fälfchlich  für  eins  hielt,  zufammen  unter  dem 
Namen  des  fünften  Paars  Den  Stimmnerven  ent- 
deckte er  ebenfalls,  befchrieb  ihn  unter  dem  Namen 
des  fechfiten  Paars,  und  zeigte  feine  Abweichungen 

im  Körper  der  Thiere  ^0* 

/ 

m 

III. 

'Materia  Meäica  und  Naturgefchichte. 

21. 

Die  Liebhaberei  derFürften',  die  fich  mit  Unter- 
fuchiing  der  Gifte  und  Gegengifte  befchäfftigten  , hatte 

zwar 

87)  De  dogiii.  Hipp,  ct  Platon.  lib.  Vlll.  p.  31g. 

‘ 88)  Galen,  de  admin.  anat.  lib.  VII.  p.  180. 

89)  Ih.  lib.  II.  p.  i-g.  lib.  IX.  p.  194.  — De  libr.  pvopr.  p.  364. 

90)  Galen,  de  femine , lib.  II.  p.  245. 

91)  Id.  de  nervor.  dilFect.  p.  205. 

92)  Ib.  Vergl.  Hirnlehre  und  Nervenlehre,  §.248. 

93)  Galen,  de  ufu  part.  lib.  XVI.  p.  340. 


/ 
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* 

zwar  aiifgehört.  Aber  eine  Menge  empirifcher  , oft 
auch  dogmatifcher,  Aerzte  hielten  es  noch  immer  für 
die  Hauptbefdmmiing  des  Arztes,  zahllofe  Zuberei- 
tungen und  mannigfaltige  Compofitionen  von  Mitteln 
cegen  einzele  Gebrechen  zu  empfehlen,  und  grofse 
Werke  mit  diefen  Mitteln , denen  oft  fehr  ieltfame 
Iv'amen  ertheilt  wurden,  anzufürien.  Dabei  wurde 
natürlicher  Weife  feiten  auf  das  Wefen  und  dieUrfacho 
der  Krankheit  Rückficht  genommen  , fondern  der  ver- 
nunftlofen  Empirie  Thür  und  Thor  geöffnet:  — Aus 
der  grofsen  Zahl  diefer  Aerzte  will  ich  nur  wenige 
nennen , die  fich  den  meiften  Pvuhm  erworben  haben. 

Unter*  der  Regierung  des  Tiberius  lebte  Mene- 
krates  aus  Zeophleta,  deffen  oivro-A^ocjü)^  choyPoeiA- 
fxecTo^  cl^ioLoyccv  (pDC^jAOiAoov  beim  Galen  oft  angeführt 
wird  ^0*  Erfinder  des  itzt  noch  fehr 

gangbaren  - Pflaflers  und  der  fo  genann- 
ten die  zur  Ausrottung  der  ausfätzigen  Flech- 

ten gebraucht  wurden , und  aus  fcharfen  Mitteln  be- 
ilanden ^0*  Die  Scrofeln  behandelte  er  durch  äufsere 
Mittel  auf  eine  verkehrte  Art,  und  fuchte  fie^zur  Eite- 
jung  zu  bringen  ^0*  Andere  Compofitionen  kom- 
men häufig  beim  Galen  vor  ^0- 

Servilius  Dainokr  ates  erfand  ebenfalls  eine 
Menge  zufammen  gefetzter  Mittel , die  er  in  Verfen 
befchrieb,  damit  dadurch  die  Zubereitung  gefiebert 

C 4 

94)  De  antidot.  lib.  1.  p.  430.  — De  compof.  medic.  fec.  gen. 
lib.  II.  p.  535. 

95}  Galen,  de  compof.  nicdic.  fec.  genera , lib.  VII.  p.  414. 

96)  Iii.  de  compof  medic.  fec.  loca,  lib.  V.  p.  228» 

' 97)  Id.  c.  m.  fec.  genera , lib.  VI.  p.  404. 

« 98)  Id.  c.  m.  fec.  loca , lib.  Vll.  p.  257.  — fec,  genera , lib.  III.  p.  3 57- 
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würde.  ' So  haben  wir  unter  anderm  von  ihm  ein  be- 
rühintes  Zahnpulver  *') , verfchiedene  fo  genannte 
Maui^mata  Acopa  Antidota  und  andere 

diaphoretifche  Pflafter  Auch  wird  ein  Werk  unter 
dem  Namen  clinicum  angeführt  worin  er  von  den 
wunderthätigen  Kräften  einer  Art  Lepidium 
fehr  viel  Rühmens  macht. 

22. 

Philo  von  Tarfus  wyr  der  berühmte  Erfinder 
eines  beruhigenden  Mittels,  welches  nach  ihm  Philonium 
hitfs.  Er  befchriebdie  Zubereitung  deflelben  in  Verfcn 
und  in  fehr  räthfelhaften  Ausdrücken Nach  der  Er- 

. . klä- 

*7)  Galen,  c.  m.  fec.  loca , lib.  V.  p.  *36, 

99)  Id.  c.  nufecgenera,  lib,  VII.  p.  412.  — fec.  loca, lib.  VIII.  p.289. 

100)  Id.  c.  m.  fec.  genera,  lib,  VII.  p.  42t. 

i)  Id.  deantidot.  lib.  I.  p.  437.  2)  Id.  c.m.  fec.  genera,  lib.  VI.  p,  405. 

, 3)  Jd.  c.  m.  fec,  loca,  lib.  X.  p.  310. — Pltn.  lib.  XXV.  c.  8. 

4)  Id.  lib.  IX.  p.  297.  Hier  find  die  myftifchen  Vcrfe  fclbft : 

ly^T^oto  f^eyx  9-v>)r*t<rt 
, TTgsf  7roA>ifl«s-  eli^cvi  ttxSuv  oSyyatf. 

Eir«  x»Aay  7rx9';)^ei  ns  xtsx^,  y , ein  ns  ^tsxq, 
elre  Svcrav^i-^  , eire  Pvi9-^,  — 

' Teygxj.ifA,xi  Je  aoC^oKsi,  Je  ns  ov  ß^x^v  fjt,*  t|ei 

Ji>w(5y , ts  x^vyerevs  J’  ovx.  fTroB/icx  sre^xy. 
axy^yjy  /t<ey  T»ix^  ßxÄXe  fAV^i.Kyooy  liso^eeio 

01/  e^fittxis  XxfiTseTxi.  ey  ßorxyxis.  ' 

^ Kg«)tav  Je  (TTx^uev  (p^e/xs  xye^os,  oij  yx^  acJijAfly, 

ßx?\?\s  Je  Kxi  Jg*;^jWiiy  yxvyrXtov  Uvßoeois, 

XXI  T^iToy  ey  T^oie^crt  MeyeiriaJoto  (tloyyios, 

, ^^xxuYjy  ryjy  fJL/ihm  yxiSTe^t  ax^of^eyriy. 

‘OAx«tj  J’  x^yetyeio  xvgtijf^r  eixotri  ßxX}\e, 
elxoai  XXI  xvx^ov  ^^i^os  xts'  ^ h^xxtiy\s. 

Agi>c%/K)iy  XXI  ^i^»)s  "^ev^tiyvfxSv , y^y  xye^^eipe 
5^*)gar  0 Toy  ‘ntriry]  Z»ina6  Xexfvsxfxevos. 

Tlioy  Je  y^xi^/xs  x^^^ov,  ßxXe  7rg<k>Tay /tt’  xvto 
x^f^iv  iti  ^^x')(^f/,xs  Tseyje  Jir  i?\xo/j,eyoy. 

Näux  Je  ivyxre^a/y  rxv^/ey  xxi  Kfxgfl;r4Jea'(rt  , 

vi/yyeyes  al  T^lxxy^s  ms  fvfjrovrty  e/tco».  ' 
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klärung,  die  daVon  angicbt,  beftand  diefes Mittel 
aus  Opium,  Saffran,  Bertramwurzel,  Euphorbium, 
weifsem  Pfeffer,  Bilfcnkraut,  Narden  und  attifchem 
Honig;  und  diente  befonders  gegen  die  Kolikfchmer- 
zen  , von  denen  man,  durch  P//«/«/ verleitet  glaub- 
te , dafs  fie  zu  diefer  Zeit  erfl:  in  Pvom  gemein  gewor- 
den fein. 

/Jfklepiadef  Pharmacionw^T  einer  der  berühm- 
teften  Erfinder  vieler  innerer  und  äufserer  Mittel , die 
er  in  einem  Werk^,  Markellat  hethelt  ^ befchrieb. 
Gegen  die  Schwämmchen  empfahl  er  Pxindsmark  oder 
Schweinefchmalz  mit  Honig  O-  Mehrere  malagma~ 
ta  arteriaca  flomachica^°')^  Mittel  gegen  Leber- 
Verhärtungen  g^gen  das  Podagra  gegen  bös- 
artige Gefchwüre  und  gegen  Hämorrhoiden 
find  von  ihm  bekannt.  Meines  Willens  ift  er  der  er- 
fte , der  den  Koth  mehrerer  Thiere  in  vielen  Krank- 
keiten  empfahl 

Apollonius  Archiflrator' 2LUS  Pergamus  , der 
Verfaffev  dev  euporißa  -i  machte  mehrere  Compofi- 
tionen  gegen  das  fchwere  Gehör  gegen  Nafenge- 
fch würe  ^0»  Zahnfehmerzen  und  Schwämmchen 

C 5 - be- 

5^  P/m.  lib,  XXIV.  c.  i.  „Sicuti  colum  Tibevii  Caefaris  principatu 
irrepfit.  „ Wahrfcheinlich  bedeutet  hier  co/rm  etwas  ganz  anders, ' 
vielleicht  ein  ausfätziges  Uebel.  Vergl,  ßiuncotii  de  Celfi  actate 
p.  46. 

6)  Gale?i.  c.  m,  fec.  loca , lib.  VIIT.  p.  283. 

7)  Ib.  lib.  VI.  p.  25?.  8)  Id.  fec.  genera,  lib.  VII,  p,  409. 

9)  Id.  fec.  loca.  lib.  VII.  p.  272.  10)  Ib.  lib.  VIII.  p.  279. 

li)  Ib.  lib.  VIII.  p.  287.  l4)  Ib.  lib.  X.  p.  311. 

13)  Id.  fec.  genera,  lib. IV.  p.362.  14)  Id.  fec.  loca,  lib. IX.  p.^o6. 

15)  Id.  de  facult.  fimpl.  nied.  lib.  X.  p,  137. 

16)  Id.  fec.  loca.  lib.  I,  p.  167.  17)  Ib.  lib.  III.  p.  195. 

18)  Ib.  p.  201.  19)  Ib.  lib.  V.  p.  213.  ao)  Ib.  lib.  VI.  p.  253. 
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bekannt.  Gegen  die  Bräune  empfahl  er  den  Afand 
(^oTios  Ku^wvcci/CcjO  j damals  nicht  mehr  aus  Africa, 
fondern  aus  Syrien  kam  ~0-  Seine  Beobachtungen 
über  die  Kopfentziindung,  die  vom  Sonnenllich  ent- 
lieht, find  lefenswerth 

K7‘ito  war  der  Erfinder  vieler  kofmetifchen Mit- 
tel und  mehrerer  Compofitionen , die  gegen  den  Aus- 
fatz  gebraucht  wurden  Alle  Zubereitungen  , die 
er  empfahl,  erhielten  prächtige  Titel,  Moc- 

%ocigto)'i;os  n.  f.  f.  GrOfstentheils  waren  es  äufsere 
Mittel  ^0. 

Mit  der  Kur  der  Eichenen,  eines  ausfätzigen 
Uebels,  erwarb  P amp hilu s , mit  dem  Beinamen 
migmatopoles aufserordentliche  Pveichthümer.  Galen 
hat  die  Mifchung  des  Mittels  aufbewahrt,  welches  er 
dagegen  verordnete;  es  beliebt  aus  Arfenik,  Sanda- 
rach,  gebranntem  Kupfer  und  Kanthariden , und  ill 
alfo  ein  wahres  e-A^o^iov  Eben  diefer  fchrieb  ein 

Werk  über  die  Pfianzeny  worin  er  aber  blofs  feinen 
Vorgängern  folgte,  fie  oft  ohne  Prüfung  w’örtlich  aus- 
fchrieb,  und  eine  Menge  von  Namen  jeder  Pflanze 
beilegte.  Die  Pflanzen,  die  er  befchrieb,  hatteer 
gröfstentheils  nicht  gefehen,  auch  keine  Verfucho 
über  die  Heilkräfre  derfelben  angellellt.  Treuherzig 

cr- 

ei)  Ib.  p.  250.  Vcrgl.  P/z«.  litf,  XIX.  c.  3.  Sabnaf.  exercit.  Plin. 
p.  354. 

aa)  Galen,  ib.  lib.  II.  p.  173. 

a?)  Ib.  lib.  I.  p.  156.  163.  164.  169.  lib.  V.  p.  225. 

»4)  Ib.  lib.  II.  p.  185.  lib.  V.  p.  334.  lib.  VI.  p.  243.  — fec. 
geneia,  lib.  V.  p.  380.  38l.  üb.  VI.  p.  395-  ~ Aet.  tetr.  IV. 
ferm.  3.  c.  16.  p.  500. 

*5)  Sec.  loca,  lib.  V.  p.  327. 
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erzählte  er  die  Fabeln  von  Verwandlung  der  Halbgöt- 
ter in  Pflanzen,  lehrte  abergläubige  Verföhniingen 
der  Gottheit,  und  brachte  eine  Menge  alberner  goüti- 
fcher  Grillen  an 

' 23. 

FJnen  Schriftfteller  haben  wir  noch  ans  dicfem 
Zeitalter  übrig,  der  uns  den  bellen  Begriff  von  der 
Art  geben  kann,  wie  damals  die  künlllichen  Mifchun- 
gen  der  Arzneimittel  für  einen  wefentlichen  Fheil  der 
Arzneikunde  gehalten  wurden.  Scrihonius  Lar- 
gns  lebte  unter  der  Pvegierung  des  Kaifers  Claudim-i 
den  er  auf  dem  Feldzuge  nach  Britannien  begleitete,, 
und  fchrieb  urfprünglich  lateinifch  "O*  Ungeachtet 
er  an  einem  Orte  keine  Trennung  der  einzelen  Fächer 
der  Kunlc  zugellehen  will ; fo  hat  er  wenigftens  in  Kück- 
ficht  der  Theorie  nicht  bewiefen,  dafs  er  fie  mit  der 
Ausübung  zu  verbinden  wiffe.  Mit  der  gröfsten  Mühe 
jfuchte  er  alle  Bereitungen , nach  ihren  wahren  Ver- 
, hält- 

I 

i.6)  Galen,  de  facult.  fimpl.  medic.  lib.  VI.  p.  68. 

37)  Weil  das  Latein  fchlccht  ift,  und  weil  Galen  ihn  anfühlt,  der 

fonlt  iich  auf  keinen  latcinifchcnSchviftfleller  berufen  foll ; fohälc 

man  dafür,  dafs  Scribonius  eigentlich  griechifch  gcfchneben  habe 
und  in  fpätern  Zeiten  überfetzt  worden  f«i.  Indcflen  haben  von 
jeher  die  Aerzte  nicht  den  gröfsten  Antheil  an  der  Ausbildung 
der  Sprache  genommen , und  es  konnte  daher  wohl  fein , dafs  in 
dem  fogenannten  filbernen  Zeitalter  der  Latinität  ein  Arzt  barba- 
rifch  fchrieb.  Ueberdies  lehrt  es  der  Vortrag  des  Schriftftellers 
felbft , dafs  er  fein  Werk  nicht  anders  als  lateinifch  gefchrieben 
haben  kann.  {Bernhold  praef.  ad  ed.  Scrihon.  Lnrgi,  p.  XVII.) 
eilen  hat  auch  keinen  griechifchen  Schnttlleller  fo  fchlecht  co- 
pirt , als  diefen  röinifchen , weil  Galen  wahrfcheinlicli  der  Jatemi- 
fchen  Sprache  nicht  fo  mächtig  war.  {Cagnati  obferv.  var.  Iib.lll; 
c.  14.  p.  232.  8.  Rom.  i5?7-) 
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\ 

hältniffen  ans  den  Schriftflellern  auf  "^0  5 ohne  ficli 
um  den  Unterfchied  der  Krankheiten  zu  bekümmern, 
gegen  welche  er  fie  verordnete.  Den  Nikander  fchrieb 
er  fall  ganz  aus;  und  nahm  aus  andern  Schriftflellern 
viele  abgefchmackte  und  abergläubige  Mittel  auf. 
Unter  andern  fuchte  er  ein  Vorbauiingsmittel  gegen* 
den  Schlangcnbifs  in  einer  Pflanze,  die  er  c^ur^/ipuA- 
Aov  nennt,  und  die  man  mit  der  Imken  Hand  vor  Son-' 
nen -Aufgang  fammlen  mufs  Sogar  gegen  das 

Seufzen  empfiehlt  er  mehrere  Compofitionen , zum 
Beweife,  wie  fehr  er  an  der  Empirie  hing-’®).  Un- 
ter den  antidotif  rühmt  er  die  liiera  Antonii  Pacchii  ^ 
und  eine  Bereitung  des  Zopyrus  atii  meiilen,  die  der 
letztere,  nach  damaliger  Sitte,  alljährlich  mit  grol'sen 
Feierlichkeiten  zu  verfertigen  pflegte Auch  emp-  . 
Cehlt  Scriboniui  die  Aloepillen,  als  gelindes  Abfüh- 
rungsmittel unter  ähnlichen  Umlländen , wie 

* neuerlich  IVedekind  ^0*  - Zitterrochen  gebraucht 
er  gegen  das  Podagra  und  rühmt  vorzüglich  die  - 
Stahlbäder 

24. 

- Ändromachus  aus  Kreta,  Leibarzt  des  Kaifers 
Nero  ^ kommt  zuerll  unter  dem  Beinahmen  des  Archia- 
ters  vor,  von  welcher  Würde  in  der  Folge  noch  be- 
fonders  gehandelt  werden  foll  Er  Hand , fo- 

wohl  feiner  Gelehrfamkeit  als  feiner  glücklichen  Kuren 

' we- 

ig)  c.  4.  p.  55.  ed.  Bernho/4.  29)  c.  42.  p.  91. 

30)  c.  19.  p.  51.  31)  c.  23.  p.  62.  ' 32)  c.  43.  p.  95. 

35)  c.  55.  p.  82 

34)  Auflatze  über  verfchied.  Gegend,  der  AW.  S.  41.  (g.  Leipz. 
1791.) 

35)  c.  4t.  p.  90,  ' 36)  c.  38.  p.  84- 

37J  Galen,  de  theriac.  ad  Pifon.  p.  470. 
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wegen,  in  dem  größten  Anfehen  unter  den  römifchen 
Aerzten  ^0*  Insbefondere  war  er  der  Erfinder  einer 
Bereitung,  derer  den  Namen  Theriak  gab,  weil  fie 
zunächll  gegen  den  giftigen  Schlangenbifs  beilimmt 
war,  die  aber  in  der  Folge  gegen  alle  Arten  von  Krank- 
heiten ohne  Unterfchied  gebraucht  wurde.  Diele  Be- 
reitung verfafste  er  in  in  elegifchem  Versmaafse,  und 
Galen  hat  fie  feinem  Buche  von  Gegengiften  ganz 
einverleibt  Bei  den  römifchen  Kaifern  war  die- 

fer  Theriak  fo  berühmt,  dafs  Antonin  ihn  täglich  ge- 
brauchte und  in  * feinem  Pallaft:  jährlich  verlertigen 
liefs  Diefe  Mifchung  befteht  aus  ein  und  fech'zig 

Ingredienzen,  und  die  ftärkfle  Portion  belleht  aus  Kü- 
chelchen von  Meerzwiebeln,  Mohnfaft,  Pfeffer  und 
getrockneten  Vipern.  In  vielen  l.ändern  wird  diefe 
. widerfinnige  Mifchung  noch  itzt  alljährlich,  befonders 
in  Paris  noch  1787?  pit  wunderbaren  Cärimonien 
bereitet 

Der  jüngere  Andromachus  der  ebenfalls  Leibarzt 
beirh  Kaifer  Nero  war,  fchricb  über  die  Kräfte  und 
Zubereitung  der  Arzneimittel  lehr  berühmte  Werke; 
jedoch  unterfchied  er , dem  Geift  feines  Zeitalters 
gemäfs,  nicht  forgfältig  genug  die  Fälle,  wo  die  Mit- 
tel anzuwenden  fein  Unter  andern  erfand  er  24 

befondere  Mittel  gegen  alle  Arten  von  Ohren -Be- 
fchwerden  , unzählige  Blutllillende  Arzeneien 

{laxoii- 

38)  Ilf-  p.  456«  39)  Galen,  de  antidot.  lib.  I.  p.  43?* 

40)  Galen,  de  antidot.  lib.  I.  p.  4=8- 

X>,y  :cxÄovt4mv  -/ « A *1  y >1  y ' ci.  Tratiovgyo» 

^txaT^eCfei»  xvtx.  . 

41)  medic.-Journal , St.  XVIII.  S.  42. 

43)  Galen,  de  coinpof.  niedic.  fec.  gcncra,  Ijb.  IV.  p.  963*. 

4)  ) Id.  de  c.  ra.  fec.  loca , lib.  III.  p*  191* 
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Mittel  gegen  die  Zahnfchmcrzen 
gegen  Schwäiiiiiichen  gegen  Engbrü/ligkeit 

gegen  das  Bliitrpeien  , gegen  Magenbefchwer- 
den^Oj  gf’gpri  Leber  - Verhärtungen  , /topfende 
Mittel  gegen  die  Ruhr  ^0»  verfchiedene  Stein  - aiiflü- 

♦ N 

.fende  Mifchurigen  5 und  unzählige  Pfiall er,  denen 
er  fehr  pompöle  Namen  gab 

25-  ‘ • 

t 

Auch  Xenokr  at  e s von  Aphrodifias  gehört  zu 
diefer  Klaffe  von  Aerzten.  Er  lebte  zwei  Generatio- 
nen vor  dem  Galen  und  fammlete  viel  abergläubi- 
ge und  widerfinnige  Nachrichten  über  die  Kräfte  man- 
cher Medicamente^^} : fogar  das  Blut  der  Fledermäufo 
kam  mit  im  Verzeichnifs  der  Arzneimittel  vor 
An  einem  andern  Orte  tadelt  ihn  Galen  luit  Recht, 
dafs  er  Ohrenfehmalz , das  Blut  der  monatlichen  Rei- 
* nigung  und  ähnliche  Dinge , die  als  Zaubermittel  wir- 
ken follten,  empfohlen  habe.  Wir  haben  noch  ein  Werk 
von  ihm  über  die  Nahrungsmittel,  die  von  Fifchen  herge- 
nommen werden,  welches  aber  höchftens  den  gelehrten' 

Na- 

- I 

44)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  loca  , lib.  III.  p.  20 j. 

45)  Ib.  lib.  V''.  p.  254.  46)  Ib.  lib.  VI.  p.  252. 

47)  Ib.  lib.  VII.  p.  257.  48)  Ib.  p.  26- 

49)  Ib.  lib.  VIII.  p.  274.  50)  Ib.  p.  286. 

51)  ib-  lib-  IX.  p.  300.  52)  Ib.  lib.  X.  p.  305. 

53)  Id.  de  compof.  medic.  fec.  gencra,  lib.  I.  p.  321.  Lib.  II.  p.  329, 
339.  JtrxtlsitrßejTor  lib.  VI.  p.  366. 

lib.  V.  p.  383.  iKonx  fa.c?\xtyx  p.  384. 

54)  Id.  de  faculc.  fimpl.  med.  lib.  IX.  p.  130. 

55)  Ib.  lib.  VI.  p.  68.  Beim  Pliniiis  kommen  fehr  viele  fokher  Mit- 
tel vor,  z.  B.  lib.  XX.  c.  82.  84.  lib.  XXI.  c.  105. 

56)  De  ficult.  fimplic.  lib.  X.  p.  130.*  57)  Ib.  lib.  IX.  p.  132. 
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Katurforfcher  einigermafsen  intereflirt  Die  Mei- 
nungen des  Verfaflers  über  die  Verdaulichkeit  und 
ernährende  Eigenfchaft  gewiffer  Fifche  beruhen  gröfs- 
tentheils  auf  fehr  willkührlichen  Vorausfetzungen 

26. 

I 

Das  einzige  vollftändige  Werk  über  die  Materia 
Medica,  welches  uns  aus  dem  Alterthum  übrrg  geblie- 
ben ift,  hat  den  Pedacius  DioJ'korid es  aus  Anazarba 
zum  VerfaiTer.  Nichts  ift  faft  in  der  Gefchichte  flreiti- 
ger,  als  das  Zeitalter  diefes  Schriftftellers.  Seine  eupori- 
find  dem  /indromachus  gewidmet-:  auch  fpricht  Ero- 
tim  der  Verfafier  des  Gloffarii  über  den  Hippokra- 
tes  der  zu  den  Zeiten  des  lebte,  von  ihm.  Und 
Plinius  fcheint  an  manchen  Stellen  ^0  den  Drofkorides 
•wörtlich  zu  copiren.  — Auf  der  andern  Seite  iH  es 
fonderbar,  dafs  Plinius  feiner  auch  mit  keinem  Worte 
erwähnt,  da  er  doch  fonfl  alle  feine  Vorgänger  zu 
nennen  pflegt:  und  dann  ift  wohl  das  fcheinbarfle  Ar- 
gument gegen  das  höhere  Zeitalter  des  Diofkorides  — - 
die  Nachricht  des  Siddas  dafs  Anazarba , fein  Ge- 
burtsort, eril:  unter  dem  Kaifer  Nero,  17  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Plinius,  diefen  Namen  erhalten.  Jn- 

zwi- 

5g)  sfyox^xTovs'  TTC^i  T/if  «TTo  Tgotf»)?,  cd.  C.  G.  F.  Framii, 

g.  Frcf.  et  Lipl'.  1779- 

59)  z.  B.  die  Nachrichten  über  die  Steckmufcheln , c.  19.  20.  p.  55.  f. 

60)  Gloflaria  in  Hippocratem , ed.  Franz,  (g.  Lipf.  1780.)  p.  214. 

Äl)  zi  B.  lib.  XXXVI.  c,  20.  verglichen  mit  Diofeorid.  lib.  W c.  1^4. 

р.  584.  (ed-  Sarracen,  fol.  Hanov.  I598-)  Wichtig  ift  die V'erglei- 

chung  des  (lib.  XXVI.  c. 6.}  und  des Diofkoridei  (lib.  III. 

с.  126.  p.  226.)  über  den  Huflattich  {ßnx}oi\  tiiß'ilago).  Jener 
fpricht  deinfelben  alle  Blüthen  ab : und  diefer  tadelt  diejenigen 
Schriftfteller,  die  ihn  für  blumenlos  halten. 

62)  Tit,  Ayx^oi^ßx  p.  iCi. 
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zwifchen  ifl  Suülas  gewifs.kein  gültiger  Zeuge,  da  er 
auch  hiebei  den  grofsen  Fehler  begeht,  unfern  Diop 
korrdei,.  als  Zeitgenoffen  der Klcopatra  anzugeben 
und  da  Anazurbci  fchon  beim  Plinius  unter  diefem 
Kamen  aiifgeführt  wird.  Die  meiften  Schriftfieller 
jlimmen  darin  überein , 'dafs  fie  dem  Diofkorides  ein 
früheres  Zeitalter  geben  , als  dem  Plinius  — Un- 
geachtet er  fchon  verfchiedene  Vorgänger  hatte,  fo 
unterfuchte  er  doch  von  neuem  die  ineillen  Katurkör- 
per,  die  zum  mcdicinifbhen  Gebrauch  angewendet 
werden,  und  folgte  bei  denen,  - die  er  nicht  felbil  un- 
terfiicht  hatte,  den  bew'ährteften  Schriftfteilern 
Durch  Pveifen  , die  er  im  Gefolge  der  rümifchen  Hee- 
re unternommen,  hatte  er  auch  ausländifche  Katur- 
producte  kennen  gelernt  *^0?  fuchte  in  der  Folge 
'ihre  Wirkungen  durch  eigene  Erfahrung  zu  erforfchenr 
Diefe  W'irkungen  erklärte  er  durchgehends , als  Dog- 
matiker, aus  den  Elementar- Qualitäten  der  Arznei- 
mittel, wobei  er  aber  noch  nicht  auf  die  verfchiede- 
nen  Grade  Rückficht  nahm,  die  erft  fpäter  eingeführt 
wurden  Ungeachtet  feine  Schreibart  nicht  die 

belle  ifl  , fo  erwarb  er  lieh  durch  diefes  Werk 
dennoch  einen  fo  dauerhaften  Ruhm,  dafs  in  dem  gröfs- 

ten 

63)  Tit.  AiocrxögjJiif  p,  604.  64)  Lib.  V.  c.  27. 

65)  Salmaf.  exercit.  P/m.  c.  30.  p.  290.  — Homonym,  hyl.  iatr. 
p.  10.  — M.  Cagnati  var.  obferv.  lib.  II.  c.  28.  p.  igi.  f.  — 
Frtiric.  biblioth.  graec.  lib.  IV.  c.  3.  p.  88-  Veigl.  Cigalini  lectio 
II.  de  vera  Plinii  patria  ad  calcem  edit.  DaUebamp.  p.  1659.  Iq. 

66)  Praef.  ad  Ilb.  I.  p.  2.  67)  Ib. 

68)  Galen,  de  compof.  iiiedic.  fec.  genera,  lib.  II.  p.  328. 

69)  Diofeorid.  praef.  p.. 2.  Tcac^xKxXovfii)'  fff  x«e;  ravr 

Toif  w/copt/\uixiri , /jtYj  TYty  iv  ?\oyoi^  afnyy  ffKoTCity.  — Ga- 

le7i.  de  faculc.  fimpl.  medic.  lib.  XI.  p.  144.  «iytotyy  rat  anp^ati- 
y«/xetac  T»/y  ‘EÄ?\yifiK»iy  iyepixTm» 
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tenTheil  der  ciiltivirten  AVelt  fiebenzehn  Jahrhunderte 
lang  die  Botanik  und  Materia  Medica  nur  aus  dem. 
Diofkorhies  gelernt  wurde.  Erd  die  Entdeckung  frem- 
der Läpder  und  die  häufigen  Reifen  der  Naturforfcher 
in  diefelben  konnten  fie  davon  überzeugen,  dafs  doch 
das  Werk  des  Arztes  von  Anazarba  nicht  das  non  plus 
ultra  in  der  Naturgefchichte  lei.  Noch  itzt  leben 
ganze  halb  - cultivirte  Nationen,  wie  die  Mauren  und 
Türken,  den  Dioj korides  für  ihr  Idol  in  der  Botanik, 
und  Materia  Medica  an  ln  der  That  hat  aber 
auch  keiner  feiner  Nachfolger,  bis  nach  Wiederher- 
dellung  der  Wiflenfchaften , etwas  ßefferes  geleillet; 
die  Bemühungen  aller  fpätern  Schriftfteller  zweckten 
blofs  dahin  ab,  den  Diojkondes'  entweder  abzufchrei- 
ben , oder  Auszüge  aus  ihm  zu  liefern,  oder  Com- 
mentare  über  fein  Werk  zu  fchr<.'iben  ^0*  Noch  im 
fechzehnten  Jahrhundert  glaubte  man  , dafs  alle  Pflan- 
zen, die  in  Deutfchland,  Frankreich  und  England 
gefunden  wurden , fchon  vom  DioJ korides  befchrieben 
worden  fein:  und  fpät  erll  kam  man  zu  der  Ueber- 
fzeugung,  dafs  wir  itzt  wenigftens  den  vierten  Theil 
feiner  Gewächfe  gar  nichc  kennen. 

- 27. 

Der  Mangel  an  fyllematifchen  beflimmten  Benen- 
nungen-der  Pflanzen,  die  undeutlichen  Befchreibun- 

gen 

70)  Shaw'i  travels,  ov  obferv.  rekting  to  feveral  parts  of  Barbary 
and  the  Levant  p.  263.  (4.  Lond.  1757.) 

74)  Galen,  de  conipof-  mcdic.  fec.  gencra,  lib.  IV.  p.  359.  — de 
antidüt.  lib.  1.  p.  424.  433-  •—  bibliothec.  cod.  178. 

p.  400  (cd.Schott.  fol.  Rochom.  l6530 
Sprengeli  Cejch,  der  Anneik,  2,  Tlu 
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gen  der  meiften  Gewächfe,  und  die  blofs  medicinifche 
Abficht  bei  diefen  Befchreibungen  machen  cs  für  uns 
äufserlt  fchwer,  diefes  Werk  fö  zu  nutzen  , wie  es 
ohne  jene  Hinderniffe  genutzt  werden  könnte.  Zwar 
find  einige  Handfchriften  mit  Abbildungen  verfehen, 
allein  diefe  tragen  zu  deutlich  das  Gepräge  des  barba- 
rifchen  Zeitalters  an  fich,  in  welchem  fie  verfertigt 
wurden,  als-dafs  fie  uns  zu  einiger  Aufklärung  dienen 
follten  Selbll  Reifen  in  jene  Länder,  auch  von 
einem  Sibthorp  unternommen,  würden  uns  kein  voll- 
kommenes  Licht  über  den  Diofkojides^  gewähren  , 'da 
' feitdem  der  Sprachgebrauch  fich  mit  dem  Klima  geän- 
dert hat,  und,  wenn  auch  diefelben.Namen  geblieben 
wären,  dennoch  feine  mangelhaften  Befchreibungen 
allezeit  unüberwindliche  Schwierigkeiten  fein  werden. 

Das  Werk  von  der  IMateria  Medica'ifi:  nach  kei- 
ner wiffenfchaftüchen  Ordnung  abgefafst,  ungeachtet 
die  Pflanzen  gröfstentheils  nach  einem  natürlichen 
Syftem  an  einander  gereihet  find.  — Zu  den  merk- 
würdigfeen Abfchnitten,  die  recht  gute  Befchreibun- 
gen und  Nachrichten  über  die  Wirkungen  der  Arznei- 
mittel enthalten,  gehören  unter  andern  die  von  der 

Myrrhe^Oi  vom  Bdellium^Oi  vomLadanum 

creticiu')  von  der  Pvlia  (Jdentaurea  Rhapontica) 
vom  Majoran  voni  Silphium  QFerula 

afa  foetida') vom  Ammoniak  - Gummi  von  der 
Bärentraube  Q^utoc,  vom  Mohnfaft 

von 

72)  C.  Avimins  in  notis  ad  coenam  p.  153.  (4.  Patav.  1649.) 

79)  Lib.  I.  c.  77.  p.  41.  74)  c.  80.  p.  44. 

75)  c.  128.  p.  64.  76)  Lib.  in,  c.  2.  p.  171. 

77)  c.  47.  p.  192.  78)  c.  94.  p.  212.  79)  c.  98.  p.  216. 

80)  Lib.  IV.'-c,  43.  p.  260.  81)  c.  65.  p.  267. 
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Materia  Medica  tuid  Natur^efchichte, 

f 

von  der  Meerzwiebel  und  den  Verfchiedenen  Zuberei- 
tungen derlei ben 

Zu  den  befondern  Mitteln  der  damaligen  Zeit, 
die  itzt  aus  dem  Gebrauch  gekommen  find,  rechne 
ich  unter  andern  die  unzählige  Menge  von  Oehlen 
und  Weinen  aus  allen  Arten  von  Früchten  und  Wur- 
zeln, deren  Bereitung  Diofkoridet  befchreibt;  fer- 
ner den  Schmutz,  der  von  dem  Körper  der  Kämpfer 
und  Badenden  in  den  Gymnafien  abgerieben  wurde 
yvjjt.vccaioov')  das  Ebenholz  QDio spyros 

EbevuO  ^ welches  man  gegen  böfe  Augen  empfahl^'^); 
das  Vipernfalz,  welches  Wepfer  in  neuern  Zeiten  wie- 
der hervor  fuchte  ; Wanzen  gegen  das  viertägige 
Fieber,  als  Ekelkur  ^*^3;  gebranntes  Hirfchhorn  gegen 
Zahnbefchwerden  von  Fett  und  Schweifs  noch 

fchmutzige  Wolle  (sa/x  ohu7rn^<x)  gegen  Verwundun- 
gen und  örtliche  Schmerzen  das  Laab  aus  dem 
Magen  junger  Thiere  gewöhnlichen  Kohl  gegen 
unzählige  Befchwerden  u.  f.  f.  -7—  Wie  fehr  das 
Zeitalter  aber  fchon  zum  Wunderbaren  neigte,  und 
wie  wenig  gründliche  Unterfuchungen  der  Natur  von 
demfelben  zu  erwarten  find , lehren  mehrere  Fabeln 
beim  Diofkorides  ‘ 

, D 2 28. 

/ 

I 

82)  Lib.  V.  c.  25.  p. 

83)  Lib.  I.  c.  36.  p.  24. 

. 8+)  c.  129.  p.  65»  Lib.  11.  c.  I«.  p.  93. 

86)  c.  36.  p.  97-  ' 87)  c.  63.  p-  102. 

88)  c.  82.  p.  108,  ^ 89)  c.  85-P-  109. 

90)  c.  146.  p.  137. 

91)  c.  60.  p.  loi.  Dafs  man  wunderbare  Steine  in  ausgekrochenen 
Schwalben  finde,  die  fehr  wirkfam  fein.  — Lib.  ,V.  c.  160. 
p.  388.  kommen  fchon  die  Jafpis  als  Amulete  vor. 


t 
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28. 

Manche  (Mittel  empfiehlt  Biofkorides  in  folchen 
, Fällen.,  wo  der  Nutzen  derfelben  in.^  neuern  Zeiten 
auf  eine  vortreffliche  Art  bellätigt  worden  ift:  z.  B. 
die  Ulmenrinde  gegen  böfe  Ausfehl äg?,  fogar  gegen 
den  ausfätzigen  Grind  das  Pflanzen- Laiigenfalz 
gegen  den  Brand  und  gegen  das -wilde  Fleifch,  ^Is 
Aetzmittel  die  Molken  in  allen  Arten  der  Schär- 
fen nrtd  Kachexien  ^0?  die  Ochfengalle  zum  aufsern 
Gebrauch  j Zubereitungen  der  Aloe  in  Gefcliwü- 
ren  den  w'eifsen  Andorn  in  der  Schwindfucht^O  5 
und  die  Wurzel  des'  Farrnkrauts  QP  oljypodiuvi  ßlix 
mas')^gegen  Wurm-Befchwerden 

Vom  Zimmt  führt  er 'verfchiedene  Gattungen 
an;  allein  es  läfst  fleh  nicht  mit  Gewifsheit  ausmachen, 
■ob  es  unfer  Zimmt  ift,  von  dem  er  fpricht  Das 
Ricinus  - Oehl  kannte  er  auch  fchon,  wandte  es  aber 
blofs  äufseUich  Sein  Afphalt  0 j den  er  eben- 

falls , hin  und  wieder  empfiehlt,  ifl:  kein  Judenpech, 
fondern  Steinühl,  welches  bisweilen,  ziimahl  bei 
Modena  , von  rother  Farbe  gefunden  wird  Sein 

I ' 

Zucker  ifl:  nichts  anders,  als  das  bei  arabifchen  Aerz- 
teit  fo  häufig  vorkommende  {Tahajcliir')  : ei- 

gentlich der  Saft,  der  aus  den- Gelenken  des  ßam- 

bus- 


92)  Lib.  I.  c.  in.  p.. 59. 

94)  Lib.  II.  c.  76.  p.  105. 

96)  Lib.  111.  c.  25.  p.  igi. 

' 98)  Lib.  IV.  c.  186.  p.  318. 

99)  Lib.  I.  c.  15.  p.  12. 

1)  c.  99-  P-  53. 

a)  Mineral -riket'p.  195.  (g.  Stbckli.  1747,) 

Chemillry  p.  390.  (8.  Lond.  H'PO.) 


93')  C.M86.  p.  88. 
95)  c.  96,  p.  117.  . 
97)  c.  np.  p.  223. 

100)  c.  38.  p.  25. 
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bus-Pvolirs  ausfchwitzü  5 und  in  der  Folge  zur  Confi- 
ftenz  des  Zuckers  verdickt  wird 

29. 

Liöfkorides  giebt  uns  zuerft  Nachricht  von  den 
Kennzeichen  der  Verfälfehungen  der  Arzneimittel 
und  von  gewiÜen  chemifchen  Zubereitungen  , die 
fchon  eine  Art  von  Apparat  erfordern.  Das  laufende 

9 

Qneckfilber  lehrt  er  aus  dem  Zinnober  auf  die  Art 
gewinnen,  dafs  er  ein  eifernes  Gefchirr  mit  einer  Vor- 
lage über  Feuer  fetzt,  wo  denn  natürlicher  Weife 
der  darin  enthaltene  Zinnober  fich  zerfetzt^'  weil  das 
Elfen  dem  Schwefel  näher  verwandt  ifi:  als  das  Queck- 
ülber.  Sonderbar  ift  dabei  feine  Behauptung,  das 
laufende  Qifeckfilber  wirke  als  Gift  im  thierifcheri 
Körper  Das  Bleiweifs  lehrt  er  auf  die  noch  itzt 
gewöhnliche  Art,  bereiten , indem  das  Blei  von  fchar-' 
fen  Eiligdämpfen  zerfreffen  wird  Er  k^nnt  eine 

D 3 blaue' 

5}  lib.  104.  p.  122.  — DieErzeugung  des  Tnbafcjiir  bcfchreibt 
zuci'd  deutlich  Gdrcifff  ab  Orto  hiftor.  aromnt.  lib.  I.  c.  12.  p.6l. ' 
Die  Alten  kannten  bis  auf  die  Zeit  der  Kreuzzüge  keinen  andern 
Zucker,  als  diefen  verdickten  Saft  des  Bambusrohrs,  dendieGrie- 
chenauch  (jleXi  xxAtcixivev  und  «kr  nannten.  ( Sahnaf.  homo- 

nym. hyl.  iatr.  p.  109.)  Ganz  falfch  libei fetzt  Gernrd  lOJiCarmo- 

7ia  jenes  in  den  Schriften  arabifcher  Aerzte  durch 

fliodinvt.  Im  Perfifchen  heifst  das  Fieber  und 

alfo  potio  ant'tpyrctica.  — Die  Sarakenen  fingen  zuerft  an,  in  der 
Barbarei,  in  Griechenland  und  aufCyprus  das  wahre  Zuckerrohr 
zu  bauen,  wie  dies  (Gefta  Dei  perFrancos.  T.  II.  p.  270. 

fol.  Havn.  1611.)  bezeugt.  Von  Sicilien  wurde  das  Zuckerrohr 
nach  Madeira , und  von  da  endlich  nach  Weftindien  verpflanzt. 
(Sprengeh  Gefch.  der  geogr.  Entdeck.  S.  186 ,) 

4.)  Lib.  1.  c.  129.  p.  965.  u.  f.  f. 

5)  Lib,  V.  c.  110.  p.  67.  3<*8.  6)  c.  103.  p.  3^4.  ' ’ ' 

♦ i 


J 
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\ 

blaue  Galmei , die  heutzutage  , mit  Kupferblau  unter- 
mifcht,  am  Altai  gefunden  wird.  Auch  theilt  er  die 
Galmei  nach  ihrer  Figur  ein  in  folche^  die  wieKaften- 
diufen,  und  in  folche,  die  in  feinfchalichten , abge- 
fonderten  Scheiben  gebildet  ift  ^J.  Er  lehrt  ferner 
die  klindiliche  Galmei,  das  weifse  Nichts  (Tro/zipcAu^}, 
und  den  Üfenbruch  ((JttcJ'/ov)  gewinnen  Den  Ku- 
pfervitriol den  rothen 

gelben  grauen (ö-öü^u),  fchwarzen  Atra- 

luentftein  (/AsAotvTrj^iOi) , und  den  blauen  Kupfer- 
Belchlag  unterfcheidet  er  richtig.  Das 

Operment  i^oc^asvr/.ov')  und  das  Pvaufchgelb  Caocvb'cA- 
3 gebraucht  er  als  Aetzinittel  äufserlich.  End- 
lich kämmt  bei  ihm  auch  fchon  die  Bereitung  des 
Kalcjiwaffers  und  deffen  äufserlicher  Gebrauch  vor  ' 
Seine  theriacU  und  alexipharniaca  find  fall  als  blo- 
fse  Comnientarien  des  ISikander  anzufehen.  Die  eupo~ 
yifla  fcheinen  nicht  acht  zu  fein. 

V 

30. 

In  diefem  Zeitalter  vermehrte  fich  die  Zahl  der 
literarifchcn  Sammler,  worunter  einige  Männer’ von 
grofsen  Talenten  waren.  Alles  Wiffenswürdige  fuch- 
ten  fie  in  einer  guten  Ordnung  zufammen  zu  Hellen, 
und  brachten  auch  ihr  eigenes  Urtheil  dabei  an.  Unter 

diefe 

7)  c.  g4.  p.  545.  ßoT^vu^Ai  x*ii  Vergl,  Phy- 

Akalifche  Arbeiten  cinträcht.  Freunde  in  Wien,  Th,  I,  St  i 
S.  46. 

c.  85-  p.35i- 

10)  c.  115.  p.  309. 

12)  C I19.  p.  371. 

.14-)  C.  120.  p,  371. 

l6)  C,  123.  p.  373, 


9)  c.  114.  p.'369. 
li)  c.  H7-  p.  370. 
13)  c.  118.  p.  371. 
15)  c.  121.  p.  373. 
17)  c.  133.  p.  379.' 
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diefe  Rubrik  gehört  vorzüglich  ein  Mann , deffen  un- 
glaublicher Fleifs  oft  über  die  Schranken  des  Genies 
hinausfchvveifte.  — Cnjus  Pliniiis  der  altere  wahr- 
fcheinlich  aus  Como  gebürtig  hatte  eine  geraume 
Zeit  im  römifchen  Heere  gedient,  da  er  von  demKai- 
fer  nach  Spanien  als  Statthalter  gefchickt  wurde.  Nach 
feiner  Rückkehr  übte  er  die  juriftifche  Praxis  in  Pvom 
aus , und  endlich  wurde  ihm  die  Ober- Aufficht  über 
die  römifche  Flotte  beiMifenum  anvertraut.  Er  flarb 
(J.  79.)  an  einer  Erflickung  von  den  Dämpfen  des 
feuerfpeienden  Vefuvius,  denen  erfich,  durch  eine 
zu  weit  getriebene  Wifsbegierde  gereizt,  zu  fehr  aus- 
gefetzt hatte  ^0* 

Er  arbeitete , wie  RUjfon  fehr  richtig  fagt, 
nach  einem  zu  grofsen  und  \v“eitläuftigen  Plane.  Er 
wollte  alles  ergründen:  er  fcheint  die  ganze  Natur 
gemeffen  und  fie  für  feinen  Geill;  noch  zu  eingefchränkt 
gefunden  zu  haben.  Seine  Naturgefchichte  begreift, 
aufser  der  Thier-,  Pflanzen-  und  IVlineralien- Ge- 
fchichte,  die  Aftronomie,  die  Phyfik,  die  Arzneikunft, 
die  Handlung,  die  Schifffahrt,  die  Gefchichte  und 
Geographie,  die  fchönen  und  mechanifchen  Künfte, 

' D 4 die 

IS)  Es  ift,  Oi't  nicht,  die  feit  faft  zweihundert  JaJiren  ge- 

führten Streitigkeiten  zwifchen  den  Bürgern  von  Como  und 
na  über  den  Geburtsort  des  Plinius  zu  prüfen  und  zu  fchlichten. 
Ungeachtet  die  Veronefen  fich  auf  eine  Stelle  im  Plinius  felbft 
berufen,  wo  er  einen  Veronefen  conterraneum  ßinin  nennt;  fo 
fcheinen  doch.9ye/0»if  Zcugnifs  und  mit  demfelben  die  fcharffinni- 
gen  Unterfuchungen  eines  Cigalini  und  della  Torre  di  Rezzonico 
der  Sache  der  Comafken  deia  Ausfchlag  zu  ^eben.  Vergl.  -Ciga- 
Uni  de  vera  Pliuii  patria  ad  calc.  edit.  Dnlecliavip.  und  A.  della 
Torre  di  Rezionico  difquifitiones  Plinianae , T.  I.  H.  fol.  Parin. 
1769*  — Tiraboschi  floria  della  letterat.  Ital.  T.  II.  p.  i68.  f. 
19)  Plin.  tun.  lib.  VI.  ep.  i6. 
ao)  Hiltoire  naturelle,  T,  I.  p.  ^9.  (ed.  Parif.  1769.) 
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die  Sitten  der  Völker,  und  fall:  alle  menfchliche  Wif- 
fenfchaften  und  Künlle  in  fich.  Darüber  aber  mufs 
man  am  meiften  erftaunen,  dafs  Pliniiti  fall  in  jedem 
diefer  Fächer  gleich  grofs  ill.  Die  Gröfse  der  Gedan- 
ken, die  Feinheit  der  Bemerkungen , die  edle  Präcj- 
iion  des'Styls,  heben  feine  ausgebreitete  Gelehrfam- 
keit  noch  mehr.  Er  wiifste  nicht  allein  alles,  was 
man  dermalen  zu  wiffen  brauchte:  fondern  er  war 
auch'im  ßefitz  , fehr  leicht  allgemeine  Wahrheiten  zu 
’ abllrahiren , die  oft  unerw  artet  da  flehen  und  nicht 
befler  angebracht  werden  konnten.  Er  war  im  Befitz 
einer  Feinheit  in  den  Bemerkungen,  von  welchen 
Gefchmack  und  Eleganz  abhängen : und  feinen  Lefern 
theilt  er  eine  gewiffe  Freiheit  dcsGeiltes,  eine  Kühn- 
heit im  Denken  mit,  die  der  Keim  der Philofo})hie  ift. 
Sein  Werk,  fo  mannigfaltig  wie  die  Natur,  vereinigt 
die  unendliche  Abwechfelung  derfelben  zu  einem  fchö- 
nen  Ganzen.  Es  ill  eine  Sammlung  alles  deßen , was 
vor^ihm  gefchrieben  war:  eine  Copie  alles  defien, 
was  wiffenswerth  und  vortrefflich  gefagt  war.  Aber 
diefe  Copie  hat  fo  grofse  Züge , diefe  Sammlung  ent- 
hält eine  Menge  von  Gcgenftänden , die  auf  eine  fo 

neue  Art  zufammen  gefliellt  find,  dafs  man  fie  den, 

/ 

meiften  Original -Werken  vorziehen  kann,  die  von 
derfelben  Materie  handeln. 

31- 

Aufser  den  37  Büchern  von  der  Naturgefchichte, 
die  wir  noch  itzt  befitzen,  fchrieb  er  eine  Menge 
anderer  Werke,  die  aber  verlohreh  gegangen  find,  und 
von  denen  uns  fein  Neffe  Nachricht  giebf^'}.  Es  wä- 
re 

21)  P/z«.  itnu  lib.  III.  ep.  5. 
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re  dnrclians  unglaublich*,  dafs  ein  Mann,  der  noch  da- 
zu mit  Staats  - und  Kriegosgefchäfften  überhäuft  war, 
dies  alles  habe  leillen  können;  wenn  er  nicht,  wie 
uns  eben  fein  Nelle  erzählt,  eine  fo  aufserordentliche 
Sparfamkeit  in  der  Benutzung  feiner  Zeit  angewandt 
hätte.  Keine  Stunde  feines  Lebens  blieb  unbenutzt: 
fall  beftändig  liefs  er  fich  vorlefen  , und  machte  aus 
dem  Gehörten  zweckmäfsige  Auszüge.  Aus  diefer 
Nachricht  erklären  fich  die  meillen  Unrichtigkeiten  in 
feinem  Werke:,  wir  erhalten  dergellalt  Auffchlüffe 
über  die  falfchen  Ueberfctzungen  und  flüchtigen  Aiis- 
, Züge , die  er  aus  den  Werken  der  Griechen  , die  noch 
vorhanden  find,  gemacht  hat  Deutlich  aber  fleht 
man,  dafs  er  lehr  vieles  fclbU  gefehen  und  unterfuclit 
haben  mufs.  Die  Erfcheinimgen  der  Natur  wollen  wir 
unterfuchen fagt  er,  nicht  über  ihre  verborgenen 
Urfachen  fpeculiren  Er  rühmt  den  an  Pflanzen 

reichen  Garten  eines  Arztes  C^ßor^  der  ihm  die  mei- 
nen kennen  gelehrt  habe  "^0  , und  erzählt  unter 
andern,  dafs  man  ihm  die  Pflanze  Mo/j;  aus  Campa- 

D 5 nien 

Statt  hundert  nur  ein  Bcifpicl.  PUninr  fagt  Qib.  XII.  c.  6.)  von 
einer  Frucht  in  Indien;  „Maior  alia  pomo  cc  fuavitate  prfiecellcn- 
tior,  quo  fapientes  Indorum  vivunt.  Folium  alas  avium  imita- 
tur,  longitudine  trium  cubitorum,  latitudinc  duura,  fructuin 
'cortice  einittit,  admirabilein  fucci  dulcedine,  ut  uno  quaternos 
fatiet.  Arbori  nomen  palac,  pomo  arknae.  Diefe  Nachricht  ift' 
aus  dem  Theophraß  (Hilt.  plant,  lib.  IV.  c.  5.  p.  347.)  genom- 
men. Indelfen  ift.  die  Frucht,  die  die  indifchen  Weifen  elfen, 
beim  Theophyad  von  der  folgenden  durch  ‘ETc^a»  getrennt. 
Von  der  letztem  fagt  Th. , ev  t<>  tpvAAsv  tv,v  /Ltm  fA.o^C^Y^'/ 

5(fr , Toir  Tau  (TT^ov^aiii  tpLoioi , x TvxQXTÖeyrtci  tm 

x^xyy\.  Die  Blätter  vergleicht  alfo  Th.  n\n  Straufsfedern , und 
Plinius  fpricht  von  alis.  Die  Rede  ift  von  der  Mufa  paradißaca. 

23)  Lib.  XI.  c.  3. 

24)  Lib.  XX.  c.  17.  Lib.  XXV.  c.  3. 
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nien  gebracht  habe  Uebrigens  find  feine  Be- 

fchreibiingen  mehrenthei'ls  fehr  kurz  und  unvollftän- 
dig,  die  Nomenklatur  fehr  verwirrt,  welches  auch 
wegen  der  Verfchiedenheit  der  Schriftfleller,  aus  wel- 
chen er  fqhüpfte,  nicht  anders  fein  konnte,  und  gröfs- 
tentheils  fchrünkt  er  fich  bei  der  Botanik  auf  den  mc- 
dicinifchen  oder  ökonomifchen  Gebrauch  der  Pflanzen 
ein.  — Seine  Thiergefchichte  ifl:  freilich  nicht  fo 
originell,  2i\^  Arifiotcks  Aiheit:  inzwifchen  enthält  fie 
auch  mehrere  Thiere,  die  jener  nicht  kannte , da  die 
Homer  fchon  damals  einen  weit  ausgebreitetern  Han- 
del nach  Indien  und  felb/l  ins  innere  Africa  trieben, 
als  die  Griechen.  Nur  ifi:  zu  bedauren,  dafs  er  auch 
hier  oft  zu  leichtgläubig  ifl:,  und  felbfl;  bei  bekannten 
Thiergattungen  fich  vieler  fabelhafter  Nachrichten 
’ichuldig  macht.  Ich  hoife  noch  immier,  dafs  ein 

Mann,  mit  Gelehrfamkeit,  mit  feinem  kri- 

» * ' 

tifchen  Scharffinn  und  mit  feiner  ausharrenden  Geduld 
gerüftet,  die  Thiergefchichte  des  Plinius  bearbeiten 
wird:  denn  bis  dahin  haben  den  Herausgebern  diefer 
Encyklopädie  noch  immer  die  allgemeinen  und  ausge- 
breiteten Kenntniffe  gefehlt,  die  doch  dazu  erfordert 
werden  , um  ihn  durchgehends  erläutern  zu  können. 
Wann  eine  Gefellfchaft  von  Gelehrten  aus  allen  Fächern 
zufammen  träte,  um  der\ ganzen  Plinius  zw  bearbeiten, 
fo  könnte  diefe  noch  eher  das  bewirken,  was  für 
einen  einzelen  Mann  faft  unmöglich  ifl. 

32. 

Der  medicinifch-praktifche  Theil  diefer  Ency- 
klopädie belleht  in  einer  Sammlung  von  Mitteln  aus 

al- 

35)  Lib.  XXV.  c.  4. 

/ 
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allen  drei  Reichen  der  Natur,  die  gegen  alle  Arten 
von  Krankheiten,  ohne  Rückficht  auf  ihre  Urfachen 
zu  nehmen,  empfohlen  werden.  Wir  lernen  den  herr- 
fchenden  Gefclimack  des  Zeitalters  aus  diefem  Ver- 
zeichnifs  von  Mitteln  kennen.  Man  hatte  gewiffo 
Lieblingsmittel,  die  fad  durchgehends  angew’endet 
wurden  , z.  B.  das  verbafcum  und  die  vettonica.  Die 
ausfätzigen  Hautübel  waren  herrfchend,  und  zogen 
den  gröfsten  Theil  der  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  auf 
fich.  Endlich  hatte  der  mächtige  Aberglauben  eine 
Menge  Mittel  in  den  Gang  gebracht,  die  felbft  von 
guten  Aerzten  empfohlen  wurden,  wenn  fie  nicht  mit 
der  Kur  der  fchweren  ausfätzigen  Uebel  fertig  wer- 
den konnten.  Die  Magie  hatte  fich  fchon  damals  der 
Gemüther  fo  fehr  bemächtigt,  dafs  das  Chriftenthum 
fie  vielmehr  begünftigen  als  unterdrücken  konnte, 
Indeffen  wird  der  Einflufs  der  magifchen  Vorurtheile 
in  die  Medicin  eril  mit  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderte recht  fichtbar,  wie  ich  in  der  Folge  zeigen 
werde. 

33- 

Ich  kann  nicht  weiter  gehen,  ohne  hier  noch  mit 
einem  Paar  Worten  der  grofsen  Menge  von  /lugen- 
Aerzten  zu  erwähnen , die  fich  um  diefe  Zeit  in  Rom 
hervor  thaten , und  eine  unendliche  Menge  von  Mit- 
teln erfanden  ,.  die  in  allen  Arten  von  Augenbefchwer- 
den  zuträglich  fein  follten.  E v e 1 p i d e s ^ Hermias 
Gaius  und  Zoilur  waren  die  berühmteften  unter 
denfelben:  Walch  führt  aber  die  Namicn  einer  weit 
grofsern  Anzahl  auf 

' IV. 

3(5)  De  figillo  ocular.  mcdic.  Romani.  4.  17(55.  Jen. 
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34' 

Den  erfucn  Namen  führten  die  Dogmatiker  zur 
Zeit  der  lierrfchenden  methodifchen  Sekte.  Sie  wi- 
chen nämlich  darin  am  meiften  von  der  letztem  ab, 
tlafs  fie , ftatt  der  fo  genannten  Synkrife  der  Grnnd- 
körperchen,  ein  thätiges  Principium  von  geiftiger  Be- 
fchaffenheit  annabmen,  welches  fie  Tivsvixoe,  nannten, 
und  auf  deffen  Verhältnifs  Gefundheit  und  Krankheit  be- 
riihSn foilte.  DieLehrevon  diefer  luftartigen  Subflanz 
war  fchon  in  der  platonifchen  Theorie  gegründet 
und  Arifloteki  legte  derfelben  dadurch  erll  deutliche 
Begriffe  zum  Grunde,  dafs  er  die  Wege  befchrieb, 

, auf  welchen  diefe  Luft  in  den  Körper  und  in  das  Blut- 
fyllem  gelange  Die  Stoiker  bildeten  fie  noch 

mehr  aus,  und  wandten  fie  auf  die  Erklärung  der  Ge- 
fchäffte  des  thierifchen  Körpers  an'^^):  und  Eraßflrätus 
und  feine  Nachfolger  hatten  diefem  Pnewna  den  wich- 
tigften  Antheil  an  der  thierifchen  Oekonomie  im  ge- 
funden und  kranken  Zuflande  zugefchrieben  Es 
war  alfo  diefe  ganze  Lehre  gar  nicht  als  neu  anzufe- 
hen:  Galen  zeigt  uns  ausdrücklich  diefen  Fortgang, 
und  behauptet,  dafs  die  Stoiker  in  Rückficht  der  Phy- 
fiologieip  die  Fufsflapfen  des  Arifloteles  getreten  fein 
nur  fchc-int  fie  bei  der  Gründung  der  methodifchen 

Schli- 

27)  Tl).  I.  S.  285.  289- 

28)  Th.  1.  S.  322.  324.  34^. 

29)  Th.  1.  S.  3 II.  30)  Th.  I.  S.  385. 

31)  De  facult.  natur.  lib.  II.  p.  iqo. 
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SchuTe  fehr  viel  von  ihrem  alten  Anfehen  veriohren 
zu  haben 

Diejenigen  Aerzte,  die  fich  nicht  mit  den  Me- 
thodikern vereinigen  konnten,  wählten,  um  denfel- 
ben  ein  feil  gegründetes  Principium  entgegen  zu  letzen, 
aufs  neue  diefes  Pn,euina,  unci  llimmten  darin,  wie 
in  mehrern  andern  Punkten , mit  der  herrfchenden 
ftoifchen  Schule  überein  Befonders  hielten  fie  die 
Dialektik  für  ein  unentbehrliches  Erfordernifs  zur  Ver- 
vollkommnung derKunfl::  oft  llritten  fie  nur  um  Na- 
men, und  vernachläfligten  die  Unterfuchung  übjr  das 
Wefen  der  Sache.  Merkwürdig  ift  in  dieferPaick ficht 
Galcm  Erzählung  von  einem  Streite  zwifchen  ihm  und 
einem  neunzigjährigen  Pneumatiker  ^'0-  Galen  fagt, 
die  Pneumatiker  hätten  eher  ihr  Vaterland  verrathen, 
als  ihre  Meinungen  aufgegeben 

I 

, 35.  - 

Die  Stoiker  verbanden  mit  der  Lehre  vom  Pneu- 
fna  auch  die  Meinung  von  demEinflufs  der  Elementar- 
Qualitäten  auf  die  Erzeugung,  Veränderung  und  Zer- 
ftörurig  der  Körper.  Feuchtigkeit  und  Trockenheit 
hielten  fie  für  leidende,  Kälte  und  Wärme  aber  für 
thätige  Principien  Die  Pneumatiker  leiteten  zwar 

im 

33)  Man  vergleiche  mit  diefem  Abfchnitt  die  mit  grofsem  Fleifs  und 
feltenenKenntnilFen  gefchriebeneDiir.  exh.  lectae  pneumaticorum 
medicorum  hiftoviam,  auä:.  Oßerhanfai.  g.  Altorf.  1751. 

33)  Galen,  de  different,  pulf.  lib.  III.  p.  33. 

34)  P-  33-  34- 

35)  Ib.  p.  30.  — Vergl.  Th.  I.  S.  ^16.  — Cic.  de  finib.  bon.  et 
mal.  lib.  III.  p.  1.  „Stoiconnii  aiitem  non  ignoras,  quam  fit 
fubtile  aut  fpinofum  potius  diflerendi  genus.  „ 

Galen,  de  uatur.  facult.  lib.  I.  p.  S^. 
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im  allgemeinen  die  meiften  Krankheiten  von  dem  Geift 
her  doch  aber  nahmen  fie  auf  die  Miichung  der 
vier  Elemente  mit  Rückficht.  Wärme  und  Feuchtigkeit 
in  Verbindung  fei  dem  gefunden  Zuftande  am  ange- 
meffenften.  Wärme  und  Trockenheit  verurfache  hi- 
tzige Krankheiten,  Kälte  und  Feuchtigkeit  phlegmati- 
fche  Befchwerden,  und  Kälte  mitTrockenheit  verbun- 
den, die  Melancholie,  lin  Tode  trockne  alles  aus, 
-werde  alles  kalt 

ln  der  Pathologie  kann  man  die  Verdienfte  der 
Pneumatiker  nicht  verkennen:  fie  find  die Erfinder'vie- 
1er  neuen  Gattungen  von  Krankheiten  gewefen.  Scha- 
de nur,  dafs  fie  auch  hier  öfter  von  Spitzfindigkeit  als 
von  Gründlichkeit  geleitet  wurden , und  dafs  fie  ins- 
befondere  mehr  Arten  von  Fiebern  erdachten  , als  in 
der  Natur  ftatt  finden  Sie  führten  das  Wort  F««/- 
nifs  ein,  um  damit  jede  fcheinbare  Verderbnifs  der 
Säfte  zu  bezeichnen;  in  jeder  hitzigen  Krankheit  fan- 
den fie  eine  folche  Verderbnifs  der  Säfte  hervor  Re- 
chend 

Nirgends  aber  äiifserte  fich  ihre  Neigung  zu  Sub- 
tilitäten  mehr,  als  bei  der  Lehre  vom  Pulfe.  Nie 
find  fo  viele  und  mannigfaltige  Arten  des  Pulsfchlages 
erdacht  worden,  als  von  den  Anliängern  der  pneuma- 
tifchen  Schule.  Gewöhnlich  erklärten  fie  den  Puls 
als  die  abwechfelnde  Zufammenziehung  und  Ausdäh- 
nung  der  Schlagader,  und  die  letztere  rühre  vön  der 
Anziehung  und  Ausfeheidung  des  Pneuma  her,  wel- 
ches, 

37)  Introdiict.  p.  373. 

38)  Gakn.  de  elemenr.'lib.  I.  p.  49- 

39)  Galen,  de  clifier.  febr.  lib.  H.  p.  336. 

40)  Ib.  lib.  I.  p.  324. 
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clies,  mcXxAriflüteles  Meinung,  im  Herzen  in  die  gro- 
fsen  Schlagadern  übergeht ^0»  Die  Erweiterung  brin- 
ge das  Forttreiben  des  Geiftes,  die  Zufammenziehung 
aber  die  Attraction  hervor;  fo  wie  die  Athem- Werk- 
zeuge zulammengezogen  werden,  wenn  das  Einath- 
men  gcl'chehen  foll,  und  fich  erweitern,  wenn  man 
die  Luft  ausathmet  ^0*  Die  Urfachen  der  Verände- 
rungen des  Pulfes  unterfuchten  fie  gar  nicht,  fondern 
begnügten  lieh  mit  der  Aufhellung  prognoftifcher  Er- 
fahrungen — Dies  alles  wird  deutlicher  wer- 
den, wenn  wir  die  Sylleme  der  bekannteften  Schrift- 
heller  aus  diefer  Schule  und  ihren  Abhufungen  näher 
betrachten. 

. 36. 

Athenäus  aus  Attalia  in  Cilicien,  war  derStif-' 
ter  diefer  Schule,  und  fah  der  einzige,  der,  im  hren- 
gen  Sinne,  ein  Pneumatiker  genannt  zu  werden  ver- 
dient war  zu  feiner  Zeit  ein  fehr  berühmter 

Arzt  in  Rom  “^0?  und  luchte  vorzüglich  dadurch  Jich 
einen  daurenden  Pvuhm  zu  erwerben,  dafs'|er^/Ä/^- 
pi^d^j-fophihifcheGrnndfätzeangriff;  aber  dies  gefcha- 
he  mit  nicht  ganz  glücklichem  Erfolge  Er  himm- 
te,  wie  mehrere  Stoiker  feiner  Zeit,  mit  den  Meinungen 
der  peripatetilchen  Schule  überein  ^0-  Davon  ih  das 
ein  vorzüglicher  ßewdis,  dafs  er,  neben  dem  Pneu- 
nia,  die  Theorie  von  den  Elementen  weit  mehr  aus- 
bildete, als  es,  wenighens  unter  den  Methodikern, 

Ge- 

41)  Gaten,  de  diHTer.  pulf.  iiu.  IV.  p.  50.  43. 

42)  Id.  de  ufu  pulf.  p.  15Ö.  43)  Id.  de  difFer.  puir.  Hb.  11.  p.  ix. 

44)  Ib.  lib.  IV,  p.  49.  45)  Id.  meth.  med.,  lib,  VII.  p.  107. 

' 46)  Id.  de  element.  lib.  I.  p.  56. 

47)  Id.  de  femine,  lib.  II.  p.  241. 
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\ 

Gebrauch  war.  Die  vier  bekannten  Elemente  hielt 
er  für  offenbare  I3cfcliaffenheiten  (jscioTVic')  des  thieri- 
fchen  Körpers:  oft  aber  gab  er  fie  für  wirkliche  Sub- 
ilanzen  aus,  und  nannte  ihren  Inbegriff  die  üatur  des 
Menfchen  Inzwifchen  wichen  feine  Nachfolger 

fehr  merklich  in  Pviickficht  dieler  Theorie  von  ihm  ab. 

Dafs  das  Syllem  der  präformirten  Keime  fchon 
in  der  Stoa  angenommen  wurde,  habe  ich  oben  ge- 
zeigt An-ch  Mhevciiis  blieb  diefen  Griindi'litzea 

getreu.  ' In  der  monatlichen  Reinigung  iff:  der  Stoff 
zum  künftigen  Embryon  enthalten:  der  männliche Saa- 
men  giebt  blofs  die  Form  her,  wodurch  der  Keim  ent- 
wickelt und  ausgebildet  wird.  Die  Weiber  haben 
gar  keinen  Saamen,  da  diefer  die  Form  enthält , und, 
nach  Arißoreles  Behauptung,  kann  Form  und  Materie 
nicht  in  einem  und  de'mfelben  Subject  fich  befinden. 
Die  Eierllöcke  des  vreiblichen  Gefchlechts  , oder  fwie 
man  fie  noch  damals  nannte)  die  weiblichen  Hoden, 
find  aus  diefer  Urfache  eben  fo  überflüffig,  als  die 
männlichen  Brülle  find:  fie  dienen  blofs  zur  Erhaltung 
der  Symmetrie  GrJe?i  macht  diefer  Theorie  einea 
lehr  gegründeten  Einwurf,  den  er  von  der  Aehnlich- 
keit  des  Embryons  mit  der  Mutter  herninimt;  diefe 
Aehnlichkeit  der  Gelichtsbildung  kann  doch  nur  aus 
der  Form,  oder  der  dem  Saamen  anhädgenden  ßildungs- 
kraft,  erklärt  werden. 

37- 

Die  Unterfchiede  des  Pulfes  bellimmte  er  feinen 
dialectifchen  Spitzfindigkeiten gemäfs  : er  nahm  beider 

Theo- 

48)  Galai.  de  elemcnt.  lib.  I.  p,  49)  Th.  I.  S.  312. 

50)  Galiii.  de  femiue,  lib.  II.  p.  535-243. 
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Theorie  deffelben  auf  die  Verdunilung  des  Pneurna 
aus  dem  Herzen  und  den  Schlagadern  Pvückftcht 
Den  ftarken  Puls  fahe  er  als  ein  Zeichen  der  hinläng- 
lich wirkenden  Lebenskraft  an  — Poripatetifch 
ill  feine  Erklärung  des  Starrfroftes , als  einer  kalten 
. PalTion  aus  kalter  Urfache,  worin  er  allen  Alten  wi- 
derfprach^^}.  — Als  Urfache  der  Krankheit  fahe  efnur 
dasjenige  an,  was  für  lieh  diefelbe  hervor  zu  bringen 
im  Stande  ift,  und  diefe  Urfache  nannte  er , dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  zuwider,  die  prokatarktü 
fche  — Die  Semiotik  trug  er  nicht  als  eine  eigene 
Wifienfehaft,  fondern  als  einen  Theil  der  Therapie  vor: 
llatt  derfelben  trennte  er  aber  dieMateria  Medica  von 
der  eigentlichen  Heilkunde 

Die  Diätetik  bearbeitete  er  fehr  forgfältig;  er 
bellimmte  den  Nutzen  und  die  Schädlichkeit  verfchie- 
dener  Getraidearten  äufserte  fehr  fcharffinnige 

Griindfätze  über  die  Befchaffenheit  der  Atmofphäre, 
und  der  verfchiedenen  Lage  der  Wohnungen  j und 
gab  die  Mittel  an,  das  TrinkwaflTer  zu  feigem  und 
2u  reinigen  — Seine  Grundfätze  der  Materia 
Medica  waren  aber  nichts  weniger  als  geläutert,  da 
' . er 

51)  CaltH.  de  differ.  pulf.  lib.  IV.  p.  51. 

52)  Ib.  lib.  III.  p.  3?.  A^Yimior  tov  ffCpvyfxov  rov 

> • 

XOV  TOVOV  T*!* 

55)  Id.  de  tremove,  p.  568.  — De  fympr.  caufTis,  lib.  V.  p.  351. 

54)  Definit,  med.  p.395.  — Commenr.  2.  in  libr,  de  nat.  hnm.  p,  17, 

55)  Introd.  p.  373.  — Vergl.  Junckers  Veifuch  einer  illgem.  Heil- 
kunde, Th.  II.  K.  II.  S.  24.  f. 

56)  Oribaf.  coli.  lib.  I.  c.  2.  p.  J2.  C.  $.  p.  I8<  f. 

57)  Id.  lib.  IX.  c.  5.  12.  p.  987.  999, 

58)  Id.  lib.  V.  c.  5.  p.  14Ö. 

Sprengels  Cefih.  der  Arxneik.  2,  Th,  £ 
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er  in  der  Ruhr  eine  abfcheiiliche  Mifchung  aus  Oper- 
ment und  Raufchgelb  zu  Klyftieren  empfahl 

% t 

38. 

Schon  ein  Schüler  des  Agathi7tus  vor\ 

Sparta,  wich  von  den  llrengen  Grundfätzen  feines 
Lehrers  darin  ab,  dafs  er  fich  mit  den  Empirikern  und 
Methodikern  zu  vereinigen  fuchte.  'Aus  diefem  Grun- 
de wurde  die  von  ihm  geftiftete  Schule  die  ekkktifchc 
oder  hektijche  genannt:  einige  nannten  ihn  auch  den 
Epiß/nthetiker  Die  Aerzte  gingen  in  diefer  Aus- 
wahl der  Meinungen  aller  Sekten  den  Philofophen  vor- 
an : erfl:  mit  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  wur- 
de von  Potamon ^ des  Plotinuf  Schüler,  aus  Alexan- 
drien, und  vom  Ammoniiis  Sakkas  das  eklektifche  Sy- 
ftem  der  Philofophie  gegründet;  und  auch  bei  dem 
letztem  diente  gröfstentheils  das  akademifch-peripa- 
tetifche  Syftem  zur  Grundlage  — Von  dem  Stif- 
ter der  eklektifchen  Schule  der  Aerzte  wiffen  wir  we- 
nig; ausgenommen,  dafs  er  die  Theorie  des  Pulfes 
fafc  auf  ähnliche  Art  bearbeitete,  als  die  pneumatifche 
Schule,  von  welcher  er  ausgegangen  war.  Den  vol- 
len  Puls  leitete  er  von  der  Menge  des  Pneuma  her, 
welches  die  Ader  mit  Schnellkraft  ausdähne  Di© 
Zufammenziehung  der  Ader  könne  man  gar  nicht  füh- 
len , und  aus  derfelben  alfo  auph  die  Abllufungen  des 

Pul- 

59^  Galen,  de  conipof.  medic.  fec.  loca  , lib.  IX.  p.  301. 

60)  Defin.  med.  p.  391.  — Galen,  de  diagnof.  pulf.  lib.  I.  p. 

61)  Porphyr,  de  vita  Plotini,  c.  9.  — Fabric.  bibl.  giaeca , Vol.  IV. 
p.  109.  — SKÜlas  voc.  xieitrii , T.  1.  p.  656.  wo  jedoch  das 
Zeitalter  dcsPo/./wo7i  unrichtig  angegeben  i(t.  — Diogen.  Laert. 

• lib.  I.  f.  21.  p.  14..  — Brücker  hift.  ci  itic.  philof.  Vol.  II.  p.  193.  f- 

is)  Galen,  de  diiTer.  pulf.  lib.  IV.  p.  43. 
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Pulfes  nicht  beftimmen  Uebrigens  definirte  er 

den  Piils  eben  fo  fpitzfindig  als  fein  Vorgänger,  und 
'Unterfchiedihn  dergeftalt  von  dem  Klopfen  der  Adern 
' QtjccKijlcs')  t dafs  er  das  letztere  in  den  verborgenen 
Adern  annahm  Das  halb  - dreitägige' Fieber  hielt 
er,  gegen  den  Sinn  der  Alten,  für  ein  verlängertes 
dreitägiges  Fieber  ^0»  Daher  behalte  es  auch  denfel-  , 
ben  Typus  ^0* 

Von  den  damals  gebräuchlichen  warmen  Bädern 
war  er  fo  wenig  ein  Freund,  dafs  er  vielmehr 
mit  liecht  davon  alle  Zufälle  der  Schwäche  und  wider- 
natürlichen Pveizbarkeit  herleitete.  Sorgfältig  be/limm- 
te  er  die  Vorfichts- Regeln,  wenn  die  v<^armen  Bäder  ja 
Düthig  befunden  würden.  Defto  eifriger  empfahl  er 
die  kalten  Bäder  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  "0. 

39- 

Weit  berühmter  als  fein  Lehrer  wurde  Archi- 
genes  von  Apamea,  der  zu  Trajans  Zeiten  in  Rom 
die  Kunft  ausübte,  und  bei  feinen  ZeifgenolTen  fo- 
w'ohl  als  bei  der  Nachwelt  in'  ungemeinem  Anfehen 
Hand  ^0*  Auch  er  wird  für  den  Stifter  der  eklekti- 

E 2 ' feilen 

^5)  Gakiu  de  diagnof.  pulf.  lib.  I.  p.  55,  ' ' 

64.)  Id.  de  differ.  pulf.  lib.  IV.  p.  50. 

. 65)  W.  de  differ.  febr,  lib.  ll.  p.  376.  66)  Id.  de  typis,  p.  4.7t. 

67)  OribaJ'.  coli.  lib.  X.  c.  7.  p.  439.  f.  „Qiii  autem  hunc  brevem 
vitae  curfum  fani  cupiunc  transigere,  frigida  lavari  laepe  debent. 
Vix  enim  verbis  exfequi  poffum,  quantum  utilitatls  ex  frigida  la- 
vatione  percipiatiir.  „ 

68)  Siiidat  T.  I.  p.  345.  — Eudocia  — FdloifonfinncA.  graec.  voll, 

p.  65.  Die  letztere  fagt,  er  fei  im  83ften,  Snidas  aber,  er  fei  im 
63ften  Jahr  feines  Alters  gefforben.  — Ini  kommt  er  oft 

-vor : unter  andern  ift  die  Stelle  (fat.  XIII. ,v.  97.)  bekannt:  „fi 

non 
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fchen  Schule  angefehen  Er  war  nicht  allein  ein 
''  gröfserer  Freund  der  dialektifchen  und  analytifchen 
Methode,  als  feine  Vorgänger  fondern  er  fuchtö 
auch  einen  befondern  V^orzug  darin,  den  bisherigen 
Sprachgebrauch  zu  verändern  und  ganz  neue  Wort© 
zu  fchaffen , die  oft  felbll  für  den  gelehrten  Qulen  un- 
verftändlich  waren  ^0- 

I 

Am  allerauffallendflien  äufserte  fich  fein  verwirr- 
ter und  dunkler  Vortrag  in  der  Lehre-  vom  Pulfe, 
worüber  er  ein  im  Alterthum  berühmtes  Werk  gefchrie- 
ben , welches  felbll  Galen  mit  einem  Commentar  be- 
gleitet hat  Acht  allgemeine  Gattungen  des  Pulfes 
nahm  er  an,  die  er  niit  einem  ungewöhnlichen  Aus- 
druck belegte;  diefe  waren  dieGröfse,  die 

Stärke,  die  Schnelligkeit , die  Häufigkeit,  die  Völle, 
die  Ordnung,  die  Gleichheit  und  der  Rhythmus:  als 
Arten  waren  diefen  Gattungen  noch  verfchiedene  Dif- 
ferenzen untergeordnet,  nämlich  jeder  Gattung  zwei 
Extreme  und  ein  natürlicher  Zulland.  Unter  die  Gat- 
tung der  Stärke  gehört  der  heftige,  der  fch wache  und 
der  gewöhnliche  Puls.  Ueber  den  heftigen  Puls  fchwatz- 
te  er  von  einer  geräufchvollen  Bewegung  JC'* 

V)?(T;0  : den  unterdrückten  und  den  gereizten  Puls, 
der  vorzüglich  nach  Tifche  gefühlt  wird , brachte  er 
ebenfalls  unter  die  Gattung  der  Stärke  ^0*  Drei,be- 

fon- 

non  eget  Anticyra,  nec  Archigene.  „ Vergl.  fat.  VI.’  v. '23^. 
fat.  X!1V.  V.  253,  — Alexander  von  Tralles  (lib  VII,  c.  6.  p.  332.) 
nennt  ihn  6 Sewraeror , tis  xÄXoi. 

69)  Introd.  p.  373.  jo')  , Galen,  de  difter.  pulf.  lib.  II.  p.  27. 

71)  Id.  de  loc.  afF.  lib.  II.  p 262.  — De  diff'.  pulf.  Ub.  II.  p.  26, 

Siec  To  re  xxt  « 

72)  Ib.  p.  24.  lib.  IV.  p.  50. 

73)  Ib.  lib.  II.  p.  24.  27.  lib.  m.  p.  52.  35* 


IF.  Pneumatifche  und  eklektißhe  Schule,  69 

I 

fondere  Arten  des  Pulfes  nnterfchied  er  von  einan- 
der, mehr  als  Mefskünftler  denn  als  Arzt;  den  lan- 
gen, breiten  und  hohen,  deren  jeder  ohne  den  an- 
dern Statt  finden  kann  ^0*  Den  vollen  Puls  definirte 
er  auf  eine  ganz  eigenthümliche , bildliche  Weife 
und  unterfchied  zuerll  den  ameifenförmigen  von  den 
übrigen  Arten  des  Pulfes  Diefen  hielt  er,  fo  wie 
überhaupt  den  gefunkenen  und  häufigen  Puls  für  die 
gefährlichllün  Arten  ^0«  Mehrere  andere  fubtile  Un- 
terabtheilungen des  Pulfes,  für  die  wir  iin  Deutfchen 

fall  keine  Worte  haben,  fehe  man  in  der  Anmerkung 

» 

D ieArt,  den  Puls  zu  unterfuchen,  hat  er  zuerll,  ob- 
gleich nur  beiläufig,  vorgetragen  ^0*  Den  harten  Puls 
hielt  er  für  ein  beftändiges  Symptom  in  allen  Arten  der 
Fieber 

40. 

In  der  Eintheilung  der  verfchiedencn  Zeiträume 
, der  Krankheit  wich  er  merklich  von  der  herrfchenden 
' Partei  ab : nach  dem  Anfänge  der  Krankheit  nahm  er 
gleich  den  höchllen  Stand  an , und  das  Ende  der  Ab- 

E 3 nähme 

7+)  Galtn.  lib.  II.  p.  26.  27. 

75)  LI.  de  diagnof.  pulf.  lib.  IV.  p.  79.  TrPkugJis-  a-C^vyfjior,  i 

VXITTOTC^XV  fTTi^fiXVVf  TY^V  ee^Ttl^lKY  MCI  TU)»  J/VwTTÄ'ff’iy  «VT>]f 

76)  Ib.  lib.  11.  p.  62. 

77)  Id.  de  prognof.  pulf.  lib.  II.  p.  15 1. 

78)  Id.  de  ditfer.  pulf  lib.  III.  p.  35.  c-xiy^x-^i^o/ncyar, 

XTraxex^yifiyiff/usyof , T^v^iuy , t/y^o!pxyyif , ßof^tßiuv , ixTi’^ 

^xf^cß/ifxiyif , elTiyy\f , oc^gacv>)f,  m ty ott c tc riy t> s tiDCTct^ 

^va-YifjCcvoi  y hyiyxmia-fxiyo^ , tyxxXvTrToßiyot , 
tyxe^cxm,  yoTXiXof  y xxTxy(yxyfi£yos , ^txysyxy/xfyos , 
VTrox^fTTö^fi'flf , ^xvdy^s,  vteoßAfJtiy’s  y fxv^^micos , 

79')  Id.  de  diagnof.  pulf.  lib.  1.  p 52. 

go)  Id,  de  piognof,  pulf.  lib,  111.  p.  144'  ““  De  differ,  fcbr,  lib.  I» 
p.  3:6.  I 
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! 

nähme  nannte  er  die  Solution  In  jenen  Zeiten 
der  Herrlchaft  der  Dialekiik  war  dies  fchon  ein  hin-» 
reichender  Grun^  zur  Verketzerung  des  Archigenes. 

Auch  feine  Fieberlehre  war  fehr  fubtil.  Er  be- 
ftimmte  unter  andern  den  Begriff  des  halb*  dreitägigen 
Fiebers  dergeflalt,  dafs  es  aus  dem  nachlafl'enden  all- 
täglichen und  dem  dreitägigen  Wechfelfieber  zufam- 
famnjen  gefetzt  fei  Ein  heftiges  Fieber  mit  an- 
haltendem Starrfrofi:  verbunden  , nannte  er  Epialos 
Er  änderte  die  hippokratifche  lleihe  der  kritifchen  Ta- 
ge, indem  er  ftatt  des  zwanzigften  den  ein  und  zwan- 
zigflen  Tag  fetzte  feit  diefer  Zeit  fand  man  den 
letztem  auch  an  manchen  Stellen  der  hippokrati- 
fchen  Schriften  geändert.  — Vcrlarvte  Wechfelfie- 
ber, befonders  in  Geftalt  der  Magenruhr,  der  Harn- 
ruhr und  der  Katalepfe,  beobachtete  er  ebenfalls 
Die  Bcfchreibnng  des  Schlaffiebers  macht  feineQj  Be- 
obachtungs  - Geifl:  Ehre  ^0*  indeflen  wurde  es  ihm 
bei  folchen  offenbaren  Zufällen  des  gemeinfchaftlichen 
Empfindlings- Werkzeuges  fchwer,  mit  der  von  ihm 

I 

auch  aufgenommenen  Meinung  der  Stoa  von  dem  Sitz 
der  Seele  im  Herzen  auszukoramen 

Ueber  den  räfonnirte  er  fall  eben  fo  fpitz- 

findig,  als  über  den  Puls.  Insbefondere  fuchte  er 

durch 

SO  Galen,  de  tempor.  morb.  p.  380-383. 

82)  Id.  de  dift'er.  febr.  lib.  II.  p.  336-  83)  I^-  P*  333. 

84.)  Id.  de  dieb.  critic.  lib.  I.  p.  4.31* 

85)  Act.  tetr.  III.  ferm.  3.  c.  3.  p.  387* 

86)  Id.'  tetr.  III.  ferm.  i.  c.  37.  p.  171-  — Cael.  Aurel,  acut,  bb,  II. 
c.  10.  p.  98. 

87)  Aet.  tetr.  11.  ferm.  2.  c.  3.  p.  197. 

88)  Galen,  de  loc.  aff.  lib.  I.  p.  251.  — Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I. 
S.  3H- 
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durch  die  verfchiedenen  Modificationen  des  Schmerzes 
den  Sitz  der  Krankheit  allemahl  zu  bellimmen  er 
gab  fich  alle  Mühe,  durch  Worte  die  Abftufungen 
des  Schmerzes  deutlich  zu  machen.  Allein  man  fieht 
wohl,  dafs  die  Sprache  für  diele  zufammen  gefetzten 
lind  oft  individuellen  Gefühle  keine  Ausdrücke  hat. 
Etwas  von  Archigenes  Eintheilung  des  Schmerzes  hat 
fich  noch  bis  itzt  in  unfern  pathologifchen  Com- 
pendien  erhalten:  das  übrige  kann  aber  auch  nur 
den  Gefchichtforfcher  interefliren , weil  zu  viel  Dia- 
’lektik  dabei  verfchwendet  ift.  Er  unterfchied  nicht 
allein  den  ziehenden  > herben  (ocwrtj^c^)  , 

ckenden  (vAuicuO , ßethenden  (Jc7%VÄ;ä-  c^vsl) , krümmen- 
den Cc«7kuAos-),  dumpfen  (vA/ax^of) , unbändigenXocrji- 
und  zuf (immenziehenden  ((7TU<pöoO  Schmerz  ^ 
fondern  er  behauptete  auch,  dafs  der  Schmerz  alle- 
niahl  ziehend  fei,  und  etwas  ähnliches  mit  dem  Stumpf- 
fein der  Zähne  Qoclpiiulcc')  habe,  wenn  der  Sitz  dcffel- 
ben  in  den  Häuten  fei  "'O-  Habe  der  Schmerz  feinen 
Sitz  in  nervüfen  Theilen , fo  fei  er  mit.Einfchlafen  des 
Gliedes verbunden,  und  rühre  alsdann  von 
gedruckten  und  verdrehten  Nerven  her.  Habe  der 
Schmerz  feinen  Sitz  in  Mufkeln , fo  fei  er  weiter  ver- 
breitet und  nicht  fo  heftig:  wenn  die  Blut- Adern  lei- 
den, fo  fei  er  fchwer,  drückend,  und  fcheine  von 
Verftopfungen  herzurühren:  leiden  aber  die  Schlag- 
adern, fo  fei  der  Schmerz  auffahrend  und  klopfend^^). 
Endlich  fuchte  er  auch  zu  bellimmen , von  welcher 

E 4 Art 

891  Gallen,  de  loc.  aff.  lib.  II.  p.  259* 

5»o}  Ih.  p.  i62.  91 ) Ik.  p.  264. 

92)  Ib-  P-  267-  nay«r  S ; «s  iV  (T  4)  y «ttö  Töv 

^avvTaf  {^o^i'OV  T« 
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« 

Art  der  Schmerz  fein  miifTe,  wenn  die  verfchiedenen 
Eingeweide  leiden:  der  Schmerz  der  Bährmutter  fei 
klopfend,  nagend  und  liechend,'  der  Schmerz  der 
Milz  druckend  und  dumpf:  der  Schmerz  der  Bfafe  zu- 
fammenfchniirend  und  liechend:  der  Schmerz  der  Nie- 
ren Jierbe  und  liechend  ^ 

Die  Mitleidenfchaft  brauchte  er  fehr  oft  zur  Er-' 
klärung  der  Erfcheinungen  des  kranken  Zuftandes:  er 
nannte  eine  fympatifche  Krankheit,  die  nach  der 
Hauptkrankheit  entlieht,  den  Schatten  derfelben 
Auch  unterfchied  er  die  Krankheiten  nach  den  Abände- 
rungen der  leidenden  Kräfte 

41. 

Die  Zeichen , wodurch  die  Arten  der  Kopfverle- 
tzungen von  einander  unterfchieden  werden , gab  er 
ziemlich  gut  an:  befonders  ill  der  Schlummer  wohl 
mehrentheils  bei  wahren  Extravafaten  zugegen  — 
Die  Gefundwaffer  unterfchied  er  richtig,  nach  ihren 
Bellandtheilen , in  nitröfe,  alaunhaltige,  falzige, 
fchwefelhaltige:  er  hielt  dafür , dafs  ihre  gemeinfehaft- 
liche  Wirkung  in  der  Erhitzung  und  Austrocknung  be- 
gehe ^0*  — Itn  höchllen  Stande  der  Krankheit 
wandte  er  laue  Umfehläge,  befonders  Schwämme  mit 
lauem  Waffer  erfüllt,  an,  um  di©  Wege  fchlüpfrig 
zu  machen  und  die  Kochung  zu  befördern  ^0«  — 
Den  Tetanus  will  er  weder  bei  Kindern  noch  bei 
Greifen  beobachtet  haben : er  heilt  ihn  durch  warme 

Bä- 

55')  n.  p.  3ß<;.  Z66.  $4.)  Ih.  lib.  I.  p.  251. 

95)  Ib.  lib.  III.  p.  270.  96)  Oribaf.  apud  Nicet.  colIe£l.  p,  117. 

97)  Aet.  tetr.  l.  ferm.  9.  c.  166.  p.  676. 

sD  c.  170.  p.  680.  — Orib^,  coli.  lib.  IX.  c.  23.  p.  41 1, 
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Bäder  und  öhlichte  Mittel  Er  befchreibt  eine 

fympatifche  Bräune,  die  ans  den  erften  Wegen  ih- 
ren ürrpriing  und  leitet  die  Pvaferci  von 

dem  zu  Harken  Andrange  des  verderbten  Blutes  zum 
Kopfe  her  0*  Ruhr  belchrieb  er  recht  gut,  und 

definirte  fie  als  eine  Verfchwärung  der  Gedärme.  Er 
gab  die  Zeichen  des  Sitzes  der  Krankheit  entweder 
in  den  dicken  oder  in  den  dünnen  Gedärmen  an,  und 
empfahl  Opiate  und  zulammen  ziehende  Mittel  dage- 
gen — Die  Zeichen  des  Leber- Abfceües , feine 
Gefchichte  und  Ausgänge  fchilderte  er  Zweckmäfsig^^: 
ganz  vortrefflich  aber  ifl  leine  Abhandlung  über  den 
Ausfatz,  deffen  Vormähler  und  Arten  Merkwür- 
dig ift  feine  Beobachtung,  dafs  die  Callration  gewöhn- 
lich zur  Linderung  der  Zufälle  des  Ausfatzes  nicht 
wenig  beiträgt  0*  Vipernfieifch  ift  eines  der 

Hauptmittel,  die  er  gegen  diefe  fcheufsliche Krankheit 
empfiehlt  Die  Lehre  von  Mutter- ßlutflüflen  und 
Verfchwärungen  der  Bährmutter  wurde  durch  fein© 
Beobachtungen  nicht  wenig  bereichert  0» 

42- 

Seine  Materia  Medica  war  auf  keinen  feilen 
Grundfätzen  gebaut:  er  war  zu  felir  Dialektiker,  um 

E 5 auch 

99')  Aet.  tetr.  II,  ferm.  2.  c.  59.  p.  276. 

icxd)  Ib.  ferm.  4.  c.  47.  p.  720.  1)  Ib.  ferm.  2.  c.  g,  p.  20?. 

a)  Id.  tetr.  III.  ferm.  1.  c.  43.  p.  I99-  — Vergl.  Sioll  Rat.  med. 
vol.  VI.  p. 56.  „Si  llatim  poft  dolorem  excrctio  non  fiat,  fcito, 
intefiina  tenuia  efle  laefa.  „ 

9)  Id.  tetr.  IV.  feam.  1.  c.  120-134.  p.  144-19S. 

4)  Ib.  c.  122.  p.  149.  5)  ib.  c.  133.  p.  153* 

ö)  Ib.  ferm.  4.  c,  65.  p.  641« 

7)  Ib.  c.  85-  P-  700* 
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auch  in  die  Praxis  feine  Dogmatik  einznführen.  Oh- 
^ jie  Beiirtheiliinji  fiichte  er,  in  diefer  Pviickücht  ein  ro- 
lier  Empiriker,  eine  Menge  Mittel' zufanimen , die 
einzelen  Zufallen  abhelfen  follten  Darunter  wa- 
ren denn  auch  viele  abergläubige  Mittel , Anhängtel 
lind  Amulete  Er  war  der  Erfinder  einer  Menge 
von  Compolitionen , die  man  beim  Galen  aufbewahrt 
findet.  Am  berühmteften  ift  ieme  Hiera  y die  alle  Ar- 
ten fchädlichet  Säfte  ausführen  follte:  er  gab  mehrere 
Kecepte  dazu  ah  Uebrigens  war  er  kein  Freund 
feharfer  Purganzen  : er  fahe  die  Nothwendigkeit  ein, 
lieber  gelinde  Mittel  zur  Abführung  zu  gebrauchen, 
die  man  auch  damals  fchon  in  den  Myrobalanen  und 
andern  indifchen  Mitteln  kannte  ^0*  Das  Brechen 

I 

fuchee  er  noch  durch  Pvettich  zu  befördern  — In 
der  Wafierfucht  fchrieb  er  eine  fo  är.gfiliche  Diät  vor, 
dafs  man  ihn  deswegen  für  einen  Methodiker  halten 
könnte  — Seinen  hehrer  djrliigenes  heilte  er  an  ei- 
nem Fieber- Wahnfinn  durch  Oehl  - Bäder 
« 

Die  Aderläffe  nahm  er  in  der  Pleurefie  an  der 
entgegengefetzten  Seite  vor,  und  liefs  das  Blut  bis 
zur  Ohnmacht  weg  Die  Pvegeln  der  Amputation 
gab  er  fehr  forgfältig  an : der  Schnitt  wurde  gerade 
durchgeflihft,  ohne  Fleifchlappen  hängen  zu  — 

Brennmittel  wandte  er  oft,  befonders  im  Hüftweh, 

mit 

8)  Galen,  de  compof.  mcd.  fec.  loca,  lib.  II.  p.  177. 

Ej.  cuporilh  p.  473.  — Alexand.  Tr  all.  lib.  I.  c.  15.  p.  82. 

10)  Pauli.  lib.  Vlll.  p.  264.  — ' Myrepf.  f.  23.  c.  ig.  19.  p.  648. 

11)  Oribaf.  coli.  lib.  VlU.  c.  46.  p.  377*  12)  Ib.  c.  i.  p.  312. 

13)  Aetr  reu-.  III.  ferm.  3.  c.  32.  p.  375, 

14)  Id.  tetr.  I.  ferm.  3.  c.  172.  p.  681. 

, jiy)  Id.  tetr.  II.  ferm.  4.  c.  68*  P*  82?. 

16}  Nkci.  coli.  p.  155* 


IV,  Pneumatifche  und  ekkktifihe  Schule,  '75 

mit  grofsem  Nutzen  an  — Auch  finde  ich  in  den 
von  ihm  aufbevvahrten  Fragmenten  die  erfie  Spur  von 
einer  Aendcrung  des  Steinfchnitts.  ^ Bis  dahin  hatte 
man  den  Schnitt  im  Mittelfieifch  vorgenommen:  //r- 
chi^enes  wagte  es  zuerft^^  den  haut  apparcil  vorzufchla- 
gen,  weil  die  Section  des  MittelfleÜches  gewöhnlich 
Fifteln  nach  fich  ziehe 


Einer  der  vortrefflichften  Schriftlleller  unter  den 
alten Aerzteo,  aus Kappadocien,  lebtewahr- 

fcheinlich  zu  Archigenes  Zeit:  denn  er  fühtt  Anäronia- 
chus  Bereitungen  an  Sonderbar  ifi:  es  freilich, 

dafs  er  fich  auf  gar  keinen  Arzt  beruft,  und  dafs  ihn 
hinwieder,  bis  auf  Aetiuf^  keiner  anführt:  indeffen 
ifi;  ficher  der  jonifche  Dialekt,  worin  fein  Werk  ge- 
fchrieben  ifi,  kein  Argument  gegen  dies  Zeitalter,  da 
LucLin  fehr  oft  diefe  Mundart  gewählt  hat,  und  da 
felbfi  Arrian-t  und  andere  Schriftfieller  im  zweiten 
und  dritten  Jahrhundert,  jonifch  fchrieben 

Aretäiis  ifi,  meines  Erachtens,  in  aller  Ilück- 
ficht,  mit  dem  Archigenet  in  eine  Klaffe  zu  fetzen: 
denn  er  war  von  der  pneumatifchert  Schule  ausgegan- 
gen und  hatte  die  eklektifche  Methode  gewählt.  Die 

letz- 

17)  Aet.  tetr.  III.  ferm.  4..  c.  3.  p.  506. 

18)  Id,  ferm.  3-  c.  5.  p.  397. 

19)  Arer.  de  curar.  diuc.  morb.  lib.  I.  c.  4.  p.  122.  ‘H  rm  9^>i- 

giai»  TTOMiXn-  Lib.  I.  C.  13'  P-  I35*  ttöikiäo» 

Cfx^f^ixKov.  (ed.  Boerhaav.  fol.  LB.  173  !•) 

20^  Vergl.  treffliche  Abhandlung 'de  dubia  Aretaei  aetate,  g. 

1779.  und  Karl  Weigels  fehr  fchiitzbare  Schrift : Aretaeus  de 
pulmonum  inflammanone,  4.  1790,  auch /^^;^^a«jAufl’at2  vorder 
Boerltaavifchen  Ausgabe. 
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letztere  dälinte  er  mit  mehr  Gefchmack  und  noch  wei- 
ter aus,  als  Archigcnes.  Aber  unverkennbar  find  die 
Spuren  des  pneumatifchen  Syftems  in  feinem  treffli- 
chen Werke  nur  vom  Geiffe  des  Widcrfpruchs  kön- 
nen fie  geläugnet  werden.  Deutlich  unterfcheidet  er 
drei  Beftandtheile  des  Körpers,  feile,  fiüffige,  und 
Geiller.  Auf  dem  gehörigen  Verhältnifs  und  auf  der 
guten  Mifchung  derfelben  beruht  die  Gefundheit 

Den  Urfprung  des  Ptieima  erklärt  er  eben  fo,  'wieAri^ 

\ 

ßoteles  und  die  Stoiker;  es  werde  aus  den  Lungen  zum 
Herzen  gezogen , und  von  da  in  alle  Schlagadern 
, des  Körpers  gefendet  Daher  fei  auch  das  Herz 
der  Sitz  der  Lebenskraft  und  der  Seele  Aus  der 
Befchaffenheit  diefes  Pneuma  erklärt  er  die  Natur  der 
meiden  Krankheiten.  Ein  dickes,  trübes,  feuchtes 
Pneuma  bringe  die  Verdopfung  der  Milz  hervor 
Die  Schwäche  des  Geides  bewirke  den  Schwunde!: 
der  erdere  könne  alsdann  fich  nicht  fed  halten,  fon- 
dem  werde  im  Kreife  umher  getrieben  ; fo  werde  auch 
die  Epilepfie  erzeugt  ^0«  In  der  Phrenefie  fei  das 
Pneuma  trocken  und  dünne,  und  verurfache  eine 
Benebelung  der  Sinne  Die  Darmgicht  erzeuge 

ein  kalter,  träger  Geid,  der  fich  fed  fetze,  und  we- 
der nach  oben  noch  nach  unten  fort  gehen  könne 
Die  Epilepfie  w^erde  durch  das  eingefchloffene  Pneuma 
hervor  gebracht,  welches  alles  in  Bewegung  fetze 

Uebri- 

2i)  Cauir.  acut.  lib.  11.  c.  9.  p.  i6.  22)  Ih, 

ii)  CauflT.  diut.  lib.  II.  c.  6.  p.  57.  C.  Cauff.  acut.  lib.  II.  c.  i. 
p.  10.  xxt  xyxT^DCtit 

24)  CaulT.  diut.  lib.  1.  c.  14.  p.  43. 

25)  Cur.  diut.  lib.  I.  c.  4.  p.  1*2.  26)  Cur.  acut.  lib.  1.  c.  i.  p.77. 

27)  CaulT.  acut,  lib.  I.  c.  16.  p.  I8.  28)  li,  c.  5.  p.  3, 
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\ 

Uebrigens  ftimmt  auch darin  mit  dfnPneu- 
matikern  überein,  dafs  er  die  einzelen  Krankheiten 
und  ihre  Zufälle  oft  aus  der  Temperatur  der  Elemente 
herleitet,  dafs  er  unter  andern  in  der  Kälte  und  Trocken- 
heit ausdrücklich  dieUrfache  des  Alters  und  die  Natur 
des  Todes  gegründet  findet  und  mehrere  chroni- 
fche  Krankheiten  aus  Kälte  und  Feuchtigkeit  herleitet. 

44- 

Abgefehen  von  der  Sekte,  zu  v^elcher  fich  der 
Kappadocier  bekannte,  ift  er,  nächll  dem  Hippokratesy 
ohne  Widerrede  der  befte  Beobachter  des  Alterthums. 
Fall:  jede  Krankheit,  die  er  befchreibt,  fcheint  er  felbft 
gefehen,  und  jedes  merkwürdige  Phänomen  wahrge- 
nommen  zu  haben.  Nur  mufs  man  mit  Recht  an  fei- 
nen Schilderungen  der  Krankheiten  ausfetZen,  dafs 
der  Eifer  für  Wahrheit  oft  der  Neigung,  durch  üppige 
Diction  zu  glänzen,  nachlleht.  Zum  Beifpiele  braucht 
man  nur  die  Gefchichte  des  Ausfatzes  zu  lefen , die 
offenbar  dem  'Gang  der  Natur  entgegen  gefetzt  ift. 
Die  Vergleichungen  der  Krankheit  mit  dem  Thiere, 

' von  welchem  fie  den  Namen  hat , nehmen  einen  zu 
grofsen  Pvaum  ein^°).  — Durchgehends  aber  ift  fei- 
ne beftändige  Rückficht  auf  die  Naturkräfte  , auf 
die  Verfchiedenheit  der  Conftitution,  auf  die  Abwei- 
chungen der  Jahreszeit  und  des  Klima’s,  vortrefflich 
und  dem  Geift  der  wahren  Arzneikunde  höchft  ange- 
meffen. 

Jede 

S9)  Ib.  c.  6.  p. 

50)  CaufT.  ciiut.  lib.  11.  c.  15.  p.  67.  Vcrgl.  Heiifler  Uber  den  Aus- 
fatz,  S.  119. 

31)  Cur,  diiit.  lib.  I.  c,  4.  p.  121.  pvvojMÄgTfo  lr]T^(irn  Tf 

T/ir  (fvaes  tc^icrar. 
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Jede  einzele  Krankheit  fängt  mit  einer  kurzen 
Befchreibung  des  leidenden  Ortes  an , die  nicht  ge-* 
meine,  dem  Zeitalter  angemefl'ene,  anatomifche  Kennt- 
niffe  verräth  Die  Lunge  hält  er  z.  B.  für  unempfind- 
lich: die  Subftanz  derfelben  i/l  der  Wolle  ähnlich 
fiehat  wenig  Nerven  und  gar  keine  Mufkeln : dagegen 
ift  das  Pvibbenfell  defto  empfindlicher,  und,  wenn  ein 
heftiger  Schmerz  bei  ßruHentzündungen  vorhanden 
ift,  fo  ift  der  Sitz  des  Uebels  gewifs  im  Ribbenfell. 
Wegen  diefer  Unempfindlichkeit  der  Lungen  pflegen 
auch  Schwindfüchtige  defto  mehr  Hoffnung  zu  haben, 
■je  näher  es  zum  Ende  geht^O*  — Eine  eigene  Krank- 
heit, von  der  die  Alten  nichts  befonders  bemerkt  ha- 
ben, fcbildert  er  als  eine  Entzündung  der  Aorta  (tt«- 
yßm  cigTV]^iv\)  ^0*  andere  Paflion  der  .gro- 

fsen  Hohlader  befchreibt  er  unter  dem  Namen  -ze^fzoc- 
rcc,  ^0*  — einem  Orte  widerlegt  er  beiläufig  mit 
allem  Pvecht  das  damals  nicht  mehr  gemeine  Vorur- 
theil,  dafs  die  Adern  des  Arms  zu  verfchiedenen  Ein- 
geweiden  fich  erftrecken  Die  Leber  hält  er  für 

das  Hauptorgan  zurBereitung  des  Blutes,  und  nimmt, 
■nach  dem  Sinn  der  Alten , den  Sitz  des  Begehrungs- 
Vermögens  in  derfelben  an  Die  Galle  wird  ia 

der  Gallenblafe  bereitet,  und,  wenn  die  Gallengänge 
verftopft  find,  fo  entfteht  daher  die  Gelbfucht  ^0» 

Die 

30  Cauff.  acut.  lib.  U.  c.  i.  p.  lO.  33)  Ib.  c.  2.  p.  15. 

34.)  Cur.  acut.  lib.  II.  p.  7.  p.  108. 

35')  CauflT.  acut.  lib.  II.  c.  g.  p.  20.  Vergl.  Crumrs  vortrefflich« 
Abhandlung  in  Moib.  antiquitt.  p.  187. 

36)  Cur  acut.  lib.  II.  c.  2.  p.  $6.  rm  (KTzovxn’Ttmi, 

orat  nxi  yjTrxTt  ^vy»i'^xv  t>i»  olm. 

37)  Caulf.  acut.  lib.  II.  c.  7.  p.  19.  Cur.  acut.  lib.  II.  c.6.  p.  iq5. 

38)  Caulf.  diut.  lib.  I.  c.  15.  p.  4.4. 
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Die  Milz  ifl:  die  Niederlage  des  fchwarzen,  geronne- 
nen Blutes , welches  in  derfelben  gereinigt  wird 
Im  Grimindarm  gefchieht  auch  eine  Art  von  Cuncoc- 
tion  , die  nicht  blofs  durch  offenbare  Kanäle,  fondern 
auch  durch  auflteigende  Dünffe  vollbracht  wird 
Diefe  Behauptung  fcheint  auf  die  JMilchgefäfse  zu  füh- 
ren , die  Ichon  lange  vor  dem  Aretäus  wirklich  ent- 
deckt waren  ^0-  Die  Gedärme  beftehen  aus  zwei  be- 
fondern  Häuten,  wovon  die  innere  in  der  Iluhr  bis- 
weilen zerfreflen  und  abgefondert  wird 

Bei  feiner  Befchreibung  der  Nieren fchimmern 
fchon  Spuren  der Röhren  durch.  — Auch 
fein  Begriff  vom  Nervenfyftem  ifb  dem  Zeitalter  völlig 
gemäfs.  Den  .Urfprung  der  Nerven  fucht  er  im  Ko- 

I 

pfe,  und  hält  fie  für  die  Werkzeuge  der  Empfindung 
Bald  aber  fprkht  er  von  Nerven,  die  die  Mufkeln  , 
mit  einander  verbinden  und  legt  derBlafe  und 
den  ßährmutter- Bändern  eine  nervöfe  Natur  bei,  wor- 
aus man  denn  freilich  fieht , dafs  er  die  Sehnen  und 
Aponeurofen  noch  mit  diefem  Namen  belegt  '^0*  In 
eben  diefem  Sinne  nennt  er  auch  den  Starrkrampf,  di© 
Phrenefie  und  die  Gicht , Nerven -Krankheiten , weil 
die  Sehnen  und  Aponeurofen  in  diefen  Krankheiten 


an- 

39')  Ib.  ExjUfltyetay  t öTt»  cduatTts  fjCi’XK^os,  o oiyxxx^Mi^crxt  T^Se. 

4.0)  Ib.  p.  4.5.  41)  Th.  I.  S.  379.  585* 

42')  CaulT.  diut.  lib.  II.  c.  9.  p.  61. 

43)  Ib.  c.  3.  p.  52.  irfA.ix^xi  tV  rnv  taiv 

44")  Cur.  acut.  lib.  I.  c.  I.  p.  73.  K^ipxM  xia-^a-iof  xxt  y£v 

45)  Cauir.  diut.  lib.  T.  c.  7.  p.  34.  Nfugas  x-a  fAvm  es-  /uvxs  Tre^xi- 
ovuevx  roSe  to  xv^os  t*\s  xir/ifios  , x.xi  rcuiy  xtto  7yis  xiQ^x- 

46)  Ib,  lib.  II.'  c,  4.  p.  55.  47)  Ib.  8.  II.  p.  64.  >. 


47)  Ib.  8.  II.  p.  64. 
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angegriffen  und  krampfhaft  gefpannt  find  Sehr 

nierkwiirdig  ift  feine  Lehre  von  der  Deeuifation  (%;«- 
(Tjwcs')  derNerven,  dasR.erultat  ähnlicher  Beobachtun- 
gen , als  fchon  Hippokrata  gemacht  hatte 

45. 

Was  feine  praktifche Methode  betrifft;  fo  ill  die- 
fe  weitjeinfapher  und  rationeller,  als  man  von  feinem 
Jahrhundert  erwarten  follte.  Er  bedient  fich  weniger 
und  einfacher  Mittel,  folgt  allezeit  fehr  gegründeten 
Indicationen , und  fchreibt  eine  Lebensordnimg  vor, 
die  auf  hippokratifchen  Grundfätzen  gebaut  ift.  Ein 
grofser  Freund  der  Brechmittel,  verordnet  er  fie  in  den 
lueiften  Krankheiten , nicht  blofs  in  der  Abficht,  um 
auszuleeren,  fondern  auch,,  um  eine  Auflöfung  der 
Stockungen  und  eine  andere  Stimmung  des  Nerven- 
Syllems  zu  bewirken  Die  Kochung  fucht  er  in 

hitzigen  Krankheiten  durch  warme  Bäder,  Klyffiere 
und  eine  fchickliche  Diät  zu  befördern.  Die  Ader- 
läffe  verordnete  er  in  jeder  Entzündung , durchgehend« 
aber,  wie  Archigencf am  entgegen  gefetzten  Orte 
gab  aber  keinen  andern  Grund  zu  diefem  Verfahren 
an,  als  die  Erfahrung,  dafs  es  allemahl  beffer  fei , das 
Blut  aus  dem  entfernteilen  Orte  zu  laflen.  — Das 
Bibergeil  war'  eines  feiner  Lieblingsmittel,  welches 
er  in  den  meiden  langwierigen  Krankheiten  verord- 
nete. 

46. 

48)  CaulT.  acut,  lib.'ll.  c.  5.  p.  i?.  Cur.  acut.  lib.  I.  c.  i.  p.  75, 
Cauir.  diut.  lib.  II.  c.  I2.  p.  65- 

49)  Ib.  lib.  I.  c.  7.  p.  94.  Vergl.  Th.  I.  S.  264. 

50)  Cur.  acut.  lib.  1.  c.  4.  p.  83.  51^  Ib.  c.  10.  p,  39.  90. 
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46. 

Noch  auffallender  als  h^\m  Aretäm^  ifl:  jenerSyn- 
kretifmus  der  Eklektiker  in  einer  kleinen  aber  fehr 
fcliätzbaren  Sammlung  von  phyfikalifchen  und  medici- 
fchen  Problemen,  die  uns  aus  diefem  Zeitalter  übrig 
geblieben  ift.  ' Der  Verfaffer  wirrJ  Kaffius  der  Ja- 
trofophiß  genannt.  Für  den  Arzt  unfers  Jahrhunderts 
enthält  dies  kleine  Werk  manche  fehr  nützliche  Wahr- 
heiten ; und  für  den  Gefchichtforfcher  i/l:  es  ein  rei- 
cher Schatz,  w'oraus  er  Auffchlüffe  über  den  Geid 
des  Zeitalters  erhalten  kann. 

Zuvörderd  ill  es  klar,  dafs  der  Verfaffer  viele 
Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers  als  Pneiimati- 
ker'erklärt.  Den  Grund  der  Afphyxie  fucht  er  in  dem 
aus  den  Schlagadern  ausgeleerten  Pneuma  Aus 

der  Theilung  des  Geiftes,  der  zum  Sehen  erfordert 
wird,  entdeht  das  doppelte  Sehen  Blafen  entde- 
hen  auf  dem  lebenden,  nicht  aber  auf  dem  todten  Kör- 
per, von  dem  Verbrennen  , weil  nur  im  lebenden  Kör- 
per Pneuma  vorhanden  id  “0*  Pulsfchlag  wird 

deswegen  in  Fiebern  geändert,  weil  das  natürliche 
Pneuma  durch  die  Hitze  verdünnt  und  leicht  beweg- 
lich'geworden  id,  und  dcrgedalt  auf  die  Befchleuni- 
gung  des  Pulfes  wirkt  ^0*  — Zornige  wird  des- 
wegen roth , weil  das  Pneuma  in  grofser  Aufwallung 
fich  befindet,  und  der  Furchtfame  biafs,  weil  das 
. . Pneu- 

52)  Caljli  Jntrofophifide  naturales  ct  medldnalcs  quaeftiones,  (ed.  Conv. 

Cefsner.  8.  Tlgur.  1562.)  pr.  78"  P«  52.  a-  b.  . , 

55)  pr.  28.  p.  +1.  a.  54)  pr.  43.  p.  45.  a. 

55)  pr-  67'.  p.  50.  a. 

Sprengels  Cefch,  (kr  Arzneik.  3.  TU, 
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Pnenma  dann  iii>t.hätig  wird  — Auf  der  andern 
Seite  erklärt  Kajfwf  auch  viele  Erfcheinungen  völlig 
als  Methodiker,  und  fehr  oft  ftellt  er  zwei  Erklärungs- 
arten zufammen,  und  überläfst  dem  Lefer  die  Wahl. 
Dafs  der  Schlaf  erfchlalle  dafs  das  Fieber  man- 
che chronifche  Krankheiten  auf  metafynkritifche  Art 
heilt  j dafs  die  Fieberkranken  wegen  der  veränder- 
ten Lage  der  unfichtbaren  Gnindkörperchen  die  Farbe 
ändern  dies  find Grundfätze,  die,  nebft  mehrern 
andern,  aus  dem  Innern  des  methodifchen  Syftems  ge- 
fchöpft  find.  — Bald  findet  man  wieder  den  Dogma- 
tiker aus  den  älteften  Schulen,  der  von  der  eingepflanz- 
ten Wärme  fpricht-,  und  in  der  widernatürlichen  V^er- 
mehrung  derfelben  den  Grund  des  Fiebers  fucht 
,der  die  Wärme  von  dem  Pveiben  der  Grundkörperchen 
an  einander  ableitet 

47- 

Unter  den  mannigfaltigen  denkwürdigen  Bemer- 
kungen, die  in  diefeha  kleinen  Werk  enthalten  find, 

hebe  ich  nur  folgende  aus:  Pvunde  Gefchwüre  heilen 

• 

deswegen  nicht  fo  leicht,  als  eckige,  weil  beiden 
letztem  die  gefunden  Theile  fehr  nahe  find,  die  zur 
Vernarbung  erfordert  werden  Pvecht  gut  erklärt 

er  die  Erfcheinung,  dafs  man  nur  auf  der  leidenden 
Seite  liegen  kann,  daraus,  dafs  das  Eingeweide  in 

die- 

56)  pv.  49-  p.  4ö-  57)  P»-  8.  p.  U- 

58)  15-  P-  L 59)  pi'-  69-  p.  50-  «• 

60)  pr.  56.  p.  47-  a.  ' 

61)  pr.  70.  p.  50.  b.  T>j  TTOix  rm  oyxm  utti  ' 

6a)  pr,  1.  p.  33. 
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diefem  Fall  ruht,  fon/l  aber  gleichl'am  hä'n^t  und  auf 
andere  Thcile  drückt  "^0*  Er  befchreibt  auch  eine 
verborgene  Kopfentziindung,  die  nach  über/landnen 
Folgen  der  Kopfverletzungen  entlieht  und  gemeinig- 
lich tüdtlich  wird  ‘'O-  Er  fpricht  nicht  allein  von  der 
Mideidenfchaft  zwifchen  beiden  Augen  fondern 
erklärt  fogar  die  Mitleidenfchaft  entfernter  Theile 
durch  die  Gemeinfchaft  des  Nervenfyftems , wel- 
ches die  Eindrücke  fehr  leicht  annehme.  Deswe- 
gen,,  fetzt  er  hinzu,  entftehen  Skrofeln  am  Hälfe, 
wenn  der  Kopf  ausgefchlagen  ift,  und  Drüfen-Gel 
fchwüllle  unter  den  Achfeln  , vvenn  fich  auf  den  Hän- 
den  Gefchwiire  erzeugt  haben  — Aus  diefer 
Mitleidenfchaft  leitet  er  auch  die  Neigung  zum  Hu- 
llen her,  wenn  man  fich  in  die  Ohren  kratzt  

Die  Urfache  des  fchweren  Gehörs  beim  Gähnen  fucht 
er  in  dem  Druck  der  Ohren  durch  die  Verzerrung  des 
Mundes,  worauf  denn  die  äufsere  Luft  von  dem  Ge- 
hörgange ausgefchlolfen  wird  '^0-  Sehr  artig  i/l  die 
Erklärung  der  Ichädüchen  Folgen  einer  zu  Harken  ße-  “ 
wegung,  da  doch  eine  mäfsige  körperliche  Bewegung 
fo  zuträglich  ill;  Im  erllen  Falle  nämlich  gefchieht 

F 2 ' • 

ein 

(J?)  pr.  6.  p.  n-  h.  74»»  ^ «’y. 

TiÄyiT^ir  yiyerxi, 

64)  pr.  9.  p.  34.  b.  35.  a,  — Vergt.  iviVA/tirj'Anfängsgv.  der  Wund* 
arzn.  ß.  11.  §.  12z.  f. 

65)  pr.  14.  p.  36.  b. 

66)  pr.  40.  p.  44.  b.  AlTlxe-XlTO  S’  «»  TIS-  sxi  To  Txyv  twV*9Ej-.7*„ 

»EVglüW*  TOVTO  St'  VTTf^ßxÄMvrxy  tUTCx^iixy,  i^XTToy  TMf 

xXXm  f/.t^»)y  TOV  crvfAxTOf  , ron  tte Ai« 

ToUTö  yov*.  yLKi  xxTX  ToVS  olhyxf  TTf 

Aa»,  *‘A)c«»  hyrm  7tfg<  Tyty  ßovßmtf  i, 

‘ iXxtl*  l'/T«»*, 

47)  pr.  20.  p.  38.  a.  68)  pr.  31.  p.  38.  a. 
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8 4 K Abfchn,  Von  d,  meth.  Sch.  Hs  zum  Verf,  d.  Wißen fch^ 

ein  Zurückprallen  (oivroeitcitcihüis^  von  unten  nach 
oben  , fo  wie  ein  Körper  wieder  in  die  Höhe  gelchnellt 
wird,  wenn  ich  ihn  mit  Gewalt  gegen  den  Boden  wer- 
fe, aber  liegen  bleibt,  wenn  man  ihn  blofs  fallen 
läfst  Parotiden  • Gefchwülfte,  die  manche 

Krankheiten  entfcheiden  , nennt  er  Diof kuren  ^ und 
erklärt  fie  aus  der  vermehrten  Efslufl  der  Genefenden 
und  aus  dem  häufigen  Kauen  Er  bemerkte  fchon, 
dals  das  Ohrcnfchmalz  bei  Sterbenden  füfs  ^0  wird, 
und  dafs  das  Sehen  in  die  Sonne  Niefen  hervor  bringt 
Deutlich  trägt  er  die  Decul'fation  derMervcn  als  allge- 
mein vor~^),  und  erklärt  die  Erzeugung  des  Kallus 
vortrefflich  ^0* 

48. 

Ein  Schüler  des  A^athinus^  H ervdot  ^ der  zu 
Trajans  Zeiten  in  Rom  die  Praxis  übte  und  dem  pneu- 
luatifchen  Syfteme  vorzüglich  zugethan  war,  berei- 
cherte befonders  die  allgemeine  Therapie  und  die  Diä- 
tetik mit  feinen  Wahrnehmungen  ^0-  So  empfahl  er 
alle  Arten  der  alten  gymnallifchen  Uebungen  be- 
fonders das  Fahren  und  Reiben  in  hitzigen  Krankhei- 
ten die  Oehlbäder  5 das  Schwimmen  im  Mee- 
' re  , und  die  Mineralwäffer  ln  einem  Fall  der 
Erftickung  von  fchleimichter  Anhäufung,  trieb  er  die 
'feit  verfchloffenen  Zähne  mit  einem  Keil  von  einander, 

. ' ' und 

6$)  pr.  2(J.  p.  •59.  b.  40.  a.  70)  pr,  30.  p.  41.  b. 

71)  pr,  32.  p.  4;.  7a)  pr.  56.  p.  43. 

73)  pr.  4U  P-  44-  b.  74)  pr.  58-  P-  47- 

75)  Galen,  de  ditfer,  pulf.  lib.  IV.  p.  51.  — De  facult.  fimpl,  lib.  I» 

p 15.  ' * 

76)  Ortbaß  collect,  lib.  VI.  c.  2S-36.  p.  228. 

77)  Ib.  c.  25.  p.  226.  78)  lib.  X.  c.  37.  p.  473. 

79)  ib.  c.  39.  p.  476,  80)  Ib.  c.  5..p.  436. 
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und  nalim  den  Schleim  mit  der  Hand  heraus  ^0-  Das  . 
heifse  Sandbad  empfiehlt  er  bei  Fodagriilen,  bei  Afth- 
matifchen  und  Wafferfüchtigen  Von  Schweifs- 

treibenden Mitteln  ifl:  er  ein  grofser  Freund,:  fie  Har- 
ken, feiner  Meinung  nach,  das  Pneuma,  und  fchaffen 
alle  fremdartigen  Beftandtheile  deffelben  fort^’^^.  Recht 
gut,  und  nach  dem  MuHer  des  Hippokrates  ^ beftimmt 
er  die  Zeit  der  Aderläffe  im  hitzigen  Krankheiten 
Merkwürdig  ill:  feine  Beobachtung  über  die  Wirkun- 
gen der  fchwarzen  Galle  in  Fiebern*'^),  und  über  die 
Zeichen  der  Würmer  in  bösartigen  Krankheiten 
I*^och  merkwürdiger  aber  feine  Wahrnehmung  über 
die  Ausfehläge  in  hitzigen  Krankheiten,  die  er  wie 
Petefchen  und  Mafern  befchreibt  *0*  Die  noch  im- 
mer gebräuchliche  Niefewurz  lehrt  er  fo  zubereiten, 
dafs  fie  ihre  fchädlichen  Wirkungen  nicht  äufsern 
kann  ^0* 

49- 

Magnus  'ans  Ephefus,  der  zu  Golem  Zeiten  Ar- 
chiater  in  Rom  war,  mufs  mit  einem  fpätern  Dialek- 
tiker nicht  verwechfelt  werden  Er  war  zwar 

auch  der  pneumatifch- ehlektifchen  Schule  zugethan, 
wich  aber  von  den  Grundfätzen  des  Archigenes  fehc 

F 3 merk- 

8l)  Ib.  lib.  VIII.  c.  7.  p.  ?3I. 

t 

83)  Ib.  Lib.  X.  c.  8.  p.  4.44. 

g?")  Ib.  c.  40.  p.  477.  84)  Ib.  lib.  VII.  C.  8.  p. 

8S')  tetr.  111.  ferm.  i.  c.  2.  p.  lo. 

r 

86)  Ib.  c.  39.  p.  i8<). 

87)  Id.  tecr«,ll.  ferm.  i.  c.  129.  p.  162. 

88)  Oribaf.  coli.  lib.  VIII.  c.  3.  4 p.  3^1.  323. 

89)  Galm.  de  theriac.  ad  Pifon.  lib.  1.  p.  464.  — Cnel.  Aurtl  acut, 
lib.  111.  c.  14.  p.  225. 
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merkliqh  ab  den  Puls  definirte  er  durch  das  Auf* 
fchwellen  und  Zufammenfallen  der  Adern 

50. 

Jielio  dor  ^ ein  berühmter  Wundarzt  zu  Trajans 

/ 

Zeiten  hat  uns  belbnders  über  die  Kopfverletzun- 
gen fehr  gute  Bemerkungen  hinterlalTen  Seine 

Kurmethode  des  entblöfsten  Knochens  iü:  fehr  ein- 
fach feine  Behandlung  der  trepanirten  Kranken 
zweckmäfsig  ^0  5 i’nd  feine  Regeln  bei  der  Amputa- 
tion fehr  brauchbar  Die  Knochen  hält  er  für  un- 
empfindlich ?0«  Die  Fiffuren  des  Hirnfchädels  über- 
läfst  er  bisweilen  allein  der  Natur,  und  hofft,  dafs  fi© 
wieder  verwachfen  werden  ^0*  Die  Zeichen  der 
Extravafate  bei  Kopfverletzungen  giebt  er  recht  gut 
an  und  macht  manche  nützliche  Bem'erkung  über 
die  Entzündung  der  Hirnhäute  Auch  fpricht  er 

von  einem  Knochenfrafs  im  Umfange  des  Knochens, 
wo  der  mittlere Theil  gefund  bleibt  Hi®  Menfchen 
mit  Knochen 'Aiiswüchfen  am  Kopfe  nennt  er  J/ovu- 
(Ti'AOi  O* 

P 0 ffi  doniuf , zu  Valenr  Zeiten^  wird  ebenfalls 
von  Actiiis  unter  den  Eklektikern  mit  aufgeführt.  Seine 

Grund- 

90^  Galen,  de  different,  pulf.  lib.  III.  p.  92. 

jO  lib.  IV-  p -51.  — ln  der  ß>«McÄ'fcbcn  Anthologie _(?,  II,  ' 
p.  349-)  kommt  ein  Epigramm  auf  ihn  vor: 

67'  (ir  Al^mevs 

^ {4/rty  • «xvxtrmayDv  KXt  »iKVXf, 

52)  Juvennl  fat.  VI.  v.  972. 

93)  NiCft.  coli.  p.  86.  ' 

94)  Ib.  p.  90.  95)  p.  loi.  90  p.  1^7, 

97)  Ib  p.  99.  98)  Ib.  p.  97-  9S>)  Jb.  p.  101. 

100)  ib.  p.  105.  i)  Ib,  p.  nj.  s)  ib.  p.  125', 
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Grundfätze  über  die  Urfacbe  des  Alpdrückens  zeigen 
den  aufgeklärten  Denker  an 

51. 

In  diefes  Zeitalter  gebürt  auch  Antyllus  durch 
den  die  allgemeine  Therapie  ungemein  viel  gewonnen 
hat.  Onhaßns  bat  uns  Brucliftücke  von  diefem  vor- 
trefflicben  Arzte  aufbewabrt,  die  werth  lind,  befon- 
fonders  ausgehoben  zu  werden.  Durebgebends  be- 
Ilimmt  er  die  Indicationen  zur  Aderläfle,  zu  Abfüh- 
rungen und  felbfi:  zu  ätilsern  Mitteln  febr  forgfältig, 
giebt  bisweilen  die  Gegenanzeigen  genau  an,  und 
macht  ganz  vortreffliche  Bemerkungen  über  die  diäte- 
tifchen  Mittel  Auch  feine  pbarmaceutifchen  Re- 
geln find  nicht  zu  verachten^},  und  feine  Beobachtun- 
gen über  den  Wafferkopf  lefenswertb  0* 

Weit  weniger  wichtig  ifl  P hilagrius  ^ des  Pof- 
ßdonius  Bruder  , deffen  Beobachtungen  über  die 
ganglia  0 und  deffen  diätetifche  Regeln  nicht  über- 
gangen werden  können 
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Endlich  mufs  auch  einEpifynthetiker,  Leonides 
aus  Alexandrien,  genannt  werden,  der  aber  vermuth- 
lich  noch  fpäter  als  Galen  lebte,  da  ihn  diefer  gar 
nicht  anführt  ^3*  Seine  Beobachtungen  über  den 

F 4 Ner- 

3)  Aet.  tetr.  II.  ferm.  2.  c.  12.  p.  2^.  „Qi)i  incubus  appellatur, 
non  eft  daemon,  fed  magis  piacludium  ec  prooemium  morbi  co- 
mitialls  aut  infaniae,  aut  fydevationis. „ — V^ergl.  Philoflorg.  hift 
ecclefian:.  lib.  VIII.  c.  10.  p.524..  {sä.  Readhig.  i'ol  Cantabr.  1720.) 
D Id.  tetr.  I.  ferm.  3.  c.  20.  23. — Oribaf.  coW.m  unzähligen  Orten. 
5"!  Oribaf.  fynopf.  ad  Eulhth.  lib.  II.  c.  6l.  p.  59* 
fi)  Nket.  coli.  p.  121.  7)  Act.  tetr.  IV.  ferm.  3.  c.  g.  p.  429. 

g)  Oribaf.  coli.  lib.  V.  c.  17.  21.  22.  — Aet.  tetr.  III.  ferni,  3.  c.  g. 
p.  400.  ■—  Philoflorg.  1.  c,  9)  Introd.  p.  373, 
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Nervenwurm  zeigen,  dafs  er  denfelben  fchon  befiet 
kannte,  als  Soraijii.'^°h  Seine  Definition  des  Schlaf- 
fiebers  ilt  eben  nicht  fehr  forgfältig'^^) , aber  feine  Be- 
merkungen über  den  Wafferküpf  » über  die-Darm- 
briiche  , über  die  Kröpfe und  manche  weiche, 
Brei-  ähnliche  Drüfeh  - Gefch wüllle find  lefenswerth, 
ln  der  Hautwafferfucht  fcarificirte  er  nicht  nur  die 
Knöchel,  fondern  auch  andereTheile  des  Körpers 
Die  vom  Krebs  angegriffene  ßruft  amputirte  er,  fchälte 
fie  aus  und  brannte  fie  Die  Gefäfsfiffeln  operirte 
er  fall  auf  ähnliche  Art,  als  Pott  — Höchfl:  inter- 
effant  find  feine  Bemerkungen  über  die  Gefchwüre  und 
Warzen  an  den  Geburtstheilen , fo  wie  über  die  her- 
fiia  humoralis  und  über  die  Entzündung  der  Hoden 
Freilich  kommt  in  der  Aetiologie  nichts  vom  unreinen 
• Beifchlafe  vor;  aber  wichtig  ift  es  doch,  dafs  die  cal- 
löfen  Ränder  als  unterfcheidende  Zeichen  folcher  Ge- 
fchwlire  angegeben  werden , die  nicht  Jponte  entftan- 
den  fein. 

V. 

s 

\ 

I \ 

io)  Tanll.  lib.  IV.  c.  59.  p.  159.  — Aet.  fXtr.  IV.  ferm.  3.  c.  85. 
p.  401. 

H)  Cael.  Anytl.  acut.  lib. II.  c.  i.  p.  75.  ' - 

13)  Aet.  tetr.  II.  ferm.  3.  c.  I.  p.  188. 

13)  Id.  tetr.  IV'.  fcrin.  3.  c.  33.  p.  255* 

14)  Ih.  ferm.  3.  c.  5.  p.  417. 

15)  Ib.  c.  7.  p.  424. 

16)  Id.  tetr.  111.  ferm.  j.  c.  30.  p.  373. 

17')  Id,  tetr.  IV.  ferm.  4.  c.  45.  p.  6ll. 

18)  Ib.  ferm.  3.  c.  ii.  p.  235. 

19)  C«  IS ‘22.  p.  338-249. 
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V. 

Galen. 

53. 

Die  Gefchiclite  iinferer  Kiinfl:  weifs  von  keinem 
glänzendem  Genie  unter  den  Aerzten ; fie  lehrt  uns 

keinen  Arzt  der  Vorwelt  kennen,  der  die  ausgebrei-' 

\ 

tetfle  und  fall  iinermefsliche  Gelehrfamkeit  mit  den 
feltenften  Talenten  fo  zu  vereinigen , und  fich  in  je- 
dem Theile  der  Wiffenfchaft  fo  als  Meifter  zu  zeigen 
gewufst  hätte,  als  Klaudiits^G alenu s von  Pergamus. 
Diefer  Vielwiffer  ohne  Gleichen  lebte  zu  einer  Zeit, 
wo  die  verderblichften  Spaltungen  in  den  medicini- 
fchen  Schulen  entftanden  waren,  wo  von  der  einen 
Seite  die  Sucht,  neue  Syfteme  zu  gründen , die  Dia- 
lektik mit  der  Theorie  zu  vereinigen,  und  jeden  An- 
dersdenkenden zu  verketzern,  allgemein  herrfchte, 
wo  von  der  andern  Seite  der  Werth  des  praktifchen 
Arztes  nur  nach  der  Menge  der,  oft  abgefchmackten, 
Zubereitungen  befeimmt  wurde,  und  wo  an  Fedfe- 
tzung  vernünftiger  Pxogeln  der  Behandlung  der  Kran- 
ken gar  nicht  zu  gedenken  war.  * Da  trat  diefer  gro- 
fse  Mann  auf,  und  machte  die  Aerzte  wieder  auf  den 
Weg  aufmerkfam  , den  fie  feit  langer  Zeit  verlaffen 
hatten,  auf  den  Weg,  welchen  der  grofse  Roer  zu- 
erft,  und  nach  ihm  fad  Niemand  wieder  betreten  hat- 
te, auf  den  Weg  der  Natur  und  der  Wahrheit!  Um 
die  Streitigkeiten  der  verfchiedenen  Parteien  zu  fchlich- 
ten,  wählte  er  das  Sydem , welches  in  den  platoni- 
fchen  und  in  den  unächten  hippokratifchen  Schriften 
enthalten  war,  zur  Norm,  wornach  er  alles  zu  cnN 

F 5 fchei- 
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fcheiden  fiichte.  Als  Philofoph  bekannte  er  fich  zur 
eklektifchen  Sclinle  , wenn  gleich  der  Name  der- 
felben  erll  fpäterhin  aufkara:  auf  ähnliche  Art  fuchte 
er  auch  die  Theoreme  feiner  Vorgänger,  befonders 
der  grofsen  Griechen,  zu  vereinigen;  und  man  fieht, 
wie  ärigftlich  er  oft,  durch  eine  zu  nachgiebige  Kritik 
verleitet,  Phnom /irißotcles,  und  Hippokrates  vor- 
gebliche Dogmen  mit  einander  zu  verbinden  fucht. 

Dabei  kam  ihm  nicht  allein  feine  aufserordentli- 
che  Belefenheit,  fondern  auch  feine  ungemein  glück- 
liche Gabe  des  Vortrages,  die  freilich  bisweilen  et- 
was an  Schwatzhaftigkeit  gränzt,  zu  Hatten.  Er  weifs 
zu  überreden , wo  er  nicht  überzeugen  kann.  Aus 
diefer  Pvedfeligkeit  des  Pergameners  erklärt  man  fich 
leicht  die  zahllofen  Widerfprüche , deren  er  fich  fchul- 
dig  macht ; indefl'en  ift  es  allerdings  fehr  zu  bewun- 
dern, dafs  er  gröfstentheils  conlequent  bleibt,  und 
dafs  die  einzelen  Theile  feines  Syftems,  welches, 
nach  dem  Mufter  der  Pneumatiker,  aus  den  Trüm- 
mern aller  altern  Lehrgebäude  au^geführt  war,  nur 
Ein  fchönes  Ganze  ausmachen.  Bei  der  unglaubli- 
chen’Menge  feiner  Schriften  ift  die  Sorgfalt  dello  be- 
wundernswerther , womit  er  jede  einzeln  ausgearbei- 
tet hat.  — Alle  diefe  grofsen , dem  Zeitalter  gar 
nicht  angemeffenen,  Vorzüge  machten  denn  aber  auch, 
dafs  feine  Nachwelt  eigentlich  fchon  bei  fejnen  Leb- 
zeiten anfing,  und  dafs  er  nach  feinem  Tode  als  ein 
Ideal  betrachtet  wurde  , welches  man  wohl  anftaune 
und  verehre , aber  deffen  Gröfse  man  nie  erreiche. 
Und  wir  können  die  Jahrhunderte  der  Barbarei  no^ih 

glück- 

so)  GauAent,  de  phil,  Rom’,  c.  56.  p.  IS4..  , 
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glücklich  preifen  , dafs  fie  ficli  gerade  dies  Idol  wähl- 
ten, weil  mit  ihm  die  Schätze  der  Weisheit  des  Al- 
terthiims  aus  den  Ruinen  des  Tempels  der  Gelehrfam- 
keit  gerettet  wurden!  Aber  freilich  war  die  Vereh- 
rung der  Barbaren  jener  finftern  Zeiten  gegen  Galen 
eben  fo  abgefchmackt,  als  die  Verachtung,  womit 
viele  Aerzte  unfers  Jahrhunderts^  der  Aufklärung,  je- 
nen Kolofs  belegen,  ihnen  felblt  zum  Schaden  ge- 
reicht. ' ' 

54- 

Das  Leben  diefes  feltenen  Mecfchen  ifl  inter- 
eflant  genug,  um  in  der  Gelchichte  der  Kunft  eine 
Stelle  zu  verdienen.  Er  ward  zu  Pergamus  in  Klein- 
Afien  im  Jahre  13  i.  gebohren  fein  Vater  hiefs  Nikon, 
und  w'ar  ßaumeiller  Er  rühmt  bei  jeder  Gelegen- 
heit den  letztem  als  einen  Mann  von  felir  vielen  Kennt- 
niffen,  nützlicher  Thätigkeit,  und  vortrefflichem  Cha- 
rakterj  feine  Mutter  aber  nennt  er  eine  und 

erzählt  allerlei  feandalüfe  Gefchichten  von  ihr'^‘*_).  Von 
der  erften  Kindheit  an  gab  ihm  fein  vortrefflicher  Va- 
ter eine  gelehrte  Erziehung:  er  wmrde  in  die  Geheim- 
niffe  der  ar^ftotelifchen  Philofophie  eingeweiht,’  deren 
Grundfätze  in  allen  feinen  Schriften  auffallend  hervor 
ftechen  Nachher  waren  auch  ein  Platoniker, 

Namens  Gaiia-t  und  ein  Stoiker,  feine  Lehrer  in  der 
Philofophie  "^^).  — Ein  Traum  ward  darauf  die  Ver- 
anlaÖung  zu  dem  Entfehlufs  feines  Vaters , ihn  die 

Me- 

31)  Sniäas  T.  1.  p.  465.  — Tzeues  chil.  XII.  hlll.  597. 

32)  Galen,  de  dignofe.  animi  niorb.  p.  357.  — De  euchymia  etca- 
cochymia , p.  353. 

33)  hl  de  difFer.  pulf.  lib.  II.  p.  22. 

34)  Id.  admin.  anat.  lib.  I.  p.  120.  — De  libr.  propr.  p.  365. 
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IVIcdicin  fludiren  zu  lafTen  Ein  fehr  gefchickter 

Zergliederer  und  Schüler  des  Qnmtus , (der  zu  feiner 
Zeit' ungemein  berühmt  war,)  ^^amens  Satj/rns 
Stratonikus ein  fo  genannter  hi^jpokratifcher  ArZf^O» 
und  Acfchrion,  ein  En)piriker  waren  nach  und 
nach  feine  Lehrer  in  den  Grundfätzen  ihrer  Syfteme. — 
Nach  dem  Tode  feines  Vaters  ging  O'alefi  in  feinem 
2illen  Jahr  nach  Smiyrna,  um  den  Pelops ^ auch  einen 
Schüler  jenes  ^iriTuc . und  den  Platoniker  Albmus  zu 
hören Elierauf  begab  er  fich  nach  Korinth , um 
des  Nnnicjiannf , eines  berühmten  Lehrers  willen:  und 
ging  darauf  auf  Reifen  , um  feine  Kenntniffe,  vorzüg- 
lich in  der  Naturgefchichte , zu  bereichern.  Er  begab 
fich  unter  andern  nach  Lycien,  um  den  Gagat  aufzufu- 
chen : er  widerlegte  die  Sage,  diefes  Harz  werde  ne- 
ben einem  Fluffe  gleiches  Namens  gefunden;  und  ging 
hiernächfi;  nach  Paläftina,  um  dort  am  todten  Meer© 
den  Afphalt  aufzufuchen 

55- 

Alexandrien  war  damals  noch  gleichfam  der  Mit- 
telpunkt der  gelehrten  Welt:  es  reichte  zur  Empfeh- 

lung 

25')  Metli.  med,  lib.  IX.  p.  130. 

26)  Comment.  i.  in  Hipp,  prorrhet.  lib.  I.  *p.  172.  — De  libr. 
propi.  p.  370.  Er  hatte  gegen  den  Hippokrates  gefchrieben, 
aber  kein  Gllick  mit  diefer  Streitfehrift  gemacht.  Anat.  admin. 
lib.  I.  p.  120. 

27)  De  atra  bile,  p.  359. 

2%')  De  facLilt.  fnnpl.  lib.  XI.  p.  14.8.  Für  jeden  Zufall  wufstc  er 
ein  befonderes  Mittel;  daher  Gakus  grofser  Vorrath  vonCompo- 
fitioncn  aller  Art.  Unter  andern  empfahl  er  gebrannte  Krebfe 
gegen  die  Hundswuth. 

29)  Ib.  — De  dogmat.  Hipp,  et  Fiat.  lib.  VI.  p.  joo.  — De  libr, 
propr.  p.  362.  ' ’ 

3-0)  De  faciilt.  funpl.  lib.  IX.  p-  123. 


V,  Gähn, 


93 


Inng  eines  Arztes  hin,  wenn  er  in  Alexandrien  flu- 
dirt  hatte  ^0-  6'^/f:;nvählte  alfo  mit  liecht  diefe  Stadt 
zu  feinem  Aufenthalt,  um  befonders  in  der  Anatomie, 
die  nirgends  mit  einem  folchen  Eifer  bearbeitet  wur- 
de, gröfsere  Fortfehritte  zu  machen  ln  feinem 
agilen  Jahre  kehrte  er  wieder  in  fein  V'aterland  zurück, 
und  übernahm  auf  Befehl  der  Prieller,  die  dem  Tem- 
pel des  Aefkiilap  und  dem  damit  verbundenen  Gymna- 
fium  vorllanden,  die  Kur  der  üß'entlichen  Kämpfer^-^^. 
Ein  in  Pergamus  ausgebrochener  Aufruhr  vermochte 
ihn,  fein  Vaterland  zu  verlalfen,  und  das  Glück,  wel- 
ches griechifche  Aerzte  in  Rom  machten  , die  Flaupt- 
fladt  der  Welt  zu  feinem  Aufenthalt  zu  wählen : er 
war  damals  34  Jahre  alt.  Kaum  war  er  aber  ange- 
kommen, fo  mufste  er  etliche  Wochen  hindurch  das 
Bette  hüten,  weil  er  fich  im  Gymnafium  eine  Verren- 
kung des  Oberarms  zugezogen  hatte  — Bald 
wurde  indeffen  fein  Ruhm  durch  einige  glückliche  Ku- 
ren, befonders  durch  feine  aufserordentliche  Gefchick- 
' lichkeit  in  der  Prognollik,  fo  wie  durch  feine  anato- 
mifche  Fertigkeit,  fo  grofs,  dafs  er  der  Gegenlland 
des  Neides  aller  rümifchen  Aerzte  ward.  Eine  Meri- 
ge  Philofophen  und  angefehener  Staatsmänner  ver- 

I 

mochten  ihn,  öffentliche  anatomifche  Vorlefungen  zu 
halten  : fo  wurde  er  mit  dem  Confularis  ßoethus dem 
Philofophen  Eudemm-^  und  dem  nachmaligen  Kaifer« 
Severus  bekannt  ^0*  In  der  Folge  getraute  er  fich 

. , ' nicht 

3O  MarceH.  lib.  XXII.  c.  i6.  p.  274- 

33)  Galen,  admin.  anat.  lib.  I.  p.  ii5>. 

3?)  Comm.  3.  in  libr.  de  fractur.  p.  565. 

34)  Comm.  1.  in  libr.  de  articul.  p.  594. 

35)  De  praenot.  ad  Epigen.  p.  452.  453.  455. 
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nicht  mehr,  Öffentliche  Vorlefungen  zu  halten, 
feine  Kiinftgenolien  fich  jeder  Gelegenheit  bedienten, 
an  ihm  Blöfsen  zu  entdecken  Endlich  wurde  die 

Eiferfucht  der  Aerzte  in  Rom,  die  ihm  allerlei  gehäf- 
fige Zunamen  gaben  , fo  heftig,  dafs  er  bei  einer  aus- 
gebrochenen anilcekenden  Krankheit  , eiligll  nach 
Brunduüum  ging,  und  fich  von  dort  nach  Griechen- 
land Überfetzen  lief's  E**  befuclite  hierauf  ver- 

fchiedene  Länder,  um  merkwürdige  Natur- Producte 
und  Arzneimittel  an  Ort  und  Stelle  zu  fehen.  Nach 
' Cypern  ging  er,  um  die  vortreffliche  Bearbeitung  der 
Metalle  zu  beobachten:  von  hier  nahm  er  d-ä's  IHphrj;- 
ges  mit  Um  die  Balfamffaude  zu  unterfuchen, 

ging  er  noch  einmahl  nach  Paläftina,  und  Lenmoc  be- 
fuchte  er  fowohl  auf  diefer  Reife,  als  bei  feiner  bald 
darauf'erfolgten  Rückkehr  nach  Pvbm , um  dje  Berei- 
tung der  Siegelerde  mit  eigenen  Augen  zu  fehen : er 
lernte  bei  diefer  Geleg^mheit , dafs  die  Nachricht  von 
der  Vermifchung  jener  Erde  mit  Blut  völlig  ungegrün- 
det*fei^^^. 

Nach  einem  Jahre  wurde  er  von  den  Kaifern  * 
Marc  Aurel  und  Lucius  l/erui  ^ die  fich  damals  in  Aqui- 
legia  aufliielten,  um  den  Krieg  gegen  die  Marcoman- 
• nen  und  andere  deutfehe  Völker  zu  unternehmen, 
wieder  zurück  gerufen.  Zu  Fufse  ging  er  durch  Thra- 
'cien  und  Macedonien,  und  blieb  bei  den  Kaifern  in 
' Aquilegia,  um  für  fie  Theriak  zu  bereiten  Da 

aber  die  Pell  in  der  Nähe,  und  Lucius  l/erus  umge- 

kom- 

36)  De  libr.  propr.  p.  362. 

57'1  De  praenot.  ad  Epigen.  p.  458. 

3S)  De  facult.  fnnpl.  medic.  lib.  IX.  p.  117.  125. 

^9)  1^.  40)  De  antidoc.  lib.  1.  p.  433. 
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kommen  war,  ging  er  wieder  nach  Rom  zurück,  um 
dem  jungen  Cälar  Commodus  als  Leibarzt  zu  dienen 
Wann  er  endlich  in  fein  Vaterland  zurück  gekehrt  fer, 
weifs  man  eben  fo  wenig  zuverlälfig,'* als  das  Jahr  fei- 
nes Todes.'  Dafs  er  noch  unter  dein  Raifer  ^eptim. 
Severus  gelebt  habe,  erhellt  aus  der  angeführten  Stelle 
fehr  deutlich  Und  Siiidas  kann  allerdings  Recht 
haben,  wenn  er  ihm  ein  Alter  von  70  Jahren  giebf^^^. 

56.  ' 

Der  damals  herrfchende  Synkretifmiis  hatte  dem 
Galen  einen  Hafs  gegen  alle  Sekten  eingeflöfst;  und 
der  Unterricht , den  er  in  einer  jeden  derfelben  genof' 
fen  hatte,  liefs  ihn  die  Mängel  jedes  Syllems  fühlen, 
aber  veranlafste  auch  die  Veränderlichkeit  in  feinen 
Urtheilen  , die  ihn  oft  felb/l  zu  Widerfprüchen  führte. 
Er  nannte  diejenigen , die  fich  zur  Schule  des  Praxa^ 
goras  oder  Hippokrates  bekannten , Sklaven  Er 

felbft:  nahm  zwar  die  Lehrfätze  des  Hippokrates ^ be- 
fonders  die  theoretifchen  Lehren,  die  in  feinen  un- 
echten Schriften  enthalten  find,  an,  erklärte  fie  aber 

nach 

^ * t 

41)  De  antidor.  lib.  I.  p.  433.  >—  De  libr.  propr.  p.  363. 

42)  De  anridot.  1.  c.  ix(¥  ovy  w/  T>)y 

1 ^ > f 

ocvTiöiiToy  t^'Kivxax. 

43)  L.  c.  — Nach  dem  Gahi\.Bakhfifchwah  foll  er  über  go  Jahre  alt 
geworden  fein.  (Cjy7»ibiblioth.  Efcufial.  vol.  I.  p.256.  fol,  Matrir. 
1760.) — Ueber  das  Leben  des  Ca/eus  vergleiche  man  Lnbbe  elo* 
gium  chvonologicum  Galeni  in  Fabric.  bibl.  gracc.  lib.  IV.  c.  17. 
p.  509.  f.  — j.  M.  Enßiichi  de  vita  Galeni.  4.  Neap.  1577.  — • 
Milichii  oratio  de  vita  Galeni  in  Phil.  Melanduhonis  pvaefarion. 
ct  oration.  T.  II.  p.  395.  — E.  dt:  Filla  las  vidas  de  doze 
principes  de  la  medicina,  c.  7.  p.  148.  (g.  Eurgos  1647.) 

44)  De  libr.  propr.  p.  362, 
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nach  den  Theoremen  des  platonifchen  und  arilloteli- 
fchen  Syftenis.  Zwar  fagt  er  an  einem  Orte,  die 
Feinde  des  hippokratifchen  Syftems  fein  entvveder  iin- 
wiflende  Menfchen  , oder  fpitzfindige  Dialektiker , die 
über  ihren  gelehrten  Streitigkeiten  oft  den  gemeinen 
Menfchen  - Veriland  einbüfsen ‘^•5)  : inzwifchen  hatten 
fie  auch  diefe  Apöilrophe  wohl  verdient,  und  er  fein- 
dete fie  deswegen  gerade  nicht  an,  weil  fte  gegen  den 
grofsen  Koer  gefchrieben  hatten 

Sein  Vortrag  ill  indelfen  nicht  frei  von  Spitzfin- 
digkeiten , die  von  der  dialektifchen  Methode  herge- 
leitet werden  müffen  , welche  damals  id  allen  medici- 
nifchen  Schulen  herrfchte.  Er  verfichert  zwar,  nicht 
um  Worte  fereiten  zu  wollen  , indefftn  find  doch 
an  vielen  Orten  feine  Logomachien  ungeniein  auffal- 
lend. — Die  afiatifche  Weitfeh weifigkeit  feines  Vor- 
trages entfchiildigt  er  mit  der  Nothwendigkeit,  feine 
Gegner  gründlich  zu  widerlegen  : die  öftern  Wie- 
derholungen in  feinen  Schriften  läugnet  er  gegen  den 
Augenfehein  Eben  fo  möchte  er  uns  gern  über- 

reden , er  fei  nichts  weniger  als  ruhmfüchtig : das  Ur- 
theil  der  Menge  bekümmere  ihn  gar  nicht:  W^ahrheit 
und  Wiffenfehaft  fein  die  einigen  Zwecke  feiner  Be- 
mühungen: er  pflege  auch  deswegen  nicht  ernmahl 
feinen  Namen  auf  den  Titel  feiner  Schriften  zu  fetzen 

Trotz 

45)  De  faculr.  purgant.  medic.  p.  487.  — Vergl.  De  dogm.  Hipij. 
et  Plat.  lib.  IX.  p.  538.  — De  faeuk.  fimpl.  medic.  lib.  I.' p.  13. 

46)  Adv.  Lyeum,  p.  329.  Avf^ftryjToy  ywE»  Ajk(^  kki  tcu 

TTgof  ‘I;r7roxg«:T>j» 

47)  De  tacult.  funpl.  med.  lib.  V.  p.  57. 

48)  Ib.  lib.  III.  p.  29. 

49)  De  dogfn.  Hipp,  er  Plar.  lib.  VIII.  p.  321. 

503  Meth.  med.  lib.  VII.  p.  106.  } 
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Trotz  diefen  Behauptungen  hat  er  eine  fehrhohe  Idee 
von  feinen  Verdienten  um  die  Wiffenfchaft : Hippo- 
krates  habe  zwar  etwas  geleitet  und  die  Bahn  gebro- 
chen; aber  er  habe  fie  geebnet  und  gangbar  gemacht, 
wie  Kaifer  Trujun  die  Heertrafsen  im  römifchen 
Reiche  ^0* 

So  betimmt  er  fich  auch  an  manchen  Orten  über 

» 

den  hohen  Werth  der  Theoj’ie  und  den  Vorzug  derfel- 
ben  vor  der  Empirie  erklärt;  fo  wenig  er  den  Skepti- 
, kern  gewogen  it,  die  alle  Gewifsheit  aus  der  menfch- 
liclien  Wiffenfchaft  verbannen  wollten  fo  fehr 

begüntigt  er  eine  gegründete  Zweifelfucht  in  folchen 
Dingen,  die  nicht  Gcgentände  der  Erfahiung  find, 
2.  B.  bei  ^ler  Natur  der  inenfchlichen  Seele  ^•^3* 
Wunderbar  it  es  freilich,  aber  nichts  deto  weniger 
wahr,  dafs  diefer  grofse  Philofoph  und  Kenner  der 
Is’atur  fich  vom  Geit  des  Zeitalters  oft  zu  demdächer- 
lichtcn  Aberglauben  hinreifsen  liefs  Aber  frei- 

lich w’aren  die  Luciune  zu  allen  Zeiten  feltene  Erfchei- 
/ 

nungen. 

57- 

51)  Meth.  med.  lib.  IX.  p.  134. 

52)  De  facult.  fimpl.  medic.  lib.  I.  p.  13. 

53)  ib.  lib.  V.  p.  60.  — De  format.  foerilS,  p.  iit,  Ou^e/^txr 

, XTroj^ut  c/xoKoya 

TTfg«  OVFlXt , «v^’ 

54)  In  feiner  Jujier.d  erfciiien  ihm,  da  er  eben  an  der  Pleuiefie  lag, 

Aefhilap  im  Traum,  und  rieth  Ihm  die  Aderläfl'c,  die  auch  einea 
fehr  glücklichen  Erfolg  hatte,  (De  curat  per  venaeject.  p.  ij.)'' 
Als  er  den  Kaifern  in  dem  geimanifchen  Kriege  fofgen  folltB, 
war  es  auch  Aeßulcip,  der  ihm  davon  abrieth.  (De  libr.  propr. 
p.  362.)  Ja , man  hatte  ehedem  eine  Schrift  von  ihm  Uber  die 
Arzneikunft  desHomet-s,  worin  er  fich  als  einen  Vertheidiger  der 
Befchwörungen  zeigte.  (A/ex,  Traii.  lib.  IX.  c.  4.  p.  538-)  \ 

Sprengels  Cefch.der  Aranei/^  i.Tlit  G 
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y < 

57- 

Diefe  kleine  Flecken  abgerechnet,  fühlt  man 
fich,  wenn  man  anders  nicht  ganz  verwahrlofet  ift, 
bei  der  Lei'iing  feiner  Schriften , nicht  allein  von  Be- 
wunderung gegen  den  grofsen , vieluinfaffenden  Geifl: 
hingeriflen , fondern  man  wird  auch  von  einem  fym- 
pathetifchen  Gefühl  oft  unwillkührlich  hingezogen, 

wenn  man  liefet,  welche  edle  Vorftellungen  diefer 

¥ 

Mann  von  der  Güte  und  Weisheit  der  Vorfehung  hatte, 
mit  welcher  innigen  Pvührung  er  fich  oft  über  die  Grö- 
fse  nnd  Güte  des  höchflen  Wefens  äufsert.  Voll  Un- 
willen bricht  er  an  einem  Orte  über  die  Tadler  der 
göttlichen  Vorfehung  aus.  „Doch,  was  foll  ich  mit 
„diefen  unvernünftigen Thieren  länger  zanken?  Müfs- 
„ten  nicht  beflere  Menfchen  mit  mir  zürnen,  und 
‘„mir  den  gerechten  Vorwurf  machen,  ich  entweihe 
„dergeftalt  die  geheiligte  Sprache,  die  der  Gottheit 
„zu  Ehren  Hymnen  anllimmen  fojl?  — Die  wahre 
„Frömmigkeit  befleht  nicht  in  dem  Opfer  der  Heka- 
„tomben,  nicht  in  Pväucherungen  mit  Kafia  und  tau- 
„fend  andern  Spezereien  , fondern  in  der  Kenntnifs  und 
„Verkündigung  der  Weisheit,  der  Allmacht,  der  iin- 
„ endlichen  Liebe  und  Güte  des  Vaters  der  Wefen. 
„Seine  höchfte  Liebe  und  Güte  bewies  er  dadurch, 

„ dafs  er  für  das  W ohl  aller  feiner  Gefchöpfe  gleichmäfsig 
„forgte,  und  ohne  Parteilichkeit  Jedem  das  mittheilte, 
„was  ihm  wahrhaft  nützlich  war.  Diefe  Güte  des 
„Schöpfers  lafst  uns  durch  Lobgefange  verehren!  — 
„Seine  unendliche  Weisheit  war  es,  die  die  bellen 
„Mittel  wählte,  um  zu  ihren  wohlthätigen  Zwecken 
»zu  gelangen:  und  ein  Beweis  feiner  Allmacht  ill  es, 

„dafs 
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„dafs  er  alles  gut,  feiner  Beflimmung  gemäfs,  er- 
„Icluif  und  damit  feinen  Willen  erfüllte  „ 

Freilich  mufsten  einem  Mann , der  von  diefen 
der  Gottheit  würdigen  Vorftellungen  und  Gefühlen 
durchdrungen  war,  die  Ideen  des  jüdifchen  Gefetzge- 
bers  von  der  Schöpfung  der  Welt,  die  aller  Teleolo- 
gie auf  einmahl  den  Weg  verfperrten , fehr  fremde 
und  felbll  abgefchmackt  Vorkommen  Und  eben 

fo  wenig  konnte  er  die  Myfterien  einer  Religion  gut 
heifsen,  die,  trotz  der  guten  Abficht  ihres  Stifters, 
damals  fchon  ungemein  ausgeartet  war,  und  den  Ge- 
brauch der  Vernunft,  diefes  edelften  Gelchenks  der 
göttlichen  Vorfehung,  gänzlich  unterfagte  ^0*  Diefe 
Verachtung  des  damaligen  Chrillenthums  und  dieVer- 
wechfelung  deflelben  nut  der  mofaifchen  Religion, 
h-äiGalen  mit  den  erften  und  bellen  Köpfen  unter  Grie- 
chen und  Römern  gemein. 


' S8»  ' 

» I 

Wir  wollen  itzt  verfuchen , die  Verdienlle  des 
Arztes  von  Pergamus  um  einzele  Fächer  der  Wi.flen- 
> fchaft , der  Wahrheit  gemäfs , in  gedrängter  Kürze 
zu  fchildern.  Mit  der  Anatomie  machen  wir  den 
Anfang. 

In  Alexandrien,  der  Wiege  des  anatomifchen 
Studii,  hatte  fich  Galen  gebildet;  Zeitlebens  b!ieb*die 
Zergliederungskunfl  feine  Lieblings  - ßefchäfftigung. 
,Ohne  fich  in  fubtile  Unterfuchungen  einzulaüen,  hielt 

Gl  er 

55)  De  ufu  part.  lib.  IIT.  p.  40a. 

56)  Ib.  lib.  XI.  p.  494. 

57)  De  difFer.  pulf.  lib.  II.  p.  53.  lib.  lU.  p.  94. Diagnof.  af« 
fcct.  venal.  p.  431. 
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er  (ie  für  die  Gnindftütze  der  Kunft  ^0*  Doch  fchcint 
es  ihm  durchgehends  an  der  nöthigen  Gelegenheit, 
durch  Oeffniing  menfchlicher'LQich.udtme  die  Entdeckun- 
gen feiner  Vorgänger  zu  erweitern,  gefehlt  zu  haben, 
l^irgends  fagt  er  es,  dafs  er  feine  Befchreibungen  aus 
dem  Anblick  zergliederter  menfchlicher  Leichname 
gefchüpft  habe,  fondern  er  fpricht  nur  immer  von  fei- 
nen zahlreichen  Zergliederungen  der  Affen  und  ande- 
rer Thiere.  Glücklich  fchätzt  er  fich,  dafs  er  in  Ale- 

I ' 

xandrien  ein  Todten  - Gerippe  und  ein  .anderes  von 
einem  Pväuber,  den  man  iinbeerdigt  gelaffen , beob- 
^ achtet  habe  Durchgehends  empfiehlt  er  auch  die 
Zergliederungen  derer  Affenarten,  deren  Bau  mit 
dem  Bau  des  menfchlichen  Körpers  am  meiden  harmo- 
nire,  damit  man  fich  zu  finden  wiffe,  wenn  einem  einfl: 
ein  menfchlicher  Leichnam  zur  Zergliederung  in  die 
H^nde  falle Nächfi:  den  Affen  müffe  man  folche 
Säugethiere  wählen , 'die  ebenfalls , in  Uückficht  ihrer 
Structur,  fich  dem  menfchlichen  Körper  nähern:  fol- 
cher  Thiere  habe  er  eine  grofse  Menge  zergliedert  ^0» 
um  zu  erfahren,  ob  die  Natur.fich  in  allen  ihren  Wer- 
ken durchgehends  gleich  bleibe  — Nach  diefer 
gröfsern  oder  geringem  Aehnlichkeit  mit  dem  Men- 

fchen 

5g}  Admin.  anar.  ,lib.  II.  p,  139. 

59)  Ih.  lib.  I.  p,  119.  120. 

60)  Ih.  lib.  III.  p.  14+.  — De  compof.  medic.  fec,  genera,  lib.  II, 
p.  3.51.  Er  fpricht  hier  Bcifpielsvveife  vonAei'zten,  die  itn  ger- 
nianid-hcn  Kriege,  ohne  alle  Vorübung,  menfchliche  Leichname 
härten  zcrgliedein  wollen. 

61)  De  dogm  Hipp  et  Plat.  lib.  VII.  p.  311. 

62)  Admin.  anat.  lib.  VI.  p.  167.  no>,?\xxir  xviTifiov  rovt  x« 

Tövr  UVtS  tHKX  TOV  7CtllT%1Xt  ßfßxtXT  , hx  70Y  fVOVfTX  Toy  Jtie- 

7^?\xTTöyTx  TXVTM , fÄr  r,^H  Tflv  ^Mov  To  <Tw[Ax  tffTiy  eUci<tt 
ft  TTKITit, 
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fchen  beftimmt  er  auch  die  verfchiedenen  Thierklaf- 
fen; nämlich  nach  den  Affen  folgen  die  Affen -ähnli- 
chen Thiere,  dann  die  Bären  und  andere  fleifchfref* 
fende  Thiere  (}tctf^%a^ö<5'cvroc) , ferner  die  einhufigen 
und  dann  die  wiederkäuenden  Thiere.  Inzwifchen 
ift  er  doch  nicht  forgfältig  genug  bei  der  Feftfetzung 
der  Kriterien  diefer  verfchiedenen  Thierklaflen  : wenn 
z.  B.  ein  Thier  einen  von  den  übrigen  abgefonderten 
Zeehen  hat,  fo  behauptet  er,  dafs  der  Bau  deflelben 
auch  dem  Bau  des  menfchlichen  Körpers  ähnlich  fei'^^); 
und,  wenn  ein  Thier  keine  fcharfe  Zähne  im  Ober- 
kiefer habe,  fo  werde  man  mehrere  Mägen  finden  ^0*  — 
Ausdrücklich  verfichert  er,  die  vier  Gefäfse  der  ßähr- 
mutter,  die  Heropkihif  befchreibe,  nicht  anders  als 
bei  Affen  gefunden  zu  haben  Was  ifl  natürlicher, 
als  der  Schlufs : dem  Galen  fehlte  die  Gelegenheit,  i 
menfchliche  Leichname  zu  fehen , die  Herophilut  fo 
gut  benutzt  hatte?  — Den  doppelten  Gallengang, 
den  er  in  manchen Thieren  gefunden,  fchreibt  er  auch 
dem  Menfchen  zu,  und  erklärt  fogar  daraus  die  Krank- 
keit  des  Eudemns  ^ ‘ 


Aehnliche  unrichtige  Anwendungen  der  in  thie- 
tifchen  Körpern  gemachten  Beobachtungen  findet  man 
insbefondere  in  feiner  Oßeologie,  wo  es  doch  weit 
leichter  war,  fich  durch  den  Augenfehein  beffer  zu 
belehren.  Das  Kreuzbein  beftehe  nur  aus  drei  Thei- 
len , und  das  Steifsbein  fei  als  der  vierte  Theil  des  er- 

G 3 fterii 


6?)  Admin.  anat.  11b.  VI.  p.  167. 
65)  De  diffcct.  matric.  p.  211.  / 
66')  De  temperam.'  lib.  II.  p.  77» 


64)  Ib.  p.  16g, 


102  V.  Ahfchn,  Von  d.  tneth.  Sch.  bif  zum  Verf.  d.  Wißcnfch. 

Hern  anziilehen  Er  verfichert,  in  allen  Thieren, 
die  er  geöffnet,  mir  zwölf  Ribben,  und  unter  tau- 
fend'kaum  in  einem  und  dem  andern  Falle  elf  öder 
dreizehn  gefunden  zu  haben 

In  der  Myologie  machte  er  wichtige  Entdecknn- 
• gen.  Unter  andern  entdeckte  er  acht  Mufkeln , die 
man  vor  ihm  gar  nicht  gekannt  hatte,  wovon  zwei 
Kaumufkeln  waren , und  zw'ei  zur  Bewegung  des 
Oberarms  und  der  Bruft  dienten  ^0*  Sehr  gut  be- 
fchrieb  er  den  von  ihm  entdeckten  Kniebeuge- JVhifkel 
Cpo^liteus) , dafs  er  nicht  anders  als  nach  Wegnahme 
der  Zwillings- Wadenmufk ein  zum  Vorfchein  kom- 
me und  zur  Biegung  des  Schienbeins  nach  innen  die- 
ne Die  breiten  Hautmufkel  des  Halfes  (jiKoiTv- 
Cfxx  fAvooSsg')  fcheint  er  ebenfalls  entdeckt  zu  haben: 
die  Infertion  derfelben  fucht  er  an  den  Fortfätzen  der 
Rückenwirbel  Dem  Herzen  fpricht  er  alle  muf- 
kulöfe  Natur  ab,  da  zu  fo  vielartigen  Verrichtungen 
diefer  einfache  Bau  nicht  hinreiche  Die  Lage 

delTelben  fei  in  der  Mitte  der  Briillhöhle  Die 

queer  laufenden  Fafern  des  Herzens , fo  wie  die  Struc- 
tiir  deflelben  überhaupt,  fchildert  er  in  derThat  recht 
gut^O*  Die  Mufkeln  des  Luftröhren -Kopfes,  vorzüg- 
lich den  fierno  - und  thyno  -hyoideus , befchreibt  er  der 
Natur  gemäfs  ^0*  Oi®  bewegenden  Mufkeln  des  Auges 

kennt 

67)  De  ufu  parr.  lib.  XII.  p.  507.  — - Vergl.  Fahppia  explanat.  in 
libr.  Ciileni  de  ofTibus,  c.  22.  p.  55.  (4.  Venec.  1570.) 

68)  Admin.  anat.  lib.  VIII.  p.  185.  69)  Ib.  lib.  I.  p.  121. 

70)  Ib  lib.  II.  p.  152.  71)  Ib.  lib.  IV.  p.  149. 

73)  Ib.  lib.  VII.  p.  17g.  75)  De  ufu  part.  lib.  V.  p.  423, 

74)  Ib,  Hb.  V.  p.  425. 

75)  ib.  lib.  VlI.  p.  448. 
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kennt  er  doch  nicht  gehörig;  wenigftens  irt:  ihm  der 
wunderbare  Drehmiifkel  unbekannt  ^0*  Die  Schlä- 
fen-Mufkeln  fein  beim  Menfchen  und  bei  Menfchen- 
ähnljchen  Thieren  ungemein  klein  , bei  andern  Thie- 
ren  aber  fehr  grofs  Den  Urfprung  der  Achilles- 
Sehne  aus  den  beiden  Zwillings* Mufkeln  der  Wade 
(gafirocnemii)  und  aus  dem  innern  Wadenijuifkel  (yo- 
leuf)  behauptet  er  entdeckt  zu  haben  , und  befchreibt 
ihn  der  Wahrheit  gemäfs  So  ift  auch  feine  ße- 
fchreibung  der  Pvückenmufkeln , der  Bänder  des  Rück- 
grades, und  des  Rückgrades  felbll,  fehr  getreu 

60. 

Die  Gefäfskhre  des  Galens  war  nicht  viel  voll- 
kommener, als  die  Angiologie  des  Heropliilus  und  Era- 
ßßratuf.  Die  Leber  hielt  er  für  die  Quelle  der  Blut-  ' 
adern,  das  Herz  für  den  Urfprung  der  Schlagadern 
Beide,  fowohl  die  Schlag  - als  Blutadern,  fein  völlig 
unempfindlich  ^0*  Die  angeführte  Stelle  eines  unäch- 
ten  Buches  die  man  für  einZeugnifs  des  Kreislau- 
fes des  Bluts  angefehen  hat,  beweifet  gewifs  das  nicht, 
was  fie  beweifen  füll.  Die  Anaftomofe  der  Schlag- 
adern mit  den  Blutadern  erkannte  er  indeffen  fehr 
wohl  Die  Drofseladern  befchreibt  Galen  zuver- 

G 4 läflig 

76)  Ib.  Hb.  X.  p.  47g.  77)  Ib.  lib.  XI.  p.  4g4. 

78)  De  conipof.  mcdic.  fec.  gencra , lib.  II.  p.  35®* 

79)  De  ufu  parc.  lib.  XIII  p.  510. 

80)  Ib.  lib.  XV.  p.  534.  81)  Ib.  lib.  XVI.  p.  54g. 

83)  Introd.  p.  373.'  Ex  utt  t<wv  dy»)  <x7ro  ils 

tfÜTcy  lx.(TlV0V(Ti  Tny  XKTX  TO  ^lyofAtyop 

TI)  ßxfii  el^Tv^^iuy. 

83)  De  facult.  nat.  lib.-  111.  p.  114. 
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läfTig  nur  nach  dem  Anblick  bei  Thjeren  Die 
Aorta  beliebe  aus  einem  auf-  und  einem  abfleigenden 
Alle  Die  Adern  der  Brülle  gehen,  feiner  Mei- 
nung nach,  Anallomofen  mit  den  Adern  des  Unter- 
bauches ein,  woraus  die  Mitleidenfchaft  der  Brülle 
und  der  Bährmutter  erklärt  wird  Die  linke  Saa- 
men- Blutader  entfpringe  aus  der  Nieren -Ader  — 
Den  Botalli’fchen  Kanal  und  deffen  Beftimmung  im 
Embryon  kannte  er  recht  gut,  fo  wie  auch  die  Verän- 
derungen , die  mit  dem  eiförmigen  Loche  im  Her- 
zen Vorgehen 

Um  Proben  von  feiner  Kenntnifs  der  Hirn-  und 
J^ervenlehre  anzuführen , bemerke  ich  zuvörderll,  dafs 
er  alle  Nerven  aus  dem  Gehirn  herleitet,  die  zur 
Empfindung,  und  alle  die  aus  dem  Pvückenmark  her- 
fchreibt,  die  zur  Bewegung  dienen  *0*  Die  letztem 
hält  er  für  härter,  die  erltern  für  weicher ; manche 
Empfindlings- Nerven  werden  in  ihrem  Fo/tgange  be- 
wegende Nerven , andere  aber  dienen  auch  in  ihren 
kleinllen  Aellelungen  zur  Empfindung  Manche 
Eingeweide,  wie  das  Herz,  haben  gar  keineNerven, 
und  find  alfo  völlig  unempfindlich  — Das  Gehirn 
fei  wahrfcheinlich  der  Sitz  der  vernünftigen  Seele,  fo 
wie  das  Herz  der  Sitz  des  Mnthes  und  Zorns,  und  ^ 
die  Leber  der  Sitz  der  Liebe  fei  Ganz  falfch  fei 

Ari- 

SD  Arier,  et  vcnar.  difiect.  p.  200. 

85)  ih  p.  203.  — De  ufu  part.  lib.  XM.  p. 

86)  Ib.  p,  202.  — De  ufu  part.  lib.  XIV.  p.  525. 

87)  Ib  p.  204. 

88)  De  ufu  part.  lib.  V.  p.  426.  lib.  XV.  p.  535,  /^,  p. 

90)  Ih.  lib.  IX.  p.  467.  468-  lib.  XVI.  p.  538. 

91)  Ib.  lib.  V.  p.  424. 

92)  De  dogm.  Hipp,  ct  Plat.  lib.  VII.  p.  318. 


Galen. 


los 

ArißoteJet  Meinung,  dafs  das  Gehirn  zur  Abkühlung 
der  natürlichen  Hitze  des  Herzen^  diene  Es  ge- 

be ein  wahres  Ein  - und  Ausathmen  des  in  den  Gehirn- 
hohlen  erzeugten  Pneuma,  vermöge  deffen  die  Ge- 
fchäffte  der  im  Gehirn  wohnenden  Seele  vollbracht 
werden;  diefe  abwechfelnde  Verrichtung  gebe  fich 
felbft  durch  die  beltändige  Bewegung  ^des  Gehirns  zu 
erkennen  ln  den  Höhlen  des  Gehirns  erzeuge 
fich  eine  fchleimichte  Feuchtigkeit  die  durch  den 
Gaumen  und  die  Nafe  abfliefse,  und  zu  deren  Durch- 
gänge das  fiebförmige  Bein  beftimmt  'fei  Die 

Zirbeldrüfe  vergleicht  er  mit  dem  Pförtner  des  Ma- 
gens; beiden  legt  er  eine  drüfichte  Natur  bei:  der 
Zweck  der  erllern  fei , das  Pneuma  aus  der  rnittlern 
Gehirnhöhle  in  die  Höhle  des  kleinen  -Gehirns  zu 
fchaffen.  Bei  diefer  Gelegenheit  befchreibt  er  auch 
die  Körper,  die  in  der  Folge  den  Namen  des  Gefäfses 
und  der  Hoden  des  Gehirns  erhielten  ^^3,  und  das  netz- 
förmige Adergewebe  An  einem  andern  Orte 
fchildert  er  neben  diefen  Theilen  auch  die  durchfich- 
tige  Scheidewand  und  den  fchwielenförmigen  Körper. 

Was  die  einzeleri  Nerven- Paare , die  aus  dem 

Gehirn  entfcehen,  befonders  betrifft,  fo  befchreibt  er 

/ 

zuvörderll  den  Geruchsherven  dergellalt,  als  man  ihn 
wohl  fchwerlich  beim  Menfchen  antreffen  wird 
Der  Sehnerve  fei  der  weichlle  unter  allen ; dies  Paar 
kreuze  fich  nicht  auf  die  Art,  als  man  es  fich  fonll 

G 5 ' wohl 

De  tifu  part.  lib.  Vlll.  p.  4-5 1.  94)  P*  457* 

j>5)  Ib.  p.  456.  963  Ib.  lib.  IX.  p.  462. 

973  Ib.  lib.  VIII.  p.  460.  983  il»*  lib.  IX.  p.  463. 

99)  Admin.  an'at.  lib.  IX.  p.  196. 

1003  De  nervor.  diffcct.  p;  204. 
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wohl  vorge/lellt  habe,  fondern  die  Nerven  vereinigen 
fich  im  Sehhiigel , und  gehen  nachher  in  entgegen  ge- 
fetzten Richtungen  zu  den  Augen  fort  0* 
gende  Paar  dient  i'ur  Bewegung  der  Augen.  Das  itzt 
fo  genannte  fünfte  Paar  kennt  er  nur  nach  den  beiden 
Aeften,  des  Nerven  des  untern  und  des  obern  Kinn- 
backens. Recht  gut  zeigt  er,  wie  der  Hauptftamm 
des  fünften  Paars  zugleich  mit  dem  Nafen- Afl  des  zur 
Bewegung  der  Augen  dienenden  Paars  aus  der  Spalte 
der  Augenhöhle  hervor  tritt,  und  wie  der  0*tzigO  dritte 
Hauptafl:  des  fünften  Paars  den  Gefchmacks- Nerven 
und  den  Gaumen -Nerven  abgiebtj  den  Gehör-  und 
Antlitznerven  leitet  er  zwar  nicht,  wie  Marmus^  aus 
einer  Wurzel  her,  hält  fie  aber  doch  ziemlich  für  eins. 
Den  pyramidenförmigen  Kanal  des  Schläfenknochens, 
durch  welchen  der  Gehörnerve  geht,  hält  er  nicht 
für  blind,  fondern  behauptet,  dals  die  ältern  Zerglie- 
derer nicht  gefchickt  genug  im  Präpariren  gewefen 
fein,  um  feine  Oeffnung  zu  entdecken  Wenn  er 
fagt,  dafs  fich  der  Antlitznerve  mit  einem  Afte  des 
(itzigen)  fünften  Paars  verbinde,  fo  verwechfelt  er  of- 
fenbar den  hintern  Ohrenaft  des  Antlitznerven  mit  dem 
oberfiächigen  Schläfenaft  des  Nerven  des  untern  Kinn- 
backens. Die  Befchreibung  des  Stimmnerven  und  fei- 
ner mannigfaltigen  Geflechte  mit  dem  grofsen  fympa- 
thifchen  Nerven,  ifl:  recht  fehr  wahr  ^).  Aber  bei 
dem  (damaligen)  fiebenten  Paar  oder  dem  Zungen- 

fleifch- 

1)  Ik  p.  205.  — De  ufu  part.  Hb.  X.  p.  4.S0. 

2)  Ib.  — De  ufu  part.  lib.  IX.  p.  467.  Sichtbar  fei  auch  der  Un- 
terfchied  des  Antlitz-  und  Gehörnerven  in  der  grö'fsern  Weich- 
heit des  letztem.  Ib.  lib.  VUI.-  p.  455. 

5)  De  ufu  part.  1.  c.  p.  542. 
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fleifchnerven  findet  man  wieder  nach  genauer  Unter- 
'fuchung,  dafs  er  den  Ad  des  Stimmnerven , der  zum 
Liiftröhrenkopf  hingeht,  mit  dem  Ziingenfleifchner- 
ven  verwechfelt.  Den  zurück  laufenden  Nerven  be- 
fchreibt  er  der  Natut  gemäfs  aber  den  grofsert 
fympathifchen  Nerven  leitet  er  fad  allein  von  dem 
Stimmnerven  her 

61. 

Die  Lehre  von  den  Eingeweiden  wollen  wir  in 
Verbindung  der  Phyfiologie  des  Galcns  vortragen. 
Damit  man  über  die  Verrichtungen  des  thierifchen 
Körpers  gründlich  urtheilen  könne,  darf  man  nicht 
blofs  von  philofophifchen  Begriffen  ausgehen,  fondern 
man  mufs  Verfuche  andellen,  um  das  V^erhalten  der 
Theile  des  Körpers  unter  gewiffen  Bedipgungen  ein- 
zufehen,  Galen  hat  eine  Menge  folcher  Verfuche  an- 
gedellt.  Um  zu  beweifen,  dafs  die  Mufkelbewegnng 
von  demEinflufs  der  Nerven  mit  abliänge,  diirchfchnitt 
er  den  Ad  des  fünften  Halsnerven , der  zum  Schulter- 
blatt hingeht,  und  hemmte  dadurch  die  Bewegung  der 
Ueber-  und  Untergräte- Mufk ein  0.,  Auf  ähnliche 
Art  hemmte  er  die  Stimme  derThiere  durch  Zerfchnei- 
diing  der  Ribbennuifkeln , durch  Unterbindung  des 
zurück  laufenden  Nerven  und  durch  Zerdörung  des 
Rückgrad  - Markes  0-  Die  Hambergerfchen  Verfuche, 
um  das  Dafein  der  Luft  zwifchen  Ribbenfell  und  Lun- 
gen zu  erweifen , dellte  er  ebenfalls  an  , und  erhielt, 
durch  ähnliche  Trugfchlüffe  verleitet,  die  gleichen 

Re- 

D De  nervor.!diflect.  p.  205.  — De  ufu  part.  lib.  XVl.  p.  540. 

5] )  De  nevvor-  diflecr.  1.  c.  — De  ufu  part.  1.  c.  p.  543.  548. 

6)  Admin.  anat.  lib.  VIII.  p.  187.  i88.  7) 
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Refultate  Zum  Aufblafen  der  Höhlen  undGefäfse 
bediente  er  ficli  der  Röhre  der  Goldfchmiede 

Seine  Phyfiologie  war  haupti  achlich  auf  die  Leh- 
re von  den  Kräften  des  Körpers  gebaut.  Indem  er 
hier  das  peripatetifche  Syftem  > aufnahm  und  weiter 
ausbildete,  entfernte  er  fich  zugleich  ungemein  weit 
von  der  Corpufcular-Philofophie,  auf  welcher  die 
Syfteme  der  damaligen  Zeiten  gegründet  waren.  Die 
Haupt -Kräfte  des' Körpers  find  theils  Lebenskräfte, 
theils  thierifche , theils  natürliche  Kräfte.  Die  erllern 
haben  ihren  Hauptfitz  im  Herzen,  die  zweiten  in  dem 
Gehirn  und  die  dritten  in  der  Leber.  Die  Lebens- 
kraft bewirke  den  Pulsfchlag,  indem  das  Herz  den 
Schlagadern  dies  Vermögen , vermitteln:  des  Pneuma, 

mittheile  Die  meille  Luft,  'welche  eingeathmet 
\ 

werde,  werde  auch  wieder  ausgefchieden  : dies  be- 
, weife  fchon  der  Ablland  des  Ribbenfells  von  den  Lun- 

I 

gen  '0-  Nur  ein  fehr  geringer  Theil  derfelben  kom- 
me in  verfeinerter  GeftSlt,  als  Pneuma,  oft  wirklich, 
Platom  Meinung,-  mit  etwas  Getränk  vermifcht, 
durch  die  arteriöfe Vene  zum  Herzen,  vermifche  fich 
in  der  linken  Herzkammer  mit  dem  Blute,  und  be- 
wirke dergellalt  die  Bewegung  des  Blutes  Durch 
das  Athmen  werde  das  Blut  abgekühlt,  alle  fchädli- 
che,  rufsige  Bedandtheile  des  Pneuma  ausgehaucht 
und  Lebensluft  wieder  eingeathmet  Durch  Hülfe 

der 

. 8")  Adinln.  anat.  lib.  VIII.  p.  193.  ' * 

9)  Ih.  lib.  IX.  p.  19+. 

10)  Artcr.  et  venar.  diflcct.  p.  23(J. 

11)  Admin.  amit.  lib.  VIII.  p.  192. 

12)  Al  ter,  et  venar.  difTect.  p.  224.  — De  ufu  part,  lib.  V.  p.  424. 
lib.  VI.  p.  435.  lib.  VII.  p.  447. 

13)  De  ufu  part.  lib.  VI.  p.  4^2.  — De  ufu  refpirat.  p.  163.  164. 
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der  Ribbenmufkeln  und  des  Zwerchfells  werde  diePve- 
' fpiration  vollbracht 

62.  V 

Was  die  Seelenkräfte  betrifft,  fo  werden  diefe 
vermittelll  des  Pneiima  vollbracht,  welches  ans  dem 
Lebensgeifc  zubereitet  und  mit  dem  Blut  zum  Gehirn 
gebracht  wird  ^0*  Daher  ill  es  auch  ganz  begreif- 
lich, wie  die  Seele  mit  dem  Körper  geändert  wird,  * 
und  wie  überhaupt  alle  Meinungen  und  Vorftellungen 
der  Seele  blofs  Refultate  der  Bellimmungen  des  Kör- 
pers find  — Die  Verrichtungen  der  Sinne  wer- 
den durch  eigene  der  Seele  untergeordnete  Kräfte  voll-  \ 
bracht.  ' Auch  hier  mufs  das  Pneuma  wieder  hinzu 
treten,  um  dieGefchüffte  einzeler  Sinnen  - Werkzeuge 
zu  erklären.  Zwilchen  der  Traubenhaut  und  derKry-  i 
flall-Linfe  befindet  fich  , nach  Meinung',  wirk- 

liches Pneuma , welches  die  Lichtllrahlen  auffängt 
und  fie  dem  optilchen  Nerven  mittheilt  Die  Be- 
fchreibung  des  Auges  ill  in  fo  fern  recht  gut,  wenn 
man  nur  darauf  Pvückficht  nimmt,  dafs  fie  lieh  mehr 
auf  das  Auge  eines  Schaafs  oder  Kalbes,  als  auf  ein 
menfchliches  Auge  bezieht.  So  behauptet  er,  dafs 
die  Netzhaut  mit  der  fchwarzen  Aderhaut  durch  Bänder 
zufammen  hange^O*  Den  Sitz  des  grauen  Staars  nimmt 
er  zum  Theil  in  der  wäfferichten  Feuchtigkeit,  zum 
.Theil  in  der  verdunkelten  Kryllall- Linfe  an  Die 
( fchwarze  Aderhaüt  hält  er  für  eine  Fortfetzung  der 

^ wei- 

14)  De  cfluff.  refpirat  p.  l65- 
^ 15)  De  ufu  parc.  VII.  p.  44(5. 

/ 16)  Quod  animi  mores  ll’quantur  corporis  temperiem,  p.  545.  f, 

17)  De  ufu  pavt.  lib.^X.  p.  474. 

18)  Ib.  19)  Ih.  p.  477. 
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v'eicben  Hirnhaut  Zur  Erklärung  der  Bewegung 
der  Lichtllrahlen  wendet  «er  die  Gefetze  der  euklidi- 
fchen  Mcfskunft  und  der  Optik  an  — Der  Ge- 
ruch habe  eigentlich  feinen  Sitz  in  den  vordem  Hirn- 
höhlen, und  auch  diefer  werde  vermittellt  des  Pneu- 
nra  vollbracht.  Zum  Beweife  diefer  Behauptung  führt 
Galen  das  Beifpiel  eines  Men  fchen  an,  der  nach  einem 
heftig  angezogenen  Niefe- Mittel  Kopffchmerzen  be- 
kommen habe  "0.  — Die  Organe  des  Gehörs  be- 
fchreibt  er  ziemlich  forgfältig,  und  wenn  er  auch  hier 
'.das  Pneiima  als  das  Hauptmittel  der  Sinnen  - Verrich- 
tung anfieht,  fo  mag  er  wohl  mehr  Recht  haben,  als 
bei  der  Erklärung  der  übrigen  Sinnen  - Organe 

39* 

Die  natürlichen  Verrichtungen  werden  vermit- 
teln des  natürlichen  Pneuma  vollbracht,  welches  in 
allen  Adern  umläuft.  Zu  diefen  Functionen  gehören 
die  Erzeugmig , die  Ernähr img  und  das  WachstliunV^).  — - 
Die  Erzeugung  gefchieht  durch  gleichmäfsige  Wirkung  ' 
beider  Gefchlechter.  Das  Weib  hat  alle  Gefchlechts- 
theile  des  Mannes:  nur  wiegen  der  gröfsern  Kälte  find 
diefelben  im  Innern  verborgen.  Die  Eierftöcke  find 
als  Hoden  anzufehn,  die  wahren  Saamen  ausleeren, 
welcher  fich  mit  dem  männlichen  Saamen  vermifcht, 
und  fo  die  Frucht  hervor  bringt.  . Selbft  Nebenhoden 
haben  die  Weiber,  nur  dafs  fie  fehr  klein  find : was 

' G<i- 


2o)  Vt.  p.  485.  21}  Ib. 

23)  De  organo  odor.  p.  207, 

2?  ) De  ul'u  part.  lib.  VIII.  p.  455. 

24)  De  facuU.  natur.  lib.  I.  p.  88-  — De  ufupart.  lib.  VII.  p.  446. 
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Galen  dafür  angefehen  hat,  weifs  ich  nicht  Aus 
feiner  Behauptung,  dafs  die  B^hrniutter  fo  viele  Höhlen, 
als  das  Weib  Brülte  habe,  lieht  man,  dafs  er  lieh  durch 
feine  Zergliederungen  der  Thiere  zu  irrigen  analogi- 
fchen  Schlüffen  über  die  Structur  der  weiblichen  Bähr- 
mutter  verführen  laffen  Eben  dies  betätigt  die 

Annahme  von  vier  Nabelgefäfsen  und  einem  Urachus 
beim  menfch’ichen  Embryon  Uebrigens  fieht  man 
auch  fehr  leicht,  worin  Gale^i  hauptfächlich  von  der 
Theorie  der  eigentlichen  Pneumatiker  abwich;  darin 
nämlich,  dafs  er  keine  Entwickelung  des  vorhandenen 
Keims,  Sondern  eine  wahre  Efigcneß  annahm,  und 
beiden  Gefchlechtern  gleiche  Rechte  zur  Erzeugung 
zugeftand  In  den  Hoden  werde  der  Saame  al- 

lein bereitet:  die  BeÜimmung  der  Saamen  - Bläschen 
fcheint  Galen  nicht  gekannt  zu  haben Der  alte 
Glaube,  dafs  im  rechten  Hoden  die  Männchen,  im 
linken  die  Weibchen  erzeugt  werden , findet  fich  bei 
ihm  ebenfalls  — Der  Embryon  ziehe  aus  dem 
Mutterkuchen  Blut  und  Geifi;  an  fich:  aus  dem  Blut 
entwickele  fich  das  Fleifch  und  die  Eingeweide, 
aus  dem  Blut  mit  Geifi:  gemifcht,  die  Gefäfse:  das 
Gehirn  aus  blofsem  Saamen.  Man  könne  alfo  nicht 
behaupten , dafs  das  Herz  zuerfi  gebildet  werde 
Aus  diefer  Quelle  leitet  er  dann  den  Unterfchied  der 
gleichartigen  und  ungleichartigen  Theile  her 
den  wirfchon  oben  betrachtet  haben. 

Alle 

25)  De  ufu  part.  lib.  XIV.  p.  522-524.  26)  Ib.  p.  521. 

27")  De  foems  formar.  p.  214.  ' 

28)  De  feniine,  lib.  II.  p.  240.  241.  — De  foetus  Format,  p.  216. 

29)  De  femine,  lib.  I.  p.  230.  30)  Ib,  lib.  II.  p.  243. 

31)  De  foetus  Format,  p.  2i8* 

32)  De  different,  morb.  lib.  I.  p.  199.  33')  Th. I.  S.  340.  34t. 
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Alle  übrige  natürliclie  Verrichtiingeii'der  Einge-  ' 
weide  laßen  lieh  auf  die  Art  gedenken,  dafs  man 
eine  tmzicimide  , eine  anhaltende  , eine  verändern- 
de und  eine  austreibende  Kraft  annimmt,  vermöge  de- 
ren faft  jede  anderweitige  detaillirte  Erkläriingsartaus- 
gcfchloflen  wird  So  zieht  der  Magen  die  Speifen 
an,  hält  fie,  vermittelfl  des  Pförtners,  verfchloflen, 
verändert  oder  verdaut  fie  und  treibt  fie  nachher  in  die 
Gedärme,  die  den  Nahrungsfaft  daraus  zubereiten. 
Diele  Gedärme  dienen  eben  Ib  zur  Bereitung  und  Dis- 
tribution des  I^ahrungslafts , vermöge  ihrer  perillalti- 
fchen  Bewegung,  als  der  Magen  die  Verdauung  voll- 
bringt. Jedes  Eingeweide  des  Körpers  hat  die  befon- 
dere,  im  Detail  völlig  unerklärbare  Eigenfchaft  und 
Kraft,  dasjenige  anzuziehen,  was  ihm  nützlich  iß;  und 
vras  zur  Ernährung  des  Körpers  erfordert  wird;  djefe 
Kraft  ift  fo  lange  wirklam,  bis  das  Eingeweide  gefät- 
tigt  iß  und  nichts  mehr  aiifnehmen  kann,  alsdann  wird 
der  angezogene  Stoff  affimilirt  und  fo  zur  Anfetzung 
neuer  Theile  oder  zur  Auslcheidung  gefchickt gemacht. 

So  erklärt  die  Secretion , die  Ernährung , kurz 

alle  natürliche  Verrichtungen  des  Körpers  tind 

führt  felbß  Verfuche  an,  die  dies  beweifen  follen. 

Zu  diefen  natürlichen  Verrichtungen  zählt  er 
auch  die  Bewegung  der  Mufkeln,  deren  Gefetze  er, • 
befonders  aus  dem  Antagonifmus , recht  gut  entwi- 
ckelt Zufammenziehung , Erfchlaffung,  Fortbe- 

wegung und  tonifche  Spannung  — dies  find  die  vier 

, Grund- 

34.)  D2  faculr.  natiir.  lib.  1.  p.  Sg.  89. 

35)  lib.  I.  p.  S8-  91.  l'b.  n.  p.  98.  114..  116.  f. 

36)  De  mocu  mufcul.  lib,  1.  p.  556.  ' 
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Grundkräfte  der  Mufkeln , welche  zur  Erklärung  aller 
Verrichtungen  derfelben  dienen 

64. 

Da  diefe  dynamifchen  Principien  oft  nicht' hin- 
reichen,  deutlichen  Auffchlufs  über  die  Gefchäffte  des 
Körpers  zu  geben;  fo  wendet  Galen nach  dem  Bei- 
fpiel  des  Arifloteles  ^ dazu  die  Lehre  von  den  Elemen- 
ten an.  Er  unterfcheidet  die  Uranfänge  der  Körper 
von  ihren  Elementen : die  letztem  fallen  durch  ihre 
Eigenfchaften  in  die  Sinne,  aber  nicht  die  erftern, 
welche  auch  nicht  immer  mit  den  Eigenfchaften  der 
Körper,  die  fie  conftituiren,  überein  ftimmen 
Von  diefen  Elementen  hangen  die  fo  genannten  erflen 
Qualitäten  der  Körper  ab  : und  die  Mifchung 
cts-i  temperies')  derfelben  m-dcht  diQ  zweiten  Qudlitäten 
aus,  welche  durch  die  Sinne  auffallen.  Die  verfchie- 
denen  Arten  des  Gefchmacks,  des  Greruchs,  der  Härte 
und  Weiche,  der  Nälfe  und  Kälte,  der  Wärme  und 
Trockenheit,  find  alfo  nur  Refultate  der  verfchiede- 

A 

nen  Mifchung  der  Elemente  Auch  das  Detail  der 
Gefchäffr©  des  thierifchen  Körpers  mufs  aus  diefer 
Quelle  erklärt  werden : denn  die  Anziehung,  als  die 
erfle  der  natürlichen  Kräfte,  äufsert  fich  am  kräftig- 
ften,  wenn  die  Elementar- Qualitäten  des  angezoge- 
nen Stoffs  mit  den  Qualitäten  des  anziehenden  Ein- 

gewei- 

57)  De  motu  mufcul.  lib.  I.  p.  55^. 

38)  De  element.  lib.  I.  p.  47.  51.  5J.  •—  De  dogmat.  Hipp,  et  Fiat, 
lib.  VIII.  p.  320.  Comm.  i,  in  libv.  de  nat.  hum.  p.  3.  5, 

99)  De  dement,  lib.  I.  p.  54. 

40)  Ib.  p.  56.  , . 

Sprengeli  Ctßh.  der  Arzneik.  >.  T%  H 


1 1 4 Ahfchn.  V on  di  metli.  Sch  his  zum  Verf.  d.  inpnfcli, 

geweides  überein  ftimmen  Dazu  kommt,  dafs 

% 

die  vier  Cardinal -Säfte  des  Körpers  mit  diefen  Qua- 
litäten harmoniren.  Das  Blut  wird  nur  durch  die 
erßcn  Qualitäten  conftituirt : das  heifst,  die  Elemente 
find  zwar  darin  vorhanden , aber  es  herrfcht  in  dem- 
felben  nicht  die  Mifchung , vermöge  deren  ein  ein- 
zeles  Element  hervor  flicht.  Im  Schleim  hingegen 
nicht  das  Waffer,  in  der  gelben  Galle  das  Feuer,  und 
' in  der  fchwarzen  die  Erde  hervor  Die  letztem 
Säfte  können  mit  Recht  als  wahre  Excremente  ange- 
fehen  werden,  und  daraus  erklären  fich  auch  die  Tem- 
peramente — Die  Gefundheit  befteht  zwar,  im 
ftrengen  Sinn , in  der  vollkommen  gleichmäfsigen  Mi- 
fchung  aller  Elemente  des  Körpers : allein  diefen  flren- 
gen  Begriff  können  wir  in  concreten  Fällen  gar  nicht 
anwenden.  Wir  müffen  alfo  die  Gefundheit  nur  in 
dem  Zuftande  des  Körpers  annehmen , wo  er  frei  von 
Schmerzen  ifl , und  ungehindert  feine  gewohnten  Ge- 
fchäffte  verrichten  kann.  Diefer  Zufland  ifl  die  wahre 
Evexie-i  und  beruht  auf  dem  gerechten  Verhältnifs  der 
feilen  zu  den  flüfligen  Theilen 

65- 

Ich  komme  itzt  zur  eigentlichen  Krankheitslehre 
des  Galens.  Aus  der  Definition  der  Gefundheit  folgt 
die  Erklärung  der  Krankheit  von  felbfl.  Sie  ifl  der  Zu- 

lland 


^l")  Comment.  i.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  5.  7. 

43)  De  elemenc  lib.II.  p.  57.  — De  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  lib.VIII. 
p,  321.  322. 

43)  De  temperam.  lib.  II.  p.  73. 

44)  De  diifer.  morb.  lib.  I.  p.  199.  — De  tuend,  valet.  lib.I.  p.  2ti. 
J23.  •—  De  optima  coip.  conitir.  p.  248.  — De  eve.\ia,  p.  245. 
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ftand  des  Körpers  üocruffmvvi')  ^ wodurch 

die  Functionen  verletzt  werden  Davon  ift  die 

Paßion  noch  unterfchieden:  fie  ift  die  Bewegung,  die 
dadurch  entHeht,  wenn  die  Function  gehindert  wird, 
oder  der  Zuftand  von  verletzter  Function  ,'*der  durch 
die  Krankheit  bewirkt  wird  ^0*  Die  finnlichen  Fol- 
gen der  Krankheit  find  die  Symptome  oder  Epigenema~ 
ta:  das,  was  jenen  erlten-  Zuftahd  von  gehinderten 
Functionen  hervor  brachte,  iil  die  Krankheits  - Ur- 
fache  ^0* 

' Die  Krankheit  felbfl:  ill  ein  widernatürlicher  Zu- 
ftand  entweder  der  gleichartigen  (einfachen}  Theile, 
oder  der  Organe  Die  Krankheiten  der  gleich- 
artigen Theile  entftehen  gröfstentheils  aus  dem  Mifs- 
verhältnifs  der  Elemente  Diefes  beileht  entwe- 
der darin,  dafs  blofs  ein  Element  für  fich  hervor  fticht, 
oder  es  liechen  zwei  zugleich  hervor  Auf  diefe 
Art  werden  acht  verfchiedene  Dyskrafien  hervor  ge- 
bracht ^0*  Die  Fehler  der  Organe  beziehen  fich  ent- 
weder auf  die  Anzahl,  oder  auf  die  Figur i,  oder  auf 
die  Quantität,  oder  auf  die  Lage  der  Theile:  die 
Trennung  des  Stetigen  ill  beiden  Theilen , fowohl  den 
gleichartigen,  als  den  organifchen,  gemein  — 
Die  Symptome  bellehen  entw^eder  in  einer  verletzten 
Verrichtung,  oder  in  der  geänderten  finnlichen  Eigen- 

H 2 fchaft, 

45)  De  difFer.  fytnpt.  lib. III.  p. 214.213.  — Meth.  med.  lib.I.  p. 41, 

46)  De  differ.  fyinpt.  1.  c.  — De  'loc^  afFect.  lib.  I.  p.  253, 

47)  Meth.  med.  lib.  II.  p.  47. 

48)  Ib.  lib.  IX.  p.  i3f). 

49)  De  ditfer.  morb.  üb.  I.  p.  199* 

50)  Meth.  med.  lib.  IX.  p.  137. 

51)  De  anomal,  dyscraf.  p.  250. 

51)  De  differ.' morb.  lib.  I.  p.  199. 
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fchaft  oder  in  Fehlern  der  Ausfclieidungen- 
Die  TIrfachen  der  Krankheit  find  dem  Galen  theils  ent- 
fernte, itheils  nähere:  die  erllern  tragen  zwar  etwas 
bei,  die  Krankheit  zu  conllitniren ; aber  fie  mülTen 
gehörig  mit  einander  correfpondiren , um  die-nächHe 
Urfache  auszumachen;  lie  find  theils  äufierc^  theils 
innere:  jene  nennt  er  Gelegenheits- Urfachen 
yovfjisvcct).,  diefe  vorbeffeitende  Qpr^DKotB-u^iCTiKcci)  — 
Die  vorbereitenden  Urfachen  der  Krankheiten  fuchte 
er  mehrentheils  in  den  Säften , die  entweder  in  zu 
grofser  Menge  vorhanden,  oder  verderbt  find 
Wenn  das  Blut  imUeberflufs  vorhanden  ill‘;  fo  kommt 
es  darauf  an,  ob  diefer  Ueberflufs  abfolut  oder  ob  er 
blofs  relativ  in  Rückficht  der  Kräfte  ill.  So  ergeben 
fich  zwei  Arten  der  Vollblütigkeit,  die  die  neuern 
Schulen  beibehalten  haben  ^0*  — Jede  Verderbnifs 
der  Säfte  belegt  er  mit  dem  Namen  Fäulniß:  diefe 
entlieht,  fobald  als  eine  Feuchtigkeit  in  der  Wärme 
ftockt,  ohne  auszudünllen  ^0*  Daher  ill  auch  jede 
Eiterung,  ja  felbll  jeder  Bodenfatz  im  Urine,  Beweis 
der  Fäulnifs 

' 66. 

In  jedem  Fieber  ill  eine  Art  von  Fäulnifs  zuge- 
gen, die  eine  widernatürliche  Hitze  erzeugt,  welche 
dadurch  die  Urfache  des  Fiebers  wird , dafs  das  Herz 

und 

53)  Meth.  med.  lib.  XII.  p.  163.  — De  differ.  fymptom.  p.  213.  f. 

54)  Coinm,  2.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  17.  — De  tuend.  ^ valetud. 

, lib.  IV.  p.  255. 

55)  De  caufT.  movb.  lib.  II.  p.  208.  — De  tuend,  valetud.  lib.  VI. 
p.  280. 

56)  De  plenitudine',  p.  342.  343. 

57)  De  differ.  febr.  lib.  II.  p.  377-  — Meth.  med.  lib.  IX,  p.  155.  f. 

58)  Comment.  3.  in  libr.  Ill,  epidem.  p,  432, 
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und  alfo  das  ganze  Schlagader  - Syrern  daran  Theil 
nimmt  Das  eintägige  Fieber  ausgenommen , wel- 
ches aus  dem  Leiden  des  Pneuma  entflieht  rüh- 
ren die  übrigen  alle  aus  Verderbniffen  der  Säfte  her. 
Unter  den  Wechfelfiebern  entflieht  das  alltägliche  aus 
Verdcrbnifs  des  Schleims,  das  dreitägige  aus  Ver- 
derbnifs  der  gelben , und  das  viertägige  Fieber  aus 
Fäulnifs  der  fchwarzen  Galle:  die  letztere  ift  am  un- 
beweglichften , und  erfordert  alfo  die  längfle  Zeit, 
um  den  Anfall  hervor  zu  bringen.  Es  ifl  in  der  That 
merkwürdig,  dafs  diefe  Hypothefe  durch  fehr  viele 
Facta  beftätigt  wird , und  noch  in  unfern  Tagen  fich 
manchen  berühmten  Anhänger  erworben  hati  '^0*  — 
Die  Entzündung  erklärt  Galen  kurz  und  gut  durch  das 
Eindringen  des  Bluts  in  ungewohnte  Orte Schleicht 
fich  zugleich  Pneuma  mit  hinein ; fo  wird  die  Entzün- 
dwng  geifiig  QTrvevixccTooSyjO  : ifl  es  blofses  Blut,  fo  ift 
es  eine  reine  Entzündung  (^(pXsyy.ovoc^vjs'):  kommt  gel- 
be Galle  hinzu , fo  wird  fie  rothlaufartig  Qi^va^TteKoc» 
roo^vs')  mit  dem  Schleim  wird  fie  wäffericht  QoXeyfjict'’ 
rcß^vis')  und  mit  der  fchwarzen  Galle  ein  Scirrhus  — 
Die  verfchiedenen  Arten  der  Blutfiüße  unterfcheidet  er 
eben  fo,  als  es  in  unfern  Schulen  noch  Gebrauch  ifl, 
durch  Anaftomofc<f  Erweiterung  u.  f.  w. 

Hs  ^ 67. 

59)  De  diffar.  febr.  lib.  I.  p.  521.  — De  venaefect.  therap.  p.  19.  — 
De  caufll  morb.  lib.  II.  p.  206.  207.  — Meth.  med.  lib.  XIV. 
p.  188. 

60)  De  differ.  febr.  lib.  I.  p,  321.  324. 

61)  Ib.  lib.  II.  p.  33ü.  — Veigl.  Elsners  Beiträge  zur  Fieberlehre 
S.  17.  f. 

Cz)  Meth.  mcd.  lib.  XIII.  p.  173. 

63)  Ib.  p.  174.  — De  tumor.  p.  354. 

64)  Meth.  med.  lib.  Y.  p.  8}. 
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67. 

Ungeachtet  Galen  fich  durch  diefe  und  unzählige 
andere  Ideen  um  die  Theorie  unfterblich  verdient  ge- 
macht hat;  fo  findet  man  doch  fall  gar  keine  einfache, 
hippokratifche  ßefchreibung  und  Gefchichte  von  Krank- 
heiten bei  ihm.  Die  grofse  Vorliebe  für  die  Theorie 
fcheint  ihn  gehindert  zu  haben  , ein  guter  Beobachter 
zu  werden.  Die  Krankheits- Gefchichten , die  er  er- 
zählt, zwecken  mehrentheils  dahin  ab,  feine  Ein- 
fichten und  befonders  feine  Gabe  der  Progho/lik  in 
ein  vortheilhaftes  Licht  zu  fetzen,  und  die  kühne 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  ,,dafs  er,  mit  Gottes 
„Hülfe,  fich  nie  in  feinen  Profezeiungen  getäufcht 
„gefunden  habe  Schon  als  Jüngling  Hellte  er 

fich  felbfl:  während  einer  hitzigen  Krankheit  die  Pro- 
gnofe,  dafs  er  nächHens  in  die  Phrenefie  fallen  wer- 
de Einem  Arzt  aus  Sicilien,  zu  dem  ihn  der 

Philofoph  Glauko  führte,  fügte  er  beftimmt;  er  leide 
an  der  Leberentzündung,  und  weiflagte  ihm  den 
Ausgang  vorher  *^0*  Auch  die  verheimlichte  Liebe 
einer  römifchen  Dame  erkannte  er  auf  ähnliche  Art, 
als  Eraßßratuf  Sehr  lefenswerth  ifl  die  Krank- 

heits-Gefchichte  eines  römifchen  Jünglings,  dem  er 
das  -Nafenbluten  vorher  fagte,  und  fich  dadurch  in 
ungemeines  Anfehen  fetzte  Martmt  fragte  den 

einmahl,  da  er  ihm  auf  der  Strafse  begegnete: 
„Ich  habe  die  Prognoflika  des  Hippokratcf  gelefen, 

„wie 

<55')  Commenf.  2.  in  libr.  I.  epidem.  p,  385. 

66)  De  loc.  aff.  lib.  IV.  p.  388. 

67)  Ib.  lib.  V,  p.  30Ä. 

68)  De  praenot.  ad  Epigen.  p.  456.  — Vcrgl,  Th,  I.  S.  384. 

69)  Ib.  p.  461. 
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„wie  du;  warum  weiffage  ich  nicht  wie  du?,,  — 
Inzwifchen  ifl  es  unmöglich,  dafs  fich. nicht  oft 
geirrt  haben  follte,  wenn  man  noch  dazu  bedenkt, 
wie  iinbegränzt  fein  Zutrauen  ZU  der  Wahrheit  der 
hippokratifchen  Ausfprüche  war.  Dadurch  fchadete 
er  felbll  der  Nachwelt,  die  diefen  Ausleger  der  hip- 
pokratifchen Schriften  fad  für  untrüglich  hielt,  dafs  er 
feine  Theorie  dem  ^alten  koifchen  Arzt  unterfchob, 
lind  nicht  feiten  auf  die  fpitzfindigde  Art  offenbare 
Widerfprüche  des  letztem  zu  befchönigen  fuchte.  — 
Die  Lehre  von  den  Krifen  und  kritifchen Tagen  unter- 
ilützte  er  dergeflalt  durch  theoretifche  Gründe,  die 
zum  Theil  von  den  beobachteten  periodifchen  Ver- 
änderungen der  Natur  überhaupt , hauptfächlich  aber 
von  dem  Einflufs  der  Sonne  und  des  Mondes  herge- 
nommen  waren  — Am  merkwürdigften  ifl:  feine 
Stärke  in  der  Pulslehre,  worin  ihm  aber  fchon  die 
Pneumatiker  und  Herophileer  vorgearbeitet  hatten. 
Die  grofse  Anzahl  von  Schriften  über  den  Puls  be- 
weifen,  welchen  reichlichen  Gebrauch  er  von  der 
Dialektik  zu  machen  wufste,  und  laffen  dem  fpätern 
Semiotiker  fall:  nichts  zu  thun  übrig , wenn  es  nicht 
ein  Solano  de  Luque  ifl.  . . • 

68. 

In  der  Theorie’  der  Materia  Medica  blieb  er  fehr 
folgerecht.  Die  Kräfte  der  Arzneimittel  erklärte  er 
aus  den  erften  Qualitäten , und , um  diefe  zu  erken- 

H 4 nen, 

70)  De  crifib.  lib.  III.  p.  41 S.  — De  dieb.  decret.  lib.  III.  p.  445;. 
446.  At  TfTgixyaiyat  Tt  xxi  rrxctis  /Ufy 

xyx^xii  ix'.s  x^Xxis  xyx'^xs  T^oiiV7iTXS  tTrt  Sf 

^xis,  ^ ^ 
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jien,  muffe  man  auf  die  zweiten  Qualitäten  Pvückficht 
nehmen  Die  finnlichen  Eigenfchaften  des  Mddi- 

caments  beftimmen  allb  feine  Wirkung  : und  zwar 
finden  hierbei  gewiffe  Grade  ftatt.  Wenn  zum  Bei- 
fpiel  ein  Mittel  unmerklich  erwärmt 
Tiicov)  , fo  heifst  es  warm  im  erften  Grade:  erwärmt 
es  aber  merklich  fo  ift  dies  der  zweite 

Grad.-  Der  dritte  Grad  befteht  in  der  heftigen  Erhi- 
tzung und  der  vierte  in  der  heftigften  Wirkung,  wo- 
durch in  diefem  Fall  die  Subftanz  verletzt  wird 
Gemeiniglich  wird  die  Wirkung  durch  zwei  Elemen- 
tar-Qualitäten  zufammen  conllituirt.  Das  Mittel  iff 
trocken  und  heifs,  oder  feucht  und  kalt.  — Dann 
mufs  man  auch  auf  die  fpecififche  Anziehung  eines 
Eingeweides  gegen  dies  oder  jenes Medicament  Rück-, 
ficht  nehmen,  und  diefe  Anziehung  beruht  auf  der 
Aehnlichkeit  der  Elementar- Qualitäten  des  Mittels 
lind  des  Eingeweides  — Dem  'Geifl;  des  Zeit-  ' 
alters  gemäfs,  fucht  er  zwar  auch  von  allen  Orten 
her  Bereitungen  gegen  gewiffe  Zufälle  zufammen  : er 
kaufte  zu  grofsen  Preifen  folche  Compofitionen  in 
Menge  auf^O«  Inzwifchen  verachtet  er  doch  die  Be- 
mühung mehrerer  Aerzte  feiner  Zeit,  fich  durch  Em- 
pfehlung kofmetifcher  Mittel , zur  Beförderung  des 
Haarwuchfes,  der  Zartheit  der  Haut,  der  Schönheit 
des  Bufens , beliebt  zu  machen  : und  verwirft  mit 

noch 

71)  De  facult.  fimpl.  lib.  V.  p.  55.  — De  compof.  medic.  fec.  gen. 
lib.  V.  p.  576.  — Vergl.  Arifiot.  problem.  lib.  I.  f.  4,1.  p.  166.  b.  f, 

72)  De  facult.  fimpl.  lib.  V.  p.  67. 

73)  De  compof.  medic.  fec.  genera,  lib.  I.  p.  313.  313. 

74-)  De  facult.  fimpl.  lib.  V.  p.  58. 

75}  De  compof.  medic.  fec.  loc.  lib.  I.  p.  163. 
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nocli  grofserer  Indignation  die  Anweifung  zu  Giftmi- 
fchereien , wodurch  fich  damals  die  Aerzte  auszeich- 
neten  ^0» 

' 69. 

Seine  Grundfätze  der  allgemeinen  Therapie  find 
weit  brauchbarer,  als  feine  einzelen  Kurmethoden, 
Der  Hauptvorzug  der  dogmatifchen  Schule  vor  der 
empirifchen  ill:,  feiner  Meinung  nach,  die  Lehre  von 
der  IndicaTion^  die  auf  die  gefchicktefle  Art  die  Erfah- 
rung mit  der  Theorie  verbindet  ^0*  Diefe  Erfindung  der 
Methodiker  bildete  er  weiter  aus,  und  machte  vortreflF- 
liche  Anwendungen  davon  auf  das  praktifche  Syftem. 
Die  Indication  müffe  man  vorzüglich  von  dem  Wefen 
der  Krankheit,  und,  wenn  man  dies  nicht  erforfchen 
könne,  von  der  Jahreszeit,  der  Witterung,  der  Con- 
flitution,  der  Lebensart  und  den  Kräften  des  Kranken 
hernehmen;  dann  aber  auch,  wiewohl  in  feltenern 
Fällen , von  dem  Zufall  ^0-  — Di®  Lehre  von  den 
coindicantibus  und  von  den  contraindicantihus  haben 
wenige  Schriftfteller  mit  der  Präcifion  vorgetragen, 
als  Galen  — Uebrigens  richtet  er  fich  in  der  Le- 
bensordnung hitziger  Krankheiten  völlig  nach  dem 
Hippokrates : in  Rückficht  der  Kur  einzeJer  Krankhei- 
ten aber  ift  er  am  wenigften  Müller.  Verkehrt  ifl; 
zum  Beifpiel  fein  Verfahren  in  Wechfelfiebern , wenn 
er  unter  andern  die  Aderläfie,  ohne  gehörige  Ein- 
fchränkung,  im  viertägigen  Fieber  empfiehlt 

H 5 Dio 

Z/I)  De  facult.  fimpl.  lib.  X.  p.  i?l. 

77)  Meth.  med.  lib.  II.  p.  50.  f.  lib.  III.  p.  59.  f, 

7g)  Ib.  lib.  XI.  p.  151.  f.  ’ lib.  XII.  p.  163. 

79)  Ib.  lib.  VIII.  p.  124.  lib.  XI.  p.  15g. 
go)  De  therap.  ad  Glauc.  lib.  I.  p.  301. 


1^2  F.  Ahjchn.  Von  d. meHi.;Sch.l'is zum  Verf.  d.  Wijfcnjctu 

T>\e  Chirurgie  er  zu  Pergamus  und  an  an- 
dern Orten  mit  gliicklkhera  Erfolge  felbfl  ausgeübt j 
aber  in  Rom  enthielt  er  ficli , der  Sitte  der  Stadtärzte 

gemäfs,  von  allen  chirurgifchen  Operationen  Doch 

liefs  er,  wenn  es  dieNoth  erforderte,;  auch  felbfl  zur 
Ader  5 ^i^id  trepanirte  fogar  einmahl  das  Bruflbein, 
bei  einem  Empyem  ^0«  Viermahl  fahe  er  eine  Ver- 
renkung des  Hüftknochens  nach  vorne,  die  Hippokra- 
tes  nicht  bemerkt  hatte  “^0  > zweimahl  heilte  er 
die  Verrenkung  der  Hüfte,  da  lie  von  innern  Urfachen 
entftanden  war  ^0*  Er  jeheint  auch  öffentlich  das 
Manuale  gelehrt  zu  haben,  da  er  an  einem  Orte  feiner 
Modelle  von  chirurgifchen  Inflrumenten  erwähnt,  die 
er  öffentlich  vorznzeigen  pflege  Uebrigens  aber 

war  feine  Chirurgie  gröfstentheils  nichts  anders,  als 
die  Kenntnifs  von  der  Anw^endung  der  Pflaftef,  Sal- 
ben- und  Umfehläge  in  allen  Arten  äufserer  Schäden, 
der  Bandagen  und  künfflicher  Mafchinen  zur  Kur  der 
Verrenkungen  und  Beinbrüche ; dagegen  ift  keine 
Spur  von  anwendbaren  Grundfätzen  über  flreitige  Fäl- 
le. Den  Brennmitteln  ifl:  er  nicht  fo  gewogen , als 
feine  Vorgänger:  er,  möchte  fie  lieber  immer  für  ver- 
zweifelte Fälle  aufbewahren  *'). 

■ : ,o. 

Wie  grofs  das  Anfehen  des  Galent^  fchon  kurz 
•nach  feinem  Tode  gewefen,  lernen  wir  vorzüglich 

aus 

81)  Comm.  in  libr.  de  fractur.p.  565.  — Meth.  med.  lib.  VI.  p.  106. 

82)  Comm.  5.  in  libr.  V.  Epidem.  p.  435. 

83)  Admin.  anac.  lib.  Vll.  p.  182. 

84)  Comm,  I.  in  libr.  de  artic.  p.  585* 

85)  Comm.  3.  ib.  p.  634.  f.  86)  Cofnrn.  4.  ib.  p.  646.  f» 

* ) Meth.  med,  lib.  V.  p.  6o>  • 
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aus  den  Zeugniflen  des  Eiifebius  und  Alexanders  von 
Aphrodifias  Der  erftere  verfichcrt , dafs  er  211 

feiner  Zeit  faffc  göttliche  Verehrung  genofien  habe, 
und  der  letztere  fetzt  ihn  den  gröfsten  Philofophen 
des  Alterthunis  an  die  Seite.  Wenn  mit  diefer  unge- 
meinen Anhänglichkeit  an  dem  Syftem  des  Arztes  von 
Pergamus  zugleich  fein  Geifl:  der  Prüfung,  fein  nüch- 
terner Forfcherblick  und  feine  Gründlichkeit  an  die 
Aerzte  der 'nachfolgenden  Zeiten  übergegangen  wären, 
fo  würde  die  Kunft  früher  als  andere  Wiffenfehaften 
fich  einem  ausgezeichneten  Grade  von  Vollkommen- 
heit genähert  haben.  Aber,  im  Buche  des  Verhäng- 
niffes  ftand  es  gefchrieben,  dafs  der  menfchliche  GeiA: 
vom  bleiernen  Scepter  des  Aberglaubens  und  der  Bar- 
barei zu  Boden  gedrückt  werden,  und  fich  nur  nach 
Jahrhunderten  wdeder  kraftvoll  erheben  follte!  « 


VI. 

Einfluß  der  morgenländifchen  After-  Weisheit  auf 

die  Medicin. 

71. 

Wir  haben  den  wohlthätigen  Stern  erAer  Gröfse 
betrachtet  5 der  die  fchon  einbrechende  Dämmerung 
erhellte.  Er  ging  unter,  und  es  entfeand  eine  ägyp- 
tifche  FinAernifs,  in  welcher  Jahrhunderte  lang  nur 
einzele  Irrwifche  den  Nebel  zu  zerAreuen  fuchten, 

aber 

87)  Hiftor.  ecclefiaft.  lib.  V.  c.  28.  p.  197-  TtuMioi  yx^  Uus 
Ti'tm  XXI  Tv^cirxvviiTxi.  (ed.  Vale}',  fol.  Mogunt.  1672.^ 

88)  Topic.  lib.  VIII.  c.  1.  p.  262.  (fol.  Venet.  1513.) 

tD^O^X,  TX  TfeJe'Ti«  TM»  fTTO/itfyX"  010»  ^ 

, jJ  rxi\y}»f. 
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aber  nie  fo  viel  Licht  gaben , dafs  man  die  Gegenftän- 
de  -hätte  deutlich  unterfcheiden  hönnen.  — Von 
Perfien,  Arabien  und  Aegypten  aus  hatte  fich  fchön  zu 
Galcns  Zeiten  die  feltfame  Theologie  der  Magier  in 
die  Schulen  des  blühenden  Alexandriens  eingefchli- 
chen.  Unter  einem  heifsen  Himmel,  von  dem  Dunfl 
beraufchender Getränke  erzeugt,  wurde  die Zoroaftri- 
fche  Religion  auf  Befehl  des  perfifchen  Defpoten  in 
einSyftem  gebracht,  welches  im  Grunde  nichts  anders 
als  eine  wo  möglich  überfinnlicheDarllellung  der  per- 
fifchen Staats -Verfaflung  war.  Das  gutePrincipium, 
Ormuzd  , mit  feinen  Heben  Ausflüffen  oder  Emiffa- 
rien  umgeben.  Hellte  den  König  mit  feiner  Diener- 
fchaft  dar,  wie  er  gegen  feine  feindlichen  Nachbaren, 
die  /tlirimans,  belländig  Krieg  führte  Da  alles, 
was  gut  ifl:,  als  ein  Ausflufs  der  oberHen  Gottheit  be- 
trachtet werden  kann  ; fo  hängt  auch  alles  in -der  gan- 
zen Natur , und  befonders  jeder  Körper  auf  der  Unter- 
welt mit  dem  Univerfo  und  mit  den  grofsen  Weltkör- 
pern zufammen.  Alles  wirkt  auf  einander:  eines  wird 
durch  das  andere  bezeichnet.  — Dies  war  die  wichtige 
GrundHütze  des  erften  Zweiges  geheimer  Weisheit,  der 
Afirolo^icy  die  diePerfer  und  Chaldäer  gleich  eifrig  be- 
trieben , und  die  auch  in  der  Folge  mit  der  Medicin  ver- 
einigt ward  Die  Bilder  des  Thierkreifes  (landen 

mit  den  Gliedern  des  menfchlichen  Körpers  in  Sympa- 
thie, nach  welchen  diePerfer  und  Chaldäer  alle  Krank- 
heiten 

89)  Gibbons  hiftory  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  empire, 
T.  I.  p.  265.  (g.  Bafil.  1787.)  — Herders  Ideen,  B.  III.  S.94.  95. 

90)  Sext.  Empir.  adv.  aftrolog.  p.  338.  f.  to  <rv/x7ex^(it  tx  imytix 
reis  ov^xnoiSy  xxi  xxrx  rxs  ixtira»  elno^^oixs  exxffTOre  v(a- 
fieva'^xi. 
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lieiten  beurtheilten.  So  war  der  Widder  ein 
cvfx7ru&ovv  mit  dem  Kopf,  der  Stier  mit  dem  Hälfe, 
die  Zwillinge  mit  den  Schultern , der  IVebs  mit  der 
Brüll,  der  Löwe  mit  beiden  Seiten,  die  Jungfrau  mit 
den  Hüften,  die  Wage  mit  den  Weichen,  der  Scor- 
pion  mit  den  Gebnrtsgliedern , der  Schütze  mit  den 
Lenden,  der  Steinbock  mit  den  Knien,  der  Waffer- 
mann  mit  den  Schenkeln,  die  Fifche  mit  den  Füfsen 
Jeder  Planet  hatte  feine  befondere  Bedeutung,  vor** 
züglich,  .wenn  er  in  «inem  bellimmten  Bilde  desThier- 
kreifes  Hand.  Das  Temperament,  die  Gefundheit, 
ja  felbll  die  Gemüthsart,  und  die  Schickfale  des  Men- 
fchen,  der  unter  einer  gewiffen  Conllellation  geboh- 
ren  wird,  richten  fich  nach  der  Qualität  des  herrfchen- 
den  Sterns  — Die  Chaldäer  und  Aegypter  find 
es  werth,  die  Ehre  der  Erfindung  diefer  herrlichen 
WilTenfchaft  unter  fich  zu  theilen  In  beiden  Län- 
dern konnte,  wegen  des  belländig  heitern  Himmels 
und  wegen  des  durch  Ueberflufs  aller  Art  begünlligten 
Müfsigganges,  die  Speculatien  leicht  auf  den  Einfiufs 
der  Gellirne  verfallen.  Alle  Magier  unter  Pvömern 
und  Griechen  fahen  in  der  Folge  die  Sterndeuterei  als 
einen  nothwendigen  Theil  ihrer  Kiinll  an,  und  der 
wundervolle  ApoUonius  von  Tyana,  fchrieb  fogar  ein 
Werk  über  die  Altrologie 

• 72* 

91)  Sixt.  Enipir.  ib.  p.  ^4.1.  — Augußin.  de  diverf,  quaeft.  ad  Sitn- 
plician.  lib.  I.  qu.  a.  p.  6$.  Opp.  T.  VI.  — Manila  aftronoinic. 
lib.  II.  V.  455.  p.  48.  (ed.  St8ber.  g.  Argent.  1767.) 

^2)  Sext.  Empir.  p.  343.^ — Plntarch.  de  Ifide  et  Ofir.  p.  370. 

93)  Origen,  contr.  Celf.  Hb.  VI.  c.  80.  p.  693.  'E^ujs-  tovtoit  tV 

^ eix»Tri^07  ytn^MMÄoyix  ie>if2y\Tm,  — Ludan,  de  altrolog. 
p.  840.  — Herodot.  lib.  II.  c.  8a.  p.  169. 

94)  Pbiloßr,  vit.  Apgllon.  lib.  III.  c.  41.  p.  130. 
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72. 

• Die  verfchiedenen  Ansfliiffe  der  Gottheit  wurden 
von  den  morgenländifchen  Grüblern  eben  fo  perfoni^ 
ficirt , als  die  Ausflüffe  des  böfen  Principii.  Man  hat- 
te alfo  eine  Meng®  Dämonen  die  alle  Wirklingen  der 
Unterwelt  hervor  bringen.  Der  Menfch  fteht  auf  der 
Gränze  zwifchen  den  Pveichen,der  guten  und  böfen 
Dämonen : er  ifl  ein  guter  Dämon  in  Materie , das 
Product  des  Ahriman  ^ gehüllt.'  Das  Streben  nach 
Vollkommenheit  befleht  in  der  Bemühung,  -fich  dem 
Vater  der  Geiflier,  der  Quelle  alles  Lichts,  zu  nähern, 
fich  zu  dem  Ende  fo  viel  als  möglich  von  der  Materie 
los  zu  machen  : und,  je  mehr  man  fich  durch  ein  be- 
fchauliches  Leben , der  ewigen  Fülle ^ woraus  alles 
gefloffen  ift,  nähert,  dello  mehr  wird  man  mit  den 
guten  Dämonen,  die  die  Gottheit  umgeben,  in  Ge- 

«I 

meinfchaft  treten,  defto  mächtiger  wird  man  die  Die- 
ner der  Finfternifs , die  Ausflüffe  des  beherr- 

fchen  können.  Fallen,  Beten,  Streben  nach  Rein- 
heit des  Geiftes  und  des  Körpers,  und  die  Kenntnifs 
gewilTer  Figuren  und  gewifferBefchwörungsform^eln  — - 
dies  find  die  Mittel,  deren  fich  der  Weife  bedient, 
um  über  die  ganze  Natur  herrfchen  zu  können,  und, 
als  Bevollmächtigter  der  Gottheit,  oder  Mittler  zwi- 
fchen Licht  und  Finllernifs , das  Pveich  des  Lichtes  auf 
der  Welt  zu  vermehren 

, Dies  ill  die  Theorie  der  Magie ^ wie  fie  bei  Per- 
fern , Chaldäern  und  Aegyptern  fehr  frühe  herrfchte, 
und  für  ein  Prärogativ  der  Gelehrten  und  Weifen  un- 
ter 

» • • 

95)  Hyde  de  religione  veter.  Perfar.  p.  «99.—  Zevd-avcßn  ouvrage 
de  Zorea/h  e , AnquetU  dn  Perron.  4.  Paris  1771. 
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ter  dem  Volke  gehalten  wurde  ^'^3*  Plinius  leitet  die 
Magie  ans  Perfien , von  den  Nachfolgern  des  Zoroa- 
fler  her  und  in  noch  frühem  Zeiten  nennt  Plato  ' 
fchon  die  Magie  des  Zoroajler  einen  Dienft  der  Göt- 
ter Dafs  die  Magier  gewiffe  Mittler  zwifchen 

Gott  und  dem  Menfchen  a'ngenommen,  mit  denen  fich 
der  Weife  vereinigen  müfle,  und  dadurch  zu  dem  Be- 
fitz  übernatürlicher  Kräfte  gelange,  bezeugt  ein  Mann, 
dem  man  es,  bei  aller  feiner  Gelehrfamkeit,  nur  zu 
fehr  anmerkt,  wie  fehr  der  Gei/l  feines  Zeitalters  auf 
ihn  gewirkt  hatte,  und  wie  wenig  er  den  thenrgifchen 
Künden  abgeneigt  war  Eben  derfelbe  bezeugt  es 
noch  befonders  von  den  Aegyptern,  dafs  fie  alle  Wir- 
kungen in  der  Natur  von  d«m  Einflufs  guter  oder  bö- 
fer  Dämonen  abgeleitet  haben  — Die  Chaldäer 
waren  es , die  zuerfl:  gewiffe  Klaffen  der  Dämonen 
feftfetzten,  und  ihre  Rangordnung  darnach  bedimm- 
ten,  dafs  fie  nähere  oder  entferntere  Ausflüffe  der 
Gottheit  fein  O*  Wie  früh  fchon  mehrere  Arten  Zau- 
berer und  Befchwörer  unter  den  Aegyptern  gewefen, 
lehrt  unter  andern  der  heilige  Codex  der  Juden 
Die  Amulete  und  Talifmane  fchreiben  fich  auch  wahr- 

fchein- 

SG')  Mofe  hen  Maimon  .TT“,»,  h pVn  . th  p13  . p . 

(jeflenitzer  Ausgabe.)  wo  die  Grundfätze  der  Theofophen  am 
v.olKtändigfteii  vorgetragen  find.  — Vergl.  Gemift.  fktho  in  Fabric. 
bibl.  graec.  vol.  XIV.  p.  137. 

97^  Flin.  lib.  XXX.  c.  i. 

98)  Alcibiad.  prim.  p.  *22. 

99)  Plittarch.  de  defeitu  orac.  p.  415* 

100)  Id.  de  Ifid«  et  Ofir.  p.  361. 

1}  Galt  ^AJambUch,  de  myfter.  Aegypt.  p.  i?g,  Sie  heifsen 

s)  a B.  Mof.  XXll,  18.  — 5 B.  Mof.  XVlll,  10.  u. 
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fcheinlich  aus  Aegypten  her;,  die  ägyptifchen  lu-ieger 
trugen  das  Bild  eines  Käfers  in  dem  Ringe,  und  glaub- 
ten dadurch  ungewöhnlich  tapfer  zu  werden  Oben 
habe  ich  der  Bereitung  des  Kyphy  aus  fechzehn  Ingre- 
dienzen Erwähnung  gethan:  hier  bemerke  ich  nur 
noch,  dafs  eben  diefes  Kyphy  in  fpätern  Zeiten  ein 
unentbehrliches  Mittel,  zum  Befitz  übernatürlicher 
Kräfte  zu  gelangen,  abgab  0*  Ein  gewiffer  Nechepfof 
hatteein  Amulet  von  grünem  Jafpis,  worauf  ein  Drache 
abgebildet  war,  als  eine  Panakee  empfohlen:  felbU 
Galen  rühmte  diefen  ägyptifchen  Talifman  als  ein  gutes 
Mittel  gegen  MagenbefchwerdenO*  Der  berühmtere 
unter  den  ägyptifchen  Zauberern  war  Jachin der 
durch  Amulete  und  Befchwörungen  Krankheiten  und 
Epidemieen  vertrieb  und  als  ein  Gott- wohlgefälliger 
Mann  ^efchildert  wird 

Die  feinere  Magie,  die  durch  befchauliches  Le- 
ben und  durch  Annäherung  an  die  Fülle  der  Gottheit 
erlangt  wird,  war  in  Perfien  fo  geehrt,  dafs,  nach 
einer  alten  Tradition , kein  König  den  Thron  bellei- 
gen  durfte,  der  fich  nicht  in  die  Geheimniffe  diefer 
Wiffenfchaft  hatte  einweihen  laffen  0*  Noch  in  fpä- 
tern Zeiten  waren  die  Babylonier,  Chaldäer  und  Per- 
fer  als  die  gröfsten  Schwarzkünftler  bekannt.  Lucian 
erzählt  die  Kur,  die  ein  Babylonier  an  Jemandem  ver- 
richtete, der  von  einer  Schlange  gebiflen  war:  aus 

einem 

3")  Flutarch.  1.  c.  p.  355. 

4)  Th.  1.  S.  38. 

5)  Caltn.  de  fücult.  fimpl,  medic. 'lib,  IX.  p.  135.  — Aet.  tctr.  I. 
ferm.  3.  c.  35.  p,  374. 

6)  Suiä.  T.  II.  p.  92. 

7)  Philo  Jud,  d$  fpeaial,  leg.  p.  3 16,  (ed.  Martgey.  fol.  Lond.  1743.) 
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einem  alten  Buche  las  er  fieben  heilige  Namen  her, 
und  heiligte  den  Ort  mit  Schwefel  und  mit  der  Fackel  0. 
Auch  ein  Hyperboräer  wird  angeführt,  der  den  Mond 
mit  einem  M^ink  herab  ziehen  konnte  0-  Ein  Araber 
unterv/ies  den  Wahrfager  in  den  Befchwö- 

rungs  ” Formeln  Am  ineiiten  aber  lernte  er  von 
den  Aegyptern  , deren  Bücher  ihm  Anffchlufs  über  die 
geheime  Weisheit  gaben,  und  in  deren  heiligen  Hal^ 
len  er  23  Jahre  zubrachte,  um  von  der  Jßs  felbft  in 
der  Magie  unterrichtet  zu  werden  — Am  con- 
ftantinopolitanifchen  Hofe  fuchten  die  Aerzte,  die 
gern  geehrt  und  berühmt  fein  wollten , fich  mit  den 
Chaldäern  bekannt  zu  machen , um  von  ihnen  die 
magifchen  Künfte  zu  lernen,  wie  das  Beifpiel  des 
Afklepiodotus  beweifet  ^0*  Im  fünften  Jahrhundert 
noch  wurden  die  Aegypter  für  die  beften  Lehrer  der 
hohem  , theurgifclien  Arzneikunde  gehalten 

Endlich  waren  es  auch  die  Ejfmer  oder  Thera- 
peuten unter  den  Juden , die  in  einem  befchaulichen 
Leben  und  in  der  Vereinigung  mit  der  Gottheit,  nach 
derxi  Beifpiel  der  perfifchen  Magier  und  der  indifchea 
Gymnofophiften,  der  Kräfte  der  Dämonen  theilhaftig 
zu  werden  ilrebten  , wirklich  vermittelt  theurgifcher 


Künte 


9)  p.  33?. 

11)  Ib.  p.  547.  350. 


8)  Philopfeud.  p.  334*  f- 
10)  Ib.  p.  338‘ 


12)  DamafeiHS  apud  Phot.  cod.  CCXLII.  p.  1053.  f. 

13)  Synef.  epift.  ad  Hcrculian.  145.  p.  283*  (Opp.  ed.  Pftav.  fol, 
Pavif.  1640.)  — Vergl.  Epiphan,  adv.  liaeref.  lib.  I.  {.  -7.  n.  0 
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Kiinfte  Krankheiten  heilten  und  andere  Wunder  ver* 
richteten  Sie  ftudirten  ununterbrochen  die  hei- 
ligen Bücher  der  Juden , und  fuchten  in  dem  verbor- 
genen Sinn  der  Worte  die  gröfsten  Geheimniffe  der 
Natur  auf  Es  gab  unter  ihnen  Nonnen,  die  ein 
befchanliches  Leben  führten,  und,  ftatt  des  männ- 
lichen Saamens,  die  Ausflüffe  und  belebenden  Strah- 
len des  Vaters  der  Geifter  anffingen , damit  fie  da- 
durch zum  Befitz  überirdifcher  Weisheit  gelangen 
möchten  Diefe  Secte  war  es,  die  in  der  Folge 
fich  in  Alexandrien  ausbreitete,  und  dort 'zur  Ent- 
wickelung der  theofophifchen  Syfteme  fo  vieles  bei- 
trug. 

73. 

Die  Eroberungen , die  die  Römer  im  Orient  ge- 
macht hatten , begünftigten  die  Ausartung  des  römi- 
fchen  Geiftes.  Durch  morgenländifchen  Luxus  ent- 
nervt, hatte  ficli  der  Gefchmack  der  Nation  nach  und 
nach  an  das  Wunderbare  und  Myfteriöfe  gewöhnt: 
die  Trägheit,  eine  Folge  der  Nervenfchwäche , trat 
hinzu  und  begütiftigte  die  Neigung  der  Römer,  fich 
der  Magie  zu  ergeben.  Diefe  Nation  hatte  nie  die 
Anftrengung  des  Nachdenkens  geliebt;  eine  folche 
Nordweft -^Paffage  ins  Vaterland  der  übermenfchli- 
chen  Weisheit  kam  ihr  alfo  fehr  erwünfcht,  da  durch 
diefelbe  die  Umfchiffung  des  mit  fo  vielen  Klippen 
befäeten  grofsen  Oceans  menfchlicher  Wiüenfchaften 

über- 

i 

14.)  Jud.  quod  omnis  probus  über  fit  p.  456.  f. 

15)  Id.  de  vita  contemplat.  p.  475.  Zvfißo?itc  tm  rnr 
yf.osf  tof^i^ovri  M7roxfK^v/4i*iiiris  if  iTruomie 

und  p.  483, 
t6)  Ib.  p.  483. 
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überflüdfig  gemacht  wurde.  Mit  dem  Anfänge  des 
dritten  Jahrhunderts  gab  es  unter  den  P^ömern  fafl: 
keinen  Schrift/leller  von  grofsen  Talenten  mehr.  Das 
Meer  theiirgifcher  Künfte  verfchlang  jede  Kraftäufse- 
rung  des  menfchlichen  Genies.  So  fpricht  ein  Schrift- 
fteller  von  Geift  und  Talenten  aus  dem  dritten  Jahr- 
hundert — Unter  dem  Caracalla  erhob  fich  eine 
Verfolgung  gegen  die  Philofophen  ,’die  fich  noch  nebft 
den  Epikureern  dem  Strom  der  einreifsenden  Schwär- 
merei entgegen  geftemmt  hatten,-  gegen  die  Peripa- 
tetiker  Wenn  ein  Fürft,  wie  Alexander  Severur, 
dieGelehrfamkeit  beförderte  und  die  Gelehrten  fchütz- 
te,  fo  gefchah  es  aus  niedrigen  Abfichten,  um  voa 
ihnen  gelobt  zu  werden,  und  um  in  den  Jahrbüchern 
der  Gefchichte  als  Mäcenas  zu  glänzen ' Alexan- 
der that  indeffen  zue  Aufrechthaltung  wahrer 

Gelehrfam'keit  wirklich  mehr,  als  feine  Vorfahren, 
Marc  Antonin  etwa  ausgenommen.  Er  legte  auf  feine 
Korten  öffentliche  Schulen  an , wo  die  Wifienfehaften 
aller  Art  gelehrt  wurden'®®}:  indeffen  konnte.dadurch 
fo  wenig  aiisgerichtet  werden,  dafs  vielmehr  unter 
der  Regierung  Maximinus  jeder  Keim  wah- 

rer Gelehrfamkeit  fall  erftickt  war,  und, die  Wiffen- 
fchaften  überall  den  fchnöden  Künften  der  Magie  wei- 
chen mufsten 

I 2 Viele 

I 

17)  Lomin.  de  fublimit.  c.  4;.  p.  sa?*  (ed.  Toll,  g.  LB.  1678.) 

Vergl.  Gibbon , T.  I.  p.  75. 
lg)  Dio  Cajf.  lib.  LXXVII.  c.  13.  p.  975* 

19)  Lamprtd.  vita  Alex.  Severj , c.  3.  p-  305*  Hiftor.  augulh  feripto- 
res,  ed.  Obrecht.  8-  Argent.  1677* 
fio)  Ib.  c.  44.  p.  343. 

»l)  Lactant.  divin.  inftit.  lib.  V.  c.  6.  p.  370* 

(toria  delU  lect.  Itnl.  T.  li.  p.  350.  f. 
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Viele  Kaifer,  die  felbft  die  Gelehrfamkeit  beför- 
derten , rechneten  die  Theurgie  und  Magie,  mit  ih- 
ren n)anhi'gfaltigen  Zweigen,  mit  zur  Gelehrfamkeit, 
die  fie  beförderten.  Alex.  Severus  verehrte  in  feinem 
laraHo  neben  der  Bildfäule  des  ApoUonius  von  Tyana 
auch  Chrißus^  Abraham  und  Orpheus  ^ die  er  als  Ma- 
gier anfahe  Er  rechnete  zu  den  Gelehrten , de- 

nen er  Befoldungen  gab,  auch  Wahrfager  und  Stern- 
deuter — Weit  früher  hatte  fchon  der  Zauberer 
Simon auf  Befehl  des  Kaifers  Claudius eine  Ehren- 
fäule in  Rom  erhalten  — Hadrian  knrirte  di© 
Blindheit  durch  blofse  Berührung,  und  genas  auch 
gegenfeitig  von  einem  hitzigen  Fieber  durch  eben  dief© 
Berührung  "“O*  Berühmt  find  Vefpafians  Kuren  in 
Alexandrien,  die  er  an  einem  Blinden  und  Lahmen 
verrichtete,  und  merkwürdig  das  Gutachten  der  alexan- 
drinifchen  Aerzte,  wodurch  fie  ihre  fklavifche  und 
abergläubige  Denkungsart  verriethen  "*0*  — Zur  Zeit 
einer  Pefl:  in  Rom  wurden , unter  der  Regierung  des 
Kaifers  Hadrian^  die  drei  Magier,  ApoUonius.,  Apu-^ 
lejus  und  eines  Chaldäers  Sohn  vonObrig- 

keits 

I 

2i)  Lnmprid.  I.  c.  c.  29.  p.  528. 

S3)  Ib.  c.  4.?.  p.  542.  — Alexander  von  Aphrodifias  foll  feinen 
Tractat  tiber  dar  Schickfal  gefchrieben  haben,  um  dem  Kaifer 
feine  Vorliebe  für  Aftrologie  zu  nehmen.  (Prc«f  beim  Fabric» 
bibl.  giaec.  lib.  IV.  c.  25.  p.  65.) 

24)  Theodore f.  hacrct.  fab.  I.  p.  287*  (Opp.  T.  IV.  P.  I.  cd.  Schuh. 
8-  Hai.  1772.)  Cyrill.  Ilierofol.  catechef.  VI.  p.  53.  (Opp.  ed. 
Prevot.  fol.  Parif.  1640.) 

25')  Ael.  Spartiam  vit.  Hadrian,  c:  25.  p.  30.  — Vergl.  Hutt.  de* 
monftrat.  evangel.  Pröp.  IX.  c.  39.  $.  6.  p.  g;;. 

26')  Tacit.  hilt.  1.  IV.  c.  81.  — Sueton.  vir.  Vefpaf.  c.  7.  — Vergl, 
Heumann  et  M/lller  de  miraculis  Vefpaliani. ' 4.  Jen,  1707. 

27')  Suid,  tit.  lovÄiMjiott  T.  II.  p.  Z23« 
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keits  wegen  entboten  , der  Peft  Einhalt  zu  thiin.  Die 
beiden  erftern  verfprachen  in  Zeit  von  10  bis  15  Ta- 
gen Hülfe : Julian  aber  flillte  die  Pell  in  einem  Au- 
genblick "*0*  Ef  batte  auch  über  die  Theurgie  und 
über  die  teleftifchen  Künlle  gefchrieben,  und  bediente 
fich  vorzüglich  der  Mifchung  Kj/phy  Zu  Mar'c  An- 
tottins  Zeiten  wurden  in  Rom  auf  dem  Foro  öffentliche 
Reden  gehalten,  um  das  Volk  mit  Ehrfurcht  gegen 
die  Magier  zu  erfüllen , 'und  das  befchauliche  Leben 
derfelben,  als  das  höchfte  Glück  des  Menfchen,  zu 
fchildern  Sogar  der  gelehrte  Marc  Antonin  fragte 
die  Chaldäer  bei  wichtigen  Gelegenheiten  um  Rath -^0* 
Als  der  marcomannifche  Krieg  ausbrach,  hatte  fich 
der  Römer  ein  fo  panifcher  Schrecken  bemächtigt, 
dafs  der  Kaifer  die  Priefter  aller  ausländifchen  Gott- 
heiten auffordern  liefs,  diefelben  zu  verföhnen  ^0* 
lind  als  Heliogabalm  diefen  Krieg  .wieder  erneuern 
wollte,  fagte  man  öffentlich,  Marc  Antonin  habe  diefe 
I^ation  durch  Hülfe  der  ehaldäifchen  Zauberer  be- 
fchworen , dafs  fie  Freunde  der  Römer  bleiben  müfs- 
ten  — Da  in  der  Folge  die  Platoniker  fich  mit 
den  morgenländifchen  Schwarzkünftlern  vereinigten, 
lind  Plotinuf  in  Pvom  Wunderkuren  durch  Hülfe  der 
Dämonen  verrichtete,  erwarb  er  und  feine  Secte  fich 
ein  fo  grofses  Anfehen , dafs  GaÜicnnr  ihm  in  Cainpa- 
nien  eine  Stadt  erbauen  wollte,  die  er  nach  feinen 

I 3 theo- 

28')  Annflaf.  quaeft.  XX.  p.  242.  (ed.  Greifer.  4.  Ingolft,  1617.) 

,29')  Suid.  1.  c. 

30)  Philoflr.  vit.  fophift.  lib.  II.  c.  lO.  p.  590. 

31)  Jul.  Cnpitolin.  vit.  M.  Antonin.  c.  19.  p.  77.  Hift.  aug.  feript.  cit» 

32)  c.  13.  p.  71, 

33)  Lamprid.  vit.  Heliogabal.  c.  9.  p.  275. 
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theofophifch  - neuplatonifchen  Griindfätzen  regieren 
könne,  und  der  man  fchon  im  Voraus  ^ien  Namen 
Plat07iopolii  beilegte 

Endlich  wurde  zu  des  weifen  DiocletiattJ  Zeiten 
diefer  ganzen  Rotte  von  Nicht- Aufklärern  dadurch 
- ein  mächtiger  Stofs  beigebracht,  dafs  in  einem  Edict 
die  Ausübung  der  Aftrologie  gänzlich  unterfagt,  und 
den  Alagiern  nur  unfchädliche  Künfte  zu  treiben  er- 
laubt wurde  Ein  ähnliches  Gefetz,  weichesein 
Cenfur- Edict  darftellt,  findet  man  in  den  Pandecten 
Es  ifi:  nur  zu  bedauren  , dafs  hiemit  der  Medicin  nicht 
aufgeholfen  wurde:  denn,  wie  leicht  konnte  ein  Zau- 
berer darthun,  dafs  er  einen  Kranken  gefund  gemacht 
habel  Und  dann  war  der  Buchftabe  des  Gefetzes  für 
ihn.  Die  wahre  Kunft  litt  daher  durch  diefe  Begünfti- 
gung  des  Aberglaubens  fo  fehr,  dafs'  fie  nur  erfl:  nach 
Jahrhunderten  zu  einiger  Würde  gelangen  konnte  ^0. 

74* 

Der  verderbliche  Synkretifmns,  der  fich  aus  Ale- 
xandrien herfchrieb , wo  man  mit  den  Handelswaaren 
auch  die  Meinungen  und  Syfteme  umtaufchte , veran- 
' lafste  auch  den  Uebergang  der  morgenländifchen 
Schwärmerei  in  die  Philofophie.  Unter  dem  Schein  der  ' 
Philofophie,  und  durch  wieder. hervor  gefuchte  pytha- 

go- 

34)  Porphyr,  vir.  Plotini , c.  12.  p.  11 J.  In  Fabric.  bibl.  gracc. 
lib.  IV.  c.  26. 

35!)  Cod.  Judiii.  IX.  tit.  XVIII.  De  maleßc.  et  math.  I.  3.  4. 

36)  Digeft.  X.  tir.  2.  Famil.  ercrfcund.  1.  4.  „Tantumdeni  debebit 
facere  judex  et  in  libris  improbatae  lectionis  fmagicis  foiTan  et 
bis  limilibus)  quae  protinus  corrumpendi  funt. ,, 

37)  Piuiarch.  de  fuperdit.  p.  168.  pcev  Ititulxipionx, 
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gorifche  Meinungen  von  der  Seelen -Wanderung  und 
von  verfchiedenen  Klaffen  der  Genien,  hatten  fchon 
frühere  Betrüger,  2.  B.  der  Zauberer  Simon  und  Apol- 
hnius  von  Tyana,  fich  einen  Anftrich  von  Hoheit  und 
einen  Vorzug  vor  gemeinen  Schwarzkünftlern  zu  er- 
werben gewufst.  Der  erftere  lieft  aus  dem  Allvater, 
oder  dem  Bythof,  die  Ennoia  entfpringen , deren  er, 
Simon , theilhaftig  geworden  fei  ApoUonius  woll- 
te durchaus  nicht,  daft  man  ihn  einen  Propheten  und 
Wahrfager  nennte:  Gott  habe  ihm  die  Weisheit  geof- 
fenbaret;  er  fei  einer  der  Dämonen  , die  die  Zukunft 
früher  wiffen , als  der  gemeine  Mapn,  weil  er,  als 
Dämon,  nicht  nüthig  habe,  den  Flug  feines  Geiftes 
durch  die  Materie  aufhalten  zu  laiTen  ^0*  Durch 
feine  Sophiftereien  wurden  viele  Philofophefi  der  da- 
maligen Zeit  irre  geführt  Er  hielt  die  Ausübunj^ 
der  Arzneikunfl:  für  eine  notluvendige  Eigenfchaft  des 
wahren  Weifen,  aber  man  müffe  die  Kur  der  Seele 
allezeit  mit  der  Heilung  des  Körpers  verbinden , weil 
man  fonft  nicht  zum  Zweck  gelange  Lange  Zeit 
lebte  er  in  den  Tempeln  des  Aefkulap,  und  vollbrach- 
te fehr  fohderbare  Kuren,  die  die  Wunderkraft  des 
Gottes  fall  um  allen  Credit  gebracht  hätten  Den 
ägifchen  Tempel  verwandelte  er  in  eine  Art  von  Akade- 
mie , indem  er  eine  Menge  Sqphillen  und  Pvhetoren 

I 4 dahin 

38)  Irennttts  contra  haeref.  lib.  I.  c.  23.  p.  99,  fed.  Maguet.  fol. 
Pavif.  1710.)  — Origen,  contra  Celf.  lib.  I.  e.  37.  p.  373.  ~ 
Jufiin.  apolog.  pro  Cliriftian.  lib.  I.  p.  69.  (Parif.  1615.) 

39)  Philoßr.  vit.  Apollon,  lib.'  IV.  c.  4.4.  p.  igö.  lib.  VIII.  c.  7. 

' f-  9.  p.  5?9.  f 

40)  Apollon,  epilt.  33.  p.  391. 

41)  PItilofir.  1.  c.  lib.  I.  c.  9.  10.  p.  10,  H. 

42)  Jb.  c.  13,  p.  14, 
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dahin  zog  Auch'  fein  Begleiter,  Jarchas,  ein 
angeblicher  Gymnofophift  aus  Indien,  machte  Blinde 
fehend.  Lahme  gehend,  Taube  hörend  und  Rafende 
vernünftig  ^0*  Merkwürdig  ill  des  Afolloniui  glück- 
liche Kurmethode  in  der  Hundswuth , die  er  zu  Tar- 
fus  verrichtete.  Auf  feinen  Wink  kam  der  Hund,  in 
welchen  die  Seele  des  Myfiers,  Telephus^  gefahren 
war,  leckte  den  Kranken,  und  diefer  genas 
Endlich  erweckte  er  auch  ein  Mädchen,  die  lange  im 
Sarge  gelegen  hatte,  durch  die  Macht  feines  Wortes 

75- 

Das  wiflenfchaftliche  Gewand  erhielt  aber  die 
Magie  eigentlich  durch  die  Bemühungen  der  alexan- 
drinifchen  Sophiften,  die  nicht  allein  ,^nach  dem  Bei- 
fpiel  des  Potamon  ^ die  Syfteme  der  griechifchen  Welt- 
weife'n  mit  einander,  fondern  auch  alle  Schwärme- 
reien des  Orients  mit  denfelben  zu  vereinigen  fuch- 
ten.  In  der  That  enthielt  die  alte  pythagorifche  Leh- 
re von  den  Zahlen  und  der  fpätere  Mythos  des  Plato 
von  der  Schöpfung tler  Welt,  und  von  der  Abfonde- 
rung  aller  Realität  von  der  Sinnenwelt  etwas,  was 
fehr  leicht  zu  den  Schwärmereien  verleiten  konnte, 
die  nachher  daraus  hergeleitet  wurden.  Ammonius^ 
Sakkas  gründete  eigentlich  die  neuplatonifche  Schule, 
indem  er  das  peripatetifche  Syftem  mit  dem  akademi- 
fchen  verband,  und  zugleich  die  myfteriöfe  Lehre 
der  Morgenländer,  fogar  den  ChriHianifmus , mit  je- 
' nen 

4?)  Philoflr.  1.  c.  lib.  III.  c.  ?8-40.  p.  la?.  lap. 

44)  Ib.  lib.  VI.  c.  43»  p.  278.  4S)  lib.  IV.  C,  45.  p.  It6. 

46 ) Popifc.  vit.  Aurelian,  c.  24.  p.^  578. 
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nen  alten  Sy ftemen  zu  vereinigen  fachte  Plotinm^ 
Jamblicimt  und  Porphj/rius  gründeten  jenes  Syftem  fe- 
iler, und  Proklus  gab  ihm  feine  volle  Anwendung  auf 
alle  Theile  der  Wiffenfchaft. 

So  uneinig  fich  auch  die  ein z eien  Lehrer  diefer 
Schule  in  manchen Theilen  ihres Syftems  waren,  weil 
flo  zu  feht.  abweichende  Grundfätze  zu  vereinigen 
hatten  ;'fo  ftiramten  fie  doch  darin  überein,  die  Ewig- 
keit der  Welt,  eine  ungefchaffene  Materie  und  eine 
Gottheit  anzunehmen,  welche  letztere  fie  dadurch 
fall  zu  einem  non  ens  herab  würdigten , dafs  fie  ihr 
beinahe  gar  kein  Prädicat  beilegen  wollten  In- 
zwifchen , je  mehr  fie  die  Gottheit  von  der  Sinnen- 
welt zu  entfernen  dachten , defto  finnlicher  wurden 
die  Bilder,  unter  welchen  fie  fich  diel^lbe  vorllellten: 
es  ging  ihnen  hierin , wie  allen  Myftikern  alter  und 
neuer  Zeiten.  Die  Gottheit,  oder  der  Demiurge  der 

I 

\V’’elt,  enthält  nach  ihnen  dreibefondereSubHanzen,  aus 
welchen  er  befteht^^^:  und  aufser  denfelben  wandt© 
Plotin  befonders  die  orientali.fche  Lehre  von  der  Erna- 

I 

nation  auf  die  Kofmogonie  an;  zuerft  fein  aus  der 
Gottheit  eine  Menge  anderer  Gbtter  und  Dämonen 
ausgefloßen,  die  wieder  Seelen  und  zuletzt  die  Ma- 
terie erzeugt  hätten 

I 5 r)er 

47)  Eufeb.  hift.  ecclef.  lib.  VI.  c.  19.  p.  220.  — ‘ Entych.  annal.  Ale-  ' 
xandr.  T.  I.  p.  333.  C^d.  4.  Oxon.  i658'  — Hierocles  apud 
Phot.  cod.  CCXlV.  p.  550. 

48)  Poryhyr.  vit.  Plotin.  c.  23.  p.  137.  ixiiw,  6 yLrirt  /xo^- 

/xriTf  TivK  i^ext  /x*"»  v'rrtj  te  vovt  kxi  tfx»  to  norjTor  t^gu- 
/uEror.  — Proct.  in  P/at.  Tim.  lib.  IV.  p.  254* 

49}  Pro:/,  lib.  11.  p.  93.  lib.  III.  p.  209.  Amelius  nannte  die  drei 
Wefen  der  Gottheit,  0 i f’x*''»  * cg»»- 
50)  Plotin.  Ennead.  II.  lib.  T.  c.  3.  fol.  LXX.  b.  fed.  Marül.  Ficiiu 
fol.  Bafil,  1550.)  — Procl.  lib.  I.  p.  13.  240. 
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Der  Dämonen  gab  es  eine  unzählige  Menge : al- 
le Wirkungen  in  der  Natur,  befonders  alle  Krankhei- 
ten, wurden  ihnen  beigemeffen  ^0*  Diefe  Dämonen 
‘ find  unkörperlich  j und  ihr  Licht  umgiebt  gewiliCe 
Körper,  wie  die  Sonne  das  Waffer  befcheiat , ohne 
in  dem  Waüer  felbll  zu  fein 

76. 

Der  Weife  fucht  fich  mit  Gott  zu  vereinigen  > 
der  der  Urquell  alles  Guten  ift.  Alle  Dämonen  im 
Univerfo  hangen  zufammen,  und  diefe  allgemeine 
Sympathie  macht  den  wahren  Weifen  fähig,  wenn  er 
fich  durch  Enthaltfamkeit  und  regelmäfsige  Diät  dazu 
bereitet  hat,  über  die  böfen  Dämonen  zu  herrfchen 
und  fich  der  Gottheit  zu  nähern.  — Vom  Genufs 
der  Fleifchfpeifen  und  vomBeifchlaf  enthalten  fich  alle 
die,  welche  der  göttlichen  Kräfte  theilhaftig  werden 
wollen  Durch  diefe  Künfte  brachten  es  die  Py- 
thagoreer  fo  weit,  dafs  fie  Geifter  bannen,  und  fie 
aus  Käufern  vertreiben  konnten,  die  fie  vorher  be- 
wohnt hatten  Plotinus  hatte  feinen  eigenen  Dä- 
mon, vermitteln  deflen  er  zukünftige  Dinge  vorher 
fagte  und  felbft  Krankheiten  heilte  Durch  Zu-, 

rückziehung  von  aller  Sinnen -Welt  konnte  er  zum 
unmittelbaren  Anfchauen  der  Gottheit  gelangen,  und 

dadurch 

51)  Porphyr,  de  abftinent.  ab  efu  animal,  lib.  II.  p.  193,  (ed.  Lugd, 
1620.) 

52)  Jamblich.  de  myfl:.  Aegypt.  lib.  I.  c.  g.  p.  iC.  ' 

5J)  Ib.  c.  10.  p.  20. 

54,)  Clem.  Alex,  (troin.  III.  p.  44.6.—  Porphyr.  1.  c.  lib.  IV.  p- 599. — 
Ovid.  metam.  VII.  v.'239. 

5$}  Lucian.  Philopfeud.  p.  547. 

56)  Porphyr,  vit.  Plotin.  c..  lo.  p.  1 1 1. 
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dadurch  die  Herrfchaft  über  die  Dämonen  erhalten  ^0» 
Die  wahre  l'heofophie  beftand , feiner  Meinung  nach, 
in  der  innigen  Vereinigung  mit  Gott,  dem  ewigen 
Vater  aller  guten  Geifter,  die  durch  inneres  Anfchauen 
feiner  Vollkommenheiten , und  durch  Unterdrückung 
aller  Empfindungen  und  aller  Seelen  - Verrichtungen 
vollbracht  werde  Diefe  Vereinigung  mit  dem 

^Vater  aller  Dämonen  ift  defto  eher  möglich,  da  fie 
alle  ehedem  in  ewiger  Glorie  um  feinen  Thron  fchweb- 
ten,  aber  itzt  gefallen  und  zum  Theil  in  die  untern 
Hegionen  der  Luft,  zum  Theil  in  thierifche  Körper 
gebannt  find  — Dazu  kommt ^ dafs  man  das 
Univerfum  als  belebt  betrachten  kann,  weil  es  vol- 
ler Dämonen  ifl:;  man  kann  es  mit  dem  menfchlichen 
Körper  vergleichen  , in  welchem  alles  zufammen 
hängt  und  die  mannigfaltigfte  Sympathie  Statt  findet 
Der  Weife  fucht  diefe  Harmonie  der  Theile  des  Uni- 
verfi  zu  erforfchen  , und  erftaunt  nicht,  wenn  er  fie 
auch  in  den  heterogenften , entfernteften  Dingen  an- 
trifft, wenn  er  Sterne  mit  Pflanzen  überein  llim- 

mend 

57)  Porphyr,  vit.  Plotin.  c.  2?.  p.  137. 

58}  Plotin.  Enn.  VI.  lib.  IX.  e.  8.  fol.  CG.  CCI.i— - Synef.  de  in- 
fomn.  p.  13 1.  ‘O  (Tc^ot  eUdöi  ©t^,  oti  cvttyyve 

(haci  EJ.  Dio,  p.  50.  Ka:t  TOm  x^CTiHiy  crxiTO 

«»  Ttf , TO  Tyjt  7rgo(r7r«c9fi«r.  Aft  xoct  tcy«- 

Ov  yx^  x«xor  H»xi , «AAx  xo»  ©foy  cl»xt, 

K*l  fOlXty  (Uxt  TO  fXtV,  OlX  XTViCT^xC^Bxl  to  XXl.  OffK  TOV 

nDfXXTOS'  TO  S.X  tov  TTgor  ©fOy. 

59)  Plotin.  Enn.  IV.  lib.  III.  c.  12.  fol.  XII.  — Synef.  de  provident. 
lib.  I,  p.  98. 

,60)  Plotin.  Ttt^i  TOV  Ttat  n ovfxnx  ^ixS’cvit , bei  Ftlloifonantcdot. 
graec.  Vol.  II.  p.  228.  TI^xtov  toiw»  Bertor  ^luoy  ty  to  orosy, 
TtxyTx  TK  ^cox  Tx  tvTor  xvrov  orf^tf;^oy  ttvosj,  \}/v%>iy  fjuxy  i^oi 
(U  TtxyTx  «vVev  Kx^offot  tVriv  txxTTov  xvTov  /uegor. 
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I 

mend  nnd  eines  durch  das  andere  angezeigt  findet 
Denn  das  Univerfum  ifl:  ungemein  mannigfaltig,  und 
Unendlich  verfchieden  find  die  Kräfte,  die  in  dcmfel- 
ben  verborgen  liegen 

Durch  Gebet  und  Abziehung  von  aller  Sinnlich- 
keit gelangen  wir  zur  Anfehanung  des  unvergänglichen 
Lichtes,  und  zur  Gemeinfchaft  der  Dämonen,'  die 
uns  Unter  mannigfaltigen  Geftalten  erfcheinen.  Das 
letztere  gefchieht  befonders  in  einem  Zuftande  von 
Ekftäfe,  zu  welchem  derMenfch  gar  nichts  thun  kann, 
fondern  der  blofs  eine  Wirkung  der  Gnade  der  hohen 
Gbtter  ifl: : auch  geht  alle  SelbUthätigkeit  der  Seele 
verlohren , wenn  die  Gottheit  fie  diefer  wundervollen 
Theophanie  würdigt Die  Körper,  die  die  Dämo- 
nen bei  diefen  Erfcheinungen  annehmen,  find  aus  den 
Dünften  der  untern  Regionen  der  Atmofphäre  gewebt, 
und  vermöge  derfelben  können  fie  Achtbar  werden 

77.  ' 

Spätere  Neuplatoniker  liebten  die  Eintheilung 
der  Magie  in  die  gemeine  und  in  die  höhere  Gattung. 
Die  höchfte  Stufe  derfelben  hiefs  auch  Theokraße^  und 
befland,  nach  dem  Damafeius  eben  in  jener  Ver- 
einigung mit  der  Quelle  des  Lichts,  in  der  Abziehung 

der 

Syntf.  de  Infomn,  p.  X5l.  Et  /xt*  TtKirm  •KatrrKy 

KTi  orJfAtp«*  OyTtt  — VOC^OS  fOTlV  6 TYl»  TUV  fXt^Uy  Tev 

ff/xov  (TvyyiydMy.  — - Origen,  contra  Celf.  lib. VIII.  c.  5g.  p.  785, 

, Äi)  Plotin.  1.  c.  p.  131. 

63)  Jamblich,  de  myfter.  Aegypt.  fect.  I.  c.  10.  12.  fcct.  II.  c.  3. 
fect.  in.  c.  6.  7. 

64)  Porphyr,  apud  Eufeb.  praepar.  cvangel.  lib.  IV.  c.  23.  p.  172.  — .i 
Procl.  in  Tim.  lib.  V.  p.  321.  ‘ 

65)  Phot.  cod.  CCXLII.  p.  102^4 
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der  Seele  von  allen  Zerftreimngen  und  in  dem  befchau- 
liehen  Leben.  Ein  anderer  Schriftfteller  nennt 
Co'etie  diejenige  Gattung  der  geheimen  Kunll,  welch® 
man  durch  Hülfe  der  böfen  Dämonen , die  in  den  irdi- 
fchen Körpern  befindlich  find,  ausübt;  MögrV  aber  den  ' 
Theil  derfelben  , der  fich  nebft  diefen  materiellen  Dä* 
monen  auch  der  hühern  Geifter  felbfl:  bedient;  und 
Pharmacie  diejenige  Gattung,  wo  man  durch  Arznei- 
mittel die  Dämonen  zu  bändigen  fucht.  Porphyrius^^') 
nennt  die  Magie , wo  man  durch  Hülfe  der  Gottheit 
felbft  handelt,  Tlicofophie;  die  Art,  die  vermitteln:  gu- 
ter Dämonen  geübt  wird,  Tlieurgic\  und  die  Gattung, 
wo,  man  böfe  Dämonen  mit  zu  Rathe  zieht,  Go’itie, 
So  unterfcheidet  auch  Plotmus  die  Dämonen  einer  ho- 
hem Ordnung,  die  er  nennt,  von  den 

niedrigem : die  letztem  laffen  fich  durch  Befchwörun- 
gen  und  durch  Opfer  lenken,  aber  nicht  die  erllern, 
die  durch  Gebet  und  befchauliches  Leben  bezwungen 
werden.  Daher  tadelt  er  ^die  Gnoftiker,  die  di© 
Krankheiten  durch  Befchwörungen  heilten,  weil  fiedie- 
felben  von  Dämonen  herleiteten  Die  böfen  Dämo- 
nen, die  zur  Familie  des  P/wto  gehören,  laffen  fich  aber 
durchBefchwörungen,  durch  allerlei  Symbole  und  durch 
gewiffeWorte  ausländifcher  Sprachen , vertreiben 

Gewififen  Namen,  befonders  den.  chaldäifchen, 
perfifchen,  phönicifchen  und  ebräifchen , wurde  eine 

wunder- 

66')  Nicephor.  fchol,  in  Synef.  p.  365.  4.13. 

67)  De  abftin.  lib.  II.  p.  210.  — Eufeb,  piaep,  evungel.  lib.  V.  c.  lO« 
p.  198. 

^8)  Enn.  II.  lib.  IX.  c.  14.  fol.  CXXI.  b. 

69)  Porphyr,  apud  EMfib.  praep.  evang.  lib.  lY,  C.  2).  p,  174.  — » 
Citm.  Alex,  protrept.  p. 
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wunderthätige  Kraft  zur  Beilegung  der  Dämonen  beige- 
legt/ Durch  die  Namen  und  wird  das  Ge- 

heimnifs  der  verborgenen  Theolophie  eröffnet,  welche 
zum  Allerheiligften  führt  Die  Sprache  des  Men- 

fchen,  fagte  man,  ilt  nicht  feine  eigene  Erfindung,  fon- 
derruein  Gefchenk  der  Gottheit.  l\/lit  gewilfen  Worten 
ift  alfo  eine  befondeje  Kraft  verbunden  : und  vorzüglich 
müflen  die  Ausdrücke  derer  Sprachen  weit  mächtiger 
wirken,  deren  fich  die  Erfinder  der  Magie , die  Chaldäer 
u.  a. , bedienen.  Wollte  man  alfo  Ißiak  und 

Jakob  gleich  überfetzen,  fo  würden  die  Dämonen, 
die  diefer  Töne  einmahl  gewohnt  find,  nicht  Folg© 
leiften  ^0*  Galen  der  fich  diefem  gefährlichen  Irr- 
wahne aus  aller  Macht  entgegen  fetzte,  verlichert 
doch,  dafs  fchon  zu  feiner  Zeit  bei  einer  gewiffen 
Klaffe  von  Aerzten  alle  Namen  der  Arzneimittel  hätten 
babylonifch  und  ägyptifch  fein  müffen,  und  dafs  ein 
gewiffer  Andrear  zuerff  angefangen  habe,  diefen  Un- 
fug in  die  Medicin  einzuführen 

Ja  man  ging  fo  weit  , dafs  man  ganz  unmündige 
Kinder  für  Organe  der  Dämonen  hielt,  und  ihre  un- 
verlländlichen  Töne  als  kräftige  Mittel  anfah,  fich  je- 
ner Bürger  des  Geifterreiches  zu  verfichern  — 
Ein  arabifches  langes  Gedicht  mufste  es  fein  , deffen 
fich  ein  Wahrfager  beim  Lucian  zur  Kur  der  Krankhei- 
ten bediente  ^0*  Selbft  Plotinus.,  der  die  Magie  auf 

N 

die  hohe  Idee  von  der  allgemeinen  Harmonie,  nach 

Pla^ 

76)  Origen,  contra  Celf.  lib.  I.  c.  24.  p.  342. 

71)  //>.  lib.  V.  c.  45.  p.  612. 

72)  De  facult.  fimpl.  niedic.  lib.  VI.  p.  6%.  , 

7})  Origen,  de  princip.  lib.  HI.  c.  3.  p.  144. 

74)  Philopfeud.  p.  338. 
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Anleitung  in  feinem  Gaftmahl,  baute,  bedien- 
te fich  doch  auch  gewifler  Figuren  (0’%>ijwaT;c7|UcO , fo 
wieder  wirklichen  Befchwörungen , um  die  Arznei- 
kunde mit  der  Theofophie  zu  'vereinigen  Er 

heilte  den  Porplij/riuf  t der  in  Sicilien  auf  dem  lilybäi- 
fchen  Vorgebirge  fehr  gefährlich  danieder  lag,  ver- 
mitteln: wiinderthätiger  Worte  Dem  Porphyriue 

lehrten  die  Dämonen  felbfl:  die  Art  und  Weife,  wie 
fie  aus  kranken  Körpern  gebannt  und  befchworen  wer- 
'den  könnten  ^0-  Er  fchrieb  , fo  wie  fpätere  Theo- 
fophen,  den  chaldäifchen  und  ebräifchen  Worten  eine 
befondere  Emphafe  und  den  harmonifchen  Tönen  eine 
vorzügliche  Macht  zu  , die  Dämonen  zu  vertrei- 
ben — Einen  Götter  - Ausfpruch  , in  barbari- 
fchen  Worten  gefchrieben , empfahl  Alexander  als  ein 
Mittel  gegen  die  Peft:  und  in  den  gröfsten  Städten 
Italiens  fand  man  diefes  Orakel  an  allen  Thüren  befe- 
ftigt  ^0*  In  feine  öffentliche  Reden  mifchte  eben  die- 
fer  Betrüger  häufig  ebräifche  Worte  fein  Haupt- 
mittel gegon  alle  Krankheiten  beftand  gröfstentheils 
aus  Schweinefett , welches  er  aber  mit  geheimnifs vol- 
len Formeln  verordnete  ^^3* 

78. 

Auch  Proklus  verband  die  höhere  Magie  mit  der 
Arzneikunft:  die  Dämonen  waren  es , die',  nach  fei- 
nem 

75)  Beim  ViMfon  anecd.  graec.  vol.  II.  p.  a^i.  234. 

76)  Eunafi.  vir.  fophift.  p.  14.  (cd.  Commelin.  8<  i59öO 

77)  Eufeb,  praep.  evang.  lib.  V.  c.  il.  p.  199. 

78)  Jamblich,  de  myft.  Aegypr.  fect.  III.  c.  9.  fect.  VH.  C,  4.  5* 
p.  153*  — Nicephor.  fchol.  in  Synef.  p.  961. 

79)  Liician.  pfeudomant.  p.  768.  ’ 

%6)  Ib.  p.  754,  81)  Ib.  p.  76t. 
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rem  Urtheil,  die  Krankheiten  erzeugten.,  tind  gewif^ 

, fen  Pflanzen , Steinen,  Formeln,  Figuren  und  Wor-^ 
ten  Heilkräfte  beilegten.  Im  Monde  fuchte  er  eine 
befördere  heilbringende  Eigenfchaft  ^0*  — Er  ku- 
rirte  unter,  andern  die  /ifkkpigenia  , |des  Pythago- 
reers,  Plutarch.,  Tochter,  an  einer  fehr  fchweren 
Krankheit,  blofs  durch  Gebet  und  carrnina  /lefku- 
lap  felbft,  als  niederer  Dämon , mufste  kommen  und 
auf  feinen  Wink  ihn  von  der  Gicht  befreien  ^0*  Eia 
alexandrinifcher  Philofoph  , 'Fheofebius  .i,  heilte  die 
Krankheiten  durch  Befchwörungen  der  Dämonen,  ver- 
mittelft  des  Gottes  der  Ebräer  und  der  belebenden 
Sonnenftrahlen  Eunapim  erzählt,  mit  welchem 

Pomp  ihn  dieSophillen  imGymnafio  zu  Athen  kurirten': 
er  felbfi;  lludirte  die  Arzneikundc,  nachdem  er  in  di©  ’ 
eleufinifchen  Geheimnifle  eingeweiht  war 

Um  diefe  Zeit  kam  auch  die  Anwendung  der 
epheßfehen  Worte  auf,  die  man  auf  einer  BiJdfäule  der 
Artemis  gefunden  hatte,  und  denen  man  wohl  mit 
Recht  ein  fehr  hohes  Alter  zufchrieb  *0*  Die  Nei- 
gung der  Nation  zum  Wunderbaren  fuchte  auch  in 
denfelben  befondere  Kräfte  gegen  die  Dämonen,  und 

bedien- 


*2)  Tn  Tim.  lib.  I.  p.  13.  49. 

83)  Marin,  vit.  Prodi,  c.  28.  p.  67.  Kdfitn.  4.  Hamb.  1700.) 

84)  P-  77- 

85)  Damafiius  beim  Phot.  cod.  CCXLII.  p.  1038- 

86)  Vit.  fophift.  p.  yo.  130. 

87)  Clem.  Alex,  ftrom.  lib.  I.  p.  30^  bb.  V.  p.  568.  — Athen. 
deipnofopb.  lib.  XII.  p.  5^9"  Hejych.  lexic.  tit.  E^for. 

col.  320.  (ed.  Hagen,  fol,  1520.)  — t<h»  Tr^xrxr  r« 

TxSi-  A£KL  KATASKI.  AI3.  TETPA5. 
äAMNAMENEXS.  AlElON.  — T*vt«  avV  le^x  tan 

Mxf  etyim. 
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bediente  fich  ihrer -häufig  gegen  alle  Arten  vonKrank- 

lieiten"^‘^3* 

79- 

Ans  dem  Luäan  lernt  man,  dafs  es  vorzüglich 
die  Epikureer  w’aren  , die  es  wagten , fich  diefer  ein- 
reifsenden  Schwärmerei  entgegen  zu  fetzen.  Daher 
wurde  bei  den  Einweihungen  in  die  Geheitiiniffe  die- 
fer Schwärmer  allemahl  eine  Formel  gebraucht,  wo- 
durch den  Epikureern,  den  Chrillen  und  den  Athei- 
ilen  der  Eingang  verwehrt,  und  nur  den  Gläubigen 
verllattet  wurde  Alexander  verbrannte  Öffentlich 
l'.pikurs  Schriften , weil  ihm  diefe  den  meiften  Sch’E^ 
den  thaten 

Wunderbar  iil  es  freilich,  dafs  die  Chriften  in 
jener  Formel  zu  der  Ehre  kommen,  mit  den  Epiku- 
reern in  eine  Klaffe  geflellt  und  den  Gläubigen  entge- 
gen gefetzt  zu  werden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  nicht  al- 
lein dieNeuplatonikerder  feilen  Ueberzeugung  waren, 
Chrilliis  fei  ein  Magier,  b'der  vielmehr  ein  fehr  kluger 
Eflener  gewefen  fondern  dafs  auch  die  Römer 

felbll  Chrillum  zu  verfchiedenen  Mahlen  mit  unter  di© 
fremden  Gottheiten  aufnahmen,  deren  wunderthätige 

^ Kräfte 

88)  Plutarch.  fympof.  lib.  VII.  qu.  5.  p.  706. 

89)  Lucian.  pfeiidomant.  p.  762.  77J.  ‘O  Je  ecreyKTo»*  'Eynxov^ee 

• ^iKxiur  t^xitx  txvtx  t*  kxi  ttxi^ioc  Ti^tfxe^or» 

p.  770.  ,,  EtVir  «S-faf  >]  >7  ETixaV^ftor  ifxf« , xxzxg-K»- 

Ttas  zm  liyim . (pcvyiZM.  Ol  Je  «■»o'TfvacTfS'  vfe  Seft-,  T(?^nz^a>ffxr 

90)  Ib.  p.  774. 

5 91)  Act.  apeft.  XVII,  18.  Augnßhi,  de  concord.  evangcl.  lib.I.  p.  g. 

(Opp.  T.  m.) 

Sfrtngiis  Ctfch,  dtr  Anveik,  a.  Th.  K 
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1 46  K Abjchn,  Von  d.  meth,  Sch.  bis  zum  Verf  d.  Wijfenjch. 

Kräfte  vom  Gerücht  gepriefen  wurden  Allein 

man  mufs  erwägen,  dafs  der  Betrüger  /Alexander  heid- 
nifche  Gottheiten  zu  feinem  Dienft  hatte,  die  fich  mit 
den  chrifllichen  Begriffen  nicht  vereinigen  liefsen. 
Aus  diefem  Gefichtspunkt  allein  mufs  man  die  Abnei- 
gung mancher  Kirchenväter  gegen  magifche  Operatio- 
nen erklären,  weil  fio  immer  glaubten,  es  würde' 
am  Ende  auf  den  Götzendienft'abgefehen  fein.  Daher 
verwarfen  manche  diefer  heilig  gepriefenen  Männer 
alle  Arten  der  Magie,  die  Aflrologie  und  Divina- 
tion^^).  Daher  auch  die  Gefetze  und  Theo^ 

doßm  gegen  die  Wahrfagerei  und  heidnifchen  Opfer; 
wobei  die  Prahlerei  lächerlich  ifl: , dafs  man  hiemit 
allen  Aberglauben  ausrotten  wolle  ^0-  Andere  aber 
empfahlen  eine  gewiffe  Art  von  Magie  als  fehr  kräf- 
tig zur  Vertreibung  aller  Krankheiten;  wie  ich  fo- 
gleich  zeigen  werde,  wenn  ich  von  denen  chrifllichen 
Secten  etwas  beigebracht  habe,  die  fich  durch  Ver- 
einigung der  morgenländifchen  Schwärmereien  mit 
dem  Chriflianifmus  und  mit  den  neuplatonifchen  Gril- 
len auszuzeichnen,  und  das  niedrige  Evangelium  durch 
vorgebliche  tiefere  Geheimniffe  zu  erhöhen  fuchten. 

80. 

Die  Gnoßikery  die  ältefle  unter  den  chrifllichen 
Sekten,  deren  Stifter  der  Zauberer  Simon  war  ^0, 

nah- 

92)  Tert/tllian.  apologst.  c.  5.  p.  21.  23.  .(ed.  Havercamp.  fol.  Ve- 
ner.  17+4.)  — LampriA.  vic.  Alex.  Severi,  c.  29,  p.  328. 

9j)  Cyrill.  Hierofol.  catech.  4.  p.  38.  — Iren,  contia  haeref.  lib.  II. 
c.  32.  p 166. 

94)  Cod.  Theodof.  XV'I.  tit.  III.  De  pagan.  facrißc.  I.  i.  2.  3.  f, 

9D  Epiphan.  adv.  haeief.  lib.  I.  tom.  II.  Iiaer.  21.  p.  58. 
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uahmen  die  orientalifche  Philofophie  und  mit  ihr  die 
myfteriöfe  Hierarchie  der  unfichtbaren  Welt  an:  fie 
theilten  fich  in  der  Folge  in  die  Bafilidianer , Eulentu 
nianer^  Karpoh-atfajier-,  Marcioniten^  Manichäer  u.  f.  w. , 
fchloflen  fich  aber  mehr  oder  weniger  an  die  alexan- 
drinifche  Schule  Die  Lehre  von  der  Emanation 
führte  fie  auf  eben  fo  viele  Aeonen  , (die  aus  der  Gott** 
heit,  dem  Pleroma^  ausgefloffen  fein,)  als  die  alexan- 
drinifche  ßchule  Dämonen  angenommen.  Clirillus 
mufste  ein  Aeon  werden,  und  fo  waren  feine  Wun- 
derthaten  erklärt.  Als  Aeon  betrachtet,  war  er  eine 
Kraft  Gottes  • ^Is  Menfch  hatte  er  die  grofste  Ent- 
haltfamkeit  bewiefen,  und  fich  von  der  Sinnlichkeit 
fo  viel  als  möglich  entfernt:  dadurch  wurde  er  zur  Be- 
zwingung der  Dämonen  und  zur  Ausübung  derhöhern 
inagifchen  Arzneikunde  fähig.  Wer  alfo  ein  Leben 
führe,  wie  Chriftus,  der  könne,  behauptete /C^rpo- 
krates ^ Wunderkuren,  wie  Chriftus,  verrichten,  und 
felbft  über  die  Demiurgen  unter  den  Aeonen  Gewalt 
erlangen  ^*3.  — Aus  den  Aeonen  fein  die  Himmel 
gefloffen,  behauptete  Baßlides  ^ und  ihrer  fein  365: 
die  Gefammtzahl  nannte  er  auch  Airaxas^  welches 
Wort  wahrfcheinlich  aus  DK  , p und  rm  mit  der  grie- 
chifchen  Endigung  zufammen  gefetzt  war,  als  allmäch- 
tig zur  Kur  der  Krankheiten  angefehen,  und  endlich  in 
die  berühmte  Formel  Abracadabra  verändert  wurde 

K 2 Wahr- 

es) Porphyr,  de  vit.  Plotin.  c.  16.  p.  Il8- 
57)  [ren.  contra  haeref.  lib.  I.  c.  i5>.  p.  90.  c.  5-  P*  24. 

98)  Tlieodoret.  haeret.  fab.  lib.  I.  c.  5.  p.  295. 

99)  Ib,  c.  4.  p.  291.  — Tertull.  de  praefeript.  haeret.  c.  4^.  p.  219. 
Vergl.  Verfuch  über  den  Platonifmus  der  Kirchenväter,  von 
LöJüler,  S.  6C.  {ß.  Züllich.  1792.) 
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Wahrfcheinlich  war  dies  das  'Diagyammci  ^ deffen  auch 

erwähnt Ueberhaupt  bedienten  fich  die’ 

Gnoftiker  der  ebräilchen,  oft  corriimpirten  Worte,  theils 
% 

lim  die  Neulinge  mit  Ehrfurcht  zu  erfüllen  , theils  um 
gewifl'e  Krankheiten  dadurch  heilen  zu  können  0 = 
tinus  tadelt  fie  fogar  .deswegen  Die  Valentinianer 
hatten  verfchiedene  Klaffen  von  Aeonen,  die  fie  im- 
mer Paarweile , einen  männlichen  und  einen  weibli- 
chen Aeon,  nahmen:  die  vier  erften  Paare  hiefsen 
die  heilige  Ogä'oiil ^ aus  welcher  die  übrigen  unter- 
geordneten Aeonen  wieder  erzeugt  waren.  Der  er- 
fle  weibliche  Aeon  hiefs  ’Evvc/r«,  oder  der  heilige  Geift : 
durch  Auflegung  der  Hände  glaubte  man  diefes  Aeons 
theilhaftig  und  zur  Kur  dämonifcher  Kranken  gefchickt 
zu  werden  — Auch  die  Ophianer-^  die,  trotz 
dem  Widerfpriiche  des  Origeitcf  , eine  chriftliche 
Secte  waren  , nannten  Chriftus  den  lichtvollen  Aeon, 
legten  dem  Geift  Gottes,  oder  der  Emioia^  das  weib- 
liche Gefchlecht  bei , und  bedienten  fich  lauter  ebräi- 
fcher Namen,  um  ihre  Aeonen  damit  zu  bezeichnen^). 
Den  letzten  Aeon  nannten  fie  Jaldabaoth^  und  fchrie- 
ben  ihm  ungemein  wunderthätige  Kräfte  zu  So- 
wohl diefe  Secte,  als  auch  die  Anhänger  des  Baßlidet , 
yxnd  Karpokrates  ^ übergaben  befiimmten  Aeonen  oder 

den 

loo)  Contra  Celf.  lib.  VI.  C.  35.  p.  649. 
l)  Theodoret.  haeret.  fab.  lib.  1.  c.  10.  p.  301.  303. 

3)  Enn.  II.  lib.  IX.  c.  14*  fob  CXXl.  b. 

3)  Theodoret.  haeret.  fib.  lib.  1.  c.  7.  p.  296.  — ■ Gregor,  Naziane, 
oiar.  XXV.  p.  441.  (Opp.  cd.  Colon,  fol.  1690.) 

4^  Contra  Celf.  lib.  VI.  c.  30.  p.  653- 

5)  Theodoret,  1.  c.  c.  14.  p.  “ioG.  — Iren,  I.  c.  c.  30.  p.  log.  109. 

6)  Ep'rphan.  adv.  haeicf.  lib.  I.  tom.  IIl.  haer.  37.  p.  370.  C 
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den  Ttoc^eS^ots'  das  GefchäfTte , den  Aerzten 

zu  helfen  und  Krankheiten  zu  heilen 

' Sr. 

Aber  auch  die  orthodoxe  chriflliche  Kirche  trug 
von  je  her  fo  wenig  dazu  bei,  Schwärmerei  und  Aber- 
glauben aus  der  Arzneikunde  zu  verbannen,  dafs  die- 
fe  vielmehr  noch  gröfsere  Macht  durch  den  Chriftia- 
-nifmus  bekamen  Die  Lehre  von  den  Dämonen 
war  fo  innig  mit  den  Dogmen  diefes  von  den  Kirchen- 
vätern ausgebildeten  religiöfen  SyUems  ve/webt,  dafs 
es  den  chrifllichen  Schriftftellern  nicht  zu  verdenken 
ifl:,  wenn  fie  viele  Natur- Wirkungen  von  dem  Ein- 
flufs  der  Dämonen  herleiteten.  Die  Dämonen  find 
es,  fagt  einer  der  gelehrteren  Kirchenväter  O ? wel- 
che Hungersnoth , Unfruchtbarkeit,  Verderbnifs  der 
Luft  und  Seuchen  hervor  bringen.  Sie  fchwcben, 
in  Nebel  gduillt,  in  der  untern  AtmofphUre,  und 
werden  durch  Blut  und  Weihrauch  angelockt,  wo- 
mit ihnen  die  Heiden,  als  ihren  Gottheiten  , opfern 
Ohne  diefen  Geruch  der  Opfer  können  die  Dämonen 
nicht  fortdauren  ^0»  Sie  haben  die  fchärfften  Sinne, 
find  der  fchnellllen  Bewegung  fähig,  und  befitzen  die 
längfte  Erfahrung:  daher  leiten  die  Kirchenväter  fo- 
wohl  die  Weiffagungen  der  Orakel,  als  die  Kuren 

K 3 des 

l 

7)  Eufcb.  hiftor.  ecclef.  lib.  IV.  c.  7.  p.  130.  I5i. 

O Veigl.  Herders  Ideen,  B.  IV.  S.  IÖ3.  — Gibbon  T.  II.  p.  359* 

9)  Origen,  contra  Celf.  Hb.  VIII.  c.  31.  p.  765. 

10)  Ej.  cxhort.  ad  niartyr.  c.  45.  p.  305.  — Aitgkß.  de  civ.  Dci, 
Jib.  VIII.  c.  22.  p.  i(iO.  — Gregor.  Nazianz.  orat.  IV.  p.  137. 

11}  Origen,  contra  Cs^f.  lib.  III.  c.  28.  p.  465*  — TertuHiitn  ad  Sca- 
pul.  c.  2.  p.  69.  — Afignßin,  de  agonc  Cluilh  c.  5.  p.  180. 
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des  Aefkulap  ^0*  Alle  Krankheiten  der  Chriften  mnfs 
man  auf  ihre  Rechnung  l'chreiben  : am  meiden  quälen 
fie  die  erd  getauften  Chriden,  und  fogar  die  unfchul- 
digen  neugebohrnen  Kinder  Die  grofsen  Kuren 
heidnifcher  Aerzte , die  oft  für  Wunder  ausgegeben 
werden , hielten  die  Kirchenväter  für  Wirkungen  b(5- 
fer  Dämonen 

Wichtig  id  eine  Stelle  bei  einem  fpätern  Kirchen- 
vater, wo  er  den  Dämonen  die  Gefchicklichkeit  bei- 
legt, durch  ihre  Einficht  ins  Innere  der  Natur  den 
Ausgang  der  Krankheiten  vorher  zu  fagen.  Als  un- 
körperliche  und  fubtile  Geider  kennen  fie  die  Kräfte 
des  menfchlichen  Körpers  weit  befler,  als  die  gemei-  ' 
ne  Arzneikund  es  lehrt  ^0*  An  einem  andern  Ort 
wirft  Atiaßajiuf  die  Frage  auf,  warum  fo  viele  ausfä- 
tzige  und  gebrechliche  Menfchen  unter  den  Chriden 
fein;  und  entfeheidet  diefe  Aufgabe  dergedalt,  dafs 
er  annimmt,  Gott  lade  es  zu,  dafs,  wegen  des  Luxus 
der  Chriden  , der  Dämon  der  Krankheiten  in  fie  fah- 
re Eine  zwiefache  Art  der  Andeckung  lernen 

wir  überdies  ans  diefem  Kirchenvater  : die  eine  ent- 
lieht durch  den  Zorn  Gottes,*  und  die  zweite  durch 
böfe  Dünde 

82. 

12)  Anguflin.  de  divinat.  daemon.  c.  3.  p.  371. 

13)  Id.  de  civir.  Dei,  lib.  XXII.  c.  23.  p.  518. 

Minne.  Felic.  Octav.  p.  IJ7.  — M.  A.  Cocc.  Sahellic.  Ennead. 

VII.  lib.  3-  f.  182.  b. 

15)  Anaflaf.  qiiacft.  XX.  p.  238.  Oi  tovs  ^xtxrove  rxv  «V 

x*»  fixXXoy  eis  ^iög«Tix*iTfg«{  T*>»  vAcxwy  L^ia)[/.xT»>v 
n»iVfixTX  yatg  XtTerx  y.xi  oLjmfXxTx  VTrx^^avTx 
SiiQivnuai  Kxi  (TTiorrxtrxe  VTrtg  7rx<rx>  ixr^tKy',»  f7sia-Ty)f.criy , «cy- 
Ttfcf  Swxufis  XXI  fvc^ytixs,  xxi  revs  7t?\(oyx(rftovs  xxi  7xt 
fXXutlidS  TYIS  ^»»Tixyis  70V  ffVflX76S  hx  70V  xlfJiX70S  VTTX^^ftOS, 

16)  Quadt.  XCIV.  p.  512.  17)  Owaelt,  CXIV.  p.  5^8. 
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82. 

Diefer  Pathologie  war  die  Kiirmethode , die  in  , 
der  orthodoxen  Kirche  der  erden  Jahrhunderte  herrfch- 
te,  vollkommen  werth.  Die  Chriden  übten  die  Arz- 
neikunde aus  aber  ihre  Definition  der  Kurme- 

thode zeigt  fchon,  dafs  fie  von  ähnlichen  Grund- 
fätzen  ausgingen,  als  die  feinem  Theofophen  der 
alexandrinilchen  Schule  Die  innige  Vereinigung 

mit  Chrido  machte  fie  zur  Kur  der  Krankheiten  tüch- 
tig; die  ganze  chridliche  Afcetik  war  auf  den  Grund- 
fätzen  der  Effener  und  Neuplatoniker  gebaut,  und 
bedand  in  einer  blofsen  Nachahmung  ihrer  Lebens- 
art Die  Apodel  hatten  die  Arzneikunde  vermit- 
teld  der  Auflegung  der  Hände  und  der  Salbung  mit 
dem  heiligen  Gehl  ausgeübt  Diefes  Chrijma  blieb 
allezeit  ein  Haupterfordernifs  zur  Mittheilung  der  Ga- 
ben des  heiligen  Geldes  und  zur  Kur  der  Krankhei- 
ten Selbd  die  Erweckung  der  Todten,  vermit- 
teld  der  Auflegung  der  Hände  und  der  Anwendung 
des  Chrifma , war  unter  der  Brüderfchaft  der  Chri- 
ftianer  etwas  fo  gewöhnliches,  dafs  man  es  als  das 

K 4 därk- 

18)  Tertullian.  de  fpectac.  c.  29.  p.  84. 

19)  Id.  adv.  Marcionem,  lib.  II.  c.  8.  p-  418.  „A  damoniit  liberare 
„efl  curatio  vahtudinis.  ,y 

20)  Vergl.  Pauli.  Orojius  lib.  IV.  c.  13.  „ Superftitionem  ethnico- 
rum  — imitati  funt  et  nonnulli  Chriftiani. ,, 

21)  V.  Deyling  obferv.  facr.  lib.  111.  p.  441.  — JValch  antiquitates 
pallii  philof.  vet.  Chrift.  p.  40.  140.  f.  (8.  Jen.  1746.) 

22)  Marc.  VI,  13.  Jac.  V,  14.  15.  — Vergl.  J.  A.  Schmidii'  dilT.  de 
cuvatione  morborum  per  oleum  fanctum.  Jen.  1695. 

23)  Iren,  contra  haeref.  lib.  II.  c.  32.  p.  166.  — CyriU.  Hierofolym. 
catechef.  myftag.  2.  p.  232.  Ta  f Trogxtirroy  i?\xm 

©cov  KXi  , ^Mtxuiv  Tyj^tx.xvTyi>  Xxfjißxiti , lyVxf  — Tixvxs 

di^xTovs  Tov  Trovwjav  rxf  .^vyxßar. 
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ftärkile  Argument  den  Heiden  entgegen  zn  fetzeq 
pflegte  WtMin  aber  ein  ungläubiger  Grieche  dar- 

,auf  drang,  diefe  Wunder  zu  unterfuchen  , und  vvenig- 
ilens  die  Perlbnen  felbll  zu  fehen,  die  von  denTodten 

erweckt  worden  waren  ; fo  wufste  mancher  ehrliche 

^ • 

Bilchof  fleh  durch  eine  ziemlich  gefchickte  Wendung 
aus  der  Sache  zu  ziehen  — Petrus  Schatten  fogar 
heilte  die  gefährliclifttn  Krankheiten  Und  .welche 
wichtige  und  für  gläubige  Seelen  höchfl:  erbauliche 
Kuren  verrichtete  nicht  der  hdlige  Müi'tin  — 

Bekannt  find  die  Wunderkuren  der  beiden  Märtyrer, 
des  heil.  Küfvitis  und  Üamiafius.  Unter  andern  befrei- 
ten fle  einll  den  i\Si‘]Cer  Jußiman  von  einer  unheilbaren 
Krankheit.  Zur  Dankbarkeit  erbaute  er  ihnen  einen 
Tempel,  zu  welchem  alle  Kranke,  die  die  Aerzte 
aufgegeben  hatten,  wallfahrtetcn , und  auf  ähnliche 
Art  genal'en , als  die  Kranken  in  den  Tempeln  des 
Aefkutap  — Sehr  oft  wetteiferten  auch  nie  chrift- 
lichen  Bifchöfe  mit  den  heidnilchen  Zauberern , wer 
die  gröfsten  Wunderkuren  verrichten  könnte,  um 
durch  diefen  frommen  Betrug  der  Religion  mehr  Ein- 
gang zu,verfchaffen.  Durchs  Gebet  und  durch  r^r- 
ttiina  heilte  Maruthas,  Bifchof  von  IVlefopotamien, 
den  perflfehen  König  jezdegerd  von  einem  hartnücki- 
' gen  Kopffchmerz , den  die  Magier  für  unheilbar  hiel- 
ten 

34)  heil.  l.  c.  lib.  II.  c.  31.  p.  I<l4.  V'ergl.  Pfänner  de  ebarifma- 
tibus,  ieu  donis  antiquac  ecclelV.ic,  c.  V.  p.  371.  (i3.  Frcf.  i6go  ) 

35)  Theopldl.  aciAutolyc.  lib.  I.  p.  545..  (ed.  Benedict.  Paiif.  1742.) 

26)  Cyrill,  catecli.  X.  p.  92. 

27)  Miiners  Beitrag  zur  Gcfchichtc  ‘der  Denkart  in  .den  drei  elften 
Jahi hunderten  nach  Chrifti  Geburr,  S,  135. 

28)  Procop.  de  aedific.  lib.  1.  c.  C.  p.  17.  (Opp.  ed.  Maltreti.  fol. 
Parif.  X063.  T.  II,  P.  1.)  Vevgl.  c.  7.  p.  19. 
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ten  — Am  meinen  ermahnte  man  in  öffentlichen 
Vorträgen  znFiu  jitten  für  epileptilche  und  ausl’ätzige 
Kranke,  und  zur  chrifflichen  Mildthätigkeit  gegen 
diefelben,  weil  man  diele  Uebel  für  unmittelbare 
Wirkungen  böfer  Dämonen  hielt  Die  Exor- 

cifmen.  wurden  in  jeder  Krankheit  angewandt,  die 
man  als  fchrecklich  und  gefährlich  anfahe  JMan 
befchwor  den  Dämon,  im,^"amen  Jefu  , und  anderer 
in  den  heiligen  Büchern  genannten  Männer  Wahr-  , 
fcheinlich  verfleht  Lucian  unter  dem  fyrifchen  Sophi- 
ftenf  der  die  Dämonen  aus  den  Kranken  trieb,  einen 
folchen  chriillichen  Exorciften  Allein  das  Gebet, 
die  Abziehung  von  aller  Sinnlichkeit,  und  die  Annä- 
herung zur  Gottheit  wurden  als  die  Mittel  angefehen, 
wodurch  fich  die  Dämonen  überwältigen  und  Krank- 
heiten kuriren  liefsen  So  fank  unter  den  Chriffen 
nach  und  nach  die  Kunll  zu  einem  Prärogativ  der 
Mönche  hinab,  die,  jenen  Grundfätzen  zufolge,  da- 
zu am  fähigften  waren,  weil  fie  ein  befchauliclies  Le- 

K 5 bea 

39)  Socratis  Viift.  ecclefuft.  lib,  VII.  c.  8.  p.  355.  (ed.  Renting,  fol, 
C^ntabr.  1720  ) Eine  ähnliche  Gefchichee  Icfe  ich  vom  perfi- 
fchen  König  Kavades , der,  um  einen  Schatz  zu  heben  und  die 
Teufel  zu  bannen,  anfangs  fich  der  Magier  bediente,  dann  zur 
Goctie  der  Juden  feine  Zuflucht  nahm , und  endlich  fich  an  die 
orthodoxen  Chriflen  wandte.  Die  letztem  bannten  den  Teufel, 
und  trugen  den  Sieg  davon.  (JTtu'odor.  Amgitofl.  eclog.  hift. 
ccclefiaft.  lib.  II.  c.  34.  p.  579.  ed.  Reäding,  fol.  Cantabr.  1720.) 

30)  Gregor.  Nazianz.  orat.  XVI.  P'  242.  f.  — V'ergl.  IVyerui  de 
pvaeltig.  daemonum , lib.  V.  c.  14.  p.  494.  (8.  Bafjl.  1564.) 

31)  Tertnll.  apologcr.  c.  23.  p.  SB-  84- 

32)  Orige»,  contra  Celf.  lib.  I.  c.  6.  p.  325-  hh.  VIII.  c.  58.  p.  78<>t 

33^  Philopfeud.  p.  337. 

34)  Tertullia».  apol^get.  c.  37.  p.  li6-  — Ad  Scapul.  c.  2.  p.  69.  — - 
Augrifim.  de  civir.  Dci,  lib.  XXil.  c.  22.  p.  5x8"  ““  Gregor,  Naz, 
orat.  XiX,  p.  304.  f. 
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ben  führten  und  weil  fie  die  chriftliche  Mytholo- 
gie, die  fie  beim  Gräberdienft  ihrer  Märtyrer  eifon- 
nen,  am  bellen  inne  hatten.  ' 

Unverkennbar  ifl  auch  darin  der  Einflufs  des  Chri- 
.ftianifmiis  auf  die  Kur  der  Krankheiten*,  dafs  fchwere 
körperliche  Uebel  nach  biblifchen  Ideen  für  Strafen 
Gottes  gehalten  wurden,  und  dafs  fich  kein  Arzt  un- 
terftand,  fie  zu  behandeln,  aus  Furcht,  der  Straf- 
gerechtigkeit  Gottes  entgegen  zu  arbeiten.  Beweife 
davon  liefern  Plinius  h'aleriunus  und  die  Gelchichte 
des  Ausfatzes 

83*1 

Tn  das  erde  Jahrhundert  nach  Chrifti  Geburt  fällt 
die  ältefte  Nachricht  von  einer  andern  Schwärmerei 
des  Zeitalters,  nämlich  von  der  Verwandlung  der 
Metalle,  oder  der  Auffuchung  des  Steins  der  Weifen. 
Kaifer  Caligula  fuchte  die  Tinctur  in  dem  Operment : 
man  fagt,  er  habe  Gold,  aber  in  fo  kleiner  Quantität, 
erhalten,  dafs  er  noch  Schaden  davon  hatte  Man 
nannte  diefe  Grille  in  der  Folge  befonders  Chemie 
Als  Diocletia7i  das  höchll  weife  Gefetz  (im  Jahr  296.) 
gab,  dafs  alle  ägyptifche  Bücher  von  der  Goldmacher- 
ktinfi:  verbrannt  werden  follten  fcheint  diefe 

Schwärmerei  fchon  lange  vorher  geherrfcht  zu  haben. 

Und 

35)  Veiäl.  Cnßioäor,  inftit.  divin.  liter.  c.  51.  p.  526.  (ed.  Gares,  fol. 
Venet.  1729) 

36^  Beim  Reine/ius  var.  lect.  lib.  II.  c.  8.  p.  tSi. 

37)  Haifler  vom  abendländifchen  Ausfatz  im  Mittelalter,  S.  215.  f. 

38)  Rim.  lib.  XXXIII.  c.  4. 

39)  Siiid.  tit.  ^v]u(ix,  p.  669.  T.  III. 

40)  jfo.  Antiochen.  Melala  in  Conflantin.  Povphyrogenn.  collectan. 
p.  834-  (ed.  yallef.  4.  Parif.  163 4O  — Suid.  tit.  CiukMt. 
p.  595.  T.  I. 
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Und  bei  einem  römifchen  Schriftfteller,  der  ctv^as 
fpäter  lebte,  findet  man  fchon  eine  Anwendung  des 
Wortes  Alchymie  auf  die  Allrologie  '^^3*  — Aus  dem 
Geifle  des  Zeitalters  mufs  man  fich  den  Urfprung  die- 
fer  Schwärmerei  erklären.  Der  unmäfsige  Luxus 
konnte  durch  die  gewöhnliche  Menge  des  Geldes  bei 
manchen  Perfonen  nicht  mehr  befriedigt  werden.  Zu 
träge,  um  rechtmäfsige  Erwerbmittel  anfzufuchrn, 
verfprach  ihnen  die  Magie  und  die  Gemeinfchaft  der 
Dämonen  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürf- 
niffe.  Es  wurde  nichts  weiter  als  das  befchauliche 
Leben  und  die  Enthaltung  von  der  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes  und  von  dem  Umgänge  mit  der  Welt 
dazu  erfordert,  um  zu  dem  grofsen  Zwecke  zu  gelan- 
gen. — Aus  dem  Alterthum  waren  in  Aegypten 
noch  fo  wunderbare  und  grofse  Denkmähler  des  Reich- 
thnms  und  der  Kunft  der  ehemaligen  Bewohner  vor- 
handen, dafs  dadurch  nothwendig  bei  diefen  ausgear- 
teten Menfchen  die  Vorftellung  erweckt  werden  mufs- 
te,  die  Alten  fein  im  Befitz  jener  geheimen  Kunft  ge- 
wefen.  Bald  fanden  fich  auch  Betrüger,  welche  alte 
Handfchriften  verkauften,  die  fie  mit  berühmten  Na- 
men des  Alterthums  überfchrieben , und  darin  mylli- 
fche  Operationen  empfahlen,  durch  welche  man  zum 
Befitz  des  Steins  der  Weifen  gelangen  könne  ^0*  Jni 

Na- 

41)  yul.  Firmic.^  Matern,  aflronom.  lib.  III.  c.  15.  p.  gi.  Gd.  Pruck» 
ner.  fol.  Bvifil.  153?.)  »Et  fi  fueiit  hnec  domus  dabit  aftro- 
nomiam  — fi  ^ , divinum  cultum  et  fcientiam  in  lege^  fi  t)j  fcien- 
tiam  alchimiae , fi  O,  providentiam  in  quadvupedibus  etc.» 

42)  Vergl.  Aeneas  Gaz.  p.  6j.  (cd.  Barth.')  ’E-ci  «2 

TTfgj  TV)»  vAvjv  ffoCfol  et^yv^on-  xMi  )nitt(riTC^O¥  7rx^x}iacßo¥T(!  xxi  tc 

«(poeHiJatVTff,  fTTl  TO  fXiTfcßxXonTtS  TYlv  ChtlV 

ffti  xK?\?affTe¥  tTeoiriaxif. 
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Namen  des  Demokritus  fetzte  ein  Betrüger  fo  genannte 
<^var/.c6  V.CCI  fAvaTt-ax  auf,  die  noch  in  neuern  Zeiten^ 
heraus  gegeben  und  für  acht  gehalten  wurden 
' Selbfc  der  chrillliche  Sophill  Synefius  ahndete  bei  den 
angeblichen  Vorfchriften  des  Demokritus  zur  wahren 
Tinctur,  keine  Betrügerei.^  Er  fuchte,  fo  gut  er 
konnte , .die  my/lifchen  Räthfel  diefes  Demokritus  auf- 
zulüfen  Diefer  Brief  des  Synefius  lehrt  es  auch, 

dafs  man  damals  fchou  auf  die  Fixation  des  Queckfil- 
bers  CfreA^vj])  befondere  Hoffnung  baute,  und  zum 
grofsen  Procefs  (den  man  nannte}  auch  Magrie^ 

jia  und  Arfenik, brauchte.  Von  eben  diefem  Synefius 
iff;  noch  ein  Werk  ähnlichen  Inhalts  in  dem  berühmten 
Gothaer  Codex  befindlich,  den  Leo  AUatius  heraus 
geben  wollte,  und  Reineßiis  befchrieb  ^•^}. 

84*  ' 

Dem  Hermes  wurden  in  diefem  Zeitalter  eine 
Menge  Schriften  beigelegt,  die  von  alexandrinifchen 
Mönchen  und  fophiftifchen  Eremiten  aufgefetzt  wa- 
ren, und  die,  wie  die  tabula  fniaragdina^  in  Allegorien 
und  mit  myftifchen,  |ymbolifchen  Figuren  den  Weg 

zur 

43)  Democriti  (pvinxx  xxi  fivariti«,  cutn  Synefii^  Petagii,  Stephani 
. notis,  cd.  Tizimeiitii.  8-  Patav.  1573-  Der  König  von  PciTien, 
Sapor , (].  320.)  wird  darin  genannt. 

44.)  Syiwjil  epift.  ad  Dioßorum  y apud  Pabric.  bibl.  graec.  vol.  VIII. 
p.  232. 

45)  Borrkli.  de  omi  et  progiefTü  Cheniiae,  p.  97.  (4.  Hafn.  1668-). 
fabric.  lib.  VI.  p.  750.  Dafs  der  Verf.  dellelbcn  wirklich  jener 
chriltliche  Sophid:  i(t,  kann  man  aus  einer  ähnlichen  Stelle  fei- 
nes Briefes  an  den  J-lerkulian  (ep.  142.  p.  279.)  fchliefsen-,  wo 
er  von  Geheimniflen  der  Kunit  fprichr,  die  rnefn  nicht  mitthei- 
leiv  dürfe.  \cx%\.  Morhof  polyhilt.  litcr.  lib.  I.  c.  8.  p.  114. 

(4.  Liibec.  1708.)  ‘ ' 
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zur  Erfindung  des  Steins  der  Weifen  zeigten  Nie 
hat  ein  verwahrlofeter  Kopf  auffallendere  Abfurditäten 
gefagt,  als  der  Pfeudo-  Hermes  in  dem  fo  genannten 
Kyranides.  Diefes  Buch  mufs  fchon  im  vierten  Jahr- 
hundert exiftirt  haben  , da  es  Olymyiodor  anführt 
Es  enthält  in  alphabetifcher  Ordnung  eine  Art  von  my- 
ftifcher  Materia  Medica,  wo  unter  jedem  ßuchilaben 
ein  vegetabilifches  und  ein  animalifches  Mittel  gegen 
mancherlei  Zufälle  genannt,  und  allerlei  theofophifche, 
meill  fo  abgefchmackte,  Zubereitungen  und  Vorfichts- 
regeln angegeben  werden , dafs  man  den  Verfafier 
gradezu  für  wahnfinnig  halten  möchte  Man  hat 

das  Buch  für  ein  arabifches  Product  ausgegeben,  weil 
der  Titel  von  dem  arabifchen  hergeleitet  wurde; 
indeflen  erklärt  der  Verfafier  in  einem  Codex  das  Wort 
felbll  fo , dafs  er  diefen  Tractat  für  das  vor- , 
züglichfle  (Kv^ioi')  feiner  Bücher  hält 

85- 

In  der  Gefchichte  diefer  MatHotechnie  fieht  man 
auch  die  Grundfätze  der  alexandrinifchen  Schule  immer 

her- 

40  H.  Conring  de  hermetica  Aegypt.  vetere  et  Paracelficorum  nova 
medicina,  c.  5.  p.  14.  (4.  Helmfh  1648  ) Borrich.  Herinetis, 
Aegyptiorum  et  Chemicorum  fapientia , ab  H.  Conrhigii  aniinadv. 
vindicata,  c,  3.  p.  46.  f.  (4.  Hafn.  1674  ) Manget  biblioth. 
cliym.  curiof.  T.  II.  p.  380.  (fol.  Genev.  1702.) 

47)  Scaligar.  not.  ad  Euftb.  chronic,  p.  243.  — Rehieß  var.  lect. 
lib.  II.  c.  5.  p.  155. 

. 48)  Liber  phyfico  - medicus  Kiranidum  Kirani,  i.  e Regis  Perfariim, 
vere  aureus  gemmeusque  etc  .Aera  C.  clal^cxxJsviii.  ift  derTi- 

^ tel  der  Ausgabe , die  ich  vor  mir  habe. 

49)  Irian«  regiae  biblioth.  Matiit.  Codices  graeci  mlf.  p.  432.  ffoU 
Matrit  1769  ) — Rehieß  var.  lect.  lib.  III.  c.  15.  p,  563.  f.  — 
MorlioJ  polyhilt.  liter.  1.  g. 
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% I 

hervor  fteclien.  Die  Sympathie  des  Univerfi  führte 
diefe  Theofophen  zur  Vergleichung  der  Metalle  mit 
den  Planeten;  daher  die  Namen  und  Zeichen  der  Me- 
talle Man  bediente  fich  mannigfaltiger  Räthfel 

und  barbarifcher  Worte,  um  das  grofseGeheimnifs  dar- 
ein zu  hüllen^'^.  Die  Abdraction  von  allen  finnlichen 
Gegenftänden , die  Reinigkeit  des  Herzens  und  die 
V ereinigung  i^iit  der  Gottheit  hielt  man  für  nothwendig, 
um  zu  dem  grofsen  Ziel  zu  gelangen  Bald  waren  es 
die  Aeonen , bald  die  En^el  Egregori  vor  der  Sünd- 
. fluth,  die  denMenfchen  die  Verwandlung  der  Metalle 
. gelehrt  hatten  Auf  chriftliche  Al'cetik  wurde  von 
Zojimus  und  Heliodor  vorzüglich  Rückficht  genommen: 
ohne  Gnade  des  Allvaters  der  Aeonen  konnte  man  zum 
Befitz  der  Tinctiir  niclit  gelangen  Pappus  .y  ein 
armfeliger  alexandrinifcher  Philofoph,  empfiehlt  ein 
bcfonderes  Gebet  an  die  Gottheit  für  geheime  Künd- 
1er,  worin  in  einem  Othem  die  pythagorifche  Tetrak- 
tys  und  der  Gott  der  Ebräer,  der  auf  dem  Cherubim 
fährt,  angeredet  werden  Mit  diefem  einzigen 
Zuge  ift  das  Gemählde  diefer  abgefchmackten  After- 
weisheit vollendet!  — Aber  diefe  Matäotechnie  hiefs 
dermalen  Vorzugsweife  — Philojopliic  und  die 

Künft- 

50")  "Prod.  in  Tim.  lib.  I.  p.  14.. 

51)  Bordell,  de  ortu  et  progr.  chymioe,  p.  lOO.  — Leibnitz  in 
Mifcell.  Berolin.  lib.  I.  p 19.  — Fabric.  vol.  VI-  p.  696.  — • 
Alanget  bibl.  chy'm.  p.  4.90. 

52)  Almget  1.  c.  p.  488.  — Carmen  ad  calc.  lexici  chemic,  ed.Bernard. 

8.  LB.  1745. 

55)  Scaliger  1.  c. 

54)  Photius  in  cod,  CLXX.  p.  582.  — Ctnting  de  hermet.  niedicin. 
c.  3.  p.  22. 

55)  Fohlte.  1.  c.  p.  76Ö. 

56 ) Obferv.  felfect.  hallenf.  P.  111.  obf.  22.  f. 
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Künftler  nannten  fich  PoUen  ^0«  Die  Namen  O^a- 
nes  , Heliodor  , Olympiodor  , Zofimur  , 
/Igatliodämon  und  Stephan  von  Athen  waren  in  je- 
nem Zeitalter  unter  diefen  Poeten  vorzüglich  ehrwür- 
dig. Uebergeben  wir  fie  indeffen  der  VergeÜ'enheit 
und  der  Verachtung  , die  fie  verdienen  ] 

VIL 

' Medidnifche  Polkei  nach  romifchem  Recht. 

86. 

In  keinem  policirten  Staat  darf  die  Ausübung 
der  Arzneikunft  dem  Zufall  überlaffen  werden ; die 
Aerzte  müffen  der  unmittelbaren  Aufilcht  der  Obrig- 

I 

keit  unterworfen  fein.  Einige  müffen  vom  Staate  be- 
foldet  werden,  damit  ihre 'Verpflichtung  fie  enger  an- 
den  Staat  anfchliefse,  und  diefe  müffen  den  übrigen 
vorgefetzt  fein;  fie  follen  die  Kenntnifife  undGefchick- 
lichkeit  der  letztem  prüfen  und  ihnen  die  Erlaubnifs 
ertheilen , die  Kund  auszuüben.  Diefe  Policei  war 
zu  einer  gewiflTen  Zeit  in  den  Hauptftädten  des 
lümifchen  Reiches' dedo  nothwendiger,  je  mehr  die 

Zahl 

57)  Fhot,  cod.  LXXX.  p.  178.  “ Reintf.  var.  lect.  lib.  II.  c.  5. 
p.  155- 

. / 58)  Angeblich  ein  Perfer,  und  Lehrer  des  Demokritns.  (^Morhof, 

1.  c.  p.  in.)  Er  fchricb  ßiß?\ix  ßxCftKtc,  die  der  Pfeudo-De- 
, mokritus  anfUhrt. 

59")  Nicht  derfelbe,  von  dem  die  athiopica  herrühren.  (Mor/zo/ poly- 
hi(t.  lib.  I.  p.  1 10.)  Ihm  oft'enbarte  die  Ennota , öder  der  hei- 
lige Geirt,  die  Tinctur,  (^Fabric.  vol.  VI.  p.  7SoO 
, 60)  Phot.  1.  c.  Fabric.  1.  c.  p.^764*  ' 

6i)  Aus  P.inopolis.  (Phot.  cod.  CLXX.  p.  382O 
6a}  Er  commentirte  auch  den  PJiitdo  - Demokritns 
(^NeJJel.  bibi.  Vindob.  P.  III.  p-  I4-) 
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Zahl  der  Aerzte  bei  fleigendem  Luxus  zunahni,  und 
je  leichter  »die  Methodiker  ihren  Zöglingen  den’  Cur- 
fus  machten. 

Man  findet  daher,  dafs  fchon  in  fehr  frühen  Zei- 
ten die  Obrigkeit  in  Rom  und  in  andern  HauptHädten 
des  Reiches  gevvifie  Aerzte  von  anerkannten  Verdien- 
ften  dadurch  auszeichnete,  dafs  ^:ian  ihnen  den  Titel 
/{ychiater  gab,  ihnen  die  Aufficht  über  die  andern 
Aerzte  übertrug,  und  ihnen  gewifie  Vorrechte  und 
Befoldungen  eitheilte.  Der  erlte  Archiater,  der  in 
der  Gefchichte  vorkommt,  ifc  Andrumachus  der  ältere, 
zu  Iseros  Zeiten.  Man  hat  fich  darüber  geftritten, 
ob  Archiater  den  Leibarzt  oder  den  Vorgefetzten  der 
Aerzte  anzeige  allein,  mich  dünkt,  dafs  beide 
Auslegungsarten  fich  dergeftalt  mit  einander  vereini- 
gen laffen , wenn  man  annimmt,  dafs  der  erfte  Arzt 
in  einer  Stadt  rav  iccT^ccv')  auch  gewöhnlich 

den  Titel  Leibarzt  Ooct^c;  rcu'cc^xc^s'cs')  führte.  — 
Die  vornehmllen  unter  diefen  waren  feit  Ccnjlanlinf 
Zeiten  die  archiatri  palatinii  die  jederzeit  zu  den  er- 
ften  Hofbedienten  gehörten.  Sie  erhielten  bisweilen 
die  conjitiva  prirni  ordinis ^ und  wurden  von»  Kaifer 
p aeßd  fpecTabilis  angeredet  In  der  berühmten 

FormH,  die  uns  Caßiodar  aufbehalten  und  Meibom 
fehr  gelehrt  erläutert  hat,  wird  diefen  Aerzten  mit 

! ^ grofsem 

^3)  Mercttrial.  vaf.  h'Ct.  lib.  IV.  C.  1.  p.  98.  f.  — Cngnati  var.  ob* 
ferv.  lib.  11.  c.  14.  p.  145.  — Meibom,  commenr.  in  Cnjjindor. 
foimul.  aichiatr.  p.  ig.  f.  (4.  Hehnlb  1668  ) — Ackermann 
in  Pyl't  Repertorium  für  die  öfientl.  und  gcrichtl.  A\V.’  Th.  II. 
Sr.  It.  S.  167.  f.  (Leicht  das  belle,  was  über  diele  Materie  ge* 
Ichriebin  ill.) 

Ä4)  Meibom,  1,  0.  p.  39. 
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grofsem  Pomp  die  Wichtigkeit  ihres  Amtes  einge- 
fchärft:  fie  werden  angewiefen,  fleifsig  die  Alten  za 
lefen,  und  es  werden  Vorkehrungen  zu  Verhütung 
der  unter  ihnen  vorfallenden  Streitigkeiten  getroffen. 
Wenn  einer  von  ihnen  die  comitiva  primi  oder  fecundi 
ordinis  nach  einer  gewiffen  Zeit  von  Dienffjahren  er- 
halten hatte,  oder  noch  höher  geftiegen  war;  fo  war 
er  frei  von  allen  öffentlichen  Abgaben  und  befchwer- 
lichen  Gefchäfften.  Befonders  durfte  er  alsdann  keine 
Einquartierung  bekommen , und  von  keiner  IVIunici- 
palität,  von  keinem  Gerichtshof  vorgefordert  wer- 
den '^0*  Wenn  ihnen  ein  Amt  übertragen  wurde, 
und  fie  es  annehmen  wollten,  fo  waren  fie  frei  von 
allen  Abgaben , die  jeder  andere  dafür  entrichten 
mufste:  dies  war  das  beneficitm  adlectionh.  Diefes 
beneficimn  erffreckte  fich  felbft  auf  ihre  nächften  Er- 
ben und  mit  demfelben  war  das  Prädicat  Jpectahim 
Utas  und  perfectißmus  vir  verbunden  Endlich 

wurde  auch  im  fünften  Jahrhundert  jeder  archiater  pa^ 
latinus  den  vicariis  und  ducibus  gleich  gefetzt,  fo  dafs 
die'einzige  Rangordnung  nach  der  Anciennetät  ange- 
nommen wurde  Dadurch  näherten  fich  die  Ar- 
chiater den  Fürften,  und  gingen  aüch  oft  mit  den  Kai- 
fern  fehr  vertraut  um , wie  dies  das  ßeifpiel  des  CUfa- 

rius 

65)  Cod.  Juftin.  lib.  X.  tit.  LII.  De  prcfeßbr.  et  niedic.  1.  ii. 

66)  Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tir.  III.  De  mtdic.,  et  prof  ßor.  I.  13, 

67)  Symmach.  epilt.  lib.  VII.  ep.  94..  p.  291.  (ed.  Parei.  g.  Frcf. 
1642.)  — Caßodor.  vaiiar.  lib.  II.  c.  28.  p.'ji.  32. 

68)  Cod.  Theodof.  lib.  VI.  tit.  XVI.  De  comit.  et  archiatr.  faer.  palat, 
1.  unic. 

Sprtn^elsCefcb.derArzneik,  2,TIu  > . L 
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rim  lehrt , den  die  Kaifer  Valens  und  Valentinian  unter 
ihre  Freunde  zählten 

87- 

Die  zweite  Gattung  der  rÖmifchen  Aerzte  waren 
die  archiatri  populäres ^ oder  Phyfiker  und  Staats- 
Aerzte  der  neuern  Zeiten.  Ihre  Zahl  war  in  jeder 
beträchtlichen  Stadt  beftimnit.  In  Rom  waren  fo  vie- 
le folcher  Archiater,  als  die  Stadt  Regionen  hatte: 
aufserdem  hatten  der  Xyßus , oder  die  Gegend , wo 
die  öffentlichen  Gymnafien  waren  , und  die  veflalifchen 
Jungfrauen  noch  befonders  ihren  Arzt  Antomn 

der  Fromme  fetzte  die  Zahl  der  Staats- Aerzte  in  den 
gröfsten  Städten  auf  zehn  , in  mittlern  auf  heben  und 
in  kleinern  auf  fünf:  fobald  als  fich  mehrere  anfetzten, 
nahmen  die  letztem  nicht  mehr  Theil  an  den  Privile- 
gien der  Staats -Aerzte  Diefe  archiatri  populäres-^ 
deren  es  in  allen  beträchtlichen  Städten  des  rümifchen 
Reiches  eine  gewiffe  Anzahl  gab,  machten  unter  fich 
ein  Collegium  oder  einen  ordo  aus.  Ihre  Wahl  hing  » 
nicht  von  dem  Statthalter  einer  Provinz,  fondern 
von  den  Bürgern  und  der  Municipalität  felbft  ab,  da- 
mit die  Bürger  gewifs  fein , ihr  Leben  und  Gefund- 
heit  gelehrten  und  rechtfehaffenen-  Männern  anver-  ' 
traut  zu  haben  Die  Municipalität  fchlug  den 

Staatsarzt  vor,  und  das  collegimn  archiatrorum  prüfte 
feine  Kenntnifle,  und  nahm  ihn,  wenn  eine  Stell© 
erledigt  war,  dergeftalt  in  den  ordo  auf,  dafs  er  di© 

letzt© 

Gregor.  Nazia^iz.  orat.  X.  p.  165. 

70)  Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tir.  lll.  De  vtedic.  et  proftffiir,  1.  g. 

71)  Digeft.  lib.  XXVII.  tit.  I.  De  excußition.  1.  C,  §.  i. 

7a)  Digeft.  lib,  L.  tit.  IX.  De  decret.  ab  ordme  faciend,  1.  i. 
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letzte  Stelle  bekam 3 nachdem  die  [andern  alle  hinauf 
gerückt  waren.  In  Pvom  iiiufste  diefe  Wahl  nach  der 
Mehrheit  der  Stimmen  gefchehen : heben  Mitglieder 
des  ordo  arcliiatrorum  und  drüber,  entfchieden  die 
Wahl  Ausdrücklich  beftimmten  Valens  und  Valen^ 
tinian^  dafs  bei  diefer  Wahl  durchaus  nicht  auf  Gunft 
oder  Fürfprache  eines  Mächtigen  gefehen  werden 
folle,  fondern  dafs  allein  Kenntniffe  und  Gefchicklich- 
-keit  den  Candidaten  empfehlen  raüfsten:  die  archia* 
tri  palatini  wurden  alsdann  eril  vom  Kaifer  betätigt; 
aber  bei  den  popularibus  war  diefes  nicht  nöthig 
Oft  fuchte  fich  einer  von  den  ex-archiatris  pahtinis  uru 
die  archiatria  popidaris  zu  bewerben,  weil  die  letz- 
.tere  vielleicht  einträglicher,  obgleich  nicht  fo  ehren- 
voll war,  als  die  Würde  des  Leibarztes:  fie  berie- 
fen fich  alsdann  bisweilen  auf  die  letztere,  um  die 
erfte  Stelle  im  ordo  archiatrorum  popularium  zu  erhal- 
ten, allein  jenes  Gefetz  war  unverletzlich  Eine 
der  wichtigilen  Pflichten  diefer  ArcJiiater  war  es  auch, 
fähige  Jüngftnge  zu  unterrichten,  und  auf  diefe  Art 
war  jedes  coUegium  ein  medicinifches  Seminariuni 

i 

88. 

• I 

Unter  diefem  ordo  archiatrorum  (landen  die  übri- 
gen Aerzte  ^0*  Sie  mufsten  demfelben  Rechenfchaft 
von  ihren  Kuren  ablegen,'  und,  ungeachtet  keine 

L 2 Zu- 

t 

73)  Cod.  Ju(Kn.  lib.X.  tit.  LU,  De  profeßor.  et  medic.  1.  lo.  — Cod, 

Theodof.  lib.  Xlll.  tit.  111.  De  medic.  et  profeßor.  l.  9. 

74)  Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tit.  III.  De  medic.  et  profeßor,  l. 

75)  SymmacU.  lib.  X.  ep.  47.  p.  423.  ’ 

76)  Cod.  Juftin.  1.  c.  1.  6.  / 

77)  Caletu  de  theiiac,  ad  Pifon.  p.  45<>. 
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Zurechnung  des  Todes  ihrer  Kranken  überhaupt  Hatt 
fand,  fo  wurde  doch  jeder  Fehler,  den  fie  ausUnwiC- 
fenheit  begangen  hatten,  hart  bellraft  Die  Mu- 

nicipalität  hatte  das  Recht,  fie,  nach  eingehohltem 
Gutachten  berühmter  coUegioriwi  abzufetzen  — 
Was  die  Privile^ia  der  Staats  - Aerzte  betrifft,  fo  wa- 
ren fie,  gleich  andern  Künftlern,  für  fich  fchon , frei 
von  perfönlichen  befchwerlichen  und  fchmutzigen 
Aemtcrn  Sie  durften  zur  Vormundfchaft  und 

Curatel  nicht  gezwungen  werden,  wenn  fie  in  ihrem 
Vaterlande  die  Kunfi:  ausübten  Sie  hatten  ferner 

die  Immunität  des  hofpitii , oder  der  Einquartierung, 
die  ihnen  fchon  Hadrian  und  Vc/pafia?i  ertheilten 
und  Julian  in  fehr  edlen  Ausdrücken  beffätigte 
Diocletian  verbot  den  Decurionen  , keinem  andern  die- 
fe  Immunität  zu  verleihen , als  allein  den  Profefforen 
und  Aerzten  ^0»  Die  Aerzte  hatten  überdies  die 

Frei- 

$ 

78)  Digefi:.  lib.  I.  tit.  XVIII.  De  oßic.  praefid.  1.  6.^.  7. 

79)  Digeft.  lib.  L.  tit.  IV.  De  munerib.  et  Imior.l.  11.  lib.  XXVII. 

tit.  I.  De  excufat,  I.  6.  6. 

80)  Cod.  Julbn.  lib.  X.  tit.  LXIV.  De  excufat.  artific.  l unic.  — 
tit.  LII.  De  profejfor,  et  medic.  1.  i, 

81)  Infbt.  lib.  I.  tit.  XXV.  De  excufat.  tutor.  §.  15.  — Digeft.  lib. 
XXVII.  tit.  I.  De  excufat.  1.  6.  i,  9.  ’Ert  xxxayo  d^eyeci 

OTl  0 6»  T>J  i^toc,  TCKT^t^t  )j  ^C^XTrCVt»  Tf)y 

TecvT/iv  ' ' 

82)  Digeft.  lib.  L.  tit.  IV.  De  munerib.  et  honor.  I.  ig,  30.  ' 

83)  Decretuni  de  medicis,  in  Cftyac.  epift.  graecan.  p.  147.  (fol.  Au- 
rel. Allobr.  1606.)  K«£»  ytt^  xoctm,  tov  tou  j<x«<sv  Myiaftoy, 

Tois  «vA»3fy  ßxftXevei  dKaTri^oyrct , (piÄxy^^uTtiac 

TuhivofMty  T(uy  ßovXfVTixvy  ÄCiTov^yyi/xxTvy  xycyexÄiiTovs  vfxxt  Tovf 
}\ot7tovs  ^^eyovs  ^ixyeiy. 

84)  God.  Juftin.  lib.  X.  tit.  XLVI.  De  decret.  decitrion,  — . ut.  LII. 
De  profejfor,  et  medic.  1.  5. 
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Freiheit,  das  anxiUuni  reflitutionis  zn  verlangen  ^0* 
An  jenen  Immunitäten  nahmen  auch  ihre  Familie  und 
alle  ihre  ßefitzungen  Theil 

Staatsärzte  durften  vor  kein  Gericht  gefordert, 
noch  ins  Gefängnifs  gefetzt  werden,  und,  wenn  fie 
von  Jemandem  beleidigt  wurden,  fo  konnte  der  Rich- 
ter dem  Verklagten  eine  willkührliche  Strafe  dictiren, 
die  gewöhnlich  in  .einer  beträchtlichen  Summe  Geldes 
beftand  *0*  Wenn  fie  eine  Rechtsfache  hatten,  fo 
wurde  der  Procefs  nicht  nach  gewöhnlichen  Formeln 
-geführt,  fondern  die  Richter  inftruirten  den  Procefs' 
felbft.  Diefes  Pvecht  hatten  die  Aerzte  mit  den  Pro- 
fefforen  gemein  In  der  gröfsten  Noth  durften 

weder  die  Aerzte , noch  ihre  Söhne  zu  Soldaten  an- 
geworben werden,  weil  ihr  Amt  für  nützlicher  ge- 
halten wurde  Von  ihren  liegenden  Gründen 

durften  fie  auch  zu  Kriegeszeiten  keine  Contribution, 
weder  anGelde,  noch  an  Pferden  und  Korn,  geben 

89*  . , 

Was  den  Gehalt  der  vom  Staat  befoldeten  Aerzte 
betrifft,  fo  durften  die  Decurionen  eigenmächtig  aus 

L 3 - der 

8$)  Digeft.  lib.  IV.  tit.  VI.  I.  35.  $.  2. 

Cod.  Juftin,  lib.  X.  tit.  LII.  De  profeßhr.  et  medic.  \.6.  — Cod. 
Theodof.  lib.  XIII.  tit.  III.  De  medic.  et  profeßor.  1.  2.  3.  10. 

87)  Cod.  Juftin.  lib.  X.  tit.  LII.  De  profeßhr.  et  medic.  1.6.  — Cod. 
Theodor,  lib.  XIII.  tit.  III.  De  medic.  et  profeßhr.  I.  i. 

88)  Digeft.  lib.  L.  tit.  XIII.  De  extraordin.  cognit.  1.  i.  — Vergl. 
Gothofred.  ad  Digeft.  lib.  IV.  tit.  II,  Quod  mctus  caiißh.  1.  23. 

89)  Digeft.  lib.  XXVII.  tit.  I.  De  excnfat.  1.  6.  8.  — Cod.  Theo- 

dof.  1.  c.  1.  3.  10.  — Libaiiii  epiftol.  p,  353.  (ed.  fVolf.  fob 
Amft.  1738.)  Vergl.  auch  p.  635-  '0  tovs-  Ixt^qvc  fiixr 

ot  7r«tT£i  tTO . gytÄv , TVi>  octco  mr  x.  t.  A. 

90) ,Lj^<j?i.e,ift.adAndronic.  225.  p.23x.—  Cod.Theodof.  l.c.  1. 16. 
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der  Staats -Caße  keinen  bcfolden,  als  allein  dieAerzte 
und  ProfelToren  ^0*  Noch  zu  Athalariclis  Zeiten  er- 
hielten fie  ihrSalarium  pünktlich  alle  halbe  Jahre,  ohne 
den  geringften  Abzug  Dies  wurde  ihnen  felbU 

erhöht,  wenn  fie Schulen  anlegten  und  fleifsige  Vorle- 
fungen  hielten  , und  beftand  gröfstentheils  in  baarem 
Gelde,  oft  aber  auch  in  Getraide  und  andern  Natura- 
lien — Dielen  Gehalt'  ertheilte  ihnen  der  Staat 
mit  deswegen , damit  fie  zugleich  arme  Kranke  unent- 
geldlich  mit  Arzneimitteln  verforgen  möchten,  und 
nicht  blofs  von  den  Belohnungen  leben  dürften,  die 
'ihnen  begüterte  Kranke  ertheilten  Von  diefen 

Belohnungen  mufsten  die  den  Staats  - Aerzten  unter- 
geordneten Praktiker  allein  leben , und  fie  waren  fä- 
, hig,  diefelben  rechtmäfsig  zu  fordern  , fobald  fieFrei- 
gelaflene  waren  Auf  ähnliche  Art  wurden  die 

Feld-Aerzte  befoldet,  und  mufsten  die  Soldaten  um- 
fonfl  kuriren  ^0*  Wenn  begüterte  Kranke  den  Aerz- 
ten  Belohnungen  anboten,  fo  durften  die  letztem 
nach  gefchehener  Kur  nur  alsdann  rechtmäfsig  gefor- 
dert werden,  wenn  der  Kranke  fie  bei  anfcheinender 
Gefundheit  fchon  bellimmt  hatte.  Kein  Verfprechen 

galt 

91)  Cod.  Jüdin,  lib.  X.  trt.  XXXVI.  De  praebenä.  falar.  1.  unic.  — • 
Diged.  Jib.  L.  tit.  IX.  De  decret.  ab  ordine  facitnd.  I.  4. 

5)D  Crti!//orfor.  variar.  lib.  IX.  c.  21.  p.  142. 

93)  Cod.  Jüdin,  lib.  X.  tit.  LII.  De  profejjbr.  et  medic.  1.'6.  9.  — 
Cod.  Theodof.  1.  c.  1.  i* 

94)  Cod.  Jüdin.  1.  c.  1.  9.  Alexander  Severus  batte  eben  diefe  Ab- 
ficht,  da  er  die  Aerzte  für  den  Unterricht  armer  jiinglinge  be- 
foldere.  QLaniprid.  vit.  Alex.  Sever.  c.  44.  p.  343.) 

95)  Diged.  lib.  XXXIV.  tit.  I.  De  aliment.  vel  cibar.  legat.  1. 16.  §.  I. 
lib.  XXXVIll.  tit.  I.  De  oper.  libertor.  1,  26.  — VcfgL  Meibom. 

' 1.  c.  p.  82. 

96)  Vopifc.  vic.  Aurelian,  t,  7.  p.  564. 
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galt  vor  Gerichte,  wenn  es  der  Kranke  aus  Angfl:  in 
gefiilirlichen  Umlländen  von  fich  gegeben  hatte  ^0* 

90. 

Zu  diefem  mit  verfchiedenen  Privilegien  verfe- 
henen  Medicinal-Perfonale  gehörten  auch  die  Weh- 
mütter, und  felbfl:  die  Zahnärzte  und  alle  Wundärzte, 
denen  befonders  die  Rechtswohlthat  der  extraordina- 
7'm  cognitio  zuerkannt  wurde.  Aber  kein  Zauberer, 
kein  chriftliclier  Exorcifte  war  unter  der  Regierung 
heidnifcher  Kaifer  mit  in  diefer  Zahl  begriffen 

In  der  Folge,  da  die  Geiftlichen  fich  mit  der  my- 
ilifchen  Kur  der  Krankheiten  befchäfftigten , wurden 
diejenigen,  die  befonders  in  gefährlichen  Epidemieen 
den  Kranken  beiflanden,  Parabolmi  gex\2invit  Sie 
waren  zu  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  in  Alexan- 
drien in  fo  grofser  Menge  vorhanden,  dafs  fie  einen 
gefährlichen  Aufffand  erregen  konnten..  Man  bat  den 
Kaifer  Theodofius,  deswegen  Vorkehrungen  zu  tref-  ' 
fen  : und  nun  erfchien  ein  Pvcfcript,  vermöge  deflen  ' 
dem  Bifchof  von  Alexandrien  die  Gerichtsbarkeit  über 
die  Parabolanen  entzogen,  und  ihre  Zahl  auf  500 
herab  gefetzt  wurde  Nach  ffebzehn  Monaten 

L 4 vv'ur- 

57)  Cod.  Juflin.  1.  c.  „Quos  etiam  ea  patimur  acciperc,  qiiae  fani 
ofFerunt  pro  obfequiis , nonea,  quae.  periclitantes  pro  falute 
pronittunt.,,  — Cod.  Theodof.  1,  c.  1.  8. 

58)  Digelt.  lib.  L.  tit.  XIII.  De  extraordin,  cognit.  1.  i. 

55)  Mit  Recht  leitet  man  dies  Wort  von  7TX(^xßx)\Xe(r^<Ki,  fich  in  Ge- 
fahr flnrzen  , her,  da  es  ein  gewagtes  Unternehmen  war,  in  bös? 
artigen  Epidemien  Krankenwärter  zu  fein.  Stiid.  T.  III.  p.  24. — 
Cothofred.  ad  Cod.  Theodof.  lib.  XVI.  tit.  II.  De  epifiop.  ecclef. 
et  cleric.  1.  42.  p.  92.  (ed.  Ritter,  fol.  Lipf.  1743.  T.  VI.) 

ICo)  Cod.  Theodof.  lib.  XVI.  tit.  II.  De  epifcop.  eulefi.  et  cleric.  1.  42. 
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■wurden  jedoch  die  Parabolanen  der  Jurisdiction  des 
Bifchüfs  wieder  Unterworfen»  fo  dafs  fie  von  ihm  ein- 
und  abgefetzt  werden  konnten.  Doch  durften  fie 
aus  keinen  curialibus  und  homratis  genommen  werden, 
weil  diefe  zu  viel  Einflufs  auf  das  Volk  hatten ; und 
es  ward  ihnen  verboten,  an  öffentlichen  Orten,  be- 
fonders  in  Schaufpielen , zu  erfcheinen  0* 

- 9r. 

‘ Den  Geifflichen  haben  wir  auch  die  Errichtung 
der  erffen  Lazaretlie  zu  verdanken , die  lange  Zeit  hin- 
durch als  Werke  der  Liebe,  zum  Unterhalt  armer 
Kranken , aber  hicht  als  Schulen  junger  Aerzte , be- 
trachtet wurden.  Das  Chriffenthum  befahl  die  Ver- 
pflegung der  Armen  und  Elenden  als  eine  heilige 
Pflicht:  daher  wurden  feit  dem  fechften  Jahrhundert 
mehrere  Krankenhäufer , theils  von  mildthätigen  Pri- 
vatperfonen , theils  von  den  Kaifern  an  heiligen  Orten 
errichtet,  und  Mönchen  und  Parabolanen  die  Ver- 
pflegung der  Siechen  übergeben , die  die  Ausübung 
diefer  Pflicht  als  Gottesdienft  und  Heilsmittel  betrach- 
teten. Schon  vor  Jitflinians  Zeiten  müöen  dergleichen 
Krankenhäufer  üblich  und  der  Aufficht  der  ßifchöfe 
unterworfen  gewefen  fein , da  es  bei  der  Zufammen- 

tra- 

l)  Cöd.  Theodof.  1.  c.  1.  4?.  — Cod.  Juftin.  lib.  I.  tit.  III,  Deepifc, 
tt  cleric.  1.  i8.  — In  der  That  war  aber  die  fromme  Herrfch- 
fucht  des  Bifchofs  Cyrillus  die  Üifache  diefcs  Aufruhrs.  Er  war 
auf  unrechtmäfsigc  Art  zur  Bifcliofswürde  gekommen,  und  ty- 
rannifiite  in  der  tölge  den  Statthalter  Oreßcs , indem  er  es  da- 
hin brachte,  dafs  jene  Mönche  in  den  Schaufpielen  einen  ent- 
fetzlichen  Tumult  erregten.  QSocrat.  hirt.  ecclefiäft.  lib.  VII.  c.  7. 
p.  352.  c.  13,  p.  357  ) Eben  derfelbe  liefs  die  gelehrte 
aur  eine  bübifche  Art  hinrichten.  Qd,  c.  15.  p.  361.) 
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tragnng  älterer  Gefetze  f\ir  bekannt  angenommen 
wurde,  dafs  manche  Perfonen  in  ihren  Teftamenteii 
die  Errichtung  der  Pilger-  und  Krankenhäuler  ver- 
ordneten  0*  Auch  war  fchon  vor  feiner  Zeit  ein 
Krankenhaus  zwifchen  den  Kirchen  der  Irene  und  der 
Sophia  befindlich,  welches  der  heilige  Samjbn  angelegt 
hatte,  und  Jußinian-,  fo  wie  ein  anderes  nordwärts 
von  der  Stadt  gelegenes  , nur  verfchönerte^}.  Jm  fie- 
benten  Jahrhundert  waren  in  Jerufalem  mehrere  Kran- 
henhäufer  für  Pilger  errichtet  O*  eilten  Jahrhun- 
dert baute  der  Raifer  Alexius  zu  Konftantinopel  ein 
grofses  Lazareth  für  Arme,  Invaliden  und  Waifen. 
Es  beftand  aus  zwei  Stockwerken  und  enthielt  auch 
Kapellen  zur  Andacht  der  Genefenden.  Die  Verpfle- 
gung der  Kranken  war  den  jMönchen  übertragen; 
auch  waren  eigene  Hausverwalter  angefetzt,  die  die 
grofsen  Köllen  berechnen,  und  alljährlich  Pvechnung 
von  dem  gemachten  Aufwande  ablegen  mufsten  — 
Im  zwölften  Jahrhundert  war  das  grofse  Krankenhaus, 
das  Kaifer  Ifacitis  in  Konflantinopel  anlegte,  fehr  be- 
rühmt; es  hiefs  das  Lazareth  der  vierzig  Märtyrer  0- 
Durch  die  Pveliquien  der  letztem  war  Kaifer  Jullinian 
fchon  von  einer  fchweren  Krankheit  geheilt  worden  0* 

s)  Cod.  Jüdin,  lib.  1.  tit.  III.  De  epifcop.  et  cleric.  1.  42.  §.  9.  — 
Auct.  collüt.  lib.  IX.  eil.  XIV.  Nov.  iji.  De  eccleßa/l.  tit.  et  pri- 
vlUg.  1.  10. 

3^  Frocop.Ae  aedific.  lib.  T.  c.  2.  p.  10.  c.  9.  p.  22. 

4^  Eiitych.  annal.  Alcxandr.  T.  II.  p.  158.  (ed.  Focock.  4.  Ox.  1658.) 

5)  Ann.  Comven.  Alexiad.  p.  98l-  (fbl.  Venet.  1719.) 

Cocclii  praefdt.  ad  Nicet.  colKct.  chirmg.  p.  XI. 

7)  Frocop.  1.  c.  c.  7.  p.  19. 
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Sechfier  "Ahfchnitt, 

Von  dem  Verfall  der  WilTenlchaften  bis  auf 
die  Abnahme  der  medicinifchen  Cultur 
' unter  den  Arabern. 


I. 

Nachbeter  des  Golem  und  Jpdtere  Empiriker, 

» , 

I. 

^Rom  hat  nie  die  Wiffenfchaften  fo  gepflegt,  als  es 
die  innere  Würde  derfelben  und  der  Nutzen  des  Staats 
erforderten.  Seit  der  überhand  nehmenden  Defpotie 
war  nach  und  nach  alle  Energie  der  Nation  verfchwun- 
den  und  in  finftern  Aberglauben  und  morgenländifche  * 
Schwärmereien  aufgelöfst  worden.  Diefer  Enthu- 
fiafmus  für  Theofophie  und  Magie  war  unter  Chriflen 
und  Heiden  gleich  grofs  uri'd  gleich  allgemein.  Aus- 
nahmen machten  einzele  hell  denkende  Kopfe  beider 
Parteien  , die  indeffen  keinen  Einflufs  aufs  Ganze  hat- 
ten. Im  vierten  Jahrhundert  fahe  man  es  als  eine  lä- 
cherliche Paradoxie  an,  wenn  ein  Arzt  behauptete,  . 
die  Krankheiten  entliehen  nicht  von  Dämonen , fon- 
dern  durch  Verderbnifs  der  Säfte  0.  Die  orthodoxe 
chriftliche  J^irche  begünlligte  die  Aufklärung  fo  we- 
nig, dafs  fie  vielmehr  den  morgenländifchen  Theofo- 

phen 

l)  Poßdoniiis  beim  Philoßorgiut  hift.  ecclefiaft.  lib.  VIII.  C.*IO.  p.  524. 
(ed.  Riading.  fol.  Cantabr.  1720.) 
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phen  neue  Waffen  in  die  Hände  gab.  Kein  ortho- 
doxer Chrift  nahm  von  einem  heidnifchen  Philofophen 
Belehrung  an , oder  liefs  lieh  auch  nur  mit  ihm  in  einen 
gelehrten  Streit  ein:  im  Namen  Jefu  Chrilli  gebot 
man  ihm  zu  fchvveigen,  und'  rühmte  fich  dann  noch 
eines  Mirakels,  wenn  der  ehrliche  Heide  vor  der 
Unverfchämtheit  diefer  Schwärmer  wirklich  verftumm- 
te  0*  — Darf  man  fich  dann  hoch  darüber  wun- 
dern, wer\T\Julia7i  die  Intoleranz  derChrillen  dadurch 
beftrafte,  dafs  er  ihnen  verbot,  heidnifche  Schrift- 
fteller  zu  lefen  und  öffentlich  zu  erklären , weil  fie 
doch  diefer  Gelegenheit  fich  nur  bedienten , Um  die 
blinden  Heiden  in  ihrer  Blöfse  darzuftellen 

Auf  der  andern  Seite  war  Galem-  aufserordent- 
liche  Gelehrfamkeit  die  Urfache  des  gänzlichen  Man- 
gels an  grofsen  Aerzten  in  den  nachfolgenden  Jahr- 
hunderten. Die  fall  göttliche  Verehrung,  die  man 
ihm  fowohl  unter  Heiden,  als  feit  dem  fünften' Jahr- 
hundert auch  unter  Chrilten  erwies,  verhinderte  je- 
des Emporftreben  fpäterer  Aerzte , weil  fie  ihn  doch 
nicht  zu  erreichen,  gefchweige  zu  übertreffen  hoff- 
ten. Wir  wollen  diejenigen  Aerzte , die  feine  eigent- 
lichen Nachbeter  waren,  und  die  galcnifche  Schule 
ausmachten,  nachher  anführen,  wenn  wir  erfl:  die 
Geftalt  der  Empirie  nach  dem  Galen  gefchildert 
haben. 

2. 

2)  Sozomen.  hift.  ecclefiaft.  lib.  I.  c.  18.  p.  37*  '/O 

3)  Julian,  epift.  p.  159.  — Cujac.  epift.  graecah.  (fol.  Aurel.  AI- 

lobr.  i6oß.)  Die  Chriften  erklärten  die  Abficht^des  Gefetz- 
gebers  freilich  anders.  Vergl.  Socrat.  hift.  ecclef.  lib.  111.  c.  12. 
p.  187.  Thetderit.  hift.  ecclef.  hb.  111.  c.  8*  p.  139. 
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'.So  grofsen  Nutzen  die  altern  Empiriker  durch 
viele  ihrer  Grundfätze  der  praktifchen  Medicin  gelei- 
tet haben,  Ib  fehr  wichen  die  fpätern  Empiriker  von 
jenen  ächten  Grundfätzen  einer'  vernünftigen  Empirie 
ab.  .'Sie  bemühten  fich,  eine  Menge  von  Arzneimit- 
teln lind  Bereitungen  für  alle  Arten  von  Zufällen  zu 
empfehlen,  ohne  dabei  Pvückficht  auf  irgend  eine  ver- 
nunftnnäfsige  Anwendung  derfelben  zu, nehmen..  Der 
Geiil  des  Zeitalters  brachte  ihnen  eine  Vorliebe  für 
aberglMubige  und  zum  Theil  abgefchmackte  Mittel 
bei  •'  diie  curmina  der  Alten  wurden  wieder  hervor  ge- 
fucht  und  mit  neuen  neiiplatonifch  - chriillichen  Grillen 
ai>sgefclimückt.  So  fank  die  Medicin  bald  zu  einer 
Stufe  der  Barbarei  hinab , wo  fie  der  Kunft'kaum  ähn- 
lich blieb. 

Noch  zu  Galens  Zeiten  lebte  in  Rom  ein  Mar’‘ 
cellus  aus  Sida  in  Pamphilien  gebürtig,  der  42  Bü- 
cher über  die  Medicin  in  Hexametern  fchrieb,  in 
welchen  die  Befchreibung  einer  befondern  Art  der 
- Melancholie  vorkam  die  man  damals  Lykantkropie 
nannte,  w'eil  die  Kranken  gleich  den  Wölfen  des 
Nachts  auf  abgelegenen  Orten  und  unter  Gräbern  um- 
her ftreiften  und  dabei  heulten.  Oribafiut  ^3  und 
Aetim  haben  uns  diefes  Fragment  aus  dem  Marceflur 
aufbewahrt.  Hieraus  erhellt,  dafs  diefe  Krankheit 
fich  gegen  den  Frühling,  befonders  im  Februar,  im- 
mer zu  verfchlimmern  pflegte,  und  dafs  fie  bisweilea 

en- 

D Suid.  T.  II.  p.  498.  — Eudocia  apud  Villoifon  aneed.  graec.  1. 299. 

5)  Synopf.  lib.  VIII.  c.  10.  p.  266. 

6)  Tetr.  II.  ferm.  2.  c.  il.  p.  230. 
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eiidemifch  in  gevviffen  Ländern  bemerkt  wurde  — • 
Aufserdem  haben  wir  noch  ein  Gedicht  diefes  Marcel- 
lus über  die  Arzneimittel  aus  den  Fifchen,  welches 
aber  äufser/l  wenig  Befriedigung  gewährt,  da  es  die 
abgefchmackteften  Mi-ttel  gegen  alle  Arten  von  Krank- 
heiten empfiehlt 

In  eben  diefes  Zeitalter  gehörejn  auth  die  bei- 
den Serenus  Samonicus Vater  und  Sohn.  Jener 
fchrieb  fehr  viele  Werke  in  Verfen,  die  die  Kaifer 
Geta  und  /ilexander  Severus  gern  lafen  j wurde  aber 
von  Caracalla  ermordet , wozu  wahrfcheinlieh  der 
Vorwand  von  feiner  Empfehlung  der  Amulete  gegen 
Wechfelfieber  hergenommen  wurde,  die  der  Kaifer 
verboten  hatte  Der  Sohn  war  der  Lehrer  des 
Jüngern  Gordian , dem  er  die  zahlreiche  Bibliothek 
feines  Vaters  verehrte  ^0-  Wer  unter  beiden  eigent- 
lich der  Verfalfer  des  Gedichis  iil , welches  wir  noch 
itzt  unter  dielVm  Namen  befitzen,  kann  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  entfehieden  werden.  Es  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  wir  ftatt  diefes  und  ähnlicher  Schriften,  die  für 
die  Cultur  ihrer  Verfalfer  nicht  viel  beweifen,  andere 
Werke  grofser  Meifter  befäfsen:  aber  die  Mönchö 
erhielten  in  den  Jahrhunderten  der  Barbarei  lieber 
folche  Schriften , die  mit  ihrer  Faffungs- Kraft  und  mit 
ihrem  Hange  zum  Aberglauben  überein  llimmten , als 

die 

7)  Eudocia  fchreibt  die  Krankheit  , wahrfcheinlieh  als  Abbre» 

viatur  von  Vergl.  Knfler  ad  Suid.  1.  c. 

%)  Fabric.  bibl.  gracc.  vol.  XIII.  p.  3 17. 

y)  Spartian.  vir.  Ant.  Get.  c.  5-  P*  339*  Lamprid.  vit.  Sever, 
c.  30,  p.  329. 

10)  Spartian.  vit.  Caracall.  c,  4.  p.  225.  — c.  5.  p.  227. 

11)  Jul.  Capitolin.  vit,  Gordian.  II.  c,  18.  p.  415. 
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die  Meiflenverke  des  Geiftes,  die  fie  nicht  verftan* 
den.  — Hier  und  da,  aber  höchft  fparlam,  läfst 
unfer  Verfafler  einige  Funken  des  Nachdenkens  über 
die  Natur  der  Krankheiten  und  ihre  entfernten  Urfa- 
chen  durchfchimmern,  z.  B.  da  er  die  Wafferfucht  von 
Verflopfungen  der  Milz  und  der  Leber  herleitet 
auch  kommen  bisweilen  gute  Pvathfchläjte  zur  Kur  der 
Krankheiten  vor  ^-^3 ; und  an  einem  Orte  fpricht  er 
fogar  gegen  den  Gebrauch  der  cdrminum  zur  Kur  des 
Fiebers  ^^3*  Sonft  aber  zeigt  er  fich  auf  allen  Seiten, 
als  einen  erklärten  Freund  des  Aberglaubens,  durch 
Verehrung  der  Zahlen  drei  ^ ßeben  und  neun^^')^  und 
durch  Empfehlung  goetifcher  Charaktere  ■^^3* 


3- 

Eben  fo  wenig  Befriedigung  gewahrt  uns  ein  an- 
deres Product  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  welches 
einen  gewiffen  VinAician-i  des  Kaifers  l^alentinian 
Leibarzt,  zum  Verfafler  hat.  Es  ill  ein  Gedicht  über 
die  Bereitung  des  Theriaks.  Die  EpiUel  an  diefen 
Kaifer,  die  unter  dem  Namen  des  l'mdiciaii  bekannt 
iH,  fcheint  untergefchoben  zu  fein,  da  fie  blofs  die 

Ge- 

123  c.  27.  V.  498.  cd.  Ackermann. 

15)  c.  7.  V.  94.  95.  14)  c.  51.  V.  938. 

15)  c.  2.  V.  31.  32.  c.  49.  V.  908.  c.  12.  V.  188.  c.  19.  V.  334.  335 

163  Bei  der  Kur  des  Hemitritäus  heifst  es ; 

„Infcribas  chavtae,  quod  dicituv  abr  acadabra^ 

„faepius:  et  fubter  repetas,  fed  decrahe  fummac, 

„et  magis  atque  «lagis  defint  elemenra  figuris 
,,  fingula,  quae  temper  vapies  et  cetera  figes, 

„donec  in  anguttum  redigatur  lirera  conum. 

„His  Uno  nexis  collum  redimire  memento.  „ 

Dadurch  kommt  eine  dreieckige  Figur  heraus.  Ueber  den  Ur- 
fprung  des  Abrakadabra  habe  ich  u\ich  oben  erklärt. 
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Gefchichte  einer'Kur,  in  einem  unedlen- Styl,  ent- 
'hält  -"O*  MarceUtti  führt  ein  Mittel  an  , welches  Vm- 
dictan  gegen  den  hartnäckigften  Hiiften  empfahl;  es 
befteht  aus  Schwefel  mit  Schweinefchmalz  ver- 
luilcht 

< Von  feinem  Schüler , Theodor  Prifcian,  ha- 
*ben  wir  noch  ein  Werk  übrig,  welches  auch  biswei- 
len unter  dem  falfchen  Namen  des  Octavius  Hora^ 
'tianiii  vorkommt  Wahrfcheinlich  lebte  der 

Verfaffer  am  morgenländifchen  Hofe  Seine  Ab- 
■ficht  bei  diefem  Werke  war,  gegen  jeden  befondern 
Zufall  eine  Menge  Arzneimittel  zu  empfehlen,  ohne 
fich  um  die  Urfachen  der  Krankheiten  zu  beküm- 
mern Doch  richtet  er  mehrentheils  feine  Kur- 
methode  nach  den  verfchiedenen  Arten  hervor  liechen- 
der Säfte  ein,  und  an  andern  Orten  thut  er  Vorfchlä- 
ge,  die  mit  der  Methode  ziemlich  überein  kommen. 
Gut  find  feine  Grundfätze  über  die  Behandlung  der 
Parotiden,  die,  wenn  fie  kritifch  find , zur  Eiterung 
gebracht,  fonft  aber  mit  Opiaten  behandelt  werden 

; müf- 

f7)  Fabrk.  bibl.  graec.  vol.  XIII.  p.  44.?.  Es  war  im  Mittelalter 
Gebrauch,  dafs  die  Schüler  im  Namen  berühmter  Männer  des 
Alterthums  Briefe  und  Reden,  als  Schul  - Exercitia , auffetzen 
mufsten.  So  erhielten  wir  die  Correfpondenz  des  Hippokrates 
mit  dem  Dtmokritus , des  Thaies  mjt  dem  Pythagoras.  So  ent- 
ftand  die  ganze  BriefTammlung  des  Theophylaktus ; fo  äesPhalaris 
Briefe.  Einen  ähnlichen  Urfprung  feheint  auch  die  Epiftcl  des 
yindician  zu  haben. 

iS)  Marcell.  de  medic.  c.  16.  p.  ^16. 

19)  Vergl.  Reiftef.  var.  lect.  lib.jll.  c.  17.  p.  643. 

ao)  Wenn  der  Brief  des  Syneßus  (ep.  115.  p.  255.)  wirklich  an  die- 
fen  Theodor  gerichtet  ift.  Reintf.  var.  lect.  lib.  III.  c.  11.  p.  509. 

*1)  Lib.  II.  c-  S.  p.  155.  ed.  Bernhold, 
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miiffen  Id  allen  fieberhaften  Zuftänden  beruhe 

die  Haiiptfache  der  Kur  auf  der  fchicklichen  Auswahl 
der  rechten  Zeit  Der  Rothlauf  müfie'anders  be- 
handelt werden , wenn  er  Symptom  des  Fiebers  iil, 
anders,  wenn  das  Fieber  hinzu  tritt  "’O*  Die Scrofeln 
behandelt  er  mit  fo  genannten  katholifchen  IVlitteln^ 
die  alle  Arten  verderbter  Säfte  ausführen,  und  dann 
mit  aufiöfend'en  Arzneien  Wenn  Augen- Entzün- 
dungen von  rheumatifchen  Urfachen  entliehen,  fo 
•giebt  er,  wie  billig,  abführende  iVlittel,  und  fucht 
alle  äufsere  Reize  zu  vermeiden.  Davon  unter fchei- 
det  er  die  Aiigenbefchwerden , die  von  dem  Ausfatz- 
Roffe  herrühren  (^derbioß  oder  firniofi^  Gut  un- 

terfcheidet  er  die  wahre  Pleurefie  von  dem  Seiten- 
ftechen  ohne  Fieber  ^0*  W'ichtig  find  feine  Bemer- 
kungen über  dtn  wahren  Bruch  der  Bährmutter,  wo- 
bei diefelbe  durch  den  ßauchring  vorfällt,  und  über 
die  völlige  Ausbildung  des  Embryons  fchon  am  soRen 
Tage  ^0*  Paradox  iR  fein  Vorfchlag,  blaue  Augen 
fchwarz  zu  färben , und  feine  Empfehlung  phjßjcher 
(goetifcher)  Mittel 

4* 

Aus  eben  diefem  Zeitalter  haben  wir  eine  Schrift 
über  die  Arzneimittel  aus  dem  Thierreiche  ^ die  einen 
Sextus  Placitui  Papyrienfis  zum  Verfafler  hat. 
Unrecht  iRs,  denfelben  mit  dem  Sextus  Platonicusy 

der 

32)  Lib.  I.  c.  II.  p.  37.  a?)  Lib.  II.  c.  i.  p,  129. 

24)  Lib.  I.  e.  2?.  p.  9?.  a5)  Lib.  I.  e.  la.  p,  45.  26)  p.  48, 

37)  Lib,  IL  c.  4.  p.  145.  f. 

38)  Haller  bibl.  anatoni.  T.  li  p.  II^. 

29)  Lib.  1.  c.  13.  p.  5}.  — c.  14.  p.  58.  n.  37.! 
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des  Plutarch  Neuffen , zu  verweclifeln  Wenige 

Beifpiele  werden  hinreichen,  den  Werth  diefer Schrift 
gehörig  zu  beuftheilen.  Gegen  das  viertägige  Fieber 
empfiehlt  er  ein  Halenherz  an  den  Hals  gehängt 
Wer  einen  neugebohrnen  Hund  kocht  und  ganz  ver- 
zehrt, der  ili:  Zeitlebens  vor  Kolikfehmerzen  ficher^'^3. 
Wenn  jemand  das  hitzige  Fieber  hat,  fo  Toll  man  ei- 
nen Splitter  von  der  Thüre  ablchneiden,  aus  welcher 
-ein  Verfchnittner  hf’raus  gegangen  iil,  und  dabei  Ta- 
gen : Tollo  te  ^ ut  Ule  N.  N.Jchri/nis  libevetur  Vie- 
les ill:  aus  dem  altern  PlhiiuT  genommen,  der  den  niei- 
ften  Empirikern  diefer  Zeit  den  Stoff  zu  ihren  Samm- 

t 

Jungen  hergeben  nuifste. 

iNÜedeiTchlagend  für  den  menfchlichen  Geifi:  iH: 
die  Gefchichte  diefer  blinden  Empiriker.  Ich  geffehe 
aufrichtig,  dafs  ich  fie  nicht  alle  gelefen  habe.  Dem 
'gelehrten  Ackermann  will  ich  die  weitere  Anseinander- 
fetzung  diefer  Thorheiten  überlaffen,  obgleich  ich 
wünfehte,  dafs  er  und  Hernhuld  ihren  kritifchen  Scharf- 
linn  an  würdigem  Gegenftänden  üben  möchten,  als 
an  den  troftlpfen  Compilationen  diefer  Pfufcher.  — * 
Ackermamt  hat  vortrefflich  gezeigt,  wie  diefe  Sammler 
die  altern  empitifchen  Schriften  > befonders  des  altern 

Plinuu  Naturgefchichte,  plünderten,  und  wie  in  der 

/ 

Folge  ungelehrte  Mönche  jene  Sammler  wieder  ger 
'^f^lündert,  und  unter  ihren  Namen  noch  geiftlofere 
Werke,  mit  eigenen  Zufätzen '\>-erm8hrt,  verfafsten, 
.wie  fie  gröfstentheils  ffch  an  die  unw'iffendften  Schrift-N 

ff:  eil  er 

50^  Fahric.  bibl.  gracc.  vol.  XIT.  p.  614..  XIII.  f, 

31)  c.  2.  p.  357-  32)  c.  11.  p.  4Q5.  33)  c.,l8.  p.  414. 

Sprengtls  Cefih.  der  Anneik.  3.  Th.  M 
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fleller  hielten  und  hingegen  die  dogmatifchen  Werke 
über  die  Materia  Medica  völlig  vernachläfligten 
Unter  dem  Namen  des  Apulejus  und  des  Plinius  Vale- 
riamis  fetzten  vielleicht  im  achten  oder  neunten  Jahr- 
hundert unwifiende  Mönche  chaotifche  Sammlungen 
von  abfurden  Recepten  gegen  alle  und  jede  Krank- 
heiten auf,  die  wir  noch  gegenwärtig  befitzen.  Die 
Beifpiele  von  finnlofer  Compilation  , grober  Unwiffen- 
heit  und  fintlerm  Aberglauben , die  ich  daraus  ange- 
führt gelefen  habe,  fchreckten  mich  von  diefer  un- 
nützen Lektüre  ab.  Hinreichend  wird  es  fein,  wenn 
ich  noch  mit  wenig  Worten  eines  ähnlichen  Empirikers 
aus  dem  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  gedenke, 
der  als  Mufter  der  übrigen  angefehen  werden  kann. 


5. 

Marcellus  aus  Bordeaux,  mit  dem  Beinamen 
Etnpiricuf  t war  Leibarzt  und  Magifter  oflßciorum  un- 
ter dem  Kaifer  Theodoßus  /.,  und  wurde  von  dem 
Nachfolger  des  letztem  feines  Amtes  entfetzt  Er 
fammlete  eine  Menge  Recepte  und  fo  genannter  phy- 
fifcher  Hülfsmittel  gegen  alle  Arten  von  Krankheiten, 
blofs  in  der  Abficht,  damit  feine  Söhne,  denen  er 
dies  Werk  widmete,  an  armen  Kranken  das  Gebot 
der  Liebe  erfüllen  könnten , und  damit  andere  Lefer 

Ackermann  inftit.  hiftor.  medic.  c.  XXV.  {.  544 -361. 

35)  In  den  meiden  codd.  nennt  er  ficli  ex  magno  ojficio:  Reineßus  hat 
dies  in  einer  handfchriftlichen  Marginal- Note  meines  Exemplars 
von  der  Coli.  Stephan.,  welches  jener  grofse  Gelehrte  befeflen 
hat,  in  ex-magiflro  officiorum  verändert.  — Den  Anfunins^ 
der  bekanntlich  aus  Bordeaux  war,  nennt  er  feinen  Landsmann. 
(Praef.  p.  343.  ed.  cit.) 
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in  den  Stand  gefetzt  würden,  im  Fall  der  Noth  diefe 
Recepte,  ohne  Zuthun  des  Arztes,  zu  verordnen. 
Uebrigens  aber  fei  es  allezeit  ficherer  und  rathfamer, 
wenn  die  Mittel,  wenigflens  im  Beifein  eines  Kunfi:- 
verftändigen , bereitet  würden  ^0«  Nach  diefem  Ein- 
gänge folgen  verfchiedene  Epifteln,  die  offenbar  das 
Machwerk  eines  Mönchs  aus  den  finftern  Jahrhunder- 
ten der  Barbarei  find,  z.  B.  vom  Hippokrates  an  den 
Mäcetias  und  an  den  König  Antiochtis.  Auch  das  gan- 
ze Werk  ifl:  fichtbar  verftümmelt  und  hat  Zufätze  er- 
halten, die  gar  nicht  im  Geifte  des  Zeitalters  find. 
Der  gröfste  Theil  ill  aus  dem  Scviboniui  Largus  ent- 
lehnt. Durchweg  herrfcht  eine  armfelige,  fklavifche 
Denkungsart,  die  befonders  darin  auffällt,  dafs  man- 
che Mittel  blofs  deswegen  empfohlen  werden  , weil 
fie  die  ciiva  Angußa  oder  divalAvia  gebraucht  haben 

Der  Aberglauben , die  Unwiffenheit  und  unver-' 
fchämte  Dreilligkeit  des  Verfaffcrs,  oder  des  Stopp- 
lers unter  Marcellus  Namen,  find  fall  unglaublich. 
Einige  Proben  feiner  got;tifchen  Mittel  und  Rath- 
fchläge  werden  hinreichen,  um  mein  Urtheil  zu  be- 
ftätigen.  Einen  Menfchen,  dem  ein  Splitter,  oder 
etwas  ähnliches  ins  Auge  gekommen  war,  carminirte 
er  Cder  dermalige  Ausdruck)  auf  folgende  Art.  Man 
berührte  das  leidende  Auge,  und  fagte  dreimahl: 
^/fetune  refonco  bregan  greßo  ^ wobei  jedesmahl  aus- 
gefpmckt  werden  mufste.  Ein  anderes  carmen  gegen 
eben  diefen  Zufall  hiefs : „/«  nion  dercomarcos  üxau- 
fon..^y  Ein  drittes;  „Os gorgonif  bafio.^f  Wenn  dies 

M 2 letz- 

56)  Praef.  p.  24.2. 

37)  c.  13.  P.  3P7*  c.  15.  p,  3Q4.  C,  35.  p,  403.  C 
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♦ ' 

letztere  dreimalil  neiinmahl  gefagt  wurde,  fo  konnte 
man  damit'auch  einen  fremden  Körper  ans  dem  Schlun- 
de hervor  ziehen  Um  ein  Gerilenkorn,  oder  ein 

Gefchwür  am  Augenliede,  zu  vertreiben,  mufs  man 
neun  GerflenkÖrner  nehmen,  mit  ihren  Spitzen  das 
Gefchwür  berühren  , und  ' jedesmahl  dabei  fagen : 
‘<pevye,  Oevye y (Je  Oder,  xyenn'das  Ger- 

ftenkorn  am  rechten  Auge  ifl,  fO'berührt  man  daffelbe 
mit  drei  Fingern  der  linken  Hand,  fpuckt  dabei  aus 
und  fagt  dreimahl:  Nec  mula  parfty  nec  lapis  lanam 
fert : wc  hnic  morbo  caput.  crefcat , aut  ß erevcrit , ta- 
befcat  '^^^.  Aufser  vielen- ähnlichen  jp//;/y/yr//^n  Mitteln 

und  phylactcriis  ^0,  wie  fie  im  Mittelalter  genannt 

^ § 

wuu- 

38)  c.  g.  p.  278.  59)  p.  279. 

40)  Hier  find  noch  einige  von  der  Art:  Gegen' die  BrSiinc,  mit  Ge- 
fchwiilft  des  Zäpfchens  verbunden,  wendet  er  eine  Weintraube 
(wahrfcheinlich  wegen  des  lateinifchen  Namens)  an,  unci- fagt 
dreimahl:  „Uva  uvam  emendat.,,  Oder  er  fchreibt  folgendes. 
cartneft  auf  ein  Papier,  welches  der  Kranke  um  den  Hals  .binden 
niufs:  „Formten  Janguimm  von  habet,  nec  fei:  fuge  vva,  ne 
cancer  te  coniednt.,,  (c.  14..  p.  ^00.  303.)  Gegen  andere  Arten 
der  Bräune  fchreibt  man  diefe  Verfe  auf  ein  Papier: 

EtS'ö*  ToetyxSat» 

' KXt  Tovo^eevxSoy  ’ 

vatrev  [xe  ftfxye  ye^Tf^aiy  vTei^TxTe.  fc.  15.  p.  307.) 

Wenn  Jemand  den  Wurm  am  Finger  .hat,,  fo  mufs  man  eine 
Wand  berühren,  und  dreiniahl  folgendes  carmeu  fagen:  „Pu 
pupu:  nunqitnm  ego  te  videam  per  parietem  repere. (c.  i8. 
p.  321.)  In  Kolik fchmerzen  fagt  man  entweder  dreimahl  neun* 
mahl:  „Stolpus^  a ctrelo  cecidit : hunc  viorhvm'  pnßores  inzeve- 
runt,fine  mnnibttt  coUegerunt , ßne  igne  cSxenmt , fine  dentibnrt 
cohiederunt.  „ Oder  man  fciircibt  folgende  Charaktere  auf  ein* 
Goldplatte: 

L ^ M © R • J A 

L^|eM0RjA- 

L * M 0 R J A. 

(c.  38.  p.  37?-  378.)  ' ^ 
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-wurden,  findet  man,  dafij  er  die  Bereitung  der  ge- 
wöhnlichen Arzneimittel  auf  gewiffe  Tage,  z.  B.  auf 
den  Donnerftag,  einfehränkt  Keufchheit  und 

lleinigkeit  des  Herzens  , befonders  das  Gebet  am 
Keujahrstage  und  wenn  die  erfle  Schwalbe  gehört 
wird  empfiehlt,  und  die  Kranken  fich  nach  Orten 
kehren  läfst,  wenn  fie  einen  Arzneitrank  einneh- 
men Wer  vor  Triefen  der  Augen  gefiebert  fein 

will,  mufs, Achtung  darauf  geben,  wenn  ein  Stern- 
fchnuppen  fällt,  und -vom  Augenblick  des  Entrtehens 
bis  zum  Augenblick  des  Verfchwindens  fo  fchnell 
zählen  als  möglich:  fo  weit  er  gezählt  hat,  fo  viele 
Jahre  wird  er  vor  dem  Triefen  Ser  Augen  bewahrt 
bleiben  Auf  den  Namen  des  Gottes  Jakob  und 

des  Gottes  Sahaoth  legt  er  ein  vorzügliches  Ge- 
wicht ^0’  auch  irt  der  Rhamnus  fpina  Chrißi  ein 
bewährtes  Wundermittel,  weil  Chriftus  mit  diefen 
Dornen  gekrönt  worden  — Aus  dem  Kiranides 
irt  fehr  vieles  genommen:  er  wird  hier  immer  dem 
Bcmokritiis  zugefchrieberi ; eines  folchen  Vorgängers 
irt  auch  der  Empiriker  MarceUiis  vollkommen  werth. 

6. 

I 

Ich  denke,  mein^  Lefer  werden  zufrieden  fein, 
wenn  ich  diefe  Gallerie  von  Karrikaturen  verlaffe, 
und  jenes  Gemählde  betrachte,  welches  die  Schick- 
fale  des  eigentlichen  Syrtems  nach  Galcns  Tode  dar- 
ftellt.  Bei  der  überhand  nehmenden  Pfiifcherei  er- 
' M '3  _ hielt 

41)  c. '15.  p.  304.  42)  Ib.  p.  307.  c.  8.  p.  269.  ' , 

43)  Ib.  p.  268.  44)  c.  27.  p.  367.  45)  c.  8.  p. 

46)  c.  21.  p.  340*  ' 47)  c.  23.  p.  347* 
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hielt  fich  noch  immer  ein  Funken  von  Dogmatifmus 
in  den  Schulen  der  Aerzte.  Die  fpätern  Anhänger 
des  Herophilut  und  Eraßßratm  näherten  fich  dem'  me- 
thodifchen  Syftem , welches  hier  und  da  noch  in  fpä- 
tern  Zeitaltern  viele  Freunde  hatte.  Die  Neigung 
der  Aerzte , fich  als  Eklektiker  zu  zeigen , die  fie  mit 
den  Philofophen  gemein  hatten,  begimftigte  die  Ver- 
einigung des  flrengen  dogmatifchen,  oder  galenifchen, 
Syftems  mit  der  Methode.  Oft  glaubte  man  auch  die 
geiftlofe  Empirie  ganz  bequem  mit  dem  widerfpre- 
chenden  Dogmatifmus  vereinigen  zu  können.  Und 
fo  entftand  die  feltfame  dogmatifch  - empirifche  Form, 
die  die  griechifche  Medicin  fall  taufend  Jahre  hindurch 
behielt.  — Ein  langer  Zeitraum  ! Während  deflelben 
gefchahe  zur  Vervollkommnung  der  Kunll  nichts  be- 
trächtliches, als  dafs  Galenf  Grundfätze  immer  von 
neuem  vorgetragen , zuletzt  nicht  einmahl  mehr  aus 
der  Quelle  gefchöpft , fondern  andern  Nachbetern 
nachgebetet  wurden,  dafs  immer  neue  Sammlungen 
von  feltfamen  Recepten  erfchienen , deren  eine  ab- 
gefchmackter  war  als  die  andere.  Dies  war  die  Folge 
der  Orthodoxie,  deren  bleierner  Scepter  das  Reich 
philofophifcher  Wahrheiten  eben  fo  beherrfchte,  als 
den  Umfang  religiöfer  Grundfätze.  Noch  niederfchla- 
gender  würde  die  Gefchichte  diefes  langen  Zeitraums, 
auch  in  raedicinifcher  Rückficht,  fein,  wenn  der  For- 
fcher  nicht  hin  und  wieder  auf  einen  Mann  von  Geirt: 
und  Talenten  träfe,  deffen  Ideale  fein  Jahrhundert 
nicht  reif  war,  und  der  als  Bürger  der  kommenden 
Generationen  angefehen  werden  konnte.  Seltner  wa- 
ren diefe  Menfchen  in  der  allein  felig  machenden 

chrift- 
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chriftlichen  Kirche  , als  unter  den  blinden  Heiden , 
'Vorzüglich  nachdem  die  letztem  mit  Miihhammeds 
Schwerdte  Spanien  erobert,  hatten  und  unter  ihrer 
milden  Regierung  Wiüenfchaften  und  Künfte  in  vol- 
ler ßlüthe  ftanden.  — Verfolgen  wir  indeßen  den 
Gang  des  empirifchen  Dogmatifmus  unter  den  Grie- 
chen nach  chronologifcher  Ordnung ! — 

$ 

1- 

In  Alexandrien  erhielten  fich  die  medicinifchen 
Schulen  noch  bis  in  fehr  fpäte  Zeiten  ini  vierten 

Jahrhundert  war  einep:  der  berühmteften  Dogmatiker 
in  Alexandrien  Zeno  von  Cypern,  der  zu  feiner  Zeit 
in  aufserordentlichem  Anfehen  in  Alexandrien  Rand, 
und  felbft  der  Achtung  des  weifen  Julianr  werth  war, 
die  er  ihm  fehr  auffallend  bewies  Er  zog  eine 

grofse  Menge  junger  Leute,  nach  Alexandrien,  die 
unter  ihm  die  Wiffenfchaft  bearbeiteten , und  unter 
diefen  machten  fich  vorzüglich  Magnus  von  Antio- 
chien und  Orib afius  berühmt.  Der  erllere  war  ein 
eifriger  Peripatetiker  und  in  der  ausübenden  Arznei- 
kunfl:  ein  Zweifler.  Wichtig  ift  feine  ßehauptung, 
dafs  der  Arzt  nie  im  Stande  fei,  kranke  Menfchea 
gefund  zu  machen 

Oribaj ins  aus  Pergamus  ^0?  oder  aus  Sar- 
den  ^0  hatte  eine  fehr  gute  Erziehung 

M 4 ge- 

4g)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  574. 

49)  Julian,  epift.  in  Cnjac.  epi(K  graecan.  p.  ifii. 

50)  Philoflorg.  hi(t.  ecclefiart.  lib.  VIII.  c.  lo.  p.  524.  — Emaf, 
vit.  foplhlt.  p.  17g. 

51)  Eunap.  p.  igi. 

52)  Philo/iorg.  1.  c,  lib.  VIL  c.  15.  p.  520.  — Siiid,  T.  II.  p.  711. 


I 


i84 


Sechßer  Al>fchnftt, 

genoflerif  und  wurde,  da  er  feine 'Studien  unter 
dem  Zeno  ^vollendet  hatte,  dem  nachmaligen  Kai- 
fer  Julian  empfohlen.  Die  gegenfeitige  Freundfchaft^ 
. zwifchen  beiden  gründete  fich  vorzüglich  auf  Ort» 
bajuis  Diendleiftungen , wodurch  er  ihm  zun»  Thron 
verhelfen  hatte  ^0*  Wahrfcheinlich  rührt  der  geift-  , 
reiche  Brief,  den  wir  vom  Julian  an  feinen  Arzt  noch 
• befitzen  , aus  den  altern  Zeiten  ihres  Umganges  her^O* 
Der  Kaifer  machte  ihn  zum  Quäilor  in  Conllanti- 
iiopel  "^^3;  und  fchickte  ihn  auch  in  jener  bekannten 
Angelegenheit  nach  Delphen , um  das  Orakel  auszu- 
forfchen,  welches  ihm  aber  gar  keine  Antwort  gab^*^). 
Auch  auf  dem  letzten  Feldzuge  begleitete  er  den" Kai- 
fer, und  war  bei  feinem  Tode  gegen wärtig^O*  Nach- 
her verwdefen 'ihn  die  Nachfolger  Julians.^  I^alcns  und 
V ale-itinian ^ des  Landes;  er  ertrug  fein  Unglück  mit 
der  grüfsten  Standhaftigkeit  und  erwarb  fich  unter  den 
Barbaren  durch  feine  Gefchicklichkeit  ungemeines 
Anfehen.'  Bald  fühlten  die  Defpoten,  dafs  fie  diefes 

I 

trefflichen  AVztes  nicht  entbehren  könnten,  riefen  ihn 
zurück  und  vergüteten  ihm  feinen  Schaden  aus  dem 
öffentlichen  Schatze  Er  lebte  noch  fall:  bis  in  diö 

Mitte  des  fünften  )ahrhunderts  in  grofsem  Anfehen,' 
Ibwohl  wegen  feiner  Weisheit  als  wegen  feiner  medi- 
cinifchen  Gefchicklichkeit 

8. 

5D  Etntap,  1,  c. 

54)  Cujac  epilt.  graecan,  p.  140. 

55}  Snid  1.  c.  ' 

56)  Georg.  Cedren.  chronic,  p.  350.  (ed.  Fahrotti.  fol.  Par.  1Ö47.) 

57)  Piiiloflorg.  1.  c.  ' . . 

58)  183. 

5?)  Ißdor,  Ttlulm,  epift.  lib.  I.  p.  4J7.  (ed.  Parif.  fol.  1638.) 
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8. 

Anf  Venlangen  des  Kaifers  Julian  machte  er  ans 
allen  niedicinifchen  Werken  der  vorigt'n  Zeitalter  Aus- 
züge, die  er  in  eine  gevvirfe  wiflenlchaftliche  Ordnung 
brachte  und  in  70  Bücher,  von  welchen  wir  nur  noch 
17  übrig  Itaben,  abtheilte Aus  dielen  hob  er  nach- 
her noch  das  Wichtiglle  aus,  und  gab  djefern  Werke 
den  Titel  Jynopjis.  Eigenes  darf  man  freilich  nicht  viel 
in  dielen  Compilationen  erwarten;  inzwifchen  find  fie 
dem  Gefchichtforfcher  fehr  wichtig,  weil  fie  in  gewif- 
fer  Rückficht,  als  die  einzigen  Denkmahle  verfchiede- 
ner  grofser  Schriftfteller  des  Alterthums  angelehen  wer- 
den können.  Oft  hat  üribajhis  die  copirten  Schriftfieller 
mit  einer  Umfehreibung  verleben,  fo  dafs  fein  Auszug 
deutlicher  wird , als  das  Original.  Dies  ill  befonders  ' 
bei  den  anatomifchen  Befchreibungen-auffallend,  die  er 
blofs  aus  deixiGülcn^  Soranus  und  Ruffus  nahm  : ungeach- 
tet er  felbft  Affen  fecirt  zu  haben  verfichert  Al- 

lein, wer  hätte  fich  in  dem  Zeitalter  der  herrfchendeii 
Abgötterei,  womit  Galen  verehrt  wurde,  unterllanden, 
auch  nur  im  geringffen  von  diefem  Idol  fich  zu  ent- 
fernen oder  etwas  Eigenthümliches  leillen  zu  wollen! 
Da  Oribaßus  zugleich  auch- andere  Aerzte  ausfehrieb, 
die  fich  zu  abw'eichenden  Syflemen  bekannten,  fo 
fieht  man  leicht,  wie  oft  widerfprechende  Theorieen 
und  Methoden  bei  ihm  verkommen  können.  Die 
Schriftfteller  über  die  Materia  Medica  excerpirt  er 
ebenfalls,  aber  ohne  alle  Befchrcibung  der  Naturkör- 
per-und  ohne  Erklärung  der  Wirkungsart.  Zu  dem 

IVI  5 ' weni- 

Co)  Sui^,  1.  c.  — Phot.  cod.  CCXVI-CGXIX.  p.  555-565. 

61)  Coli.  lib.  VII.  c.  6.  p.  257. 


186 


Sachfler  Ahfchnitt, 

wenigen  Eigenthüinlichen , was  wir  in  feinen  Schrif- 
ten bemerken,  gehören  vorzüglich  die  Regeln  bei  der 
Anordnung  der  Diät,  und  bei  der  Anwendung  gym- 
naftifcher  Uebungen.  Von  den  letztem  führt  er  meh- 
rere ganz  befondere  Arten  an,  z.  B.  das  , 

oder  das  Laufen  auf  den  Zehen  , und  vorzüglich  das 
Reiten*^"*}.  Auch  dasFrottiren  unterwirft  er  gewilTen 
Regeln,  die  fehr  forgfältig  angegeben  find  — 
Gut  beftimmt  er,  ohne  einen  Andern  zu  copiren , die 
Indicationen  zur  Aderlä'ffe  tind  nimmt  fie  an  dem 
Arm  der  leidenden  Seite  vor  Im  Anfänge  der 

Entzündung,  fetzt  er  hinzu,  mufs  man  die  Revulfion 
veranftalten,  aber  in  langwierigen- Entzündungen , fo 
nahe  am  leidenden  Orte , als  möglich,  die  Aderläfle 
unternehmen,  damit  man  nur  die  in  dem  Theil  fto- 
' ckenden  Säfte  auflöfen  und  ausführen  könne.  Vor- 
trefflich ill  feine  Regel,  bei  der  Anwendung  der  Ader- 
läffe  gar  nicht  auf  eine  gewiffe  Zeit  Rückficht  zu  neh- 
men, fondern  allezeit  auf  dieUmflände,  und  felbfc 
am  zwanzigften  Tage  die  Ader  zu  fchlagen,  wenn 
die  Anzeigen  dazu  vorhanden  find  Weitläuftig 

handelt  er  von  der  Anwendung  der  Klyftiere,  die  er 
auch  bei  Zufällen  derBlafe  angevvendet  wiffen  will  — ' 

In  der  Lehre  von  dem  Einflufs  des  Klima’s  und  der 
Winde  auf  den  Rörper  widerfpricht  er  dem  Hippokrater 

dadurch, 

60  Lib.  VI.  c.  14.  p.  306.  f.  60  c.  17-19-  P-  213.  f. 

64)  Lib.  VII.  c.  3.  p.  243.  65)  c.  p.  255. 

66)  c.  6-  p.  25g.  „ Qiiociifique  die  mittendi  fanguinis  fcopos  inaegro- 
tante  compereiis,  in  eo  auxilium  hoc  adhibeto,  ctiamfi  vigefimus 
a principio  dies  agatur.  „ 

67)  Lib.  VIII.  c.  36.  p.  359-  f c.  33.  p.  363* 
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dadurch,  dafs  er  die  Lage  gegen  Mittag  für  die  gefun- 
dene hält  , 

Ganz  vortrefflich  find  feine  Grundfätze  über  die 
phyfifche  Erziehung  der  Kinder:  fie  verdienten  noch 
heutzutage  allgemeine  Beherzigung,  fo  wie  auch  di© 
Regeln  zur  Wahl  der  Ammen  Durchaus  müffe 

man  eher  an  die  Ausbildung  des  Körpers , als  an  di© 
Cultur  der  Seele  denken:  die  gute  Erziehung  befleh© 
darin , dafs  man  den  Geilt  ruhen  laffe  bis  zum  fieben- 
ten  Jahr.  Dann  erll  müfle  man  das  Kind  den  Litera- 
toren, im  i4ten  erft  den  Grammatikern  und  Geome- 
tern übergeben:  dabei  aber  für  beltändige  körper- 
liche Bewegung  forgen,  damit  der  Gefchlechtstrieb 
nicht  zu  früh  erwache  Eine  Art  von  phyfiologi- 

fcher  Semiotik  kommt  hier  ebenfalls  vor,  die  man 
dem  Oribaßus wie  ich  glaube,  allein  zufchreiben 
mufs.  Es  werden  darin  die  Zeichen  der  verfchiedenen 
Temperamente,  dem  herrfchenden  Syltem  gemäfs, 
abgehandelt  ^0*  Eben  fo  ill  feine  allgemeine  Therapie 
befchaffen  : die  Indicationen  haben  dieUmwandlung  der 
Elementar- Qualitäten  der  Säfte  zur  Abficht  Gut 

find  feine  Rathfchläge  zur  Kur  exanthematifcher  Fieber : 
Schweifstreibende  Mittel  verwirft  er,  und  empfiehlt 
dagegen  gelinde  Laxanzen  Wichtig  ill  die  Bemer- 
kung über  die  Eiterung,  als  Folg^  des  wahren  Rheu- 

‘ ma- 

/ 

6%')  Lib.  IX.  c.  19.  p.  401. 

<5?)  Synopf.  lib.  V.  c.  3.  p.  i59* 

70)  c.  14.  p.  164.  „Animi  quies  ad  bonam  corporis  educationem 
valet  plurimum.  „ 

71)  c.  43.  p.  179.  f. 


73)  c.  51.  p.  Ig7.  f. 
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matifmiis  die  von  Tijfot  "0  betätigt  wird.  Seine 
eigene  Abhandlung  von  den  Zufällen  der  Leber  zeugt 
von  feinem  philofophifchen  Scharffinn  fei- 

‘ne  Rathfchläge  zur  Kur  der  Unfruchtbarkeit  von  prak- 
tifcher  Beurtheilung^kraft^O.  Dagegen  wehdet  er  in 
der  Epilepfie  alle  Grundfätze  der  Methodiker  an 
behandelt  die  Ruhr  mit  austrocknenden  und  abtlergi- 
renden  Mitteln  und  die  Gicht  auf  gleiche  Art  als 
eine  Entzündung  Merkwürdig  ill  es  mir,  dafs 

er  die  Satyriafis  für  einen  tödlichen  Zufall  in  hitzigen 
Fiebern  hält,  weil  diefe  Beobachtung  fi'ch  durch  meine 
Erfahrung  bellätigt  hat  * 

Was  die  Chirurgie  angeht,  fo  heftehen , feine 
Vorfchläge  gröfstentheils  in  Empfehlungen  derPflailer, 
Salben  und  anderer  äufserer  Mittel.  Selten  räth  er 
zu  Operationen.  Die  Abfceffe  behandelt  er  nach«all- 
ge'meinen  Indicationen : bei  veralteten  Gefchwüren 
empfiehlt  er  zufammenziehende  und  flärkende  Mittel, 
befonders  die  lemnifche  Erde  Von  Scarificatio-/ 

ren  fcheint  er  ein  Freund  zu  fein : er  habe  fich  felbfl: 
dadurch  vom  Tode  gerettet,  da  er  an  der  Pefl:  danie- 
der gelegen  Der  ganze  Auffatz  über  die  An- 

legung der  Bandagen  und  Schienen,  und  die  Befchrci- 
bung  der  fürchterlichen  Mafchinen  zur  Einrichtung 

der 

74')  Lib.  VII.  c.  26.  p.  245. 

75)  Avis  au  peuple  Cb.  XI.  174-  T75-  p.  (12.  Lauf.  1785.) 
Vevgl.  Swieten  Commenr.  in  Boerhaav.  aphorifm.  I45J3.  p.66l. 

' T.  V.  (cd.  Hildbui'gb.  1773.  4-) 

76)  Lib.  IX.  c.  19.  p.  306.  77)  c.  45.  p.  323. 

78)  Lib.  Vlll.  c.  3.  p.  260.  79)  Lib.  IX  c.  14.  p.  302.  - 

80)  c.  58.  p.  332*  80  39.  P,.  326.  • 

82)  Lib.  VII.  c.  I.  p.  221.  c.  n.  p.  22%. 

83)  Coli.  lib.  VII.'  c.  20.  p.  274.  . , > 
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der  Verrenkungen,  ift  ein  Auszug  aus  dem  Heliodor 
und  andern'.  • — Die  eiipoäßa  und  die  Commentarien 
über  die  Aphorifmen,  die  wir  noch  unter  derii  Namen 
"des  Orihajiiis  behtzen,  find  wahrfcheinlich  unterge- 
fchoben. 

9.  • 

Ins  vierte  Jahrhundert  fcheint  auch  der  Verfaffer 

der  Einlätimg  zur  Anatomie  zu  "gehören  , die  Laurern- 

bergz\\evi\^  und  dann  ^i^’raus  gab.  Aus 

derfelben  lernt  man,  wie  damals  die  Anatomie  bear- 

\ 

beitet  wurde.  Der  Verfaffer,  der  vielleicht  Oribafius 
felblt  ill,  begnügt  fich  mit  Auszügen  aus  dem  Ariflote- 
leSi  und  behält  .felbll  meillentheils  deffen  Worte  bei. 
Doch  weicht  er  hier  und  da  etwas  von  feinem  Original 
ab.  Erfindet  es  zum  Beifpiele  nicht  lächerlich , dafs 
etwas  Getränk  durch  die  l.uftröhre  in  die  Lungen 
■dringe  w'elches  Ariflotdet  völlig  geläpgnet  hatte. 
Die  AbhandlungVom  Nutzen  des  Bauchfells  *^3  fcheint 
ebenfalls,  fo  wde  die  recht  gute  Befchreibung.  des 
Trommelhäutchens  im  Ohre  ^0?  eigenthümlich  zu 
fein.  Auch  darin  w-eicht  er  von  dem  Ar'ißoteler  ab, 
dafs  er  die  pulfirende  Eigenfchaft  allein  den  Arterien 
zufchreibt,  die  jener  auch  den  Venen  mitgetheilt 
hatte  ^0*  ' 

Zu  Theodofius  Zeiten  lebte  Nemefiuf^  erEer 
Bifchof  von  Emefa,  nachdem  die  dortige  Kirche  mit 

" ‘ , grofser 

84)  Anofiytm  bitroAHCtio  anatomica : — cnm  votis>D,  IF.  Trillert 

et  y.  S.  Berjtar  a.  g.  LB.  1744. 

85)  c.  43.  p.  88.  yfAoioy  (pximxi  7»  Mydt»  m: 

Zütl  TtfV  TTOTOV  fxf^es  lit  T<*  ■" 

86)  c.  g.  p.  14.  87)  c.  54.  p.  130. 

88)  c.  39.  p.  74.  ■ _ ^ 
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grofscr  Pracht  erbaut  war  *0*  Er  fchrieb  ein  Werk 
ikbcr  die  nicnfchliche  Natur  ^ welches  dadurch  die  iiiei/le 
Celebrität  im  meciicinifchen  Publicum  erhielt,  dafs 
hlarvcy  s Neider  die  Ehre  der  Entdeckung  des  Kreis- 
laufes lieber  dem  ehrlichen  ßifchof  von  Emefa,  als 
dem  grofsen  Engländer  gönnen  wollten.  Das  Werk 
verdient  diefe  Celebrität  nicht:  es  enthält  faft  nichts 
eigenes.  Die  Philofophie  ift  halb  peripatetifch  und 
halb  eklektifch. — Die  Phyfiologie  ift  mehrentheilsaus 
dem  Galen  ausgezogen.  Bisweilen  thut  der  chriflliche 
Bifchof  noch  eine  fromme  Nutzanwendung  hinzu.  — 
Die  wichtigfte  Stelle , die  vorzüglich  Almeloveen 
und  nach  ihm  auch  andere  für  eine  offenbare  Befchrei- 
bung  des  Kreislaufes  hielten , handelt  zunächft  von 
der  beftändigen  Verbindung  der  Arterien,  Venen 
und  Nerven  Es  wird  darauf  die  galenifche  Lehr© 
von  dem  blutigen  Geifte  vorgetragen,  der  in  den  Ve- 
neh,  und  von  dem  geiftigen  Blut,  was  in  den  Arte- 
rien befindlich  ift.  Die  Arterie  mufs  ihr  Blut  aus  der 
Vene  bekommen,  und  vertheilt  es  hernach  durch  den 
ganzen  Körper,  und  durch  die  unmerklichen  Poren 
wird  es  verflüchtigt.  — Mich  dünkt,  nur  die  Lei- 
denfchaft  konnte  in  diefer  Stelle  eine  Spur  vom'Kreis- 
Jauf-des  Bluts  finden. 

Uebri- 

*9)  Sozomeft,  hi  ft.  ecclaftaft.  lib.  lll.  c.  17.  p.  122.  — - Mercurial, 

viir.  lect.  lib.  IV.  c.  4.  p.  104.  a.  — Anaflaf.  qu-AQÜ.  XVIII. 

' p.  220- 

90)  Inventa  nov-antiqua,  2g.  p.  235,  (12.  Ainft.  1684) 
sO  Nenejms  de  natur.  human,  c.  24.  p.209.  Qaä.  Fell,  g.  Ox.  1676.) 

' /üiixffTiXXofAfyyi  ftJ»  »j  f'x  t?kx.ci 

lA  ßloc  Td  xt/ux,  OTTfg  olyX^Vf^LtDfiiyoy  Tge(p>J  yiytTXl  T(ü' 

Ttytvfixzi  * (rvffTtf^^^ofiCvyi  To  xi^x?\»)^ts  to  iy  Kfvtt 

liX  TlxyTos  TOV  sxßxTos  KXI  T01  K^nhmy  7rtfg<wr. 
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Uebrigens  zeichne  ich  noch  folgende  merkwür- 
dige Behauptungen  des  Neweßur  aus.  Die  Elemente, 
woraus  der  Kürper  beHeht,  find  zum  Theil  einander 
entgegen  gefetzt,  und  erfordern  zu  ihrer  Vereinigung 
gewifie  Mittelfubftanzen  , die  fie  mit  einander  verbin- 
den ^0-  Nahrungsmittel  und  Arzneimittel  find  nur 
darin  verfchieden , dafs  jene  den  Elementar  - Qualitä- 
ten unfers  Körpers  verähnlicht  werden , die  Arznei- 
mittel aber  den  letztem  entgegen  Heben  Dis 

Verrichtungen  der  Sinne  erklärt  er,  w\e  Arijlotelet^ 
durch  den  intellectuellen  Geill,  der  vom  Empfindungs- 
Werkzeuge  zu  den  Organen  der  Sinne  fortgehe  * 

In  der  vorderllen  Hirnhöhle  haben  die  Empfindungen, 
in  der  mittlern  das  Gedächtnifs,  und  in  der  hintern 
der  Verfland  feinen  Sitz  ^0*  Gehirn  wird  der 
Saame  bereitet,  dann  durch  die  Adern  hinter  den 
Ohren  hinab  geführt,  durch  den  ganzen  Körper  ver- 
theilt, und  endlich  in  die  Hoden  abgefetzt:  daher  die 
Unfruchtbarkeit,  wegen  der  Aderläfle  hinter  den  Oh- 
ren Den  Unterfchied  der  Nerven  und  Sehnen 

fetzt  er  darin,  dafs  jene  mit  Empfindung  begabt,  und 
diefe  unempfindlich  fein  ^0-  Die  Subftanz  der  Lun- 
gen nennt  er  fchaumichtes  Fleifch 

10. 

Im  Abendlande  verlofch  das  Licht  der  Wiflenfchaf- 
ten  feit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  faft  gänz- 
lich. Die  wiederhohlten  Einfälle  der  Hunnen , Heru- 

' ' ler, 

92)  c.  5- P- *14-118.  $3)  c.  t.  p.  18.  94)  c.  6.  p.  137. 

5>5)  c.  13.  p.  169.  ^ 96)  c.  35.  p.  310.  97)  c.  27.  p.  314.. 

9O  c.  38.  p.  333. 
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1er,  Oftgothen  und  Langobarden , unterdrückten  den 

Geift  des  vernünftigen  Naclul^nkens  und  der  Phiiofo- 

phie,  und  dicfe/rohen  Völker  glaubten  noch  fehr  viel 

gethan  zu  haben,  wenn  fie  den  Gelehrten  erlaubten, 

ihren  Speculationen  nachzuhängen.  Aber,  verdien- 

te’n  diele  IVlenfchen  auch  wohl  mehrere  Unterlli> 

tzung?  — Die  ÜllgOthifche  Regierung  wurde  für  die 

Wiflenlchaften  erfpriefslicher.  Theodericli  beförderte 

durch  leinen  Geheiml'chreiber  OfJJi&dor  die  Wil'fen- 

fchciften , fchätzte  die  Gelehrten  und  unterredece  f»ch 

» 

oft  mit  Ciifßodor  über  phyfikalilche  und  natiirhiftorifche 
.Gegenllände  Sein  I^achfolger  Athalarich  wurde 

‘ y 

von  feiner  Mütter  Amalajvinta  ^ einer  Frau  von  Talen- 
ten , Widerwillen  der  Grofs^n  des  Reichs,  im  Le- 
fen.  Schreiben  und  der  Grammatik  unterrichtet 
und  Liefs  den  Profeflbren  in  Rom  den  ihnen  lange  ent- 
zogenen Gehalt  wieder  aiiszahlen  0-  Auch  die  Schie- 
len in  Mailand  , Pavia  und  andern  Orten  wurden  reich 
dotirt,  und  blühten  unter  den  Oftgothen  Indef- 
fen  zerftörten  die  Langobarden  alles  wieder;  jeder 
Funke  der  aufkeimenden  Cultur  wurde  durch  die  ve'r- 
derbliclie  LehnsverfalTung  erftickt,  und  felbft  die 
ftärkften  Vertlieidiger  der  Langobarden  können  ep 
nicht .läugnen  , dafs  ßc  es  eigentlich  waren,  die  die 
Ignoranz  im  Äbendlande  am  ineiften  beförderten 

;■  'Im 

99)  CalftaAof.  Vilt;.  lib,  I.  p.  p.  17.  lib.  IV,-  6.  p.  $8.  — Tiraboschi 
1.  c.  T.  III.  p.  X.  f. 

100)  Procop.  de  belio  Gothico,  lib.  I.  c.  2,  p.  312. 

1}  Caßiodor.  var.  lib.  IX.  c.  21.  p.  142. 

2)  Id.  lib.  VIII.  C.  19.  p.  125.  — TiraboschiA.  c.  p.  34. 

3)  Tirahoschi  1.  c.  p.  85.  — Herder  B,  IV.  S.  165.  — Adelnng 
S.  315.  — 'Gibbon  T.  IV.  p.  191. 
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Im  Morgenlande  kam  6s  fo  weit  mit  dem  Verfall 
der  Wiflenfcbaften  und  Künfte  niemals;  aber  die  Cul- 
tur  der  Griechen  erhielt  jene  fchiefe  Richtung,  die 
Srir  vorher  fchilderten.  Oribafim  fcheint  -der  letzte 
Arzt  von  Bedeutung  gewefen  zu  fein,  der  fich  in  Ita- 
lien aufhielt.  Nach  ihm  finden  wir,  den  /Ilexander 
vonTralles  etwa  ansgerrommen , bis  ins  elfte  Jahrhun- 
dert fall  keinen  chriftlichen  Arzt  im  Abendlande  , der 
einer  Erwähnung  verdiente.  Ehe  wir  uns  mit  diefen 
neugriechifchen  Aerzten  bekannt  machen,  wird  es 
nicht  undienlich  fein , wenigftens  um  die  Lücke  von 
anderthalb  Jahrhunderten,  die  zwifchen  dem  Oribaßur 
und verflöffen  find , auszufüllen,  die  Gefchiclite 
einer  allgemeinen  bösartigen.  Epidemie  zu  erzählen, 
die,  meines  Wiffens,  kein  Arzt  befchrieben  hat 
die  aber  von  den  Gefchichtfchreibern  Procopius  und 
Pvagriuti  als  Augenzeugen , miü  den  fürchterlichllen 
Farben  gefchildert  wird. 

I r. 

Sie  fing  im  Jahre  541  zuerfi:  im  Morgenlande  zu 
wüthen  an.  Ihren  Urfprung  nahm  fie  nach  einigen 
Berichten  aus  AethiopienO»  r^ach  andern  aus  Pelu- 
ilum  in  Aegypten,  von  wo  fie  fich  zunächft  nach  Palä- 
ftina  und  dann  weiter  ausbreitete  Sie  ergriff  alle 

Men- 

4)  Aütius  fcheint  jedoch  eben  diefe  Epidemie  zu  meinen,  wenn  er 

Tetr.  1.  ferm.  2.  c.  12.  p.  55.’^-  „Data  nobis  eft  im  hac 

vtagna.  feftt  alia  quaedam  terra  ex  Armcnia  etc.  „ 

5)  Evagrii  hilh  ecclefjaft.  lib.  IV.  c.  29.  P-  408-  (cd.  Rcading.  fol.' 

Cantabr.  1720.)  " 

6)  Procop.  de  bell,  perfic.  lib.  II.  c.  22.  p.  X#3.  Vcrgl.  Barht» 

breci  chronic,  fyriac.  p.  84.  f«  Kirßlt-  fyr.  4.  Lipf. 

SprengtlsGi!fih.dtrAr%n«ik.t.Th,  N ' ^ 


194 


Sechfier  Al’fchnitt, 

Menfchen  ohne  Unterfchied  des  Alters,  Gefchlechti 
und  der  Lebensart:  fie  herrfchte  zu  allen  Jahreszeiten 
und  in  allen  Klimaten,  fo  weit  man  damals  ans  dei 
ciiltivirten  Welt  Nachricht  hatte  0*  Wenn  ein  Theil 
einer  Stadt  oder  eine  Landfchaft  fehlen  verfchont  zu 
bleiben,  fo  kehrte  doch  zu  gewiffen  Zeiten  die  Epide- 
mie eben  dahin  wieder  zurück,  und  richtete  die  fchreck- 
lichften  Verwiiftungen  an;  gewöhnlich  breitete  fiefich 
von  den  Seeküllen  her  aus  atlienifchen  Peil, 

die  llmkydiäcs  befchrieben  hatte,  war  fie  gewitferma- 
fsen  ähnlich,  und  richtete  die  gleichen  Verwüllungen 
an  Nicht  traurig  genug  können  uns  die  Gefchicht- 
fchreiber  die  Verheerungen  erklären,  die  durch  diefe 
Pell  angerichtet  wurden.  In  gewiffen  Ländern  blieb 
die  Hälfte  der  Menfchen  In  Italien  blieben  alle  Ge- 
werbe liegen:  dieHeerden  liefen  auf  dem  Felde  ohne 
Hirten  umher:  ganze  Städte  wurden  gänzlich  entvöl- 
kert, undynur  Hunde  fahe  man  in  den  Strafsen  umher 
laufen.  Es  war  Niemand  da,  der  dieXodten  begraben 
hätte  — In  Konllantinopel  ging  es  nicht  beffer. 
Täglich  llarben  — es  ill  fall  unglaublich  — 4 bis  1 0,000 
Menfchen : aller  Handel  und  Wandel  hörte  auf.  Die 
Obrigkeit  mufste  die  Beerdigung  endlich  veranftalten: 
als  man  keinen  Platz  zur  Beerdigung  mehr  hatte, 
deckte  man  die  Thiirme  in  den  Sykifchen  Mauren  ab, 
füllte  diefe  mit  Todten  an,  und  legte  die  Dächer  wie- 
der auf.  Endlich  wurde  der  Gellank  der  Verwefung 

aus 

7)  Evagr.  Procop.  ib.  8)  Evagr,  Procop.  ib.. 

9)  Evagr.  1.  c. 

10)  Procop.  hift.  arcaii.  c.  18.  p.  56.  (Opp.  T.  tl.) 

11)  Pauli.  Warnefried  de  geftis  Langobard.  lib.  II.  c.  4.  p.  77^. 
Ced.  Gr  Oh  8.  Amlt.  1655.) 
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aus  diefen  LeiclieEthürmen  gefährlich:  man  fchaffte 
daher  die  Todten  auf  Frachtfchilfe  und  liefs  fie  in  die 
hohe  See  fahren 

Merkwürdig  war  es , dafs  diefe  Peil  im  zweiten 
Jahre  jeder  Indiction  an  gewiffe  Orte  wieder-  zurück 
kehrte,  fo  dafs  Antiochien  feit  noch  nicht  fechzig 
Jahren  fie  viermahl  erlitten  hatte  ^0*  Auch  nach 
Rom  'kehrte  fie  590  wieder  zurück,  nachdem*  die 
Tiber  übergetreten  war  und  grofse  Ueberfchwemmun- 
gen  gemacht  hatte;  fie  war  mit  den  gleichen  Zu- 
fällen verbunden,  und  richtete  die  gleichen  Verwü- 
ftungen  an , als  40  Jahre  vorher  — Dafs  die 
Krankheit  anfteckend  gewefen  fei,  wird  von  einigen 
gradehin  geläugnet  "^0  • andere  aber  fprechen  gewif- 
fen  Perfonen,  die  befonders  beherzt  waren,  die 
Empfänglichkeit  für  das  Anfteckungs- Gift  ab.  Oft 
verbreiteten  die  Krankenwärter  dasUebel,  ohne  felbil: 
die  Folgen  derAnfteckung  zu  erleiden.  Wer  einmahl 
von  der  Krankheit  genefen  war',  wurde  defto  leichter 
bei  der  Pvückkehr  der  Epidemie  von  derfelben  ergrif- 
fen : und  wenn  Einwohner  einer  Stadt  fich  in  einer 
fremden  Gegend  aufhielten,  fo  wurden  fie  zu  gleicher 
Zeit  von  der  Krankheit  ergriffen,  ungeachtet  fie  lang© 
abw'efend  gewefen  waren  Wegen  der  Gefahr  der, 
Krankheit  und  ihrer  unerforfchlichen  ürfachen  fchrieb 
man  fie  der  unmittelbaren  Wirkung  Gottes  zu  '0* 

N 2 12. 

I 

12^  Procop.  de  bell,  peific.  lib.  II.  C.  35*  p.  14-5*  *4^* 

13)  Evagr.  1.  c.  p,  409. 

14^  IVctrnefrieA  1.  c.  lib,  UI,  €.  34*  P* 

15)  Procop.  1.  c.  c.  32.  p.  143. 

16)  Evagr.  1.  c. 

17)  Procop.  1.  c.  p.  141. 
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12. 

' Was  die  Zufälle  felbd  betrifft,  fo  wollte  man  in 
Italien  gewiffe  Mahlzeichen  an  Häiifern  und  Kleidern 
V'brher  gefehen  haben,  die  defto  mehr  hervor  flachen, 
je  mehr  man  fie  abziiwifchen  fuchte  Der  Aber- 
glauben hatte  diefes  gewifs  erdichtet,  um  der  unmit- 
telbaren Ableitung  der  Krankheit  von  Gott  noch  mehr^ 
Wahrfcheinlichkeit  zu  geben  — Niedergefchla- 
genheit,  Furchtfamkeit  und  Verzweiflung  waren  die 
Zufälle,  womit  fich  in  Konftantinopel  die  Krankheit 
anzufangen  pflegte.  Die  Kranken  fahen  beftändig 
Gefpenfter:  fie  verfchloffen  fleh  in  ihre  Gemächer, 
und,  wenn  man  anklopfte,  um  fle  zu  befuchen , fo 
glaubten  fle,  dafs  fle  von  Gefpenflern  gequält  wür- 
den, und  machten  nicht  auf.  Diefe  befländige  Angrt: 
gab  der  Krankheit  neue  Stärke:  folche  Perfonen  über- 
ilanden  fle  feiten , fondern  flarben  am  zweiten  oder 
dritten  Tage  Bei  andern  war  das  Fieber  im  An- 

fänge höchft  gelinde:  es  war  fafl  mit  gar  keiner  Hitze 
verbunden:  die  Aerzte  felbfl:  konnten  oft  die  Larve 
nicht  durchfehauen , die  die  Bösartigkeit  der  Krank- 
heit bedeckte  Nach  einigen  Stunden  aber,  oder 
am  folgenden  Tage,  entllanden  flarke  Drüfen-Ge- 
fchwülfle  in  den  Weichen,  unter  den  Achfeln  oder 
hinter  den  Ohren.  Einige  fielen  in  eine  tiefe  Schlaf- 
fucht,  andere  fchienen  nur  in  einem  Taumel  zu  liegen 

und 

18)  Warnefriei  lib.  TI.  c.  4.  p.  776. 

19)  Agathias  de  imperio  et  rebus  geflis  Juftiniani , lib.  V.  p.  154. 
(ed.  Vidcan.  fol.  Parif.  i66o.) 

20)  Profop.  1.  c.  p.  142.  Mit  den  Zufälle»  des  Schlagflufles  ftaibcn 
die  ineiften.  QAgathias  lib.  V.  p.  153,) 

8I)  Agath.  1.  c.  Pr9Cop.  p.  143. 
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und  litten 'an  einem  gänzlichen  Verliift  des  Gedacht- 
nifl'es;  andere  wurden  endlich  völlig  rafend  und  wü- 
theten  im  olfenen  Felde  umher.  Sie  alsen , wenn 
man  ihnen  etwas  darreichte,  forderten  aber  auch 
nichiÄ,  wenn  man  ihnen  nichts  gab.  Beftändig  glaub- 
ten lie  mit  Feinden  umringt  zu  fein,  vor  denen  fie  in 
der  gröfsten  Todesangft  fchwebten  Die  Bubonen  ^ 
•gingen  fehr  bald , unter  den  heftigften  Schmerzen  , in 

den  Brand  über;  diefe  Schmerzen  wurden  freilich 

% 

nur  von  denen  gefühlt,  die  völlig  bei  fich  waren. 
Bei  manchen  brachen  fchwarze  Flecken  über  den  gan- 
zen Körper  aus,  und  folche  Kranke  gaben  meiftens 
fchon  nach  einer  Stunde  den  Geifb  auf.  Manche  ftar- 
ben  auch  während  de”s  heftigften  Blutbrechens.  — 
Uebrigens  konnte  kein  Arzt  fich  rühmen,  den  Aus- 
gang der  Krankheit  richtig  voraus  fagen  zu  können; 
viele,  die  von  den  Aerzten  für  verlohren  erklärt  wor- 
den waren,  kamen  durch,  und  andere,  die  gar  nicht 
in  Gefahr  fchienen,  gaben  den  Geift  auf.  Keine  ge- 
wöhnliche Kurmethode  fchlug  etwas-  an ; und  was 
dem  einen  half,  fchadete  dem  andern  Kranken  — 
Schw'angfere  Weiber  unterlagen  unfehlbar  der  Heftig- 
keit des  Uebels;  drei  ausgenommen,  die,  wie  Pro^ 
copluf  fich  erinnert,  gerettet  wurden.  Das  einzige 
Mittel,  deffen  die  Natur  fich  bediente,  die  Krankheit 

I 

zu  heben,  war  die  gute  Eiterung  der  Drüfen  - Ge- 
fchwulft.  Nach  der  Genefung  blieb  oft  eine  Lähmung 
der  Zunge  zurück 

N 3 In 

22)  Prccop.  1,  c. 

23)  Procep.  p.  144..  — Aetins  verfichert  dennoch,  von  dem  anne- 

nifchen  Bolus  grofse  Wiikurg  beobachtet  zu  haben.  (Tctr.  I. 
ferm.  2.  c,  12.  p.  35«).)  . 24)  Procop.  p.  J45.  ' 


j^S  Sechser  Ahfchnitt, 

In  Antiochien  nahm  die  Krankheit  eine  fehr  ver- 
fchiedene  Geftalt  an.  Bei  einigen  trat  fie  mit  blut- 
rothen  Augen  und  gefchwollenem  Geficht,  bei  andern 
mit  der  Bräune,  und  bei  etlichen  mit  Bauchfiüffen  ein. 
Manche  wurden  gleich  anfangs  von  Bubonen  und  ei- 
nem heftigen  Fieber  befallen , ohne  dafs  ihre  Seelen- 
Verrichtungen  bis  zum  letzten  Othemzug  in  Unord- 
nung gerathen  wären.  Andere  aber  wurden  von  der 
heftigllen  Raferei  ergriffen,  die  bis  zum  Tode  fort- 
währte — Ungeachtet  diefe  Befchreibungen 

nichts  weniger  als  wiiTenfchaftlich  find ; fo  fieht  man 
doch  fehr  leicht,  wo  diefe  Krankheit  ihre  Stelle  im 
praktifchen  Syftem  erhalten  mufs.  Sie  ift  der  hüchft© 
Grad  des  fauUcht  - nervofen  Typhiify  oder  di©  wahr© 
Peß. 

*3- 

Nach  diefer  Abfchweifung  wende  ich  mich  wie- 
der zur  Gefchichte  der  Arzneikunde  im  morgenländi- 
fchen  Reiche.. 

In  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  machte 
fi.ch  ein  Arzt,  Namens  Jakobe  in  Konffantinopel  un- 
gemein  berühmt.  Er  war  in  Alexandrien  gebohren, 
flammte  aber  eigentlich  aus  Damafkus  her,  wo  fein 
Vater  Hcfyckius  fonfl:  gelebt  hatte  Unter  der'Re- 
gierung  des  Kaifers  Leo  kam  Jakob  nach  Konftanti- 
nopel,  und  erwarb  fich  bald  durch  feine  aufserordent- 
lich  glückliche  Kuren , befonders  aber  durch  feine  ge- 
fchickte  Prognofen,  und  durch  feine  grofse  Gelehr- 
famkeit,  ein  fo  unbegränztes  Anfehen,  dafs  man  ihn 

für 

aS)  Evagr.  p.  409. 

a6)  Phot.  cod.  CCXLII.  p.  1051.  — Suid,  T.  II.  p.  8g. 
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für  einen  befondern  Liebling  der  Gottheit  hielt,  ihm 
den  Beinamen  Heiland  und  Aefktdap  gab,  und  ihm  end- 
lich in  den  Bädern  des  Zeuxippus  zu  Athen  eine  Bild- 
fäule fetzte  Es  ift  kein  Wunder,  dafs  er  fich 

den  allgemeinen  Hafs  der  Aerzte  dadurch  zuzog,  da 
er  in  feiner  Scharlatanerie  fo  weit  gingy  dafs  er  die 
Gedanken  und  Neigungen  der  Seele  eben  fo  erkennen 
zu  können  vorgab,  als  die  Krankheiten  des  Körpers, 
und  überdies,  vielleicht  mit  Recht,  die  Aerzte  ta- 
delte, dafs  fie ‘fich  in  ihren  Verordnungen  zu  fehr 
nach  dem  Luxus  der  Kranken  bequemten.  Er  führte, 
als  Hanptmittel  gegen  chronifche  Uebel,  die  nüch- 
terne und  wälferichte  Diät  ein , und  erhielt  derge- 
llalt  den  Namen  Pfychreflus  C 

und*  Alexander  führen  verfchiedene  Mit- 
tel von  feiner  Erfindung  an. 

In  der  Mitte  des  fechfton  Jahrhunderts  lebte  ein 
Arzt,  den  man  — ich  weifs  nicht,  ob  rriit  Recht  — 
mit  dem  Kaifer  Jußinian,  als  Sammler,  verglichen 
hat^Oj  Aetius  von  Amida  in  Mefopotamien  gebür- 
tig ^0*  Er  hatte,  wie  alle  Aerzte  feiner  Zeit,  in 

N 4 " ' Alexan- 

* 

- 37)  Phot.  Suiit.  I.  c.  — Alexand.  Trall.  Ub.  V.  C.  4.  p.  345.  — 
yo.  Antioch.  Mdal.  P.  II.  p.  77. 

38)  Alexand.  1.  c. 

39)  Tctr.  III.  f.  4.  c.  45.  p.  592. 

30)  Lib.  XI.  c.  I.  p.  645.  649. 

31)  Boerhaave  method.  ftud.  med.  p.  433.  (ed.  Lond.  g.  1728.) 

33)  Amida  heifst  feine  Vaterfladt  auf  den  Titeln  der  Handfchriften 

und  beim  cod.  CCXXT.  p.  5^15.  Cagnati  hat  alfo  unrecht, 

v/enn  er,  durch  ScheingrUnde  verleitet,  Ahydns  bei  Konflanti- 
nopel  für  des  Aetins  Geburtsort  hält.  (var.  obf.  lib.  IV.  c.  17. 
P-  327-)  Tiraquel  erregt  dadurch  einen  Zweifel  gegen  unfere 
obige  Behauptung,  dafs  er  fich  auf  Pani  von  Aegina  (lib.  IV* 
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Alexandrien  Aiidirt  und  wurde  Leibarzt  am  Hofe 
zu  Konftantinopel,  mit  dem  Charakter  eines  Ober/len 
der  Leibwache  QComes  objcquit)  — Auch  er 
führte  des  Oribafiur  Plan  aus,  alles  zu  fammlen , was 
in  medicinitchen  Schriften  Denkwürdiges  aufgezeich- 
net war.  Er  nahm  dabei  gar  nicht  'auf  eine  oder  die 
andere  Partei  Pvückficht,  fondern  folgte  ,dem  Galen 
gröfstentheils,  weil  diefer  ihm  den  meiden  Stoff  zu 
feiner  Compilation  darbot,  . Sehr  oft  fchrcibt  er  Galen 
wörtlich  ab,  wodurch  er  denn  in  den  Verdacht  kommt, 
Gakns  Erzählungen  auf  fich  anwenden  zu  wollen 
Nicht  feiten  aber  fügt  er  fein  eigenes  Urtheil  hinzu, 
und  führt  Verfuche  an , die  Galens  Behauptungen  zum 
Prüfftein  dienen  Bisweilen  läfst  fich  Aetius  Aus- 

zug, felbft  in  der  lateinifchen  Ueberfetzung,  beffer 
lefen , als  Galens  Original  in  dem  weitfehweifigen  afia- 
tifchen  Style.  Aufser  dem  Galen  folgt  Aetius  vorzüg- 
lich den  berühmtefeen  Methodikern  , ohne  jedoch  die 
Empiriker  zu  vernachläffigen.  Der  Geift  des  Zeit- 
alters brachte  diefen  Synkretifmits  mit  fich:  von  kei- 
nem der  nachfolgenden  Aerzte  konnte  man  behaupten, 

dafs 

c.  I.  p.  131.)  beruft,  der  den  Aetiiis  einen  Kappadocler  nennt. 
Allein , ftatt  Aetius  mufs,  beim  Paul,  Aret&us  gelefen  werden , da 
die  vom  Vatil  angefEihrten  W'orte  im  Arttaus  Vorkommen.  QWei“ 
Aetianar.  exercitat.  fpccim.  p.  4.-6.  4.  Lipf.  1791.) 

33)  Tetrab.  I.  f^rm.  i.  p.  iii.  „Olei  Saltae  praeparatio,  quam  in 
Alexandria  paravi.,,  — ferm,  3.  c.  3.  p,  349.  „ln  Alexandria 
vidi  hydropicos  et  lienofos  aliquos  terrae  Aegyptianae  luto  uti.  „ 

34)  Auf  den  Titeln  der  Handfchriften  wird  er  fo  genannt.  Diefa 
Würde  erklärt  du  Freßie  du  Cavge  gloffar.  mcd.  et  infim.  latin. 
T.  11.  P.  n.  p.  707.  T.  I.  p.  432.  437.  (ed.  Bafil.  fol.  1762.) 
Vcrgl.  IVeigel,  p.  12.  13. 

35)  Tctr.  I.  ferm.  2.  c.  24.  p.  567.  WO  von  dem  Gagat  die  kede  ift, 

36}  Tetr.  I.  ferm.  1.  p.  134. 
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dafs  er  fich  aiisfchliefsend  zu  einer  Schule  bekannt 
hätte.  — Aetius  hat  auch  noch  auffallende  Vorzüge 
vor  devciOribaßui  t weil  er  w^eit  mehr  auf  wahre  Theo- 
rie der  Krankheiten  und  auf  ihre  Zeichen  Rückficht 
nimmt , als  jener  ^0*  — Doch  ich  fchränke  mich  hier 
darauf  ein  , die  eigenthümlich^n  Grundfätze  Aetius 
von  den  Grundfätzen  derer  Schriftfteller  zu  fondern, 
aus  welchen  er  Auszüge  geliefert  hat. 

14. 

Die  Anatomie  und  Phj/ßologie  verbindet  er  fehr 
feiten  mit  der  medicinifchen  Theorie.  Hier  und  da 
'kommen  Befchreibungen  dei  ^heile  des  me^ifchlichen 
Körpers  vor,  die  aber  gröfstentheils  aus  dem  Galctty 
aus  Rujfus^  aus  Oribaßus  \md  andern  copirt  find.  Ich 
bemerke  hier  nur  die  Befchreibun‘g  des  Fortgangs  des 
dritten  Alles  vom  fünften  Paar,  uhd  die  Behauptung, 
dafs  die  Subllanz  der  Zähne  felbll  mit  Nerven  durch- 
flochten , und  dafs  die  Zähnei  die  einzigen  empfind- 
lichen Knochen  fein  ^0=  ferner  den  Unterfchied, 
den  er  zwifchen  den  Drüfen  unter  dem  Kinnbacken 
und  den  Mandeldrüfen  macht;  jene  nennt  er 
hs  ^0*  Appetit  dillinguirt  er  ungemein  fpitzfin- 

• dig:  die  erfte  Gattung  folge  auf  die  Ausleerung  der 
Speifen,  die  zweite  fei  der  natürliche  Appetit,  die 
dritte  bellehe  in  der  Auslaugung  des  Nahrungslloffes,’ 
die  vierte  fei  das  Gefühl  der  Ausfaugung,  die  fünfte 
endlich  der  thierifche  Appetit  Die  ßährmutter 

N 5 be- 

; 

^7)  P/10/,  cod.  CCXXI.  p.  577. 

9g)  Tetr.  II.  f.  4.  c.  19.  j).  64^.  59)  C.  4t.  p.  731. 

4o\  Ten.  111.  f.  I.  c.  ao.  p.  69. 
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befchreibt  er  nicht  übel,  gröfstentheils  jedoch  nach 
dem  Mofchion  Theorie  der  Erzeugung  der 

X IS'achgeburt  aus  der  Anfaugung  der  Anaflomofen  der 
Gefäfse,  6ie  er  Kotykdomft  nennt  ^ erinnnre  ich  mich 
nicht,  in  ein’em  andern  Schriftfteller  aus  der  Galeni- 
fchen  Schule  fo  umftiindlich  erklärt  gefunden  zu 
haben  ^0* 

Sein  pathologfßhes  Syflem  ift  faft  ganz  auf  den  Ele- 
mentar-Qualitäten  und  auf  den  Elementar- Feuchtig- 
keiten des  thierifchen  Körpers  gegründet:  die  meiften 
einzelen  Krankheiten  erhalten  daher  ihre  Arten.  Oft 
zeigt  er  fich  auch  als  Methodiker:  mehr,  als  es  einem 
Anhänger  der  galenifchen  Schule  ziemt,  nimmt  er  auf 
die  Strictur  und  Laxität  Rückficht  Die  Lehre 
von  den  Zeichen  des  kranken  Zuftandes  entwickelt  er 
aus  den  Schriften  des  pergamenifchen  Arztes  nach  einer 
fyftematifchen  Ordnung  Recht  gut  giebt  er  die 

Kennzeichen  der  einzelen  Arten  der  Wechfelfieber  'in 
ihren  erften  Paroxyfinen  an  ^0*  Was  insbefondere 
'die  Fieberlehre  betrifft ; fo  folgt  er  auch  hierin  mei- 
ftentheils  dem  Galen.  Der  Hemitritäus  fei  wirklich 
aus  dem  alltäglichen  und  dreitägigen  Fieber  zufammen 
gefetzt:  der  Krankheitsftoff  fei  zur  Hälfte  verfaulte 
Galle,  und  zur  Hälfte  verfaulter  Schleim  Die 

Lipyrie  beftehe  in  einem  hitzigen  Fieber,  mit  ver- 
borgenen Entzündungen  der  Eingeweide  verbunden 
Recht  gut  iinterfcheidet  er  das  urfprüngliche  hektifcho 
Fieber  von  dem,  welches  auf  Vereiterungen  der  Ein- 
geweide 

4l')  Tetr.  IV,  f.  4..  c,  i.  p.  541.  * 42)  c.  3.  p.  544,. 

45)  z.  B.  Tetr.  IL  f,  i.  c.  102.  p.  159.  44)  Ib.  c.  1-57.  p,  1-50. 

45)  Ib.  c.  79.  p.  84.  46)  Ib.  c.  83.  p.  89.  47)  ib.  c.g^.  -p.  104. 
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geweide  folgt  Schmerz  definirt  er,  als  eine 

fchleunige  Aenderung  des  Temperaments , wobei  die 
Trennung  des  Stetigen  bevor  ftehe  Reichhai-, 

tig  ifl:  er  an  Erklärungen  jedes  einzelen  Symptoms, 
die  in  der  Galenifchen  Schule  befonders  geliebt  wur- 
den, und,  zum  Nachtheil  der  Wiflenfchaft,  itzt  aufser 
Gebrauch  gekommen  find.  So  erklärt  er  das  Ohren- 
faufen,  als  Folge  des  Zufchufles  blähender  Geifter 
zum  Innern  des  Ohrs  — Ungemein  zahlreich 
find  die  Arten  der  Augenbefchwerden , die  er  an- 
flihrt:  zum  Theil  wurden  fie  damals  durch  die  aus- 
fätzige  Epidemie  fo  fehr  vervielfacht ^0*  Eine  befon- 
dere  Gattung  von  Augenkrankheiten  handelt  er  ab, 
die  in  einer  widernatürlichen  ibvifammeDziehung  des 
Sterns  beftehen , und  wo  der  Kranke  die  Gegenftände 
gröfser  fehen  foll,  als  fie  find.  Er  nennt  diefesUebel 
die  Schwbidfucht  der  Pupille  Von  der  brandigen 
Bräune  handelt  Aetius  umftändlich  und  richtig  Die 
falfche  Pleurefie  leitet  er  aus  dem  Unterleibe  her,  und 
warnt  vor  der  Anwendung  der  Aderläffe  Auch 
eine  Art  von  Epilepfie  hat,  nach  ihm,  ihren  Grund  in  ' 
Unreinigkeiten  der  erften  Wege,  und  wird  am  heilen 
durch  ausleerende  Mittel  gehoben  Die  Unter- 

fcheidungszeichen  der  Kolikfehmerzen  und  der  Stein- 
befchwerden  giebt  er  fehr  richtig  an  Eben  fo 

verdienen  die  Merkmahle  der  Vereiterung  der  Gedär- 
me bei  ihm  nachgelefen  zu  werden  — Die  Waf- 

fer- 

48)  Tetr.  II.  f.  I.  c.  92.  p.  iKj.  49)  Ib.  c.  100.  p.  154.^ 

50)  Ib.  f.  2.  c.  78.  p.  539.  51)  Ib.  f,  3.  c.  3:.  p.  42g. 

52)  Ib.  f.  3.  c.  53.  p.  469.  53)  4-  c.  46. ^p.  71 1. 

54)  Ib.  f.  4.  c.  69.  p.  837-  55)  Tetr.  III.  f.  i.  c.  ig.  p.  65, 

56)  Tetv.  UI.  f.  I.  c.  30.  p.  122.  57)  Ib.  c.  42.  p.  197. 
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ferlucht  entfliehe  jedesmahl  aus  einer  kalten  Affection 
der  Leber  Eine  gewifle  Verfchwärung  der  in- 

nern  Haut  der  Harnblafe  belegt  er  mit  dem  Namen 
Blafen- Kvüitze  Die  Urfachen  der  Gicht  liegen 

wiederum  in  dem  Hervorfteciien  einer  von  den  Ele- 
mentar-Qi-ialitäten  oder  einer  der  Kardinal -Feuchtig- 
keiten Die  Lehre  von  thierifchen  Giften  handelt 
er  nach  dom  Nikander  und  Diofkoi-idcs  ab : doch  kommt 
unter  den  giftigen  Infecten  eine  neue  Art  unter  dem 
l^Jamen  tßtragnarhut  vor  Endliqh  finde  ich  beim 
Aetius  die  erfle  Beobachtung  von  Steinen  der  Bähr- 
mutter,  die  durch  neuere  Anatomen  beflätigt  wird*^"*}, 

*5- 

Die  Theorie  der  Materia  Medica  trägt  Aetius  ganz 
nach  dem  Galen  vor.  Durchgehends  findet  man  die 
erlten  und  zweiten  Qualitäten , und  die  Beurtheilung  , 
der  Wirkungen  der  Arzneimittel  nach  den  finnlichen 
Eigerifchaften  Die  einzelen  Mittel  zählt  er,  nach 
den  drei  Reichen  der  Natur  und  in  alphabetifcher 
Ordnung  auf,  wobei  man  keine  befondere  Abwei-  ' 
chung  von  Galens  und  Z)/ö/Aor/d^?/ Behauptungen  findet: 
die  Befchreibungen  , die  Diofkorides  hinzu  gefügt  hat- 
te, läi'st  A.  allemahl  aus,  und  nennt  dafür  blofs  die 
Kräfte  und  Wirkungen.  Oft  verirrt  er  fich  auch  in 
' die 

58)  Tetr.  III.  f.  z.  c.  zo.  p.  341-  59)  f-  f.  c.  zz.  p.  440. 

<o)  Ib.  f.  4.  c.  9-  P-  5=5-  61)  Tctr.  IV.  f.  1.  c.  17.  p.  26.  ' 

62)  Tetr.  IV.  f.  4.  c.  98.  p.  720.  Vergl.  Bomt  mcdicin.  feptentrion. 
lib.  IV.  fect.  I.  obf.  19.  p.  17.  (P.  II.  ed.  Genev.  1686.)  — 
Verhandelingea  d.  Maatfchapp.  d.  Wetenfchappen  te  Haailei« 

D.  III.  p.  603. 

<3)  Tetr.  I.  f.  I.  p.  1-22. 
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die  Schulen  der  Methodiker , wenn  er  die  Erklärung 
der  Wirkungen  auffucht 

Seine  praktifchen  Grundfätze  haben  Ihier  und  da 
etwas  Eigenthüniliches , weil  er  felbll  za.hlreiche  Er- 
fahrungen über  die  Behandlung  der  Krank  heiten  ange- 
ftellt  hatte.  Die  Lebensordnung  in  hitzjigen  Krank- 
heiten Ift  auf  den  hippokratifchen  Grün  df  ätzen  von 
Kochung  und  Krife  und  von  der  W'irkfannkeit  der  Na- 
tur in  hitzigen  Krankheiten  gegründet  Eigcn- 

thümlich  ill  feine  Kurart  der  Lipyrie,  mit  Sprachlofig- 
keit  verbunden  5 er  läfst  fleifsig  kaltes  \V' aller  trinken, 
und  verordnet  Opiate  Ans  Erfahriuag  verfichert 
er,  den  Nutzen  nahrhafter  und  ftärkendtir  Speifen  im 
Zehrfieber  bei  magern  trockenen  Perfonen,  zu  ken- 
nen Alle  Sorgfalt  wendet  er  an , dafs  bei  Fie- 
berkranken das  Zimmer  fo  kühl  fei,  als  möglich 
Zur  Zeit  der  Pell  empfiehlt  er  als  Vorbau ungsmittel 
das  Anbrennen  grofser  Scheiterhaufen , welches  wir 
freilich  itzt  als  ein  Mittel  kennen  , die  Luft  noch  molir 
zu  verderben  Bei  Iblchen  Perfonen  , die  keine 

Ausleerung  ertragen,  und  wo  diefe  doch  angezeigt 
ill,  rühmt  er  die  Frictionen,  befonders  auf  den  Un- 
terleib, aus  eigener  Erfahrung  — Hier  und  da 
wird  die  gute  Idee  des  Lefers  von  den  praktifchen 
Einfichtcn  des  z/rt/«/,  durch  die  Rathfchläge  zur  fym- 
ptomatifchen , oft  empirifchen  Kur,  fehr  verringert. 
So  giebt  er  Mittel  an,  wie  man  die  unreine,  rauhe 
Zunge  reinigen  foll  ^0*  Eben  fo  empirifch  behandelt 

er 


«4)  Terr.  II.  f,  2.  c.  54.  p,  300.  65)  Ib.  f.  i.  c.  80.  p.  i6. 

<56)  Ib.  c.  89-  P-  106.  67)  Ib.  c.  91.  p.  109.  68)  Ib.  p.  nj. 

<9)  Ib.  C.94.  p.  134.  70)  Ib.  C.96.  p.  137.  71)  /*.  C.  118.  p.  149. 


2o6  Sechßer  Alfchnitt. 

er  das  Triefen  der  Angen  ; von  einem  Mittel  geht  er 
zum  andern  über,  ohne  an  die  Urfachen  zu  denken ’O» 
Den  armenifchen  Bolus  rühmt  er  aus  eigener  Erfahrung 
in  der  Peft  ^0*  — Recht  gut  hingegen  und  forgfäl- 
tig  find  feine  Rathfchläge  zur  Kur  der  Cholera , derea 
Pathologie  ebenfalls  lefenswürdig  ill  In  der  Ma- 
gen-Entzündung müfle  man  allezeit  mit  kühlenden, 
fchlüpfrigen  Mitteln  auch  zufammen  ziehende  verbin- 
den; niemals  das  füfse  Oehl  für  fich  geben,  fondern 
mit  dem  Nardenöhl  vermifchen  Er  giebt  dem 

Geifi:  des  Zeitalters  fo  viel  nach,  felbft  reizende  Mit- 
tel zur  Beförderung  des  Gefchlechts- Triebes  und  fo- 
gar  abtreibeode  Mittel  fchwangern  Perfonen  vorzu- 
Ichlagen  — Die  Kurmethode  der  Gicht  ill  nach 
den  vier  Elementar- Feuchtigkeiten  eingerichtet  ^0- 
Opiate  verwirft  er  in  diefer  Krankheit,  aber  den  Ge- 
brauch der  Purganzen  vertheidigt  er  ^0*  Auch  die 
' Krankheiten  der  Bährmutter  theilt  er  nach  den  hervor 
Rechenden  Elementar- Qualitäten  eia 

i6. 

» 

Was  feine  Grundfätze  der  Chirurgie  betrifft;  fo 
laufen  diefe  mehrentheils  auf  die  Anwendung  einer 
unendlichen  Menge  von  Pflaftern , Salben  und  an- 
dern äufsern  Mitteln  hinaus,  bei  deren  Bereitung  und 
Application  .der  Aberglaube  oft  vollen  Spielraum  hat. 
Bei  der  Schmelzung  einer  gewiffen  Salbe  foll  man  of- 
. , ters 

yi)  Tetr.  II.  f.  3.  c.  89.  p.  510.  75)  Tetr.  I.  f.  c.  12.  p.  559. 

74.)  Tetr.  HI.  f.  t.  c.  12.  p.  47.  75)  Ib.  c.  i6.  p.  59. 

76)  Ib.  f.  3.  c.  35.  p.  486.  — Tetr.  IV.  f.  4,  c.  18.  p.  ^61. 

77)  Tetr.  III.  f.  4.  c.  30.  p.  556.  70  ib,  c.  46.  p.  616, 

79)  Tetr.  IV.  f.  4.  c.  27.  p.  586, 
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ters  diefe  W orte  flü/lern : „ Der  Gott  Ahraham , der  Gott 
„ IJaak , der  Gott  Jakob  verleihe  dkjeni  Mittel  Kräfte  „ 
Auch  bpi  den  Operationen  ift  diefe  Theofophie  her- 
vor ftecliend.  Wenn  Jemand  einen  fremden  Körper 
verfchluckt,  der  ihm  im  Hälfe  ftecken  geblieben  ift, 
foll  man  dem  Kranken  den  Hals  berühren,  und  fagen  : 

^ Gleichwie  Jejiis  Chriflus  den  Lazarus  aus  desn  Grabe  und 
jyden  Jonas  aus  dem  Wallfifch  rettete i fo  wandt  e auch  duy 

Knochen  oder  Splitter^  heraus.  Und:  ^^Der  Mär- 
3,  tyrer  Blaßus  und  der  Diener  Chrißi  bejehlen  dir : Komm 
„heraus  i oder  fahre  hinunter  — Einer  . Stelle 

zufolge,  fcheint  Aetius  auch  ein  Freund  der  Aftrolo- 
gie  gewefen  zu  fein 

Uebrigens  empfiehlt  er  bald  die  Aderläffe  am 
leidenden,  bald,  wie  die  Methodiker , am  entgegen 
gefetzten  Orte  Bei  ftarkem  Andrange  des  Bluts 
zum  Kopfe  begnügt  er  fich  nicht  mit  diefer  Operation, 
fondern  ftüfst  einen  Strohhalm  in  die  Nafe,  um  das 
Nafenbliiten  zu  erregen  Hunderterlei  äiifser© 

Mittel  empfiehlt  er  in  verfchiedenen  Arten  des  Aiisfa- 
tzes,  befonders  in  der  Alopecie  Die  Parotiden- 
Gefchwülfte  kurirt  er  fyftematifch  und  richtig : oft 
haben  ihm  blofse  Umfehläge  von  ungefalzener  Butter 

die  beften  Dienfte  gethan  — Die  Vorfchläge 

« 

zur  Operation  des  Fells  auf  dem  Auge  und  der  Verle-  ■ 
tzungen  der  Augenlieder  find  lefenswerth  *0-  — Iti 

bös- 

80)  Tetr.  IV.  f.  3.  c.  14.  p.  485.  81)  Te'tr.  II.  f.  4.  c.  50.  p,  73Ö. 

82)  Tetr.  I.  f.  3.  0.  164.  p.  665.  — Hiehcr  gehört  auch  das  Amulec 
aus  Wolfsdreck  gegen  die  Kolik.  (Tetr.  III.  f.  i.c.  31.  p.  136.) 

83)  Tetr.  I.  f.  3.  c.  la.  p.  ^62.  — Tetr.  II.  f.  4.  c.  68.  p.  839. 

84)  Tetr.  II.  f.  I.  c.  124.  p.  157. 

85)  Ib.  f.  3.  c.  55.  p.  304.  86)  Ib,  c.  89.  p.  353. 

87)  Ib,  f.  J.  c.  <0.  p.  475.  c.  69.  70.  p.  484. 
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bösartigen  Gefchwüren  verfichert  er  von  dem  Gebrauch 
der  lemnifchen  Erde  aulserordentliche  Wirkungen  be- 
obachtet zu  haben  ^0*  Wie  wenig  er  aber  die  ewi- 
gen Gefetze  der  Natur  kannte’,  beweifet  vorzüglich 
feine  Behauptung,  dafs  man  Abfcefife,  die  im  vollen 
Eitern  begriffen  fein,  durch  ein  gewifles  Pflafter  noch 
zur  Zertheilung  bringen  könne  — Auf  fleifch- 
machende  Mittel  in  Gefchwüren  verläfst  er  lieh  fehr^°^. 
Gegen  Augenentzündungen  empfiehlt  er  die  äufsere 
Anwendung'des  Blutlleins  aus  eigener  Erfahrung  ^0* 
Eine  Menge  kofmetifcher  Mittel , z,  B.  für  das  Wachs- 
thum der  Haare,  diefelben  anders  zu  färben',  kom- 
men bei  ihm  vor  — Steinbefchwerden  fucht  er 
durch  innere  Mittel  zu  heben  und,  wenn  diefe 
nicht  anfchlagen,  empfiehlt  er  die  Operation  im  Mit- 
telfleifch , nach  Celfm  Methode  ^0-  Im  Podagra  wen- 
det er  äufsere  Gerate  an,  um  die  Schmerzen  zu  lin- 
dern ^0*  Sogar  bei  Kopfverletzungen  behilft  er  fich 
mit  Pflaftern  und  Salben.  — Die  Hämorrhoidal- Ge- 
fchwüllte  hingegen  fchneidet  er  aus  und  die  Puls- 
ader-Gefchwülfte  operirt  er  ziemlich  richtig  ^0*  — 
Eine  feltene  Vorfichtsregel  giebt  er  bei  dem  Stein- 
fchnitt:  man  müfie  nämlich  das  Billouri  allezeit  in 
einer  Röhre  liegen  haben,  damit  die  innern  Zeugungs- 
theile  nicht  verletzt  werden : er  habe  bisweilen  Im- 
potenz aus  diefer  Verletzung  folgen  gefehen  — 

In 

88)  Tetf.  I.  f.  2.  c.  4.  p.  55?. 

89)  Tetr.  IV.  f.  ?.  c.  14..  p.  ^2.  90)  Ih.  f.  2.  c.  5?.  p.  295. 

91)  Tetv.  I.  f.  2.  c.  15.  p.  560. 

92)  Tetr.  II.  f.  2.  c.  56.  58.  p.  5II-  lU* 

9?)  Tetr.  III.  C 5.  c.  5.  p.  395.  c.  10.  p.  402.  94)  n.  c.  14."  p.  419. 

95)  Ib.  f.  4.  c.  43.  p.  589-  96)  Tetr.  IV.  1'.  3.  c.  13,  p.  449. 

97)  Tetr.  IV.  1'.  2.  C.6.  p.  224.  98)  Tetr,  III.  f.  5,  c.  ai.  p.429. 
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In  der  GeburtsliiUfe  folgt  er  faft  durchgehends  dem 
Philomemif.  Beiläufig  bemerke  ich  hiebei,  dafs  da- 
* mals  die  Geburtshülfe  nur  feiten  von  Aerzten  und 
Wundärzten  ausgeübt , fondern  gröfstentheils  den 
Wehemüttern  überlaüen  wurde 

■ .7.' 

Nicht  lange  nach  ihm  lebte  Alexander  von  TraU 
7^/,  der  den  Aetius  ausdrücklich  anführt  Er  war 

aus  einer  ungemein  glücklichen  Familie,  da  fein© 
vier  Brüder,  als  fehr  gefchickte  und  gelehrte  Männer, 
in  grofsem  Anfehen  Händen  0»  Er  felbfi:  hatte  be- 
trächtliche Reifen  durch  Italien,  Gallien  und  Spanien 
gethan  ^3,  und  wurde  unter  fehr  ehrenvollen  Bedin- 
gungen nach  Pvom,  als  Arzt,  gerufen^).  — Für  fein 
Zeitalter  ift  er  ein  vortrefflicher  Schriftffeller,  und 
ich  fage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  ihn  in  Rückficht  fei- 
ner praktifchen  Einfichten  allen  fpätern  griechifchen 
Aerzten  vorziehe.  Er  vergleicht  nicht  allein  durch- 
gehends die  Beobachtungen  und  Grundfätze  feiner 
Vorgänger  mit  feinen  eigenen  Erfahrungen  “^3,  fon- 
dern iirtheilt  allezeit  felbft,  und  wagt  die  Theorien 
und  praktifchen  Vorfchläge  der  Alten  gradehin  zu  ver- 
werfen, wenn  Tie  ihm  nicht  gegründet  genug  fchei- 
nen  0*  An  verfchiedenen  Stellen  tadelt  er  den  Galen 

aus- 

59)  PaJlail.  hiftor.  Laußaca,  p.  158*  (ed.  Menrf.  4..  LB.  i6i6.) 

, 100)  Alexmul.  lib.  XII.  c.  g.  p.  779*  i)  ^^gnthias-  lib.  V.  p.  14^. 

a)  Alexand.  lib.  I.  c.  I5>  P*  80.  8i«  82. 

[ 3)  c.  IEk  Tif  TTgfir/JvTiJi  x<xT(j)K«re*  im/xitruTM  kc 

x?iy)/xe>oe. 

4)  Lib.  X.  c.  I.  p.  591.  5)  Lib.  I.  c.  17.  p.  H2. 

Sprengels  Cefih.  der  Arvitik.  2.  Th,  O , ^ 
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ansdriicklicli,  wegen  feiner  unbellimmten  und  oft  ganz 
falfchen  Rurregeln  Dadurch  hat  er  fich  den.Pvuhm 
eines  Selbftdenkers  erworben,  auf  den  feit  Ga/enf  Zei~ 
ten  kein  Arzt  Anfpruch  machen  konnte.  Auch  fein 
Vortrag  ift  deutlicher,  ordentlicher,  edler,  der  Sache 
angerheflener , als  fein  Jahrhundert  erwarten  läfst. 

Aus  den  obigen  Gründen  erhellt  auch,  dafs  man 
den  Alexander  nicht  im  ftrengen  Sinn  einen  Galenifiien 
nennen  kann.  Er  erklärt  die  Krankheiten  oft  allein 
aus  dem  methodifchen  Syftero : an  andern  Orten  hat 
er  es  blofs  mit  dem  Pneuma  zu  thun,  und  nicht  feiten 
nimmt  er  ganz  das  Air  eines  Empirikers  an.  ' Davon 
werden  unten  noch  Beweife  in  hinreichender  Anzahl 
beigebracht  werden.  ■—  Man  erlaube  mir,  zuerfl 
feine  theoretifchen  und  dann  feine  praktifchen  eigen- 
thümlichen  Grundfätze  auszuheben. 


i8. 

Seine  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  fcheint 
er  gröfstentheils  dem“  Galen  zu  verdanken.  Ungeach- 
tet er  die  Wichtigkeit  der  Anatomie  einfieht,  und  un- 
ter andern  eine  genaue  Kenntnifs  der  Nerven  für  un- 
entbehrlich zur  theoretifchen  ßeurtheilung  der  Läh- 
mungen  hältO;  fo  kommen  doch  nur  wenige  Stellen 
vor,  die  etwas  mehr  anatomifche  Kenntnifs’ verra- 
then,  als  man  von  einem  Copiften  Galenr  erwarten 
kann.  — Auch  feine  Theorie  der  Krankheiten  ftimmt 
gröfstentheils  mit  der  Galenifchen  Theorie  überein: 
oft  fcheint  er  der  letztem  noch  mehr  Ausdähnung  ge- 
geben 

6)  Lib.  XII.  c.  I.  p.  675.  c.  6.  p.  73:.  733.  c.'7.  p.  744. 

7)  Lib.  1.  c.  16.  p.  88. 
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geben  zu  haben,  als  felbfi:  ihr  Stifter.  Die  Alopecie 
z.  B. , ein  ausfätziger  Zufall,  ift  allezeit  nach  den 
vier  Elementar  - Qualitäten  und  Feuchtigkeiten  ver- 
fchieden  0»  Die  Augenfehmerzen  ^ , die  Ruhr 
die  Gicht  ^0  5 fogar  jedes  Wechfelfieber,  und  unzäh- 
lige andere  Krankheiten  theilt  er  nach  den  hervor  Re- 
chenden Grundfeuchtigkeiten  oder  nach  ihrer  heifsen, 
trocknen,  feuchten  und  kalten  Qualität  ein.  — Auf 
der  andern  Seite  fpricht  er  z.  B.  bei  der  Alopecie  von 
der  Strictur  und  der  Laxität,  als  zweien  Commnni- 
täten  j die  die  Krankheit  hervor  bringen  , und  er- 
klärt unzählige  Krankheiten  aus  den  verdickten  oder 
trüben , unordentlich  bewegten  Geiflern  — Gut 
unterfcheidet  er  die  Urfachen  des  halbfeitigen  Kopf- 
fchmerzes,  der  bisweilen  aus  Unreinigkeiten  der  er- 
ften  Wege  feinen  Urfprung  nimmt  Als  ausge- 

macht nimmt  er  Golem  Unterfchied  der  Phrejjeße  und 
Paraphroßne  an : jene  habe  allezeit  ihren  Sitz  in  dem 
Gehirn,  und  diefe  in  dem ZwerchfelUO-  Eine  eigene 
Art  von  Augenentzlindung  nennt  er  nach  dem  metho- 
difchen  Syftem  die  Strictur  (jnvwmis')  Wichtig 

ill  feine  Beobachtung  von  einer  Lungenentzündung, 
die  aus  fteinichten  Verhärtungen  der  Lungen  entftand, 
oder  mit  denfelben  verbunden  war  ^0«  — Die  Dia- 
gnofen  hat  durchgehends  Alexander  vortrefflich  abge- 

O 2 han- 

8)  Lib.  T.  c.  I.  p.  I.  9)  Lb.  II.  c.  i.  p.  123. 

10)  Lib.  VIII.  c.  9.  p.  460.  lO  Ub.  XI.  p.  590. 

12)  Lib.  I.  c.  I.  p.  I. 

13)  Lib.  I,  c.  II.  p.  31.  c.  12.  p.  37-  — Lib.  VII.  c.  13.  p.  397. 

14)  Lib.  1.  c.  12.  p.  3g.  15)  *5*  P*  45* 

16)  Lib.  II.  c.  4.  p.  138. 

17)  Lib.  V.  c.  4.  p.  343.  Vergl.  Raulin  Uber  die  Lungenfucht, 
Th.  I.  S.  122.  f.  (8.  Jen.  1784  ) 
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handelt;  fo  ift  der  von  ihm  angegebene  Unterfchied 
der  Zufälle  der  Pleurefie  und  der  Symptome  der  Le- 
berentzündung wichtig  und  fein  ^0*  Fall  überfein 
und  fpitzfindig  find  die  Kennzeichen  des  leidenden 
Orts  in  der  Ruhr  angegeben.  Leiden  nämlich  die 
dicken  Därme,  fo  ifl:  der  Stuhlzwang  heftig,  und  es 
erfolgt  leicht  eine  Ausleerung:  feiten  oder'nie  ill  Blut 
mit  dem  Unrath  gemifcht,  fondern  gewöhnlich  folgen 
einige  Tropfen  Bluts  oder  auch  etwas  Fett  und  fieifch- 
' artige  Theile  nach  der  Ausleerung.  Der  Schmerz  ift 
uie  heftig  und  ftechend,  fondern  mehrentheils  dumpf. 
Das  Gegentheil  von  diefen  Zufällen  findet  bei  dem 
Sitz  der  Krankheit  in  den  dünnen  Gedärmen  datt 
Bei  der  wahren  Ruhr  fei  allezeit  Verfchwärung  der 
Gedärme  zugegen,  weil  gewöhnlich  eine  ähnliche 
^ Materie  abgeht  Er  unterfc'heidet  aber  davon 

noch  die ,rheumatifche  Ruhr,  die  er  nach  dem  Philo- 
menus  befchreibt  und  die  Leberruhr,  oder  den 
ßuxuf  hepaticur,  der  allezeit  aus  einem  Unvermögen 
der  ändernden  Kraft  entdehe,  fo  wie  die  Milchruhr 
coeliacus ')  erfolge,  wenn  die  ailfaugende  Kraft 
gcfchwächt  fei  ^0»  Die  hypochondrifchen  Befchwer- 
den  führt  er  unter  dem  Namen  der  Aufblähung  der 
' Milz  an,  und  leitet  fie  ebenfalls  von  dem  Verderbnifs 
der  Gelder  her  Die  Zeichen  der  Nierendeine 
giebt  er  recht  gut  an  "’O*  — Man  müffe  nicht  immer 
glauben,  dafs  nur  eine  und  diefelbe  hervor  deckende' 
Elementar -Feuchtigkeit  jede  Art  des  Wechfelfiebers 

er- 

18)  Lib.  VI.  c.  I.  p.  266. 

19)  Lib.  Vlll.  c.  9.  p.  455* 

ao)  Jb.  p.  454.  ai)  Ib.  c.  8.  p.  432-  aa)  Ih.  c.  3.  p.  400. 
33)  Ib.  c.  II.  p.  479.  34)  Lib.  IX,  c.  4.  p. 530. 
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erzeuge.  Diefe  fein  in  dem  Quartanfieber  zum  Bei- 
fpiele,  fowohl  ihrer  Qualität  als  auch  ihrem  Sitze 
nach,  fehr  verfchieden 

V 

19. 

Diefe  letztere  Idee  führt  ganz  natürlich  zu  einer 
fehr  vernünftigen  praktifchen  Regel,  dafs  man  näm- 
lich niemals  die  Kurmethode  für  eine  Krankheit  vor- 
fchlagen  kann,  ohne  auf  ihre  jedesmaligen  fpecififchen 
lind  individuellen  Heilurfachen  Rückficht  zu  nehmen. 
Unzählige  Mahle  fchärft  der  Arzt  von  Tralles  feinen 
Kunftgenoffen  das  Gefetz  ein,  fich  nie  von  Auctorität 
blenden  oder  von  der  Syftemfucht  irre  leiten  zu  laf- 
fen;  fondern  jedesmahl  auf  Alter , Naturkräfte,  Con- 
llitution  und  Lebensart  des  Kranken,  fo  wie  auf  die 
Jahreszeit  und  Witterung  Rückficht  zu  nehmen,  und 
fich  befonders  die  Beobachtung  der  Natur- Wirkungen 
in  hitzigen  Krankheiten  angelegen  fein  zu  laffen 
An  diefen  Zügen  erkennt  man  den  Geift  der  ächten 
Arzneikunde,  von  welchem  Alexander  befeelt  war: 
und  die  Art,  wie^er  diefe  Grundfätze  vorträgt,  über- 
zeugt uns  davon  , dafs  fie  nicht  blofs  dem  Hippokrates 
uachgebetet,  fondern  das  Refultat  eigenef  Erfahrun- 
gen find.  — Intereffant  find  feine  Rathfchläge  zur 
Ausleerung  der  Unreinigkeiten  ans  den  erften  Wegen. 
Man  kommt,  fagt  er,  allemahl  weiter  mit  gelinden 
uufiöfenden  und  laxirenden  Mitteln,  als  mit  eigent- 
lichen Purgapzen,  felbft  wenn  die  Stockungen  fehr 
anfehnlich  find  ^0*  Er  kannte  fchon  die  beträchtliche 
- O 3 Schwä- 

55)  Lib.  XII.  c.  8.  p.  757.  S6)  z,  B.  Lib.  I,  c.  10.  p. 

37)  lib.  I.  e.  10.  p.  35, 
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Schwäche,  welche  eigentliche  Pnrganzen  alleniahl 
nach  fich  ziehen,  und  liefs  daher  ihre  Anwendung  in 
hitzigen  Fiebern  nur  mit  vielen  Einfchränkiingen  und 
der  Bemerkung  zu,  dafs  der  Arzt  unter  diefen  Um- 
fländen  fehr  herzhaft  fein  müffe  — Wie  wenig 
er  in  den  mciften  Fällen  auf  die  Kur  der  Symptome 
bedacht  war,  und  wie  fehr  daher  Gründlichkeit  der 
Kurmethode  fein  Hauptzweck  war,  beweifet  unter 
andern  der  Rath,  den  er  in  Pvückficht  des  Opiums 
giebt,  welches  damals  ohne  Ausnahme  in  allen  Arten 
heftiger  Schmerzen  empfohlen  wurde.  Er  verfichert, 
dafs  es  fehr  oft  beträchtliche  Congeftionen  zum  Kopf 
verurfache,  und  daher  wenigftens  nicht  in  Kopf- 
fchmerzen  zu  empfehlen  fei  — Aengftlich  giebt 
er  fall  in  allen  Krankheiten  die  Lebensordnung,  ‘ und 

t 

das  Detail  derfelben  an : auch  dadurch  nähert  er  fich 
dem  Methodifmus  Eines  feiner  Lieblings -Mittel 
fcheint  das  Bibergeil  zu  fein , welches  er  aus  eigener 
Erfahrung  im  Schlaffieber  und  unzähligen  andern 
Krankheiten  rühmt  Eben  fo  hält  er  fehr  viel  auf 
den  armenifchcn  Stein  ^ (ein  dichter  Kalchllein  mit 
Quarzkörnern  und  Glimmertheilchen  vermifcht,  der 
mit  Bergblau  oder  Kupfererz  gefchwängert  ift):  er 
wendet  ihn  in  der  Epilepfie  und  in  der  Melancholia 
£it\ , und  verfichert  in  den  verzweifeltllen  Fällen  von 
Wahnfinn  ungemeinen  Nutzen  davon  beobachtet  zu 
haben  Wenn  die  Epilepfie  ihren  Urfprung  aus 

dem  Fufse  nimmt;  fo  fchlägt  er  freÜende  und  exulce- 

1 

28)  Lib.XII.  c.  5.  p.  694. 

2*))  Lib.  I.  c.  13.  p.  49.  Lib.  III.  c.  i.  p.  174. 

30)  Lib.  I.  c.  13.  p.  ^2.  65.  f,  31)  Ib.  c.  14.  p.  59. 

32;  ib.  c,  15.  p.  76.  c.  17.  p.  113. 
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rirende  Mittel  vor,  die  auf  den  leidenden  Ort  ange- 
bracht werden,  ihn  zu  zerfliören  ^0-  Vortrefflich 
find  feine  Ideen  über  die  pfychifche  Kur  der  Melan- 
cholie, wovon  er  einige  intereffante  Beifpiele  an- 
führt Ganz  ifolirt  Hebt  Alexander  unter  allen 

Aerzten  diefer  Periode  da,  in  Pvückficht  feiner Grund- 
fätze  über  den  Ort  der  Aderläffe ; diefer  ift  ihm  völ- 
lig gleich,  da  alles  im  Körper  zufammen  hängt  und 
keine  Ader  alfo  vor  der  andern  irgend  einen  Vorzug 
hat  In  einigen  Fällen  öffnet  er  jedoch  lieber  die 
Ader,  die  dem  leidenden  Orte  am  nächften  ift,  zum 
Beifpiele  die  Frofchadern  und  die  Drofseladorn  in  der 
Bräune 

In  der  Ruhr  warnt  er  vor  zufammen  ziehenden 
Mitteln : er  empfiehlt  ftatt  derfelben  gelinde  abfüh- 
rende Mittel,  Gartenfrüchte  und  reifes  Obfl  von  aller 
Art.  Vorzüglich  aber  rühmt  er  die  Rofinen,  denen  er 
in  diefer  Krankheit  kein  Mittel  vorzuziehen  weifs  ^0* 
Hier  kommt  auch  die  erfce  Erwähnung  des  Rhabarbers 
vor,  den  er  gegen  die  Ruhr  empfiehlt  Uebri- 

gens  müffe  man  auch  in  diefer  Krankheit  auf  die  Ele- 
mentar-Qualitäten  Rückficht  nehmen,  und  alfo  bei 
zwei  verfchiedenen  Subjecten  oft  eine  entgegen  ge- 
fetzte Kurmethode  vorfchlagen  — Die  Walfer- 
fucht  entftehe  bisweilen  aus  Vollblütigkeit  und  aus 
dem  dadurch  gehinderten  Umlauf  des  Bluts  durch  die 
Venen:  mit  der  Aderläffe  müffe  man  daher  oft  die 
Kur  anfangen  Auf  ähnliche  Art  nutze  bisweilen 
, O 4 die 

! 3?)  Lib.  I.  c.  15.  p.  75.  34)  Ib.  c.  17.  p.  no.  35)  Jb.  p.  102. 

36)  Lib.  IV.  c.  I.  p.  332.  37)  Lib.  VIII.  c.  g.  p.  404.  406. 407, 

38)  Lib.  VIII.  c.  p.  p.  470.  39])  Ib.  p.  460.  - 

40}  Lib.  IX.  c.  1.  p.  514. 


/ 

21 6 Sechfler  Ahfchnitt, 

\ 

\ 

die  Aderläfle  in  der  Ohnmacht,  wenn  die  letztere 
von  der  durch  Vollblütigkeit  bewirkten  Unterdrückung 
der  Kräfte  herrühre  ^0*  In  der  Gicht  tadelt  er  die 
Anwendung  fchmerzftillender  Umfchläge:  ilatt  derfel- 
ben  empfiehlt  er  Blafiupflaßer  die  fchon  feit  Are- 
t’dus  Zeit  im  Gebrauch  waren.  — Mit  diefen  und  ähn- 
lichen gefunden  Grundfätzen  kann  inan  freilich  feine 
Kurmethode  der  Wechfelfieber  durch  Purganzen  nicht 
reimen:  gleichwohl  mufs  man  ihm  auch  hier  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  laffen , dafs  er  dur9h  ver- 
fchiedene  Antidota  und  durch  Brechmittel  in  hartnäcki- 
gen Wechfeifiebern  dem  Nervenfyftem  eine  andere 
Stimmung  zu  geben  fucht 

20. 

, Noch  weit  weniger  laffen  fich  indeffen  die  auf- 
fallenden Spuren  von  Aberglauben,  die  man  bei  die- 
fem  Schriftfteller  findet,  mit  feinen  übrigen  Grundfätzen 
vereinigen..  Er  fcheint  bisw'eilen  felbfl:  diefe  Folge- 
widrigkeit zu  i fühlen,  daher  feine  Ausflucht:  man 
muffe  oft  alles  zufammen  raffen , was  nur  helfe 
Diefem  Grundfatz  folgt  er  auch  bei  der  Aufflellung 
der  ungeheuren  Menge  von  Bereitungen  gegen  jede 
einzele  Krankheit,  wodurch  er  fleh  oft  den  Empiri- 
kern nähert.  — ^ Ich  weifs  nicht,  ob  ich  feine  Kur- 
methode der  Gicht  foll  auf  Rechnung  des  Aberglau- 
bens oder  der  Anhänglichkeit  an  das  methodifche  Sy- 
' llem 

41)  Lib.  Xll.  c.  9.  p.  <J9J.  42)  Lib.  XI.  p.  635. 

43)  Lib.  XII.  c.  8.  p.  757.  f. 

44)  Lib.  IX.  c.  4.  p.  538.  K«Atfy  »ixoif  xni 
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ftem  fchreiben.  Wenigftens  ift  fie  die^paradoxefte, 
die  mir  noch  vorgekommen  ift.  Er  empfiehlt  nämlich 
ein  antidottim  aus  Myrrhen,  Korallen,  Gewürznelken, 
Rha,  Päonien  und  Ofterluzei.  Mit  dem  Gebrauch 
deffelben  läfst  er  im  Januar  anfangen  und  cs  100  Ta- 
ge lang  fort  gebrauchen:  alsdann  wird  es  30  Tage 
lang  ausgefetzt,  hierauf  wieder  100  Tage  lang  gei- 
braucht und  15  Tage  hindurch  ausgefetzt:  wiederurU 
260  Tage,  einen  Tag  um  den  andern,  gebraucht,  und 
endlich  wird  mit  80  Portionen,  .die  in  160  Tagen, 
einen  Tag  um  den  andern,  gebraucht  werden , derBer 
fchlufs  gemacht,  wo  denn  365  Portionen  ausgebrancht 
lindi  Der  wichtigfte  Umftand  bei  diefer  langweiligen 
Verordnung  iftder,  dafs  die Itrengfte Diät  diefes  ganze 
Jahr  hindurch  geführt  werden  mufs.  Dergeftalt  liegt 
in  diefem  anfeheinenden  Aberglauben  eine grofse  Wahr- 
heit verborgen  — die  nämlich;  dafs  die  Gicht  eine 
conftitutionelle  Krankheit  ift,  die  durch  Luxus  erzeugt 
worden,  und  daher  nicht  durch  Arzneimittel,  fondefn 
durch  fortgefetzte  ftrenge  Diät  gehoben  werden 
kann  ^0» 

Abergläubig  ift  indeffen  der  Gebrauch  des  Kj/phy 
in  der  Epilepfie  abergläubig  die  Anwendung  des 
Blutfteins  in  Blutflüffen  Noch  ftärkere  Spuren 

theofophifcher  Grillen  findet  man  bei  der  Kurmethode 
der  Kolikfehmerzen,  durch  Hülfe  eines  Steins,  auf 
welchem  Herakles  abgebildet  ift,  wie  er  einen  Lö- 
wen erdrückt  5 oder  vermittelft  eines  eifernen  Ringes, 

O 5 auf 

45)  Lib.  XI.  p.  616.  617.  46)  Lib,  I.  c,  15.  p.  2$, 

47)  Lib.  VII.  c.  I.  p.  301. 
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auf  deffen  einer  Seite  die  Worte  ftehen:  (pevys 

Ipu  >5  Ko^vSocÄcs  s^v\rsty  auf  der  andern  die  Figur 

o o o 


o o o 


abgebildet  ift.  — Heilige  Dinge,  fetzt  er  hinzu, 
dürfen  nicht  profanift  werden  — Gegen  die 
Gicht  empfiehlt  er  den  homerifchen  Vers: 

'TsT^v\%it  V7I0  hrovo(.')(j^sro  yoitoc., 

Oder  man  foll  auf  ein  goldenes  Blatt  bei  abnehmendem 
Monde  fchreiben:  /u,5/,  rev^y 

^wv,  Ss,  Äcu,  ^e,  ysi  aov.  Eine  Pflanze,  die 
er  gegen  eben  diefe  Krankheit  braucht , befchwört  er  in 
den  Nahmen  Sabaoth^  Adonai^  In  all- 

täglichen Fiebern  empfiehlt  er  ein  Amulet,  welches  in 
'einem  Oehlblatt  belleht,  worauf  man  mit  Dinte  KA. 
POJ.  A.  gefchrieben  hat 

I 

21. 

Eine  andere  Schrift  haben  wir  noch  vom'  Alexatu- 
der  über  die  Würmer  der  Eingeweide.  Er  theilt  fie 
in  die  Afkariden,  Spuhl-  und  Bandwürmer  ein,  ver- 
fucht  auch  die  Zufälle  anzugeben , die  zu  Unterfchei- 
dungszeichen  der  einen  von  der  andern  Art  dienen. 
.Unter  den  Mitteln,  die  er  gegen  die  Würmer  vor- 

fchlägt, 

4S)  Lib.  IX.  c.  4.  p.  538.  ■—  Die  Figur  ift  offenbar  eine  Nach- 
ahmung der  wunderthätigen  Figur,  wodurch  das  Schern -Ham- 
fhorafch  im  Tempel  zu  Jerufalem  abgebildet  wurde.  (Vergl. 
Scndfchreiben  über  den  thierifchen  Magnetifmus , mit  meinen 
Zufätzen,  S.  8.  Halle  1788.) 

49)  Lib.  XI.  p.  656.  657.  50)  Lib.  XIL  p,  757, 
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fclilägt,  hebe  ich  vorzüglich  die  Oehle  und  den  Schwarz- 
kümmei , dann  die  Wallnüfle  und  die  Ochfengnlle  aus, 
die  fich  durch  neuere  Erfahrungen  als  gute  wurmtrei- 
bende Mittel  empfohlen  haben  ^0*  " 

Unter  dem  Nahmen  des  Alexander  vo7i  /Iphrodißas^ 
eines  Peripatetikers,  befitzen  wir  eine  Sammlung  von 
phyfifchen  und  medicinifchen  Problemen , die  oifenbac 
unfern.  Alexander  zum  Verfaffer  haben.  Es  .werden 
in  denfelben  vorzüglich  einzele  Symptome  der  Krank- 
heiten erklärt,  und  man  weifs,  dafs  dies  der  Haupt- 
zweck der  Bemühungen  des  Arztes  von  Tralles  war. 
Ungeachtet  der  Verfaffer  gröfstentheils  dem  Arißoteles 
und  Galen  folgt,  fo  bemerkt  man  doch  eben  den  Hang 
*zum  Synkretifmus  bei  ihm,  der  allen  Schriftftellern 
diefes  Zeitalters  gemein  war.  Die  Klaffen  der  Krank- 
heiten werden  nach  der  Verfchiedenheit  der  leiden- 
den Orte  und  der  hervor  liechenden  Cardinal  - Säfte 
abgetheilt.  — Die  Hemeralopie  erklärt  er,  als  Pneu- 
matiker,  aus  dem  dicken  und  trüben  Geille,  deir  nicht 
zum  gemeinfchaftlichen  Empfindlings- Werkzeuge  an- 
dringen könne  Flammen  fcheinen  zum  Auge  her- 
aus zu  fahren,  wenn  man  eine  Ohrfeige  bekommt, 
lA^eil  der  fpiritus  viforius  entzündet  wird  Die  In- 
fecten  Herben,  wenn  man  fie  mit  Oehl  begiefst,  weil 
ihre  fpiracula  dadurch  verllopft  werden  ^^3*  Rund© 
Gefchwüre  heilen  deswegen  fchwerer,  weil  fie  durch 
fcharfe  Galle  erzeugt  werden  Aus  dem  Verhält- 

uifs  der  Atome  zu  ihren  Poren  leitet  er,  nach  dem 

51)  Fabric.  vol.  XII.  p.  602.  f. 

52)  Alexnndr.  problctnata,  n.  i6.  p.  20p.  (ed.  A7tgel.  PoUtian.  ja» 
Lugd.  1575.) 

5?^  .n.  58.  p.  231. 


54)  n.  65.  p.  233.  55)  n.  9%  p.  354. 
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'Afklepiaäes^  die  Wirkung  der  Arzneimittel  her 
Endlich  braucht  er  auch  Plato's  Hypothefe  von  der 
Präexiftenz  der  Seele,  um  zu  erklären,  warum  man 
kleine  Kinder  durch  Singen  in_den  Schlaf  bringen 
kann=^0*  — Den  Grundfätzen  der  Alten  widerfpricht 
er  darin,  dafs  er  behauptet,  fchwarze  Galle  könne 
nie  »die  Raferei  hervor  bringen,  wenn  fie  fich  aufs 
Gehirn  verfetze,  fondern  es  müÜe  allezeit  eine  Rille 
Schwermut!!  darauf  folgen 

22. 

Zwei  Schriftfteller  können  füglich  zu  diefem  Zeit- 
alter gerechnet  werden  , da  ihre  Schreibart  ziemlich 
damit  überein  kommt:  nämlich, 7'//^opÄ/7«j',  welcher 
Protofpatharius  t oder  Vorfteher  der  Leibwache  unter 
dem  Kaifer  Herakliuf  war  *3,  und  P alladius  der 
^atrofophiße.  Von  beiden  habe  ich  in  keinem  Schrift- 
ileller  weitere  Nachrichten  finden  können.  Auch  find 
fie  zu  unwichtig,  als  dafs  fie  eine  vorzügliche  Stelle 
in  der  Gefchichte  unferer  Kunfl:  verdienten.  Der  er- 
ftere  war  vielleicht  gar  nicht  einmahl  Arzt,  und  com-  ' 
pilirte  aus  dem  Galen  ^ Rujfns  und  andern  eine  Schrift 
über  den  Nutzen  der  Theile  des  Körpers,  und,  wie 

I 

es  fcheint,  aus  einer  blofs  frommen  Abficht.  Es  iil 
ihm  nicht  genug,  die  Weisheit  des  Schöpfers  in  der 
Einrichtung  unteres  Körpers  zu  bewundern,  er  fucht 
auch  allezeit  die  Gründe  anzugeben , warum  die  Gott- 
heit die  Glieder  grade  fo  gebaut,  und  den  Eingeweiden 
des  Körpers  grade  diefe  und  keine  andere  Lage,  Ver- 

bin- 

56)  n.  io6.  p.  257.  57)  n.  121.  p.  26*.  58)  n.  93.  p.  250. 

*)  Vergk  du  Freßie  du  Gange  gloflar.  graecit,  vol.  II.  p.  1416.  (fol, 
Lugd.  1688.)  • 
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bihdiing  und  Structur  ertheilt  habe.  Hiebei  nimmt  er 
fehr  oft  auf  ganz  zufällige,  und  felbft:  widernatürliche 
Zuftände  RiTckficht,  die  durch  die  Einrichtung  des 
Körpers  beabfichtigt  worden  fein  follen.  — Ich  bet© 
voll  Ehrfurcht  die  höchfte  Weisheit  des  Wefens  an, 
welches  den  thierifchen  Körper  fo  meifterhaft  bildete: 
ich  fchätze  die  Bemühungen  der  Phyfiologen,,die  U eber- 
einllirnmung  der  Theile  zu  einem  Zweck  , und  die 
Bellimmung  jedes  einzelen  Eingeweides  und  Gliedes 
zu  erforfchen  und  anzugeben.  Aber  — kann  di"e  Te- 
leologie nicht  übertrieben  werden  ? Leidet  die  W^'iffen- 
fchaft  nicht  dabei,  wenn  wir,  ohne  hinreichende  Beob- 
achtungen angellellt  zu  haben,  die  Beftimmung  und 
den  Nutzen  jedes  einzelen  Eingeweides  mit  Gewifsheit 
darthun  wollen  ? — Und  dann  kommt  es  gröfstenth  eils 
auf  die  Art  an,  wie  die  Teleologie  bearbeitet  wiird. 
Kann  eine  Unterfuchung  der  Urfachen , warum -der 
Kopf  rund  ift  und  die  Hand  nur]  fünf  Finger  hat,  wohl 
fruchtbar  fein?  Und  von  der  Art  find  die  meijflen  Pro- 
bleme des  Tlieophiluf. 

Hier  und  da  hat  er  Galens  Befchreibungen  deut- 
licher und  bündiger  yorgetragen,  als  Galen  felbfl;  oft 
auch  aus  andern  Quellen  gefchöpft,  wodurch  dlem 
Galen  widersprochen  wird.  So  befchreibt  er  die  A po- 
neurofe  der  flachen  Hand  mit  ihrem  kurzen  Spann- 
mufkel  beffer  und  deutlicher,  als  fein  Vorgänger 
Dem  Metatarfus  giebt  er  fünf  Knochen  , diiGalen  nur 
vier  in  demfelben  angenommen  hatte  Gut  be- 
' fchrtlibt 

59)  Theophil,  de  corpor.  human,  fabrlc.  lib.  I.  c.  8.  p.  796,  — Fa  Iric. 
bibl.  graec.  vol.  XII. 

60)  Theophil,  1.  c.  21.  p.  Sog. 
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fclireibt  er  die  Fafern  der  Gedärme 
lenkbänder  der  Beck enknochen  Ans  einer  Stelle, 

wo  er  von  der  Zergliederung  'der  Ziegen  fpricht 
follte  man  wirklich  fchliefsen , dafs  er  felbft  wenig- 
ftens  Thiere  geöffnet  habe,  wenn  nicht  offenbare 
Unrichtigkeiten  in  Menge  vorkämen,  die  von  der 
gänzlichen  Unbekanntfchaft  des  VerfafTers  mit  der  Ana- 
tomie zeugten.  So  läfst  er  den  gemeinfchaftlichen 
Gallengang  fich  in  den  leeren  Darm  endigen  5 be- 
hauptet, dafs  die  Traubenhaut  die  Kryftall- Linfe  ein- 
fchliefse  *^0  > und  dafs  die  harte  Hirnhaut  über  dem 
Siebbeim  durchlöchert  fei  ‘‘0* 

Zwei  andere  Schriften  haben  wir  von  ihm- 
über  den' Urin  und  P«/r>  deren  Verfaffer  bisweilen 
Philaretus  oder  Philotheus  genannt  wird.  Das  Buch 
über  den  Urin  enthält  fubtilere  Grundfätze,  als  dafs 
fie  mit  der  Erfahrung  beflehen  könnten.  Die  meiften 
Zeichen  aus  dem  Urin  find  aus  Galcns  und  älterer 
Aerzte  Beobachtungen  gefammlet.  Unter  andern  giebt 
‘Theophilus  jenen  Unterfchied  des  öhlichten  Urins  an*^0> 
den  Galen  zuerfl  feflgefetzt  hatte.  Ein  zerftreuter 
und  ungleicher  Bodenfatz  wird  von  ihm  allemahl  dem 
gleichen  und  dichten  vorgezogen Sehrunbeftimmt 
find  die  meiften  Erfahrungen  angegeben,  z.  B.  dafs 
ein  röthlicher  Urin  die  am  fiebenten  Tage  bevor  lie- 
bende Entfeheidung  anzeige 

23. 

'61)  Ub.  II.  c.  g.  p.  823.  ^2)  Lib.  I.  c.  23.  p.  811. 

£5)  Lib.  V.  c.  20.  p.  897*  64)  Lib.  II.  c.  7.  p.  821. 

£5)  lib.  IV.  c.  20.  p.  874.  66)  Jb.  c.  12.  p.  865. 

67)  TheophiL  de  uvin.  c.  lo.  p.  863.  — Stephan,  arr.  med.  piinc, 

458)  Theophil.  I.  c.  c.  8-  P-  860.  69)  c.  10.  p.  861. 
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23. 

Die  Fiebertheorie,  die vorträgt , ifl  faft 
durchaus  galenifch;  befonders  erklärt  er  einzele  Sym- 
ptome aus  jenen  Grundfätzen.  Indellen  beftimmt  ec 
an  mehrern  Orten  Go/tw  Theorie  genauer,  oder  weicht 
gar  merklich  von  ihm  ab.  Die  Urfachen  der  Fieber 
find  entweder  äufsere  Pveize,  oder  zu  Harke  körperli- 
che Bewegung,  oder  heftige  Leidenfchaften , oder 
Verftopfung,  oder  unterdrückte  Ausdämpfung,  oder 
Fäulnifs  der  Säfte  W echfelfieber  haben  allemahl 

ihren  Sitz  aiifser  den  Gefäfsen  ^0*  — Der  Ueber- 

t 

Hufs  des  unverderbten  Bluts  in  den  Gefäfsen  macht 
Vollblütigkeit;  geräth  es  aber  in  Fäulnifs,  fo  entlieht 
ein  anhaltendes  Fieber.  Häuft  fich  das  reine  Blut  in 
einem  einzelen  Theil  an  , fo  wird  der  Rothlauf , fault 
es  aber  , der  Abfcefs  hervor  gebracht  ^0*  Auf  ähn- 
liche Art  geht  er  die  übrigen  Cardinalfäfte  durch,  und 
zeigt,  welche  Krankheiten  von  denfelben  erzeugt 
werden.  Den  Schauder  im  Fieberzullande  hält  er 
für  ein  Zeichen  der  wohlthätigen  Wirkungen  der  Na- 
tur, um  den  Krankheitslloff  fortzufchaffen 

24. 

I 

Ungefähr  um  eben  dicfe  Zeit  lebte  Paul  von 
Aegina,  ein  berühmter  Wundarzt  und  Geburtshelfer, 
der  in  Alexandrien  lludirt  hatte Die  Araber 

ver- 

70)  Pa/Jati.  de  febrib.  c.  9.  p.  30.  Od.  Uervard.  g.  LB,  1745  ) 

71)  c.  19.  p.  64.  72)  c.  5.  p.  20.  73)  c.  26.  p.  i6. 

70  Dafs  er  in  Alexandrien  gelebt  habe,  fchliefse  ich  aus  lib.  IV. 

c.  4g.  p.  153.  und  lib.  Ylh  c.  17.  p»  286.  — Er  fuhrt  den  Ale- 
xander 
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verehrten  ihn  befonders  wegen  feiner  Gefchicklichkeit 
in  der  Hebammenkunft : von  nahen  und  fernen  Orten 
kamen' die I Wehemütter,  um  fich  bei  ihm  Raths  zu 
erhohlen : man  nannte  ihn  deswegen  vorzugsweife 
den  (jeburtshelfer  Er  hat  uns  ein  Werk 

hinterlaffen , welches  er  fehr  befcheiden  einen  Auszug 
aus  altern  medicinifchen  Schriften  nennt,  und  worin 
er  dem  Oribaßus  nachgeahmt  zu  haben  verfichert.  In 
der  That  find  auch  ganze  Kapitel,  worin  die  Theorie 
und  Kurmethode  der  innern  Krankheiten  abgehandelt 
wird,  wörtlich  aus  dem  Galen ^ Aetiui  und  Oribafim 
copirt.  Doch  läfst  fich  .auch  nicht  läugnen , dafs  er 
hier  und  da,  felbft  in  der  Theorie  und  Behandlung  in- 
nerer Krankheiten , eigenthümliche  Grundf ätze  äufsert. 

So  hält  erdie  Vorfteher-Drüfenund  dieKremafte- 
ren  für  Fortfätze  der  harten  Haut,  die  das  Rücken- 
mark nmgiebt^O*  Die  Kopfentzündung,  diemanfchon 
fehr  frühe_  unter  dem  Namen  ßriaßt  gekannt  hatte 

und 

« 

» 

» ^scander  von  Trallcs  lib.  111,  c.  28.  p.  an:  und  der  erfte,  der 
ihnanflihrt,  ift  Jahiah  Ebn  Serapion  (practic.  tr.  Vll.  c.  9. 
f.  73'  d.  74..  a.  ed.  Gerard.  Carmon.  fol.  Lugd.  1525.)  — Auf 
1 einigen  Manuferipten  heifst  er  7rfg»oJfvT>)s-,  auch  wrgöinxpiarjir. 
(Labbe  biblioth.  nov.  mss.  p.  126.  Mofitfanco7i  bibl.  Coislin. 
p.  225.)  ■ . ■ 

75)  Abu'l  farag.  hifl.  dynaft.  IX.  p.  igl.  (ed.  Focock.  4,  Oxon« 
16630 

76)  Faull.  lib.  VI.  c.  61.  p.  197.  , . - 

« • 

77)  Dies  Wort  kommt  entweder  von  aejgwr,  dem  Fixflern,  her, 
welcher  diefe  Sommer -Krankheit  hervor  bringen  foll:  oder  von 
«rtgej , die  Grube , weil  lie  in  dem  hintern  Theil  des  Kopfes  ihren 

* Sitz  hat. 
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und  die  Plaiitus  riinius  Aetius  und 

Alexander  von  Tralles  nennen , befchreibt  er  um- 

iländlich  Die  Entzündung  des  Gehirns  unterfchei- 
det  er  von  dem  Rothlauf  deflelben : jene  fei  mit  Ge- 
fchwnlll  nndRöthe,  diefer  mit  Bläffe  und  Einfinken 
des  Gefichts  verbunden  Die  Lähmung  erklärt  er  als 
Methodiker  aus  den  Veränderungen  der  kleinen  Kör- 
perchen Wichtig  ift  die  Nachricht,  die  er  uns 

von  einer  epidemifchen  Racliialgie , mit  Lähmung  der 
Extremitäten  verbunden , liefert.  Sie  entfprang  aus 
Italien,  und  breitete  fich  alsdann  weiter  aus:  dieLäh* 
mung  fehlen  einen  kritifchen  Abfatz  aitszumachen, 
und  von  den  wohlthätigen  Wirkungen  der  Natur  abzu- 
hängen. Oft  trat  aber  auch  eine  Epilepfie  hinzu,  die 
gemeiniglich  tödtliche  Folgen  hatte.  Kühnlich  kurirte 
fie  ein  Arzt  in  Italien  mit  blofsem  kalten  Waffer 
Aehnliche  Epidemieen  haben  Tro7ichin  und 
beobachtet.  — Das  ßlutfpeien  von  Anfammlung 
fteinichter  Körper  in  den  Lungen  befchrieb  er  aus 
eigener  Erfahrung,  durch  Alexander  darauf  aufmerk-* 

fam 

78)  Tiinunim.  act.  TI.  feen.  4..  p.  66t.  Ehevir.') 

„ Tum  autem  Syroium  genus,  quod  patientiirimum  efl: 
„hominum,  nemo  ex'ltat , qui  ibi  fex  menfes  vixerits 
„ita  cuncti  foUHtiali  inorbo  decidunr.  „ 

79)  Lib.  XXX.  c.  IO.  XXXII.  c.  10. 

go)  Tetr.  I.  f.  4.  c.  ij.  p.  716.  ' . . 

81)  Problem.  9g.  p.  253. 

82)  Lib.  1.  c.  13.  p.  5. 

83)  Lib.  III  c.  7.  g.  p.  60.  61, 

84)  Ib.  c.  28.  p>  <)8-  • ' 

85)  Ib.  c.  lg.  p.  69.  c.  43.  p.  99* 

86)  De  colica  picron.  p.  19.  22.  (8.  177*0 

^ 87)  Rst.  med.  vol.  111.  p.  65.  ' 

\SprefmilsCefilt,derArxneik.2,T1:,  P 

i " ' ' 
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fam  gemacht  Auch  die  Pvlilchgefchwülfte , dio 

nach  unterdrückter  Ablbndening  der  Milch  entfiehen, 
kannte  und  heilte  er  richtig  ^0-  Gelbfucht  beob- 
achtete er  als  Folge  der  Leber- Entzündung  — 
Vor  allen  Dingen  aber  verdient  .hier  feine  l'heori© 
der  Gicht  ansgehoben  zu  werden , weil  fie  fo  auffal- 
lende Aehnlichkeit  mit  der  itzt  herrfchenden  Cullen- 
/t-k«  hat.  Wenn,  fagt  er,  wegen  Ueberladung  des 
Magens  Unverdaulichkeit  entlieht  und  die  Ernährung 
leidet;  fo  wird  dadurch  eine  Schwäche  der  Gelenke 
erzeugt,  und  der  Ueberfiufs  der  Säfte  wirft  fich  auf 
die  gefchwächten  Gelenke  , dähnt  die  Bänder  derfel- 
ben  aus,  und  verurfacht  dergedalt  den  Schmerz  ^0* 
In  der  Folge  zeigt  er  noch,  dafs  Luxus  und  müfsiges 
Leben  die  häufigfle  Quelle  der  Gicht  fein.  Die  Ga- 
lenifche  Theorie  von  den  Cardinalfäften  des  Körpers 
wendet  er  dann  darauf  an,  die  verfchiedenen  Arten 
der  Gicht  zu  erklären.  Durch  hervor  liechende  gal- 
lichte Säfte  werde  gröfstentheils  der  R.heumatifmus 
► ^ \ 
erzeugt.  — Den  Ausfatz  kurirt  er  anfangs  mit  Pur- 
ganzen, und  dann,  als  Methodiker,  auf  metafynkri- 
tifche  Art  ^0» 

25. 

S8)  Lib.  in.  C.  28.  p.  85.  c.  %i.  p.  88. 

89)  Ib.  c.  55.  p.  95*  5>o)  tb.  c.  50.  p.  lOg. 

91)  Ib.  c.  68.  p.  124..  'Or«y  t«»  /woguuv  >5  S-gfTrTUyj 

Jias  ffiTt»»/ , >iV  «TrEvJ/iÄt  iTVUß»uova-t , axTxiTKyiTrTXf 

6 7rZf«vae^<vy  o’Jy  Tmy 

axaxv  KTU  ^ixTSiyxy  TX  o’Vy^ertKx  im  tcj^tuy  ly^y  (f^vyyiy  f^yx^nxi, 
Vergl.  OiWaj’j  firft  lines  of  the  praedee  of  phylic,  vol.  II.  53l.f. 
p.  8?.  f«  Gd.  1784-  8.  Edinb.)  \ 

9a)  Lib.  IV.  c.  i,  p.  131.  , 
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25' 

Weit  wichtiger  aber  mufs  dem  Chirurgen  diefes 
Werk  fein,  da  Paul  mehr  eigenthümliche  Methoden 
in  der  Wundarzneikunll  anführt,  und  weit  mehr  Er- 
fahrung fich  in  diefem  Fache  erworben  hat,' als  irgend 
ein  anderer  griechifcher  Arzt.  Ich  hebe  die  wichtig- 
ften  feiner  eigenthümlichen  Methoden  und  Grundfätze 
aus.  — Die  Aderlälfe  wandte  er  in  der  Nähe  des  lei- 
denden Orts  an:  augenfcheinlich  nicht  deswegen, 
weil  HippokraTes  diefe  Methode  erfunden  hatte,  fon- 
dern  weil  die  Erfahrung  ihn  von  dem  Vorzüge  der- 
felben  überzeugte  Durch  die  Aderläffe  brachte 

er  fehr  oft  die  Steine  zum  Herabfinken  aus  den  Harn- , 
gängen , indem  diefe  Operation  die  Erfchlaffung  auf 
eine  vorzügliche  Art  beförderte  Auch  die  Oeff- 

nung  der  Schlagadern  nahm  er  in  gefährlichen  Augen- 
entzündungen vor,  die  mit  den  Zeichen  des  anfan- 
genden fchwarzen  Staars  verbunden  waren . 
Die  Gefchwüre  heilt  er  widerfmnig  durch  fleifchma-. 
chende  und  klebende  Mittel  Gegen  die  Blut- 

fiüffe  von  äufsern  Urfachen  empfiehlt  er  klebende 
Mittel,  Stärkmehl  mit  Firnifs,  Eiweifs  und  Harz; 
und  wird  dadurch  der  Vorgänger  eines' neuern  vor- 
trefflichen Schriftftellers  ^0*  — Unter  den  Augen- 
krankheiten handelt  er  befonders  umftändlich  dieWaf- 

P 2 fer- 

Lib.  III.  c.  46.  p.  105. 

94)  Ib.  c.  48.  p.  10 1.  Vergl.  imine  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II. 

S.  25.  ' . 

55)  Lib.  ni.  c.  22.  p.  72-  Lib.  YI.  c.  4,  p.  177* 

I 56)  Lib.  IV.  c.  37-  P-  147- 

57)  Ib.  c.  53.  p.  153.  Vergl,  Reil  memorab.-dinic.  vol.  II.  fafc.  i, 

p.  I.  f» 


‘22S  , Sechfler  Abfchnitt, 

ferfuclit  der  Angenlieder  ab  ^0*  Das  Fell  anf  dem 
Auge  operirt  er,,  vcrfichert  aber,  dafs  es  felir  oft 
von  neuem  anzuwachfen  pflege  Das  partielle 

Staphylom  fchneidet  und  bindet  er  ab  Die 

Bronchotomie  ftellt  er  auf  die  Art  an,  dafs  er  die 
Knorpel  der  Luftröhre  felbft  nicht  verletzt,  fondern 
nur  die  fie  verbindende  Haut  durchfchneidet  0*  Er 
unterfcheidet  wahre  von  falfchen  Schlagader  - Ge- 
fchwülften  durch  die  länglichte  Form  der  letztem  und 
durch  das  Geräufch  des  einflrönaenden  Bluts  Ge- 
gen  innere  Vereiterungen  wendet  er  äufserlich  Brenn- 
mittel an , die  in  der  Folge  die  Araber  fo  fehr  ver- 
vielfältigten Zur  Paracentefe  empfiehlt  er  eine 
befondere  Aiiswahl  des  Ortes:  in  der  protopathifchen 
WalTerfucht  foll  man  fie  grade  unter  dem  Nabel,  drei 
Fingerbreit  unterwärts , vornehmen  : ifi:  aber  die  Waf- 
ferfucht  aus  Verhärtungen  der  Leber  entftanden, 
mehr  auf  der 'rechten;  iil  fie  aus  Verhärtungen  der 
Nlilz  entflanden,  mehr  auf  der  linken  Seite  O*  Diefe  . 
Vorfichtsregel  hat  ein  neuerer  Engländer  mifsverflan- 
den,  da  er  die  Araber,  die  doch  hierin  biichftäblich 
dem  Paul  folgten,  deswegen  lobt,  weil  fie  den  ßauch- 
flich  grade  unter  dem  Nabel  vorgenoinmen  hätten, 
da  dergeftalt  der  Verletzung  der  Gefäfse  vorgebeugt 
werde  — Die  Phimofis  operirt  Paul  auf  die  Art, 

wie 

98)  Lib.  VI.  c.  14.  p.  180. 

5>$»)  Ib.  c.  i8-  p.  i8i.  100)  Ib.  c.  19.  p.  i8r. 

1)  Jb.  33.  p.  186.  • 

2)  Ib.  c.  96.  p.  188.  Auch  verdient  feine  Anleitung  zur  Optratio« 

des  Aneuryfi-na  gerühmt  z»  werden. 

3)  Ih.  c.  47.  p.  192.  4)  Ib.  c.  50.  p.  1^2. 

5)  Fem'arV  medical  hißpries , p.  87.  (8.  Lond.  1793.) 
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wie  es  noch  heutzutage  Gebrauch  ifi:  — Merk- 

würdig ifl  die  Menge  von  unreinen  Uebeln  an  den 
Schaamtheilen , die  er  befchreibt,  und  deren  Kur  er 
vorfchlägt:  fie  zeigen  an,  dafs  damals  fchon  ähnlich© 
Folgen  des  unreinen  Beifchlafs  beobachtet  wurden  — 

Den  Steinfchiiitt  nimmt  er  auf  die  Art  vor,  dafs  er 
erll  durch  den  After  den  Sitz  des  Steins  zu  erforfchen 
fucht;  alsdann  aber  nicht  in  der  Naht  des  Mittelflei- 
fches , wie  Celjus,,  fondcrn  auf  der  Seite  einen  fchie- 
fen  Schnitt  macht  — Die  Hydxocele  hat,  nach 
ihm,  ihren  Sitz  in  der  Scheidenhaut  des  Saamenftran- 
ges:  bei  der  Operation  trennt  er  jedoch  den  ganzen  ' ■ 
Hodenfack  in  der  Mitte  Den  Krampfaderbruch 
operirt  er,  wie  eine  einfache  Blutader- ^efchwulfl, 
auf  eine  fonderbare  Art  Bei  den  ge\vühnlichen 

Leidenbrüchen  nimmt  er  eine  blofse  Ausdähnung  des 
Darmfells  an,  bei  wahren  Hodenfack- Brüchen  aber 
eine  Zerreifsung  deflelben : nur  in  dem  Ordern  Fall 
finde  die  Operation  datt  — Bei  Brüchen  des 
Hirnfchädels  empfiehlt  er  die  ungefäumte  Trepana- 
tion  Am  feltenden  beobachtete  er  unter  den  ' 

Knochenbriichen , den  Bruch  der  Kniefcheibe  und 
der  Becken- Knochen  Die  Verrenkung  des  Ober-, 
arm  - Knochens  könne  nur  nach  unten  gelchehen  : nicht 
nach  oben,  wegen  der  Fortfätze  des  Schulterblatts 

P 3 . und 

6)  Lib.  VI.  c,  55.  p.  195.  7)  Ib.  c.  71.  p.  201. 

g")  ib.  c.  60.  p.  197.  9)  c.  62.  p.  198.  . , 

10)  Ib.  c.  64..  p.  199.  c.  82.  p.  207. 

11)  Lib.  III.  c.  55.  p.  109.  — Lib.  VI..  c.  65.  p.  200. 

12)  Lib.  Vl.  c.  90.  p.  212.  ' 

13)  Ib.  c.  103.  p.  218.  — Vergl.  Bertrandi  opevc  nnatom.  e cevuf. 

T.  V.  p.  81.  — Dnveiiiey  des  os,  T.  I.  p.  279. 

14.)  Lib.  VI.  c.  97.  p.  215.  ' • 
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I 
f 

wnd  des  zwifchen  liegenden  Bandes:  nicht  nach  vor- 
ne, wegen  des  acromium  und  der  Sehne  des  zwei- 
köpfigen Mufkels:  nicht  nach  hinten,  wegen  des 
Schulterblatts 

Was  feine  Grundfätze  in  der  Gebnrtshiilfe  be- 
trifft j fo  läfst  fich  aus  denfelben  eben  nicht  viel  ler- 
nen. Seine  ganze  Kunfi:  befteht  in  der  Zerffückelung 
und  Heranshohlung  des  Kindes  Die  Lehre  von 

der  Behandlung  der  Gebährerinn,  in  Rücklicht  der 
Nachgeburt,  trägt  er  gut  und  richtig  vor.  Vorzüg- 
lich empfiehlt  er  das  langfame  und  vorfichtige  Auszie- 
^ hen  derfelben  ^0-  B)*®  Folgen  der  unterdrückten  mo- 

natlichen Reinigung  fchildert  er  nach  den  Griindfätzen 
der  Methodiker  Seine  Befchreibung  der  Entzün- 
dung der  Bährmutter  und  ihrer  Zufälle  ill  der  Natur 
der  Sache  angemeffen  Gegen  den  Mutter- Blut- 

flurz,  den  er  einen  Rheumatifmus  des  ganzen  Kör- 
pers nennt,  empfiehlt  er  die  Anwendung  der  In- 
jectionen 

26.  , 

Mit  dem  fiebenten  Jahrhundert  wurde  nach  und 
nach  auch  der  letzte  glimmende  Funken  gelehrte^ 
Cultu'r  im  chriftlichen  Orient  immer  fchwächer,  und 
und  drohte  zu  vcrlöfchen.  In  der  Gefchichte  unfe- 
rer  Kunll  kommen  nur  zwei  unbedeutende  Commen- 
tatoren  der  Alten  ans  diefem  Zeitalter  vor  — Ste^ 
phan  von  Athen  und  Johann  det  Ale x an- 

dri- 

/ 

X5)  Lib.  Vr.  c.  II*.  p.  221.  Veigl.  CalUfen  fyftem.  Chirurg,  hodierpi. 
vol.  II.  §.  806.  p.  522.  ' 

16)  Lib.  VI.  c.  74-  P-  201*  17)  c.  75.  p.  202. 

' 18)  Lib.  III.  c.  6l.  p.  II*.  19)  Ib.  c.  64.  p.  115.' 

30)  Ib.  c.  6?.  p.  115-  21)  B<d}nc.  bibl.  graec.  vol.  XII*  p.  693. 

' » 
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drin  er  — Das  achte  und  neunte  Jahrhundert 
Jilh  fafi;  ganz  leer  von  Männern,  die  fich  im  Pveichc  der 
Wiffenfehaften  einen  Namen  erworben  hätten,  wenn 
wir  den  einzigen  Polyhiilor  PhotUu  etwa  ausnehrnen. 
Die  orientalifchon  Delpoten  in  Konftantinopel  waren 
entweder  in  die  Ichändlichllc  Ueppigkeit  fo  verfunken, 
oder  fie  verwickelten  lieh  Ib  fehr  in-  bürgerliche  und 
auswärtige  Kriege , die  die  Menfchheit  entehrten,  dafs 
fie  am  wenigften  daran  dachten  , der  Wiffenfehaft  auf- 
zuhelfen. Der  gekrOnte  Böfewicht , Lc’O  der  Ifaurier, 
zerilörte  auf  die  boshaftere  Art  den  Ueberrefi:  von  alt- 
rümifcher  Pflege  der  Gelchrfamkeit  — ein  Collegium 
von  zwölf  Gelehrten , deren  Vorfteher  der  dkwr.eni- 
Lf/zrrr  genannt  wurde , und  die  bei  den  vorigen 
Kaifern  in  folcher  Achtung  geftanden  hatten,  dafs  fie 
bei  Staats  - Angelegenheiten  meillentheils  zu  Pvatlie 
gezogen  wurden.  Jtzt  follten  fle  fklavifch  feinen  Bil- 
der - Sturmereien  Beifall  geben : fie  thaten  es  nicht, 
und  er  liefs  ihnen  ihre  gemeinfchaftliche  Wohnung 
und  Bibliothek  anzünden,  dafs  fie  im  Feuer  umkom- 
men  mufsten  ^0. 

Hs  war  ,'  als  wenn  der  Bilderdienfi:  im  Orient 
unzertrennlich  mit  der  Cultur  der  Wiffenfehaften  Ver- 

P 4 * bun- 

22)  Fahric.  ib.  p. 

Zonar,  annal.  lib.  XV.  c.  5.  p.  104.  (Opp.  T.  II.  ed.  dti  Preßte 
du  Gange,  fül.  Parif.  1687.)  Cedre'n.  l'ynopf.  liittor.  p.  454.  (cd. 
Fahrot.  fol.  Parif.  1647.)  Pauli.  Diacon.  liillor.  niifc.  lib.  XXI. 
p.  (cd.  Canif.  g.  Ingölft.  1603.)  — Coming  (antiquir.  aca- 
dem.  diff".  I.  p.  29.  cd.  Hclndt.  4.  ]i'>74.)  zweifelt  noch  an 
diefer  Gefchichte:  indeflen  hat  e;-  walnfchcinlich  den  Cedrenus 
nicht  gelefcn  , der  fie  mit  fo  vielen  Umllanden  erzählt,  dafs  man 
den  hittorifchen  Skcpticifmns  fchr  vveit  treiben  nnifscc,  wenn 
man  fie  nicht  anneiimen  wollte. 


232 


Sechßer  Mfchnitt, 

bunden  fein  müfste.  In  der  Mitte  des  nennten  Jahr- 
hunderts wurde  der  erftere  ßardas den  Oheim 
und  Vormund  des  Kaifers  Michael  des  dritten  wieder 
hergeftellt:  und  die  Wiffenfchaften  erhielten  die  Pflege 
wieder',  deren  fie  fo  lange  hatten  entbehren  muffen* 
Unter  diefer  Regierung  that  fich  befonders  der  fo  ge- 
nannte Philosoph  Leo  hervor  ^0* 

' . 27.  ■ ■ - 

In  ihrer  Art  aber  glänzt  die  Periode  des  fiebenten 
Cotißantijt , mit  dem  Beinamen  Porphyrogenneta  ^ am 
meiften  in  der'Gefchichte  der  Wiffenfchaften  im  chrlft- 
lichen  Orient.  Einflimmig  verfichern  die  Gefch'icht- 
fchreiber,  dafs,  ungeachtet  feiner  fchwachen  und 
defpotifchen  Regierung,  diefelbe  dennoch  für  die  Ge- 
lehrfamkeit  fruchtbar  gewefen  fei.  Er  befoldete  nicht 
allein  die  Gelehrten , fondern  gab  ihnen  auch  anfehn- 
liche  Ehrenftellen : legte  grofse  Bibliotheken  an,  und 
liefs  Sammlungen  von  Auszügen'  aus  altern  Werken 
befolgen  Auf  diefe  Art  haben  wir  ihm  manche 
Brnchflücke  aus  den  Denkmählern  des  .Alterthums  zu 
verdanken,  die  fonfl:  für  uns  ganz  verlohren  gewefen 
wären. 

Eine  folche Sammlung  befitzen  wir,  die  gewöhn- 
lich einem  gewiflen  Nonus  zugefchrieben  wird.  In 
- andejrn  Handfchriften  heifst  der  Verfaffer  Theopha- 
nes-,  und  wahrfcheinlich  ifl  dies  der  wahre  Name, 
denn  die  Gefchichte  lehrt  uns  einen  Protoveftarchen 

die- 

24)  Ceärat.  p.  547.  f. 

25)  Zonar,  lib.  XVT.  c.  21.  p.  193.  — Cedren,  p.  635.  — duCange 
annot.  in  Zonar,  p.  101. 
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diefes  Namens  Kennen,  der  im  Jahre  917.  lebte 
An  andern  Orten  heifst  der  Verfaßer  Michael  Pfelluj^ 
der  als  Polyhillor  fich  unter  der  Regierung  desKaifers 
Michael  VIII.  mit  dem  Beinamen  Dukar^  berühmt 
machte Sammlung  felbfl  ilt  grofstentheils 
aus  dem  Actiits,  Alexander  und  Paul,  öfters  wört- 
lich copirt.  Sie  ift  höchll  unwichtig  für  die  Ge- 
fchichte  unferer  Kunfl.  Ich  weifs  nur  folgendes  aus- 
zuheben: — Die  Schlaffucht  entlieht  aus  dem  Phleg- 
ma, welches  die  vordem  Höhlen  des  Gehirns  über- 
fchwemmthat,  der  Schlagflufs  hat  feinen  Sitz  in  dea 
hintern  Gehirnhöhlen  Ein  gutes  Augenwaffer 

lehrt  er  aus  weifsem  Vitriol , arabifchem  Gummi  und 
Stärkmehl  bereiten^®).  Das  Herz  werde,  fo  lange 
der  Menfhh  lebe,  weder  entzündet,  noch  leide  es 
von  einen  Vereiterung:  denn  der  Tod  folge  fogleich 
auf  diefe  Krankheiten  Sorgfältig  unterfcheidet 

er,  vielleicht  ziierfl,  die  weifse  von  derrothen  Ruhr^^}. 
Das  Krebsgefchwür,  welches  alle  Alte  von  der  fchwar- 
zen  Galle  herleiteten,  fchreibt  er  blofs  der  Schärfe 
der  gelben  Galle  zu  ^-5).  Wichtiger  aber  als  dies  alles 
ift  feine  Empfehlung  des  deftillirten  Rofenwaffers  ^■'3, 
deffen  erfle  Spur  Joh.  La7tge  Clerc  und 

P 5 . Freind 

26)  Cedren.  p.  625. 

27)  Leo  Allat.  de  Pfellis,  71*  P-  5®*  Fährte.  ~ Bernard.  praef. 
ad  Synef.  de  febr.  fed.  Am  ft.  1749.) 

28)  Was  Alexander  vom  armenifchen  Stein  fagt,  wiederhohlt  Theo- 
phanes  mit  denfelben  Worten.  (^Nonus  de  omnium  particul. 
morb.  curat,  c.  33.  p.  41.  ed.  Mart.  8.  Argent-  1568.) 

29)  c.  28.  p.  33-  30)  c.  öl.  p.  77* 

31)  c.  134.  p.  15Ö.  32)  c.  1Ö8.  p.  I9I* 

33)  c.  249.  p.  283-  34)  c.  118.  p.  127. 

35)  Epift.  medic.  lib.  I.  ep.  53.  p.  271.  (cd.  Frcf.  1589.  8.) 

30)  Hift.  de  la  medec.  p.  775. 
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Freind  ^0  Unrecht  im  Job.  Actuavius  zu  finden 
glauben.  Diefes  rhodofiagma ^ welches  von  dem  rho* 
d oßact 071  des  Paul -i  (einem  blofsen  Syriip  0 fi^hr  ver- 
• fchieden  ift,  lernten  wahrfcheinlich  die  fpätern  Grie- 
chen, fo  wie  andere  cheniifche  Zubereitungen , von 
den  Agarenern , oder  Arabern , kennen. 

28. 

Eine  andere  fehr  interefiante  Sammlung  veran- 
fialtete  ein  Ungenannter  unter  eben  diefer  Pvegierung. 
Sie  enthält  die  wichtigften  Bemerkungen  über  die  Pfer- 
de-Krankheiten  und  eine  zahllofe  Menge  von  Recep- 
ten,  die  von  den  altern  Pferde  - Aerzten  feit  dem  fieben- 
ten  Jahrhundert  empfohlen  worden  find.  Da  diefe 
Sammlung  von  neuern  Thierärzten  gar  nicht  gekannt' 
zu  fein  fcheint,  und  überhaupt  noch  wenig  benutzt 
ifl,  fo  wird  es  nicht  undienlich  fein,  die  Refultate 
meines  Studii  derfelben  hier  kurz  anzugeben.  Ich 
»behalte  mir  vor,  bei  einer  andern  Gelegenheit  ge- 
nauere Unterfachungen  über  die  Thierarzneikunde 

% 

der  Römer  und  fpätern  Griechen  anzuftellen.  — Die- 
fe Kiinll  ift  bis  auf  die  neueften  Zeiten , felbll  in  fehr 
policirten  Staaten , niemals  fo  bearbeitet  worden,  als 
es  der  Zweck  derfelben , die  Erhaltung  des  Viehfian- 
des,  diefes  nothwendigen  Requifits  zum  Wohl  ei-  . 
nes  Staates , erfordert.  Von  je  her  vernachläffigten 
die  Aerzte  die  Theorie  der  Thierarzneikunde,  und 
überlicfsen  die  Ausübung  derfelben  den  Plirten , 
Schmieden  und  andern  ungelehrten  und  Cinerfahrnen 
Menfchen. 

Seit 


57)  trifl.  de  la  medec,  P.  I.  p.  14,5. 
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Seit  dem  fiebenten  Jahrhundert  gab  es  zwar  fo 
genannte  Hippiater^  die  für  die  Gefiindheit  der  Pferde 
in  den  Feldzügen  der  Römer  und  Griechen  forgen 
mufsten:  und  das  vor  mir  liegende  Werk  ifl:  aus  allen 
Beobachtungen  derfelben  zufammen  gezogen  ln- 
delhen  lernt  man  doch  alle  diefc* Schriftfleller  ans  ihrer 
Schreibart  und  aus  ihren  Urtheilen  bald  als  Leute  oh- 
ne gelehrte  Erziehung  kennen.  Der  ältefte  unter  ih- 
nen ift  E um  eins  von  Theben,  und  der  gelehrtelle 
fcheint  noch  Apfvrtus  von  Prufa  zu  fein,  der  unter 
Conßantin  dem  vierten,  Pogonatus^  den  Feldzug  ge- 
gen die  Bulgaren  am  Ifter,  mit  machte  Ihm  fpre- 
chen  die  übrigen  fall  wörtlich  nach.  Die  Namen  der 
letztem  find:  An  at  oliu  i , Ae  mi  litis  Pli/p  anu  s ^ 
Afrikanus,  Ar  che  demus,  Didymus,  D iop  ha- 
nesy  Hierokles  Hitnerius-,  Hippokrates, 
Litorius  Eenevcntanus , Magon  von  Karthago, 
Pampbilus,  Pelagoniiis,  Theomneß  ns  uud  Ti- 
ber ins  , die  alfo  alle  in  dem  Zeitraum  vom  fiebenten 
bis  ins  zehnte  Tahrhundert  lebten. 

Die 

38)  tTTTTiÄTgottfy  ßißXiei  Veterinariae  medicinae  libri  duo. 

(ed.  Sim.  Grynaci^  4.  Bafil.  I5?7‘ 

3P)  Snid.  vol.  1.  p.  407.  — Eiidocia  apud  VtHoifon  vol.  I.  p.  65. 
Beide  fpvechen  nur  von  Scythen,  die  der  König  Cov/lantin  be- 
kriegt habe,  ohn-e  anzugeben,  von  welchem  Conßantin  die  Rede 
ift.  HnHer  und  andere  glauben,  dafs  damit Co7zy?iTMrm  I.  gemeint 
fei,  und  dafs  alfo  Apj'yrtus  im  4tcn  Jahvlumdert  gelebt  habe. 
Allein,  nicht  gerechnet,  dafs  Apfyrtus  an  Baronen  fchrcibt,  fo 
lehren  es  genauere  Unterfuchungen , dafs' diefer  Feldzug  kein 
anderer  war , als  den  Covflantin  Pogonatns  gegen  die  Bulgaren 
C671)  hielt,  da  diefe  zum  erften  Mahl  über  den  Iller  gegangen 
waren.  Am  bellen  erzählt  diefe  Gefchichte  Pantl,  Diacon.  liift. 
' . mifcell.  lib.  XIX.  p.  602.  Vergl.  Zowar.  lib.  XIV.  c.  21.  p.  91. — 
Cedren.  p.  440. 

40)  Er  giebt  fich  (Hippiatr.  p.  2.)  felbft  als  einen Reclrtsgelehvten  an. 
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Die  erfle  Bemerkung,  die  ich  in  Pvückficht  der 
in  diefer  Sammlung  abgehandelten  Krankheiten  zu 
machen  habe,  betrifft  den  Rotz  der  Pferde.  Lafojfe 
glaubte  die  erfte  Nachricht  von  demfelben  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  zu  finden:  behauptete  mit 

ihm,  es  fei  eine  neue  Krankheit  ^0  • und’doch  befchreibt 
fie  Apfyrttii  unter  dem  Namen  //«Ä/s*  fo  umffändlich, 
und  giebt  ihre  verfchiedenen  Abänderungen  fo  deut- 
lich an,  defs  man  nicht  umhin  kann,  den  heutigen  voll- 
komm'nen  Rotz  in  jener  Befchreibung  wieder  zu  finden. 
Er  vergleicht  die  Krankheit  mit  der  Gicht,  und  flicht  ' 
ihren  Grund  in  einer  Verfchwärung  der  Leber  und  in 
einem  Abfatz  der  Jauche  auf  das  Gehirn,  Er  empfiehlt 

I 

Einfpritzungen  durch  die  Nafe,'und  zur  Vorbauung  * 
läfst  er<  Rettig  unter  das  Futter  fchneiden  Die 

Befchreibung  des  trockenen  Rotzes  hat  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Gefchichte  unferer  Steindriije.  — Recht 
gut  fchildern  diefe  Thierärzte  den  Wurm,  befonders 
den  farcin  ail  de  poiile  des  Htirel  , unter  dem  Namen 

Kerflingt  brandiges  Faulfieber  kommt 
unter  dem  Namen  KoifjLO^  ^ die  Haarfchlächtigkeit 
unter  dem  Namen  TivsvpLc^^w^  die  Drufe  unter 
dem  Namen  %oigcx.^ss ^ und  der  Strengei,  als  Hü- 
ften , vor.  Die  Urfachen  des  Strengeis  werden' 
recht  gut  angegeben,  und  gezeigt,'  dafs  er  bei  man- 
chen 

« • 

41)  Lnfcße  Abh.  von  dem  wahren  Sitze  des  Rotzes  bei  Pferden, 
überf.  von  Sehr  eher,  g.  Halle  1752. 

42)  Hippiatr.  p.  ip- 12.  43)  p.  17. 

44.)  Difl'.  für  le  farcin,  p.  39.  (12.  Amft.  1769.) 

45)  p.  21. 

46)  p.  23.  — Vergl.  Kerßings  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  inneÄ 
Pferdekrankh.  S.  112.  (g.  Marb.  I7g6.) 

47)  P-  39.  48)  P«  65.  49)  p.  7t. 
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chen  Pferden  zur  andern  Natur  wird  Pvührt  der 
, Strengei  von  blofser  Erkältung  her , fo  hüllet  das  Pferd 
bclländig,  und  reckt  dabei  den  Hals  aus;  hängt  er 
aber  von  innern  Urfachen  ab,  fo  läfst  das  Pferd 
den  Kopf'Zur  Erde  hängen  und  hüllet  feltener 
Aufserdem  werden  noch  folgende  Krankheiten  be- 
fchrieben:  die  Buglähine  ecart')  das  Krip- 

penbeifsen  (Koc^^oTicatot  ^ le  tic  en  appuQ  die  Ver- 
drehung des  Halfes  ^0»  die  äpfj/rtus  mit  Schienen 
wieder  einzurichten  fuchtj  dieFlulsgalleC7rug6i///a)^^}, 
die  Hirfchkrankheit  .(rirotvos') , die  Tlieomneßus  durch 
äufsere  Hitze  kurirt  der  Stollenfchwamm  QeviJLd’ 
TidpLo^  fv  yovotrO  ^0  j der  Leill  Qxsi^cojjiu')  ; das 
Fettfchmelzen  (^gras-fondiire izrTrcr/Äöv  ' 

das  mal  d^Efphgne  (^xoKe^oc)  die  Mauke 
malundre')  die  Kröte  (pLv^iuyjK/oi/,  la  crapandine^^')^ 
und  der  Koller  (piocviöc)  *^0» 

Die  Erforderniffe  zur  Schönheit  und  Gefundheit  des 
Pferdes  werden  fehrgut  belchrieben  ; die  Indicatio- 
nen  zur  Aderläffe  und  die  Orte,  wo  fie  vorgenommen 
werden  mufs,  richtig  angegeben  : die  Paracentefe 
als  das  einzige  Mittel  in  der  Wafferfucht  empfohlen '*'^3» 
die  Räude  (^\poo^x')  für  einen  blofsen  Abfatz  des  Rotzes 
auf  die  Haut  gehalten  ^0»  und  wichtige  Bemerkun- 
gen über  das  Wallachen  mitgetheilt Die'wür- 

mer  ; 

50)  p.  7?.  — • Vergl.  Bouwinghanfcn  von  WaUmerode  Abh.  vom  Un- 
terfchiede  der  Drufe  und  Strengei  der  Pferde,  S.  45.  (8.  Tüb. 

5?)  P-  37-  54)  p.  80. 

57)  P-  156*  58)  p.  158. 

61)  p.  205.  6a)  p.  211. 

65)  P.  38-  66)  p.  136.  , 


51)  p.  71. 

55)  p.  82. 

59)  p.  169. 
63)  p.  243. 
67)  p.  190. 


52)  p.  26.’ 
56)  p.  122. 
60)  p.  200. 
64)  .p.  54. 
68)  p.  238^ 
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mer  fuchen  diefe  Pferde- Aerzte  mit  der  Hand  aus 
dem  After  zu  ziehen Sie  fprechen  auch  von  einer 
befondern  Art  Dampf  unter  dem  Namen  icevoTr^iCi^ , 
die  man  durch  Trepanation  des  Bruilbeins  gehoben 
habe  Den  Spatt  C/^oc^jucc^cv , t^parvin)  vvollen 

lie  nur  bei  Efeln , nicht  bei  Pferden,  beobachtet  ha- 
ben Die  Knochenbrüche  über  dem  Knie  heilen, 
ihrer  Meinung  nach,  niemals  diefer  Meinung 

waren  alle  Thierürzte  fpäterer  Zeiten  zugethan,  bis 
JFolfiein  zeigte,  dafs  nur  bei  alten  Pferden  die  Kno- 
chenbrüche fchwer  heilen , dafs  hingegen  bei  jungen 
Thieren  die  Heilung  eben  Ib  gut  von  ftatten  geht , als 
bei  Menfchen  Das  Grafen  im  Frühlinge  fehen 

fie  als  ein  natürliches  Hülfsmittel  an , um  die  Säfte  zu 
.reinigen  — Ueber  die  Kurmethode  fetze  |ich 
nichts  hinzu,  da  es  auffallend  ift,'  wie  empirifch  die- 

I t 

felbe  ift,  indem  ausdrücklich  manche  Tränke  genannt 
werden,  die  gegen  alles  helfen  füllen  In  einer 
Mifchung  wird  der  Salmiak  angeführt,,  welches  ich  für 
eine  der  erften  Spuren  des  Gebrauchs  deflelben  zur 
Auflöfung  halte  ^0« 

29. 

4 • 

69)  p.  143*  70)  p.  150.  71)  P* 

73)  p.  198*  'Oo"«  t7r«y*>  Tov  yevuTos  KXTiKfftrxi , firt  «tttov* 

ov  yacTxi  yx^  vyt)]. 

73)  von  Sind  Vüllltändiger‘ Unterricht  in  den  Wiirenfchafcen  eines 
Stallmeiders , S.  165.  (fol.  Gütt.  1770.)  Vitets  Unterricht  iti 
der  Vieharzneikiuul , überf.  von  Hennevionn , Th.  II.  B.  i. 

S.  569-  C8*  Lemgo  1785*)  Wolßeins  Bücher  der  VVuudarziiet 
der  Thiere,  S.  197.  (?'.  Wien  1784.) 

74)  p.  234- 

75)  p.'lSl.  «-ßof  wävt«  tx  inTor  7vx%,  p.  379.  fF^oTTOTicr/xx  noiovt  ' 

(IF  TTXyTX.  I 

t 

76)  p.  300.  ffo^if/xtiHxxov  ?[i^ov  y«  ß. 
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29. 

In  ein  noch  weit  fpäteres  Zeitalter  gehört  wahr- 
fcheinlich  das  Werk  über  die  Vieharzneikunde,  welches 
wir  unter  dem  Namen  des  V eget  ins  befitzen.  Die- 
fes  Buch  halte  ich  für  eine  Ueberfetzung  der  griechi- 
fchen  hippiatricorum , die  ein  unwiffender  Mönch  in 
Italien  etwa  im  i2ten  oder  isten  Jalirluindert  veran- 
llaltet  hat.  Den  Rotz  nennt  er  malleus ^ und  fpricht 
dann  von  einem  morbm  hinnidur  und  ßccus  ^ woraus 
man  fieht,  dafs  er  das  griechilche  Original  gar  nicht 
verbanden  hat  ^0-  behalte  es  mir  vor,  bei  einer 
andern  Gelegenheit  diele  elende  Ueberfetzung  genauer 
durchziigehen  : hier  würden  die  Beweife  von  italieni- 
fchen  Idiotifmen,  von  der  UnwilTenheit  und  den  häu- 
figen Uebereilungen  des  Ueberfetzers  einen  zu  grofsen 
R.aiim  einnehmen.  Ich  mufs  geliehen,  in  diefem  fo  ge- 
nannten Vegetmf  nicht  das  geringlle gefunden  zu  haben, 
was  der  Aufzeichnung  werth,  oder  was  nicht  fchofl 
in  den  griechifchen  liippiatrids  enthalten  wäre. 

30. 

Aus  dem  elften  Jahrhundert  haben  wir  ein  Werk  ' 
von  Symeo7i  Seth  über  die  Nahrungsmittel.  Der 
Verfaffer  war  Garderobe7i~  Meifler  (Tt^oorol^eaTixg'xy^') 
im  Pallall  des  Antioch'us  zu  Konllantinopel  und 

' ' wur- 

77)  Vegetii  Reiiati  artis,  vetcrinariae  f.  mulomedicinae  lib. 'IV.  cd, 
j.  M.  Gesner.  lib.  I.  c.  2.  p.  lO.  f.  (8.  Mannh.  1781.) 

78}  mufs  mit  x^ttToßttTix^ios  nicht  vevwechfclt  wer- 

den: die  letztere  Würde  war  einerlei  mit  dem  Amt  eines  Admi- 
ral!. — Maitre  de  la  garderolje  hingegen  konnten  aucli  Geiftliche 
und  Aerzte  werden.  QIh  Freßie  du  Gange  gloffar.  med.  et  intim, 
graecit.  vol.  I.  p.  vj^.  1^4..  fol.  Lugd.  1688-)  Der  Pallaft  des 

An- 
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wurde,  weil  er  fich  des  unglücklichen  Patriciers 
lajjmus  gegen  den  Ufurpator  Michael  Paphlugon  ange- 
nonnmen  hatl;e,  von  diefem  vertrieben.  Er  floh  nach 
Thracien , wo  er  auf  dem  Olymp  ein  Klofter  anlegte, 
und’daiVlbn:  feine  Tage  in  Ruhe  befchlofs  ^0*  Lange 
nachher-,  als  Michael  Dukar  auf  den  Thron  gekommen 
war,  widmete  er  demfelben  einen  Auszug  aus  Pjellm 
Abhandlung  von  den  Nahrungsmitteln , der  uns  des- 
wegen wichtig  ift,  weil  wir  diefe  Abhandlung  felbil 
nicht  mehr  befitzen  Man  fleht  aus  diefer  Samm- 

lung, dafs  die  Griechen  fchon  damals  anfingen,  von 
den  Arabern  die  Materia  Medica  zu  erlernen,  und 
dafs  fle  ihnen  im  Gegentheil  ihre  Theorie  mittheilten. 
Die  Arzneimittel  geht  S.  nach  alphabetifcher  Ordnung 
durch,  und  erklärt  ihre,Wiirkungsart  aus  Ele- 

mentar-Qualitäten,  und  nach  den  verfchiedenen  Gra- 
den derfelben.  — Der  Spargel  fei  erfl:  kürzlich  in 
die  Rüchen,  eingeführt,  und  habe  viele  niedicinifche 
Kräfte  *0-  Unter  dem  Artikel  clfjLTCcc^  redet  er  zuerffc 
von  dem  gelben  Ambra,  der  aus  einer  indifchen  Stadt 
Silacha  komme  und  der  beflc  fei;  der  fchwärzliche  fei 
ein  thierifches  Product  aus  Fifchen  Die  Apriko-, 

fen  (ßF^rAOKKoc)  fein  unverdaulich  und  erzeugen  fchlech- 
tes  Blut  *0*  . Auch  die  erfteBefchreibung  des  Kamfers 

fin- 

Antiechuf  hatte  feinen  Namen  von  einem  Obeiflen  der  Eunuchen 
zu  des  jungem  Theodo/ius  Zeiten  , (^Zonar.  lib.  XJII.  c.  21.  p.  40. 
Synef.  ep.  110.  p.  3$ 3.)  und  diente  zur  Aufbewahrung  der 
Reichskleinodicii.  ^dn  Gange  1.  c.) 

79)  Cedren.  p.  737. 

80)  Leo'AHat.  de  Simeon,  p.  181.  (4.  Parif.  i6ti4.) 

81)  Symeon  Seth,  de  cibarior.  facult.  p.  6.  (ed.  Cyrald.  g.  Bafil. 

15  58.) 

83)  p.  8. 


83)  P- 
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findet  man  hier:  er.fei  das  Harz  eines  indifchen  Baums 
von  aufserordentlicher  Gröfse.  Der  Kamfer  fei  kalt 
lind  trocken  im  dritten  Grade , und  werde  in  hitzigen, 
befonders  entzündlichen,  Krankheiten  mit  grofsem 
Nutzen  angewandt  ^0*  Ferner  vom  Mofchui:  der 
befte  komme  oftwärts  von  Chorafan , aus  Tupata  her, 
•er  fei  gelblich:  fchwärzlich  fei  der  aus  Indien:  die 
Kräfte  deffelben  werden  fo  befchrieben , wie  wir  fie 
gegenwärtig  kennen  Der  belle  Zimmt  komme 
aus  Moful 

, Zu  Ifaacius  Zeiten  lebte  der  Arzt  Niketar,  von 

dem  ich  weiter  nichts  weifs,  als  dafs  er  die  berühmte 

chirnrgifche  Sammlung  veranftaltete,  deren  ich  fchon 

öfters  erwähnt  habe. 

' 

Noch  mehr  Spuren  arabifcher  Kenntnifle  findet 
man  in  einem  Werke  des  zwölften  Jahrhunderts,  wel- 
ches einem  gewiffen  Synefitis  zugefchrieben  wird, 
aber  eigentlich  eine  Ueberfetzung  des  viaticum  ill, 
welches  ein  arabifcher  Arzt  zu  Ende  des  elften  Jahr- 
hunderts, Namens  Abu  DJchafar  Achmed  ben  Ibrahim 
aufgefetzt  hat.  Nach  der  griechifchen  Ueberfetzung 

bear- 

84)  P.  ^5.  Murray  hat  alfo  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  der 
Kamfer  den  Griechen  nicht  bekannt  gewefen.  (apparat.  medic. 
vol.  IV.  p.  471') 

85)  P-  41- 

86)  p.  32.  Ift  dies  der  Sitneon,  denen  Muh/miMtd  Ahuhekr  von  Raj 
fo  oft  erwähnt,  und  von  dem  er  (Contin.  lib.  I.  c.  5.  fol.  9.  d. 
ed.  Venet.  fol.  1529.)  eine  gute  Beobachtung  über  den  krampf- 
haften Geficlitsfchmerz  anführt ; fo  mufs  er  über  alle  Krankhei'* 
ten  ein  Werk  gefchrieben  haben, 

SprongtU  Ceßh.  der  Arxneik.  x*  *rh*  ' Q . ^ 
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bearbeitete  Conßantin  von  Afrika  fein  viaticum  *0* 

verglich  das  arabifche  Original  mit  diefer  grie- 
chifchen  Ueberfetzung , und  fand  fie,  bis  auf  einige 
Abweichungen,  überein'  ftimmend  Auch  kom- 

men zwei  Stellen  vor,  wo  Sj/?ufms  den  arabifchcn 
Text  feiner  Ueberfetzung  beigefligt  hat  — Uebri- 
gens  ift  die  Theorie  der  Fieber  ganz  galeniftifch;  die 
Zeichen  eines  Fiebers,  welches  aus  langwierigem. 
Kummer  entftanden  ift,  find  recht  gut  angegeben  ' 
Auch  gefällt  mir  die  Seelenkur  bei  Fiebern  ^0- 
Die  Kurmethode  ift  ganz  arabiftifch : Rolenwaffer, 
Pvofenzucker  undRofenühl  werden  in  Menge  empfoh- 
len: die  Purgirmittel  beftehen  in  Pflaumenbrühe,  My- 
robalanen , und  Kaffia.  Auch  der  Kamfer  wird  inner- 
lich gegeben  ^0*  Wichtig  aber  ift  mir  die  Abhand- 
lung'von  den  Pocken,  die  der  Grieche  (pKv%TotivovGV\ 
nennt  fie  von  den  Mafern,  oder  der 

he^cL  hBTirTj  'Acit  7;vAvyi  Xciixir/i-,  unt'erfcheidet.  Unter 
den  Griechen  ift  alfo  dies  die  erfte  Befchreibung  die- 
fer  beiden  Krankheiten.  Da  diefelbe  aber  offenbar 
aus 'dem  Abubekr  Arrafi  genommen  ift;  fo  wollen  wir 
uns  nicht  länger  dabei  verweilen. 

32. 

Aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  find  noch  etli- 
che Aerzte  des  chriftlichen  Orients  übrig,  deren  Schrif- 
ten 

87)  neifke  beim  Bimari  ln  der  Vorrede  zu  deflfen  Ausgabe  von 

5>Key7«J  de  febribus.  1749* 

88)  p.  136.  Uommen  einige  Zufätze  des  Sy^iefms  voi',  die  der  Araber 

nicht  hat. 

89)  P-  7<5-  Periode  des  Schwelfscs  *mx£  (g'Ju)  genannt, 

p.  110.  lieifst  das  dreitägige  Fieber 

90)  p.  30,  91)  P-  58-  90  P-  HO'  93)  c.  IX.  p.  248. 
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ten  bis  auf  uns  gekommen  find,  und  die  das  Gepräge 
des  gänzlich  gefunkenen  Selblldenkens  an  fich  tragen. 
Für  den  Gefchichtforfclier  bleiben  fie  indeffen  immer 
intereffant.  Der  erfte  und  befte  unter  ihnen  ift  Jo- 
hann^ des  Zacharias  Sohn  ^ Aktuarius  gon-annt^  wel- 
che Würde  am  Konftantinopolitanifchen  Hofe  vie- 
len Aerzten  ertheilt  wurde  ^'0-  Was  fein  Zeitalter 
betrifft  j fo  ifc  die  genaue  Beffimmung  deffelben  unge- 
mein  vielen  Schwierigkeiten  unterworfen.  Sein  Buch 
von  dem  Leiden  der  Lebensgeiffer  dedicirt  er  feinem 
Lehrer  Jof.  Ratzendj/tes.  Nun  gab  cs  einen  Staats- 
bedienten diefes  Namens  unter  dem  Kaifer  /Jlexms 
Co7?viciius  ^*0.  Unfer  Aetnarius  wäre  alfo  in  den  An- 
fang des  zwölften  Jahrhunderts  zu  fetzen.  — Allein 
yon^T  Ratzendytes  war  kein  Arzt,  fondern  zu  ändro-  * 
nikus  2.  Paläologus  Zeiten  lebte  ein  Arzt  diefes  Na- 
mens, deffen  Schaler  Aktuarius  und  ein  gewiffer  Afo^. 
kauchus  waren.  Der  letztere  wurde  in  der  Folge  als 
Gefandter  zu  den  Raffen,  oder  hyperboraifchen  Scy- 
then,  gefchickt:  und*  ihm  widmete  Aktuarius  Mno 
Bücher  von  der  Heilmethode  So  läfst  fich  dem- 
nach Aktuarius  in  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts  anfetzen  ^0* 

Q ^ Eine 

94.)  du  Gange  gtoflar.  med,  et  infim.  larin.  vol.  I,  p.  ^9.  ^foi.  pa,.;/; 
1678.)  Ej.  gloflar.  med.  et  infim,  giaecit.  vol.  I.  p.  46.  — Pof. 
fini  not.  ad  Georg.  Pachymer.  hifior.  byzant.  vol.  1.  p.  36<y. 
vol.  II.  p.  469,  (^ed.  Rom.  166^.) 

95)  Ptket.  Choniat,  hifior.  byzantin.  lib.  II.  p.  323.  (ßdi.Eahvoti  fol 
Patir.  1647.) 

9f)  Pojp.u.  ad  Georg.  Pachymer.  vol.  1.  p.  406.  — Nicepiwr.  Greguy. 

liiltor.  roman.  Lib.  XXX.  p.  778.  (cd.  Bohin.  fol.  Paul>j7ii.)  • 
97^  Vcigl.  Freind  1.  c.  p.  150.  Luwbec,  bibl.  caelar.  vol,  VI 

p.  113. 
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Eine  aufm erkfamo  Lektüre  der  Werke  diefes  Arz- 
tes berechtigt  mich  zu  folgendem  Urtheil  über  dicfel- 
ben.  Sie  enthalten  die  ganze  Theorie  des  Galej7{  in 
einem  gedrängten  Auszuge,  wobei  jedoch  immer 
llückficht  auf  die  befondern  Grundfätze  der  Nachfol- 
ger des  Gakfti  genommen  wird.  Oft  geht  auch  der 
Dogmatifinus  des  Actiiariut  in  wahre  Spitzfindigkeit 
über,  vorzüglich  da,  wo  er  den  Agarenern,  oder 
Arabern  folgt , und  dies  gefchieht  an  unzähligen  Or- 
ten. Etwas  neues  oder  eigenthümliches  habe  ich  in 
keiner  feiner  Schriften  entdecken  können : die  Dar- 
flellung  gehört  ihm  nur  allein  eigenthümlich , aber 
hierin  übertrifft  er  auch  die  meiften  fpätern  Griechen. 
Er  hat  einen  lichtvollen,  fyftematifchen  Vortrag,  der 
fich  feiten  oder  nie  von  den  llrengen  Regeln  der  Ord- 
nung entfernt.  Die  Abweichungen  vom  Galenifchen 
Syftem,  die  demLefer  hier  und  da  anffallen,  gehören 
ihm  ebenfalls  nicht,  fondern  rühren  von  der  Benutzung 
der  Araber  her,  die  er  zwar  nicht  nennt,  unter  de- 
nen er  aber  vorzüglich  doch  dem  Serapion  und  Mefue, 
hier  und  da  auch  dem  Rafi^  folgt.  Natürlicher  Weife 
werden  diefe  Abweichungen  erft  in  der  Folge  erklärt 
werden,  wenn  das  Syllem  der  arabifchen  Schulen  ent- 
wickelt wird. 

In  feiner  Schrift  V07t  den  thierifchen,  natürlichen 
und  Lebenfgeiftevjt  weicht  er  kein  Haar  breit  von  Galens 
Theorie  ab:  fehr  gefchickt  wendet  er  diefelbe  auf  die 
Lehre  von  den  Nahrungsmitteln  an,  um  die  Erhaltung 
und  Belebung  der  natürlichen  Geifter  daraus  zu  erklä- 
ren. — Das  Buch  vom  Urin  enthält  die  Lehre  von 
den  Verfchiedenheiten  und  den  Zeichen  aus  dem  Urin 

fo  . 
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fo  vollftändJg,  und  trSgt  das  Detail  diefer  Lehre  bis 
auf  die  geringften  Kleinigkeiten  fo  forgfältig  vor,  dafs 
wir  in  derThat  daffelbe  als  das  Belle  anfehen  können, 
was  das  Alterthnm  über  diefen  Gegenlland  aufzuwei- 
fen hat.  Seine  Heilmethode  ift  das  volllländiglle  Coin- 
pendium  der  arabifch-galenifchen  Arzneikiinde,  und 
verdient  vor  vielen  andern  Arbeiten  fpäter  griechi- 
fcher  Aerzte,  noch  in  unfern  Zeiten  empfohlen  zu 
werden. 

33. 

Ein  Zeitgenoffe  des  Actuarins  war  Demetriut 
IP ej) agomenut , der  auf  Verlangen  des  Kaifers  Mi- 
chael 8.  Paläologm.^  eine  Schrift  über  das  Podagra  auf- 
fetzte. Ich  mnfs  geliehen,  dafs  diefes  kleine  Werk 
flicht  zu  den  fchlechtern  Producten  der  fpätern  grie- 
chifchen  Aerzte  gehört.  Freilich  bleibt  der  Vcrfaff?r 
dem  galenifchenSyllem  getreu;  indelTen  ill  feine  Theo- 
rie der  Krankheit  weit  wahrfcheinlicher  und  mit 
neuern  Erfahrungen  überein  llimmender,  als  dicTheo- 
rieen  der  meillen  feiner  Nachfolger.  Er  geht  von  dem 
lehr  richtigen  Grundfatz  aus,  dafs  die  Gicht  eine 
Krankheit  der  ganzen  Confeitution  ill,  die  durch 
Schwäche  der  Verdauung  und  durch  Fehler  in  der 
Diät  erzeugt  wird  In  die  gefchwächten  Gelenk© 
treibt  die  Natur  die  erzeugten  Unreinigkeiten,  und 
bewirkt  dafelbll  einen  Abfatz  der  letztem  Daher 
beugt  man  der  Krankheit  nur  durch  ein  mäfsiges  und 
nüchternes  Leben  vor:  diefe  Lebensordnung , fetzt 
. Q 3 er 

•$8)  Demetr.  Pepagmen.4^  podagra,  c.  7.  p.  22.  Gd.  Birnard.  g. 

LB.  174?.)  ' . 

c.  p.  14.  ' . 
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er  hinzu  , ill  leichter  empfohlen  als  befolgt  Zn? 

Kur  der  Krankheit  empfiehlt  er  zuvürderft  Brechmit- 
tel, die  nicht  allein  die  vorhandenen  Unreinigkeiten 
ausführen,  fondern  auch  die  Säfte  reinigen  0*  Aufser- 
dem  räth.er  auch  den  Gebrauch  der  Abführungsmittel 
an , die  aber  freilich  eher  die  Rückkehr  der  Gicht- 
anfälle befchleunigen , als  diefelben  verhüten  kön- 
nen ■*}:  indeffen  empfiehlt  er  fie  doch  nur  in  dem  Fallj 
wenn  wirkliche  Unreinigkeiten  der  erften  Wege  yor- 
handfen  find,  die  von  der  Natur  auf  die  Gedärme  ge- 
worfen worden:  auch  verbindet  er  üe  allezeit  mit 
Harkenden  Mitteln  Die  Aderläße,  die,  nahe  an 
dem  leidenden  Ort  angewandt,,  oft  fo  erfpriefsliche 
Dienfte  thut,  darf  doch  bei  offenbaren  Entzündungs- 
Gefchwülften  und  bei  Zeichen  der  verderbten  Säfte 
nicht  angewandt  werden  Dies  iH:  Beweis  genug, 
dafs  Demetniif  die  Wege  der  Natur  allerdings  kannte, 
V-  und  von  der  Pflicht  des  Arztes,  den  Richtungen  der 
Naturkräfte  niemals  entgegen  zu  arbeiten , vollkom- 
men überzeugt  war.  Die  Galenifche  Theorie  führt© 
diefen  eigenthümlichen  Vortheil  mit  fich,  dafs  durch 
alle  Speculationen , die  fie  veranlafste,  die  Aufmerk^ 
famkeit  des  Arztes  von  feiner  Hauptpfiicht,  den  Na- 
tur-Wirkungen nachzuahmen,  feiten  oder  nie  abge- 
leitet wurde.  — Demetrius  Rath,  die  leidenden  Glie- 
der mit  befänftigendcn , fchmerzftillenden  Umfchlägen 
und  Pflafterh  zu  bedecken,  verdient,  meines  Erach- 
tens, keine  Befolgung 

34- 

loo)  c,  IO.  p.  50.  'Ev>icXa)s  /i(v  x«u  Xiyoutm ' Je 

Kxi  Stiws-  TT^xrro/i^eyK.  Ij  c.  17,  p.  46.  c.  15.  p.  44. 

a)  c.  56.  p.  76.  5)  c.  38.  p.  80. 

4)  c.  33.  p.  58.  c.  35.  p.  63.  5)  c.  40.  p.  84. 
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Den  Schiufs  diefer  Gefcliichte  der  griechifclien 
Medicin  machen  wir  mit  Nachrichten  vom  Arzt  Niko- 
laus ^ dem  Alexandriner,  der  in  der  erften  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte,  und  in  Konftän- 
tinopel  die  Würde  eines  Aktuarins  hatte.  Ein  gleich- 
zeitiger Schriftfteller  rühmt  feine  praktifche  Ge- 
fchicklichkcit,  verfiche^t  aber,  dafs  er  unter  den  phi- 
lofophifchen  Aerzten  keine  vorzügliche  Stelle  verdie- 
ne. Dies  Urtheil  beftätigt  fich  durch  das  Werk, 
welches  wir  noch  itzt  unter  feinem  Namen  befitzen. 
Es  befeeht  in  einer  Sammlung  von  unzähligen  Recep- 
ten  gegen  |eden  Zufall  des  menfehiiehen  ROrpers,  Der 
■V''erfaffer  “Wird  auf  dem  TheXMyrepjlkns  genannt.  Das 
Zeitalter  des  Verfaffers  wird  auch  einigermafsen  da- 
durch beftimmt,  dafs  er  den  Nikolaus  nennt,  der 
vcrmuthlich  ,der  dritte  diefes  Namens  war  0»  und 
dafs  er  den  Meßte  Actuariiis  O und  Michael  Palüo- 
logus  anführt.  In  Nicäa  und  Alexandrien  hat  er 
fich  w’ahrfcheinlich  aufgehalten  ^0«  Dafs  er  felbft  die 

Q 4 Runft 

6)  Georg.  AcropoHt.  epitom.  chvon.  c.  p.  I41.  (ed.Do«/:  g.  1614.) 

7)  S.  II.  c.  9.  p.  469.  Nikolaus  5.  kam  12^7  auf'dea  Stuhl. 

g)  S.  XXXII.  c.  117.  p.  7c6. 

Wahi’icheinlich  verfVeht  er  ihn  unter  der  Benennung  viagifier  Jo- 
annes S.  XXXI I.  c.  99.  p.  703.  S.  X.  c.  103.  p.  575,  — Un- 
ter dem  Namen  Acuiarins  fcheinc  er  einen  andern  zu  verliehen, 
da  diefer  unter  der  Regierung  eines  Conflantins  gelebt  haben 
■foll.  (S.  XL.  c.  g.  p.  777.) 

' 10)  Unter  dem  Namen  Michaer Angelus,  S.  T.  c.  295.  p.  420.  — 
Der  Nikolaus , den  Ahdullatif  (^memorab.  Aegypr.  lib.  I,  c.  2. 
p.  9.  c\.\.  Paul,  8.  Tubing.  1789.^^  aiiluhrt,  ilt  wahrfchcinlich 
ein  anderer. 

11)  S.XXIV.  c.  12.  p.  675.  S,.  I.  c.  24i,;4>.,4i2. 
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Kunft  ausgCLibt  habe,  bezeugt  er  an  mehrern  Or- 
ten — Wie  viel  er  fchon  von  den  Arabern  ge-, 
lernt  habe,  lehren  die  Benennungen  der  Arzneimittel, 
die  lehr  oft,  aus  JMangel  gründlicher Sprachkenntnifs, 
corrumpirt  find.  Den  Arjetiik  empfiehlt  er  z.  B.  als 
giftwidriges  Gewürz  ^■5):  alle  fpätern  Aerzte  nahmen 
dies  von  ihm  an,  und  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
ward  der  Arfenik  als  Amulet  in  der  Pell  empfohlen. 
Im  Grunde  aber  war  diefes  Wort  ans  dem  arabifchen 
(^darßni')  entftanden,  womit  die  Araber  den 
Zimmt  zu  belegen  pflegten,  weil  fie  ihn  aus  Sina  er- 
hielten. Und  vom  Zimmt  pries  man  von  je  her  die 
giftwidrige  Wirkung  Unzählige  Beifpiele  des 

frommen  Aberglaubens  und  der  gröbllen  Uhwififenheit 
könnte  ich  noch  aus  diefem  Werke  anführen,  ‘wenn 
es  hier  nicht  zweckwidrig  wäre 

Man  fleht  aber  aus  diefer  Schilderung  der  fpätern 
medicinifchen  Schriften,  die  der  chriftliche  Orient 
hervor  brachte,  fehr  leicht,  wie  die  WiflTenfchaften 
ftch  zugleich,  mit  der  Regierung  der  konftantinopoli- 
tanifchen  Kaifer,  ihrem  gänzlichen  Falle  näherten. 
Und  noch  weit  trauriger  würde  die  Geftalt  der  Medi- 
cin  in  diefen  finftern  Zeiten  fein,  wenn  nicht  die  Ara- 
ber einigermafsen  diefe  Kunft  gepflegt  hätten , um  fie 
nachher  wieder  den  chriftlichen  Schulen  im  Occident 
zu  überliefern. 

ir. 

la)  S.  I.  c.  66.  p.  ;75.  etc.  i?)  S.  XXXII.  c.  ai.  p.  694. 

14.)  Vergl.  Garcias  ab  Horto  hift.  nromat.  lib.  I.  c.  15.  p.  76. — , MeaA 
expof.  mechan.  venen.  p.  161.  (Opp.  T.  II.  g.  G6’tr.  1749.) 

15)  S.  VII.  c.  6.  p.  503.  S.  XIV.  c.  8.  p.  596.  — Das  Taufvfaßir 
(^aqna  rtot  dyittv  S t o (p  et»  t »>  »^  ilt  ihm  das  kl  äftigftfe  Mittel. 
Ganze  Evangelia  läfst  er,  nebft  dem  Ffl/er  uvfir  und  dem  Ave 
^ratiofa , bei  der  Kur  herbeten. 
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II. 

Gefchichte  der  medkimfchen  Cultur  unter  den 

Arabern, 

35* 

Wir  haben  die  BUithe  der  medicinifchen  Ciiltur 
in  Griechenland  fich  entfalten  gefehen:  wir  fahen  fio 
in  der  Folge  unfruchtbare  Schüfslinge  treiben,  dann 
welken  und  endlich  völlig  abfterben.  Diefe  Wiffcn- 
fchaft  ward  im  chriftlichen  Orient,  da  der  nützliche 
Forfchungstrieb  faft  ganz  erftickt  war,  wieder,  was 
Be  in  der  Kindheit  des  menfchlichen  Gefchlechts  gewe- 
fen,  abergläubige  Empirie:  nur  dafs  einzele  Ueber- 
refte  alt -griechifcher  Theorie  den  aufmerkfamen  Be- 
obachter an  die|Gröfsedes  Verlufles  erinnern  könnten. 
Eben  diefe  Ueberrefte  waren  es,  welche  die  Ueber- 
winder  der  Welt,  die  Araber,  von  den  Griechen  für 
die  magifche  Weisheit  eintaufchten , die,  in  den  Wü- 
llen Arabiens  und  in  den  heifsen  Sand- Ebenen  Per- 
fiens  erfunden,  auf  griechifchen  Boden  verpflanzt 
worden  war.  Aufserordentlich  beträchtlich  war  der 
Gewinn  der  Männer  der  Wüfte  bei  diefem  Taufch 
nicht.  Sie  lernten  die  Bruchflücke  alter  griechifcher 
Weisheit  nur  durch  wäfferichte,  oft  ganz  unrichtige, 
Ueberfetzungen  kennen.  Das  Schreckbild,  welches 
Her  If/atnifmus  allen  denen  vorllellte,  die  fleh  mit  eige- 
nen Unterfuchungen  befchäfftigten;  die  unausbleibli- 
chen, zeitlichen  und  ewigen,  Strafen,  welche  auf  die 
Selblldenker  warteten , und  der  National- Charakter 
felbft,  der  den  Werken  der  Einbildungskraft,  auf  Kö- 
llen der  Producte  des  Nachdenkens  und  des  reinen 

Q 3 Ver- 
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Versandes,  aiifhaJf  dies  waren  die  Hauptnrfa- 
chen>  welche  jeden  Moslem  abhielten  , gegen  die  mu- 
hammedanifchc  Conftitution  za  handeln  , deren  Grund- 
gefccz  Ergebung  in  den  Willen  Gottes,  feines  Gefand- 
ten  und  deffen  Stellvertreter,  ift.  ' 

36. 

4 ” Ganz  rohe  Barbaren  waren  die  Araber  niemals: 

' fchon  die  Lage  iind'der  Boden  ihres  Landes  nöthigten 
fie,  fich  um  einen  gewiffen  Grad  bürgerlicher  Cultiir 
zu  bewerben  : das  heifse  Klima  entflammte  die  Einbil- 
dungskraft und  veranlafste  die  Dichtkunfl: , die  diefem  . 
Lande  ganz  eigenthümlich  ift.  Und,  wenn  die  Uep-  ' 
pigkeft  der  Bilder,'  die  Gröfse  der  Empfindungen , und 
der  Schalrffinn  der  Sittenfprüche,  wenn  koloffaiifche, 
Luftgeftalten  (das  Werk  der  Phantafie,)  das  Wefen 
der  Dichtergabe  ausmachen , fo  hat  kein  Land  einen 
folchen  Ueberflufs  an  Dichtern  gehabt,  als  Arabien. 
Auch  die  Gefchichte  wurde  einigermafsen  bearbeitet, 
da  fie  den  Stolz  der  Nation  auf  ihre  Genealogie  begün- 
ftigte.  Die  Arzneikunfl:  konnte  bei  diefem  Volke  in 
feinem  halbrohen  Zuftande  nichts  anders  fein  , als  was 
fie  unter  allen  Klimaten  im  nncultivirten  Stande  der 
Völker  gewefen  ifl:  — blofse  Empirie,  der  es  gleich 
vielift,  welcher  Mittel  fie  fich  bedient  um  Krankhei- 
ten zu  heilen  , und  die  daher  meifl;  abergläubige  For- 
meln nutzt,  um  die  Geifier  zu  verfcheuchen , die 
gröfstentheils  für  die  Urfache  der  Krankheiten  gehal- 
ten werden 

, ' Seit- 

16)  Vergl.  Ahilfarag.  hift.  dynaft.  p.  24.6.  (^ed.  arab.^  Pococ^.}  — 

* Rtifke  mifcell.  med,  ex  Arab.  moninient.  p,  37.  f. 
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Seitdem  aber  der  Handel  über  das  rothe'  Meer« 
und  Alexandrien  eröffnet  wurde,  und  die  Araber  in 
l'ctrab  QMcäinah')  und  Mekka  lebhaften  Antheil  an  dem- 
fe-lben  nahmen,  fielen  einige,  wiewohl  nur  fchwache, 
und  über  Aegypten  gebrochene  Strahlen  der  gelehrten 
Aufklärung  auf  jene  Halbinfel.  Dadurch  entftand 
eine  Gährung  in  der  formlofen  Maffe,  und  fo  ent- 
wickelte lieh  aus  diefem  Gemifch  von  phiIofoi)hifchen' 
Speculationen  der  Griechen  , altem  Wahn  der  Juden 
und  neuen  halbwahren  und  halbfalfchen,  oft  nicht 
richtig  aufgefafsten  Ideen  der  Chriffen , alles,  was  fich 
in  Arabien  daraus  entwickeln  konnte  — der  ifLnnif 
mus,  — Zur 'Verbreitung  der  Philofophie  und  Medi-  > 
ein  unter  den  Arabern  trugen  noch  verfchiedene  ande- 
re Umftände  bei,  die  ich  itzt  näher  betrachten  will. 

\ 

Zuvörderff  die  Nähe  vofi  Alexandrien.  Diefe 
Stadt  blieb  noch  immer,  trotz  den  widrigen  Schickfa- 
len,  die  die  grofse  Bibliothek  erlitten  hatte,  gleich- 
fam  die Hanptniederlage  alles  gelehrten  Wiffens.  Wir 
haben  mehrere  Aerzte , noch  aus  dem  fiebenten  Jahr- 
hundert, kennen  gelernt,  die  fich  in  Alexandrien  ge- 
bildet hatten.  Doch  war  feit  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  keine  grofse  Bibliothek  mehr  vorhanden, 
wnöAmru,  der  Feldherr  , hatte  alfo  wahrfchein- 
lich  nichts  zu  verbrennen,  wenn  er  es  auch  gewollt 
' hätte  ^0«  Spätere  Schriftlteller,  die  Alexandrien  ge- 

fehen 

17)  Der  ältefte  Zeuge  diefer  Begebenheit  der  Zerfl:6'i  ung  der  alexan- 

drinifchen  Bibliothek  unter  Omar,  ift  AhdoHatif,  (meinorab. 

Aegypt,  p.63,)  ihm  Abu' l Faradßlt  (l.c.  p.  180.  r8i0 

' ; dal'- 
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fehen  haben,  fagen  das  auch  in  der  That  nicht,  was 
man  ihnen  hat  in  den  Mund  legen  wollen,  dafs  fio 
nämlich  jene  grofse  Bibliothek  felbU  gefehen  hätten; 
fie  fahen  nur  die  Rudera  des  alten  Serapeons , oder 
ein  neues  Gebäude,  welches  die  Araber  Aatt  des  al- 
ten aufgeführt  hatten  ^0*  — Der  frühen  Zerllreuung 
der  Bibliothek  ungeachtet,  blieb  der  Sitz  der  WilTen- 
fchaften  in  Alexandrien , und  die  Araber  konnten  de- 
flo  eher  von  dort  her  die  Keime  der  wiffenfchaftlichen 
Cultur  erhalten , je  näher  ihnen  Alexandrien  war, 
und  je  früher  ihre  Eroberungen  fich  bis  nach  Aegypten 
erftreckten. 

Späterhin  bewirkte  die  Unduldfairkeit  der  ortho- 
doxen chriftlichen  Kirche  das  Aus  wandern  derAnders- 

gefinn- 

\ 

dalTelbe  weitläuftiger  und  mit  dem  Züfatzc,  dafs  Johann  der 
Grammatiker  fich  diefe  Bibliothek  von  Amru  ausgebeten  habe, 
Giofse  Gelehrte  haben ' diefetr  Grammatiker  mit  dem  Philopouus 
verwechfelt.  Der  letztere  lebte  nach  eben  diefem  Abu'l  Faradfeh 
(chron.  Syriac.  p.  85.  cd.  fyr.  Kirfcb.')  in  dev  Mitte  des  fcchlten 
Jahrhunderts.  Im  Original  fteht  ausdrücklich 
und  in  der  Ueberfetzung  ift  cs  ganz  unrichtig  durch  philofophitt 
gegeben.  Diefer  konnte  es  alfo  nicht  fein , der  zu  Omars  Zeiten 
lebte.  Auch  Mofe  ben  Maimon  unterfcheidet  ( H pSn . 

,)0.  NV  forgfältig  den  p'tp'VO  pn*!*»  von  jedem  andern. 

Was  die  Bibliothek  felbit  betrifft,  fo  fprtchcn  Orojius  MxvAAmmo- 
nius  zu  deutlich  von  dem  Verlud  derfelben  fchon  im  fünften  und 
fechflen  Jalirhundert,  und  Reinhard  (Ueber  die  jüngften  Schickfale 
der  alex.  Bibi.  p.  40.  f.)  bringt  zu  viele  trifftige  Gründe  an,  als 
dafs  man  die  Wahrheit  diefes  vorgeblichen  Facti  nicht  wenigftens 
bezweifeln  füllte. 

18)  AbdoHatif  fl.  c.)  fpricht  nur  von  der  Halle  die  er 

gefehen  habe.  Eben  fo  erzählt  auch  Benjamin  von  Tnelela  nur 
von  den  vielen  Schulen  (nv.ü'i'ft))  und  ebenfalls  von  der  Halle, 
die  fich  aus  altern  Zeiten  erhalten  hatte,  fltinerar.  p.  120.  cd. 
lEmperenr.  %•  LB.  l6J3-) 
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gefinnten,  befonders  der  Neftorianer,  und  fehr  oft 
auch  der  Philofophen , die  nur  im  geringften  IVline 
machten,  diefe  Sekte  begünftigen  zu  wollen.  Di© 
letztem  entflohen  den  Blitzen  der  Hierarchie,  wodurch 
jedes  freie  Denken  erflickt  wurde,  und  wandten  fich 
nach  Syrien,  Perfien  und  Diarbekr,  um  entfernt  von 
den  Bannftrahlen , fleh  defto  ungehinderter  ihren  Un- 
terfachungen überlaflfen  zu  können.  ; — Dfdmidifabur 
an  den  Gränzen  Arabiens,  war  fchon  fehr  frühe  der 
Hauptfltz  der  gelehrten  Neftorianer,  und  eine  be- 
rühmte medicinifche  Schule.  Den  Urfprung  derfel- 
ben  erzählen  die  arabifchen  Schriftfteller  verfchieden, 
AbulFäradfch  behauptet,  dafs  fchon  zm  Zeit  Aurelians  y 
mit  der  Tochter  des  letztem,  die  an  Sapor  I.  verhei- 
rathet  worden  , römifche  und  griechifche  Aerzte  nach 
Perfien  gekommen , dafs  Sapor  nach  dem  Müller  von 
Konftantinopel  die  Stadt  Dfchondifabur  angelegt,  und 
jene  Aerzte  alsdann  eine  Akademie  desHippokrates  da- 
felbll  gelüftet  haben  Diefe  Gefchichte  erregt  bei 
forgfältigem  Nachforfchen  fehr  wichtige  Zweifel.  Zu- 
vörderft  widerfpricht  derfelben  die  Zeitrechnung.  Sa- 
por flarb  im  zweiten  Jahre,  nachdem  Aurelian  den  Thron 
beiliegen  hatte  Er  hatte  keinen  Krieg  mit  ihm 

geführt,  fondern  di efer  brach  erll  hernach  aus,  da  die 
Perfer  unter  dem  Hormisdas  der  Zenobia  Beilland  lei- 
lleten.  Auch  begeht  Abiil  Faradfeh  bei  diefer  Ge- 
fchichte Zwei  Fehler,  die  die  ganze  Erzählung  ver- 
dächtig machen.  Er  fagt,  Aurelian  fei  nachher  vom 
Blitz  erfchlagen,  und  doch  ill  bekannt,  dafs  er  zwi- 

fchen 

IQ)  Hift.  dynafl.  p.  129.  — Chron.  fyr,  p.  <2, 

20)  Agaih.  hb.  IV.  c.  ii.  p.  134. 
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fchen  Byzanz  und  Heraklea  ermordet  wurde^-^}.  Dann 
jiennt  er  mehrere  A^rzte  als  gleichzeitige  Zöglinge 
diefer  Schule , die  wohl  durch  Jahrhunderte  von  ein- 
ander  getrennt  waren,  und  in  ganz  entfernten  Län- 
dern lebten.  — Wahrfcheinlich  durch  unrichtige  Le- 
feart  oder  durch  den  corriimpirten  Text  felbfl  verlei- 
tet, gVSiWhi  Aß'cmani  diefe  Gefchichte  auf  die  Zeiten 
des  Valerian  zurück  bringen  zu  muffen.  Bekanntlich 
wurde  diefer  von  S^por  gefangen  weggeführt,  und 
mit  ihm  follen  griechifche  und  römifche  Aerzte  nach 
DJchondiJabnv  gekommen  fein.  Allein  in  der  von  ihm 
angeführten  Stelle  des  Abiil  Faradfeh  finde  ich  die  gröfste 

Uebereinftimmung  zwifchen  dem  fyrifchen  und  arabi- 

t' 

'fchen  Texte  — Endlich  berichtet  ein  arabifcher 
Schriftdeller , Amru^  den  Aßenumi  anführt,  dafs 
Sapor  2.  nach  der  nicänifchen  Kirchen- Verfammlung 
und  der  Eroberung  des  gröfsten  Theils  von  Syrien, 
jene  Stadt  angelegt  habe.  Der  Wahrheit  diefer  letz- 
tem Erzählung  liehen  nicht  fo  viele  Gründe  entgegen, 
als  der  Nachricht,  die  uns  Abul  Faradjch  giebt,  und 
ich  bin  daher  geneigt,  die  Stiftung  diefer  Schule  weit 
fpäter  anzufetzen,  als  man  gewöhnlich  zu  thun  pflegt. — 
Dem  fei  nun  v/ie  ihm  wolle,  fo  gefchieht  der  Schule 
von  Dfchondijabur  feit  dem  fiebenten  Jahrliundert  erd 

recht 

-ai}  Fopifc.  in  vif,  Aurelian.  C.  ^6.  p.  592. 

. 22)  Biblioth.  orrent.  Clcnicnt,  Vatican.  vol.  IV.  p.  lf,ö. 

23)  Die  Verweclifelung  von  «„itC—J— QTalerian')  und  * 

^clir  leicht.  IVumenhach 
. nimmt  die  Erzilhlung  von  Ajfaitaui  auf.  (Hiftor.  litcrar.  inedia. 
p.  86.) 

24.)  Vo!.  II.  p.  398-  — Vergl.  Animian.  Mcd-iell,  lib.  XVIIl.  *c.  6.  — 
Gibbon,  vol.  III.  p.  160. 
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recht  häufig  Erwähnung.  Die  Lehrer  an  derfelben 
w’aren  gröfstentheils  Neftoriancr , und  gaben  fowohl 
in  der  Theologie  als  in  andern  Wiffenfehaften , vor- 
züglich in  der  Medicin , Unterricht.  IVlan  hatte  eben 
dafelbft  auch  ein  Lazareth  , wo  die  jungen  Aerzte  An- 
leitung zur  Behandlung  der  Krankheiten  bekamen, 
fich  aber  vorh er  gewiffen  Prüfungen  unterwerfen  mufs- 
ten , wenn  fie  diefes  Unterrichts  geniefsen  wollten. 
Und  eben  die  Art  diefer  Prüfung  giebt  uns  fowohl 
über  den  Geift  des  Zeitalters , als  über  die  fromme 
Einrichtung  diefer  Schule  , Auffchl.ufs.  IVIan  miifs- 
te  nämlich  die  Pfalmen  Davids,  das  neue  Tellament 
und  einige  andere  Gebetbücher  gelefen  haben  , wenn 
man  in  das  Lazareth  zum  Unterricht  aufgenommen 
werden  wollte  ^0* 

38. 

Die  Habfucht  und  Unduldfamkeit  Jufliniaits  ver- 
urfachte  eine  Auswanderung  heidnifcher  Philofophen 
der  athenifchen  Schulen  , die  fich  zwar  Platoniker 
nannten,  die  aber  Plato  gewifs  nicht  ohne  Schaam- 
rothe  für  feine  Zöglinge  erkannt  haben  würde.  Der 
Kaifer  wollte. eine  Menge  Kirchen  bauen,  und,  um 
die  Koften  zu  denfelben  auf  andere  Art  zu  erfparen, 
entzog  er  den  athenifchen  Philofophen,  unter  welchen 
damals  Damafeius^  Ißdoriu-i  Eulaliuf  und  Hermias  die 
berühmteeilen  waren,  ihren  Gehalt,  und  nöthigte  fie 
dadurch , das  Reich  des  chrilllichen  Kaifers  zu  verlaf- 
fen  Die  Emigranten  wandten  fich  nach  Perfien, 

wel- 

25)  Aßemani  bibl,  vol.  IV.  p.  940.  94.2.  Vevgl.  Schuhe  de  Gandi- 
, fapova,  Perfarum  quondam  academia  medica:  in  Comtnent,  acad, 

feient.  Petropolit,  vol.  XIII.  p.  4?7.  T. 

26)  Zonar.  lib.XlV»  c.  6.  p.  63.  — Jo.  Melala  Antiochtn,  vol.  U.  p.  187. 
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welches  dermalen  Kofroes  beherrfchte,  und  glaubten 
dort,  durch  den  Glanz,  den  die  alten  Magier  um  fich 
her  verbreitet  hatten,  verblendet,  alles  zu  finden, 
was  ihre  Phantafie  wünfchenswürdiges  erfinden  könn- 
te ^0*  Ungeachtet  fie  freilich  in  ihren  Erwartungen 
getäufcht  wurden , fo  trug  diefe  Begebenheit  dennoch 
dazu  bei,  dafs  mehrere  Auswanderungen  heidnifcher 
Philofophen  und  ketzerifcher  Aerzte  erfolgten,  und 
dafs  dergeftalt  zunächfl:  die  Perfer,  dann  aber  auch 
die  Araber,  einigen  Theil  an  diefer  griechifchen  Cul- 
tur  nehmen  konnten. 

Früher  indeflen  hatte  die  Schule  der  Neflorianer 
in  Edeß'a^  deren  Lehrer  im  fünften  Jahrhundert,  auf 
Befehl  des  Kaifers  Zfwo,  vertrieben  worden,  zur  Aus- 
breitung der  Künfte  und  Wiflenfchaften  im  ganzen 
Orient  beigetragen  *').  Mit  dem  Neftorianifmus  fan- 
den auch  die  Philofophie  und  Arzneikunde  in  Perfien 
vielen  Beifall  f)*  Unter  den  griechifchen  Aerzten  , 
die  um  diefe  Zeit  an  den  Hof  des  Kofroes  gingen  , und 

zum  Theil  medicinifche  Schulen  in  einigen  Theilen  des 

1 

perfifchen  Reiches  anlegten , werden  uns  vprzüglich 
der  wundervolle  Uranius^^')  ^ Tribunus^^^  xind  Stephan 
von  EdelTa  genannt.  Dafs  diefen  grofsentheils  die 
' Ueber- 

•7)  AgtttU.  Hb.  II.  p.  69.  f. 

Theodor.  Anagnoft.  hift.  ecclefiaft.  lib.  II.  p.  558.  — Ajjkmatii 
lib,  1.  p.  203.  f.  353. 
t)  Herder  B.  IV.  S.  86.  f. 

aS)  Agath.  ib.  p.  67.f.  Die  Gcfcbichte  diefes  Arztes  kann  fUr  einige 
feiner  heutigen  KunilgenolTen  fehr  lehrreich  werden. 

35O  Procop.  de  hello  gotthic.  lib.  IV.  c.  10.  p.  590,  Kofroes  bot  dem 
griechifchen  Kaifer  einen  Waffen  - StilUtand  an,  damit  er  ihm 
nur  diefen  Arzt  überlafTen  möchte. 

30)  Procop,  de  bell,  perfic.  lib.  II.  c.  p.  x$4» 
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Uebertragung  der  griechifchen  Theorie  der  Medicift 
auf  pcrfilchen  Boden , und  in  der  Folge  auch  nach  Ara- 
bien , zuzufchreiben  ift,  bedarf  meines  Erachtens  kei- 
nes umftändlichen  Erv\'eifes.  — Auch  erzählt  die 
Gefchichte,  dafs  Ichon  zu  Muhhawmedi  Zeiten  Aerzte 
unter  den  Arabern  waren,  die  fich  aber  freilich  nicht 
fehr  berühmt  gemacht  haben.  Einer  derfelben , Abu 
wollte  den  Propheten  von  einem  Gewächfe, 
welches  er  zwifchen  den  Schultern  hatte  und  für  fein 
Propheten  - Siegel  ausgab,  durch  den  Schnitt  befreien* 
Er  gab  es  aber  nicht  zu  Wunderkuren  und 

medicinifchen  Rathfchläge  des  Propheten  will  ich  gaf' 
nicht’erwähnen,  da  er  diefe  mit  allen  Pveligions  - Stiftern 
gemein  hat  Aber  zu  feiner  Zeit  lebten  in  Mekka  ' 
fchon  Aerzte,  die  in  den  Schulen  der  Griechen  un- 
terrichtetwaren. Unter  diefen  nennt  uns  dieGefchich- 
te  vorzüglich  Hharetk  Ebn  Kaldath  aus  Takif,  der 
ein  Zeitgenoffe  des  Propheten  war,  in  Dfchondifabut 
ftudirt  und  in  Perfien  dieKunft  ausgeübt  hatte.  Er  liefs 
fich  alsdann  in  Tayef  nieder,  und  wurde  auch  feinen 
Landesleuten  durch  feine  Kunft  fo  nützlich,  dafsAf/<Ä- 
hammed  felbft  ihn  als  einen  gefchickten  Arzt  empfahl 
Noch  zu  Abu  Bekrs  Zeiten  lebte  er,  deffen  Leibarzt 

t 

er  war;  und  llarb  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  an  den 
Folgen  einer  Vergiftung  •^^3*  •' — Ende  des  fieben- 

ten  Jahrhunderts  hatten  fich  unter  den  Arabern  in  Irak 

zwei 

AbulfeA.  äntifll.  Moslcrti.  Vot.  1.  p.  190-  (ed.  AAUr.  4.  Hafh.  1789.) 

33)  keifke  mifcellart.  med.  ex  Aiabuffl  monim,  p.  13.  14.  (ed.  Cr** 
«er.  g.  Hai.  1776.) 

33)  Abulfataz,  hift.  dynaÜ.  p.  158* 

34)  Abnlfid.  l.  O p.  220. 

SpringeUGefAudet Arxneik.  i.th,  R v . 
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zwei  griechifclie  Aerzte , Theodokus  wndL  Theodu- 

nus-i  niedergelaffen , die  die  Lehrer  vieler  nachmals 

berühmter  arabifcher  Aerzte  wurden 

\ 

m < 

39- 

Nachdem  aber  die  Araber  unter  dem  Omar 

I 

Aegypten  erobert  hatten,  lernten  fie  die  Vortheile 
der  wiffenfchaftlichen  Cultur  immer  mehr  kennen. 
Die  überwundenen  griechifchen  Chriften,  die  meillen- 
theils  Syrer  waren,  wurden,  nebfl:  den  Juden,  di© 
Lehrer  der  Araber.  Die  Syrer  überfetzten  die  Schrif- 
ten der  Aerzte  ins  Arabifche,  und  fo  erhielten  die  Sa- 
rakenen  fchon  in  der  zweiten  Hälfte  des  fiebenten 
Jahrhunderts  eine  Reihe  von  medicinifchen  Schriften 
in  ihrer  Mutterfprache.  Der  erlle  Ueberfetzer  die- 
fer  Art,  den  uns  die  Gefchichte  kennen  lehrt,  ift 
Maferdfchaw aih  Ebn  Dfchaldfchal  aus  Baffora , ein 
Jude^O»  Ei*  überfetzte  die  fo  genannten  Pandekten 
eines  Priefters  in  Alexandrien  , Namens r««,  die 
aus  dreiflig  Büchern  beftanden  , und  von  einem  ge- 
wiffen  Sergius  aus  Ras  ~ ain  noch  fortgefetzt'  wa- 
ren ^0*  Auch  Sergius  befchäfftigte  fich  mit  Ueber- 
fetzungen  griechifcher  Schriften  ins  Syrifche  — 
Als  aber  das  Reich  der  Sarakenen  unter  den  AbbaC- 
fiden,  feit  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts,  meh- 
rere Feftigkeit  erhalten  hatte,  fingen  die  Fiirften  felbfb 
an,  die  gelehrte  Cultur  zu  befördern.  Der  Luxus 
vermehrte  fich,  und  die  Aerzte  wurden  den  Arabern 

noth- 

JS)  Ahulfarag.  .\,  c.  p.  2CXJ. 

}6)  lä.  p.  198.  57)  Id.  p.  i<8. 

58)  Id.  p.  364.  — vol.  I.  p.  525. 
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DOthwendiger.  Die  chriftlichen  Unterthanen  derfelbeQ 
fuchten  fich  theils  durch  ihre  jnethodifche  Kuren  bei 
den  Khalifen  beliebt  zu  machen,  theils  machten  fie 
die  Schriften  der  chriftlichen  Aerzte  für  die  Araber 
durch  Ueberfetzungen  brauchbar.  Wie  nothwendig 
bei  den  arabifchen  Aerzten  einige  wiffenfchaftliche 
Cultur  war,  lernt  man  unter  andern  aus  der  Erzäh* 
lung  von  dem  Tode  Omars ^ deflen  Aerzte  auf  folgen- 
de Art  die  Tödlichkeit  der  ihm  beigebrachten  W'unde 
beurtheilten.  Sie  gaben  ihm  nämlich  Milch,  vorher 
aber  Wein  , zu  trinken  , und  da  die  Milch  unverän- 
dert aus  der  Wunde  ansflofs,  weil  diefe  vermuthlich 
bis  in  den  Magen  gedrungen  war 5 fo  erklärten  fte  die 
Wunde  für  unheilbar  ^0* 

Jene  Ueberfetzungen  griechifcher  Schriftfteller 
waren  um  fo  noth wendiger,  da  der  Ommiade  IValid 
fchon  zu  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts  den  chrift- 
lichen Unterthanen  der  Khalifen  aufs  ftrengfte  verbo- 
ten hatte,  griechifche  Bücher  abzufchreiben  Did 
letztem  mufsten  alfo  durchaus  ins  Arabifche  überfetzt 
Verden  , wenn  fie  erhalten  werden  follten.  Aus  die- 
fem  Grunde  wurde  auch  in  keinem  Lande,  welches 
den  Sarakenen  unterworfen  war,  feit  dem  achten 
Jahrhundert,  ein  griechifches  Buch  abgefchrieben , 
oder  aufs  neue  verfafst  Ueberfetzungen, 

die  fchon  unter  dem  zweiten  Abbaffiden , Almanfor^ 
verfertigt  wurden,  betrafen  vorzüglich  medicinifche 
und  philofophifche  Werke  der  Griechen.  Hiftorifche 
und  poetifche  Bücher  überfetzte  man  faft  gar  nicht: 

R 2 denn 

39)  Ahulfitrag.  1.  C.  p.  Igö.  40)  U.  p.  201. 

41')  Coming  anriquir.  acad.  fuppl.  XlK.  p.  246. 
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denn  in  beiden  dlinkten  fich  die  Araber  Mei/ler  zu 
fein.  Ihre  Gefchichtfchreiber  liebten  das  Wunderba- 
re und  Abentheuerliche,  und  dies  fanden  fie  bei  dem 
Timkydides  und  Xenophon  gar  nicht.  Dazu  kam  der 
.iN^ationalftolz  , den  fie  mit  allen  Völkern  gemein  hat- 
ten, welche  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  fte- 
hen  geblieben  find.  Was  kümmerten  den  Moslem 
die  Schickfale  der  griecliifchen  Freiflaaten , wenn  er 
pur  die  wundervollen  Thaten  des  Gefandten  Gottes 
pnd  die  Genealogie  der  alten  Stämme  der  Araber 
kannte  ! Für  wahre  Gefchichte  hat  kein  Moslem  Emp- 
fänglichkeit: denn  unter  dem  Defpotifrous  gedeiht 
der  Genius  der  Gefchichte  nicht,  da  nur  in  freien  Staa- 
ten die  pragmatifche  Zergliederung  öffentlicher  Hand- 
lungen und  Begebenheiten  geübt  wird.  — Die  Dich- 
ter der  Griechen  waren  dem  Araber  viel  zu  froftig:  es 
fehlte  ihnen  die  Ueppigkeit  der  Bilder  und  das  Aus- 
fchweifende  in  den  Gemeinplätzen  , woran  fich  der 
Araber  ergötzte.  Und  dann  hätte  damals  auch  wohl 
Niemand  den  Pindar  zu  erklären  oder  gar  zu  überfe- 
tzen verffanden  Man  blieb  alfo  bei  den  Philofo- 
phen,  Aftronomen  und  Aerzten  flehen:  diefe  waren 
für  die  Araber  allein  brauchbar  Die  griechifche 
'Methode  begünfligte  den  Hang  der  Nation  zu  Specu- 
lationen,  und  die  abgüttifche  Verehrung  eines  medi-, 
cinifchen  Papfles,  die  damals  die  Chriflen  eingeführt 
hatten,  war  dem  Sklavenfinn  diefes  fich  felbft  in  fei- 
nen Ketten  frei  dünkenden  Volkes  angemeffen. 

Die 

42)  Vom  Homer  ift  es  allein  bekannt,  dafs  er  durch  den  Maroniten 
Theophiltis  ins  Syrifche  uberfetzt  worden.  (^Abulfarng.  hilt,  d)naft. 
p.  228  ) 

43)  Abulfarag.  chion.  fyr.  p.  105. 
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~ Die  meiden  Ueberfetznngen  wurden  im  neunten 
Jahrhundert  von  dem  Schüler  des  berühmten’M/z//?i£j^;7/, 
Hhonaiti  Ebn  Ishak.,  verfertigt.  Er  war  ein  Eba- 
dite  (oder  Nedorianer)  äus  Hartha  gebürtig,  wo 
fein  Vater  Gewürzkrämier  war  Er  hatte  in  Bag- 
dad und  Alexandrien  ftudirt.  Die  Grobheit  feines 
Lehrers  Mafawaih  trieb  ihn  von  Bagdad  fort,  er  ging 
in  chriilliche  Staaten,  um  fich  mehr  Kenntnilfe  zu  er- 
werben. In  der  Folge  lernte  er  auch  das  Arabifcho 
gründlich : und  bei  feiner  Ilückkunft  nach  Bagdad 
konnte  er  dem  Bakhtifclmah  fo  gute  Auskunft  über 
verfchiedene  Gegenftände  der  Anatomie  geben,  dafs 
ihn  diefer  zum  Rabbnn.,  oder  Magißer , machte 
Der  Kh-alUe  Motaivakkel  viel  ihn  hierauf  an  feinen  Hof, 
unterwarf  ihn  aber  zuvörderft  einer  harten' Prüfung, 
ob  er  ihm  auch  treu  fein  würde  ^0-  Er  darb,  als 
Märtyrer  feines  Abfehdus  gegen  den  Bilderdiend,  wur- 
de in  den  Bann  gethan , und  man  fagt,  er  habe  fich 
felbd  vergiftet  — Sein  gröfstes  Verdiend  be- 
dand  im  Ueberfetzen  -,  und  in  der  That  war  er  vor  al- 
len andern  dazu  fähig,  da  er  beider  Sprachen , der 
griechifchen  und  arabifchen,  vollkommen  mächtig  und 
mit  allen  moglichenTalenten  eines  guten  Ueberfetzers 
verfehen  war.  Er  ver fiebert  felbd , mit  WifiTen  kein 
Wort  überfehen  und  keinen  falfchen  'Sinn  mit  den 

R 3 Wor- 

44^  Abulfed.  vol.  II.  p.  244.  — Affimani  vol.  IV.  p.  706.  — Ca» 
Jiri  vol.  1.  p,  286. 

45)  Ahulfarag.  chron.  fyr.  p.  170. 

46)  Ib.  — Hift.  dynalt.  p.  264. 

47)  Caß-i  1.  c.  p.  287.  — Ahulfarag.  hift.  dynaft.  1.  c. 

48)  Ahulfarag.  hilt.  dyhaft.  l.  c.  — Das  Jahr  feines  Todes  wird 
von  Ahn'l  Feda  auf  875  , von  Ahn'!  Faradfeh  auf  877,  und  von 
Ca/iri  auf  882  angefetzt. 
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Worten  verbuiMen  zu  haben.  Auch  geben  ihm  alle 
fp5tere  Sch rift ft eller  das  Zeugnifs,  dafs  er  der  befte 
unter  allen  Ueberfetzern  diefer Zeiten  gewefen  l'ei“^^). 
Zu  den  von  ihm  überfetzten  Schriftftellern  gehören 
vorzüglich,  aufser  dem  Hippokrates  und  Galen ^ Ale- 
xander von  Aphrodifias , Ptolemäus  der  Aflronom, 
Pflul  von  Aegina  und  Arißotelef.  — Am  Hofe  des 
Khalifen  lebten  zu  feiner  Zeit  mehrere  Aerzte,  die 
fich  mit  Ueberfetzungen  befchäfftigten , vom  Khalifen 
dafür  befoldet  wurden,  und  unter  der  Aufficlit  des 
Hhonain  ftanden.  Unter  denfelben  werden  uns  be- 
fonders  feine  Söhne  Iiliak  und  David,  von  denen 
jener  als  philofophifcher , diefer  als  gemeiner  Arzt  be- 
kannt war  , ferner  fein  Schwefterfohn  Hlio- 
baifch^^'),  und  Aä«  des  Bafilius  Sohn , Mufah 
ben  Khaled  und  Ja  hi  ah  ben  Adi  genannt. 

, 40. 

Einer  der  berühmteren  Ueberfetzer  diefer  Zeit 
war  auch  Ja  hi  ah  Ebn  Mafawaih  (Meftie'),  eben- 
falls ein  chriftlicher  Syrer.  Harun  - Arrafcliid  rief 
ihn  gleichfalls  an  feinen  Hof  nach  Bagdad,  und  be- 
foldete  ihn  für  die  Ueberfetzungen,  die  er  von  den 
Werken  griechifcher  Philofophen  und  Aerzte  veran- 
ilaltete.  Er  lehrte  auch  die  Kunft  den  jungen  Ara- 
bern, 

49")  Caßri  I.  c.  p.  340. 

50)  Abulfarag.  hift.  dynafl.  p.  266.  Ishak  ftarb  5>ll.  Abulfei» 
voi.  II.  p.  332. 

fl)  Abnlfarag.  chron.  fyr.  p.  170.  Seine  Ueberfetzungen  wurden 
in  der  Folge  unter . dem  Namen  feines  Oheims  verkauft.  Die 
Verwechfelung  von  und  ift  auch  leicht 

möglich. 

f2)  Ciißri  p.  386. 
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bern , und  hielt  öffentliche  Difpiitir- ITebungen 
Als  praktifcher  Arzt  foll  er  kein  Glück  gehabt  ha- 
ben. Zum  Beweife  deffelben  führt  Abul  Faradfeh 
eine  Gefchichte  an,  die  ich  nicht  übergehen  darf, 
da  fic  Auffchlufs  über  die  damalige  Behandlungs- 
art der  Kranken  giebt.  Der  Khalif  Almotaßcm  hatte 
nämlich  feinen  Arzt  und  Liebling  verlohren. 

J^er  Khalif  befuchte  den  letztem  auf  feinem  Todten- 
bette,  und  bat  ihn,  ihm  einen  andern  Arzt,  nach  fei- 
neniTode  vorziifchlagen.  „Vv’'ähle,  antwortete.diefer, 
„den  gefchäfftigen  Müßiggänger 

„und  wenn  er  dir  llecepte  verfchreibt , fo 'wähle 
„nur  immer  das  cinfachfte.  „ Der  Khalif  war  ge- 
wohnt, jährlich  zur  Ader  zu  laffen,  und  nachher  eine 
Abführung  zu  nehmen.  Mafawaih  kehrte  diefe  Ord- 
nung um,  an  die  fich  die  Natur  des  Khalifen  gewöhnt 
hatte,  und  ffürzte  diefen  dadurch  in  ein  heftiges  Fie- 
ber ^0*  — Die  Verdienffe,  die  fich  Mafawaih  um 
die  practifcheMedicin  erworben  hat,  werde  ich  noch 
befonders  zu  würdigen  fuchen. 

J ah  iah  Ebn  ßatrik  gehört  ebenfalls  zu  die- 
fer  Klaffe  von  Ueberfetzern.  Er  lebte  unter  dem  Kha- 
lifen Almamun  Eine  Ueberfetzung  von  ihm  führt 
Cafiri  an  — Aus  fpätern  Zeiten  wird  uns  ein 
Fladhif-Onnaf s genannt,  der  fich  blofs  mit  Ueber- 
fetzungen  griechifcher  Aerzte  befchäfftigt  habe  ^0* 
Auch  Caf‘i  lehrt  uns  noch  eine  Menge  Ueberfetzer 
kennen,  die  uns  aber  weit  weniger  interefliren.  Di© 

R 4 Bruch- 

Ahulfirrn^,  Mft,  dynafi.  p.  237.  54.)  li.  p.  255* 

55>  Il>.  p.  250.  56)  Vol.  1.  p.  255. 

57)  Abiilfarag.  1.  c.  p.  336.  (A.  9^4-) 
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Brnchftücke , welche  wir  noch  itzt  von  ihren  lieber- 
fetzungen  lefen,  geben  eben  keine  vortheilhafte  Idee 
von  ihren  Talenten,  Durchgehends  überfetzten  fie 
mir  aus  dem  Syrifchen  oder  Ebräifchen,  nachdem  vor-  ' 
her  das  griechifche  Original  von  Neftorianern  oder 
Juden  in  jene  beide  Sprachen  übertragen  worden 
war.  Daraus  kann  man  fich  leicht  eine  Vorllellung 
davon'machen , wie  die  Araber  dieKenntnifle,  Grund- 
fätze  und  Erfindungen  der  Griechen  auffaffen  mufs- 
ten 

Man  kann  es  nicht  läugnen , dafs  die  Abbaßiden 

ein  vorzügliches  Verdienft  um  die  Beförderung  der 

Gelehrfamkeit  und  der  medicinifchen  Cultur  unter  den 

Arabern  haben.  Almanfur  war  ein  fehr  edler  Mann 
\ * 

und  ein  thätiger  Beförderer  der  Wiffenfchaften  ^^3, 
Merkwürdig  ifts,  dafs  die  Erbauung  der  Stadt  Bag- 
dad^ die  der  Khalife  die  Friedens- Stadt  nannte,  auch 
die  Künfte  des  Friedens  bei  den  Sarakenen  einführ- 
te und  in  der  Folge  wurde  die  Akademie  zu  Bag- 
dad eine  der  berühmteften  in  den  muhhammedanifchen 
Staaten,  Der  Luxus  vermehrte  fich  unter  feinen 
JJachfolgern  immer  mehr,  und  wurde  endlich  fo  aufser-  ' 
ordentlich,  dafs  man  erlliaunt,  wenn  man  dieBefchrei- 
bung  der  morgenländifchen  Pracht  und  Ueppigkeit 

liefst, 

58)  Vergl,  Bitlik  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen,  J.  1791,  Sr.  8?. 

S.  — Huet.  Claris  intet  pret.  lib.  II  p,  198.  — Rtnaudot 
de  v^rfion.  Ariftot,  barbar,  Beiin  fal^nc.  bibl.  graec,  vol.  XII. 
p.  246. 

I 

59)  FAmacin.  hift.  Snracen,  li{?,  Il  c.  4.  p,  137,  (ed.  £rptn,'  4. 
LB.  1625.) 

Ib.  p.  123.  (A.  762.) 
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lieft,  womit  der  Kh.alife  Moktader  die  Gefandtfchaft 
des  griechifchen  Kaifers  empfing  ^0*  Auch  die  Aerz.te 
vermehrten  fich  an  den  Höfen  der  Khalifen , da  der 
Luxus  zunahm:  fie  waren  ungemein  geehrt,  und  er- 
warben fich  grofse  Reichthlimer.  Vor  der  Hand  aber 
waren  es  meiftens  Chriften  , oder  Neftorianer. 

Die  Familie  der  B a khtij'r  hw  a h Ch.nechte  Chrifti 
aus  Elymais,  machte  lieh  feft  Almavfurs 
Zeiten  an  den  Höfen  der  Khalifen  ungemein  berühmt. 
Der  erfte  diefes  Namens , George^  wurde  im  Jahre  7 7 2. 
von  Almanjur  nach  Bagdad  gerufen,  und  bekam  dort 
Gelegenheit  feine  Talente  zu  zeigen,  und  feine  chrift- 
lichen  Tugenden  zu  üben  Er  kehrte  nachher 

wieder  in  fein  Vaterland  zurück.  — Sein  .Sohn,  der 
fchlechtweg  Bakhtifchwah  genannt  wird,  kam,  auf 
Verlangen  des  Khalifen  Harun  r Arrafchid  nach  Bagdad, 
und  befchümte  durch  feine  aufserordentlichen  Kennt- 
nifle  alle  Aerzte  des  Khalifen.  Er  wufste  unter  an- 
dern [den  Urin  eines  Menfchen  von  dem  Urin  eines 
Thiers  zu  unterfcheiden  — Deften  SohnGabriel 
ift  faft  der  berühmtefte  von  allen.  Bei  Hartm-  Arra^ 
fchid  hatte  er  fich  theils  durch  die  Aderläffe,  womit 
er  ihn  vom  Schlagflufs  befreiete theils  durch  feine 
merkwürdige  Kur  einer  Lähmung , woran  dieBeifchlä- 
ferinn  des  Khalifen  litt  *^0»  aufserordentlich  einge- 

R 5 fchmei- 

61}  Abulfed.  vol.  II.  p,  329.  ' 

62)  Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  130.  — Hift.  dynaft.  p.  322, 

63)  Id.  chvon.  fyr.  p.  139.  — Hift.  dynaft.  p.  235. 

lib.  11,  c.  6.  p.  135. 

Abn/farag.  chron.  fyr.  p.  140.  — Er  kurirte  fie  durch  Schrecken 
und  Schamhaftigkeit.  Der  Khalif  mufste  feinen  ganzen  Hofftaat 
veifaurmlen,  das  Mädchcil  trat  in  den  Verfaininlung$faal.  Gabriel 

lief 
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fchmeichelt.  Gabrielt  Sohn , der  wieder  fchlecht- 
weg  Bakhtifchwah  genannt  wird,  diente  mtev  *Mota- 
wakhl^  mit  dem  er  auf  einen  fehr  vertrauten  Fnfs 
umging  Da  er  aber  ein (l  dem  Khalifen  einen  zu 
auffallenden  Beweis  feiner  bei  ihm  erworbenen  Reich- 
thümor  gegeben  hatte , auch  fich  bisweilen  diefelbe 
Auctorität  anmafste,  die  fonft  nurderKhalif  befafs;  fo 
wurde  er  abgefetzt,  aller  feiner  Güter  beraubt:  und 
auch  auf  feine  Glaubensgenoflen  fiel  ein  Theil  der 
Strafe,  wpmit  er  belegt  wurde  ^0* 

42. 

Wir  kehren  itzt  wieder  zu  den  Beförderern  der 
Gelehrfamkeit  Und  der  Arzneikunft  unter  den  Rhalifen 
zurück.  Der  fünfte  Abbaffide,  Harun ^jrrajehid^  ilt 
fchon  als  Beförderer  der  Arzneikunll  und  als  Freund 
der  Aerzte  angeführt  worden.  Er  konnte  ohne  Ge- 
lehrte gar  nicht  leben,  und  \yar  felbft  auf  Pveifen  be- 

ftän- 

lief  auf  fie  zu , und  hob  ihr  in  Gegenwart  aller  Emirs  die  Röcke 
auf:  das  Mädchen  fchlug  plötzlich  die  Röcke  nieder,  und  erhielt 
dergelblt  den  Gebrauch  ihrer  Anne  wieder.  Melirere  intcref- 
fante  Anekdoten  erzählt  der  V-erfairer  der  Lebens  - Gefchichte  ' 
diefes  Aiztes , die,  von  Salomo  T^egri  Ubei letzt,  Freind  feiner 
Gefchichte  beigefügt  hat. 

60  Ahulfurag.  1.  c.  p.  164.  — Hill,  dynafl.  p.  262.  Er  fafs  einmahl 
neben  dem  Khalifen  auf  der  Ottomane.  Dieler  fpielte  mit  dem 
Aermcl  des  Talars  feines  Arztes,  und  zerrte  fo  lange  dran 
dafs  endlich  RilTe  darin  entflandcn.  Eben  fprachen  fie  von  dem 
Wahniinn.  — „Aber,  wann  mcinft  du  wohl,  dafs  man  den 

„ Wahnfinnigcn  einfperren  und  ihn  binden  mUfie.  „ Eines 

der  ficherftcn Zeichen,  antwortete  der  Arzt,  ift,  wenn  der  Wahn- 
fmnige  den  Acnnel  feines  Arztes  zerreilst.  — Der  Khalif  freutp 
fich  herzlich  über  diefen  Einfall. 

6r)  Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  166.  — Entych.  annal.  Aiexandr.  voL  H. 
p.  449. 
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flSndig  von  einigen  umgeben  ^^')»  Det  gröfste  Mä- 
cenas  unter  diefen  Fürften  war  aber  Almamun^  deffen 
l^ame  durch  feine  Anllalten  zum  ßeften  der  Wiffen- 
fchaften  unllerblich  geworden  ift.  Von  feiner  Regie- 
rung an  rnufs  man  eigentlich  die  Einführung  griechi- 
fcher  Gelehrfamkcit  in  die  arabifchen  Schulen  datiren: 
bis  dahin  gab  es  nur  wenige  Ueberfetzungen , aber 
'auf  feinen  Befehl  wurden  mehrere  veranftaltet 
Orthodoxe  Muhhammedaner  übergeben  ihn  auch  des- 
wegen dem  göttlichen  Gericht,  weil  er  die  Philofo- 
phie  eingeführt  und  dadurch  das  Anfehen  des  Korans 
gefchwächt  habe  Aber  die  Araber  lernten  in  der 
Folge  von  den  Chriften  die  Kund,  klaffifche  Gelehr- 
famkeit  mit  Andächtelei  zu  verbinden.,  und  dem  Glau- 
ben felbfl:  neue  Waffen  aus  den  heidnifchen  Schrift- 
Hellern  roitzutheilen , wie  in  der  Folge  gezeigt  wer- 
. den  foll.  — Ahnamun  fuchte  befopders  von  allen  Sei- 
ten her,  die  Werke  der  Alten  anzukaufen,  und  gab 
dazu  feinen  Gefandten  am  griechifchen  Hofe  gemef- 
fene  Aufträge  Den  Philofophen  Leo  ladete  er 

unter  fehr  vortheilhaften  Bedingungen  an  feinen  Hof 
ein : diefer  aber  lehnte  den  V orfchlag  ab 

Alma- 

^0  lib.  II.  c.  (5.  p.  153.  Er  entfchied  felbft  grammatika- 

• lifche  Streitigkeiten  der  Gelehrten.  QAbnlfed.  vol.  II.  p.  74.) 

69)  Rvnaudot,  de  veifion.  Aiab.  et  Syr,  Bei  Fabric.  bibl.  graec. 
vol.  1.  p.  Si4* 

70)  Potocke  fpecim.  hiftor.  Arab.  p.  166.  — Bayle  dictionn.  vol.  IV. 
art.  Takiddin.  p.  2688.  (fol.  Rotterd.  1720.) 

71')  Abulfarag,  hift.  dynaft.  p.  246. 

72)  Zonar.  Ub.  XVI.  p.  i6o.  — Vergl.  Abrah.  Zacut.  in  Juchaßtt 
p.  146.  ottln  ci*'ODnn  am«'!  noDnn  nniN  mm  — 

Seinen  Kindern  liefs  er  ebenfalls  eine  gelehrte  Erziehung  geben. 
QAbulfed.  vol.  II.  p.  142.) 
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Almattiuns  Beifpiele  folgten  alle  übrigen  Statt- 
halter des  Propheten  in  verfchiedenen  Ländern.  Un- 
ter andern  nennt  uns  die  Gefchiclite  einen  Emir  von 
Irak,  Adad-ed- Daula y der  fich  zu  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  durch  Beförderung  der  Wiffenfchaften 
auszeichnete,  und  dem  die  Gelehrten  ihre  Bücher  zu 
widmen  pflegten  Auch  die  Defpoten  afrikanifcher 
Staaten  waren,  wu‘e  Ahdollah  Ben  tUdJchiih^  C746) 
thätige  Freunde  der  Wiffenfcliaften.  Unter  dem  letz- 
tem blühte  in  Tunis  die  Handlung  und  jedes  Gewerbe : 

' der  Khalif  war  felbfl  Dichter,  und  zog  eine  Menge 
Künftler  und  Gelehrte  an  feinen  Hof  In  Fes  und 
Marokos  gelangten  die  Wiffenfchaften  und  Künfte  am 
meiden  unter  den  Edrifiten  zu  einem  ungemeinen 
Flor:  der  letzte  Edrifite , Jahiali^  ein  fehr  verdändi- 
ger,  fanfter  Und  gutgefmnter  Pvegent,  verwandelte 
feinen  Hof  in  eine  wahre  Akademie:  bei  ihm  dand 
nur  der  im  Anfehen,  der  fich  durch  Verdand  und  Wif- 
fenfchaften auszeichnete  — Unter  allen  muhhamme- 
danifchen  Staaten  war  indeffen  Spanien  ■w^ohl  am  gUick- 
lichden,  da  Handlung  und  Mannfacturen,  Bevölkerung 
undWohldand  zu  einem  folchen  Grade  unter  der  Herr- 
fchaft  der  Khalifen  in  diefem  Reiche  vermehrt  wur- 
den, dafs  man  erdaunt,  wenn  man  die  fad  unglaub- 
lichen Nachrichten  davon  bei  den  Schriftdellern  findet. 
Die  drei  Abdorrahman  s ^ und  Alhakem^  vom  achten  bis 
ins  zehnte  Jahrhundert,  brachten  die  dem  Khalifat 
von  Kordova  unterworfenen  Länder  auf  den  höchden 

Flor. 

75}  Abulfed.  V0I.  II.  p.  554'’ 

74)  Cnrilonne's  Gefchidhte  von  Afrika  und  Spanien  unter  der  Herrfch. 
der  Araber,  Uberf.  von  Fciji,  S.  71.  (g.  ZUrich  1770.) 

75)  Ebend,  S.  20?.  (Er  wurde  908  hingerichfet.) 
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Flor.  Sie  pflegten  der  WüTenfebaften , und  führten 
eine  fo  milde  Regierung,  dafs  Spanien  fleh  nicht  rühr 
men  kann,  unter  den  chriillichen  Defpoten  je  wieder 
zu  dem  Wohlftande  gekommen  zu  fein 

43. 

Auch  die  vielfachen  Anllalten  muffen  wir  mit 
wenigen  Worten  berühren  , wodurch  unter  den  Ara- 
bern der  Gclehrfamkeit  aufgeholfen  wurde.  Sie  hat- 
ten  gelehrte  Schulen , oder  fo  genannte  Akademien  in 
Menge,  von  denen  die  alexandrinijche  eine  der  be- 
rühmteflen  war.  Diefe  v/ar  nach  dem  MuHer  des  d\- 
ten  Mufeums  angelegt,  und  enthielt  bis  zwanzig  be- 
fondere  Schulen  ^0*  Auch  hatte  man  dafür  geforgt, 
dafs  die  Bibliothek  wieder  einigermafsen  vollftändig 
würde : die  Refte  diefer  von  den  Arabern  angelegten 
alexandrinifchen  Bibliothek  flnd  noch  in  der  Mofkee* 
zu  Kahira  befindlich,  in  welcher  beftändig 
über  taufend  junge  Leute  in  den  W'iflenfchaften  derOt- 
manly’s  unentgeldlich  unterrichtet  werden  Bagdad  ' 
w^ar  ebenfalls  einer  der  Hauptfitze  der  Gelehrfamkeit 
und  befonder§  der  Medicin.  Schon  zu  Anfänge  des 
zehnten  Jahrhunderts  w’-ar  dort  ein  Collegium  von 
Aerzten , deffen  Präfident  alle  diejenigen  prüfen  mufs- 
te,  die  die  Kunfl:  ausüben  w’ollten.  Die  Gefchichte 
nennt  uns  unter  andern  den  Senan  Elm  Thabeth^  aus 
Haran,  als  Vörlleher  diefes  Collegiums,  und  erzählt 
; . un,s 

' 76)  CnrAonne  a.  O.  S.  99.  135.  159.  — Cafirl  vol.  II.  p.  5g.  fl 
77)  Benjamin  Tudel.  p.  121. 

7g)  Fvunnont  defi:;ript,  des  plaincs  d’Heliopol,  p.  47.  — 

Reifebefchr,  Th.  I.  S.  117. 
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uns  eine  merkwürdige  Anekdote  von  ihm  Auch 
fein  Sohn  Thabeth  Ebn  Senan  war  Vor/leher  diefes 
Collegiums  und  des  damit  verbundenen  Lazareths, 
auch  Leibarzt  des  Khalifen  Arradi  BiUah,  eines  gro- 
fsen  Freundes  der  Gelehrten  Zu  Ende  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  wurde  noch  ein  zweites  Lazareth, 
Acladi , in  Bagdad  angelegt  ^0*  Iin  dreizehnten 
Jahrhundert  ftellte  der  Kh‘a\ii  Mofianfer  dieAkademiej 
vorzüglich  das  coüegiunt  medicum,  wieder  her,  da  in 
der  Zvvifchenzeit  die  grofse  Menge  jüdifcher  Schulen 
die  arabifchen  faft  verdrängt  hatte  Moßanßr 

befoldete  die  Lehrer  anfehnlich,  legte  eine  grofse  Bi- 
bliothek und  eine  Apotheke  an , und  kam  felbft  fall 

täg- 

79^  Ahulfarag.  chron.  fyr.  p,  Einft  kam  ein  alter  fehr  gut  ge- 

kleideter Mann  zu  Sena«,  und  meldete  fich  zum  Examen.  Als 
der  Präfes  die, elfte  Frage  an  ihn  gethan  hatte,  zog  er,  ftatt  zu 
antworten , feinen  Beutel  heraus , und  fing  an  zu  zälilen.  — 
„Ich  kann  weder  ein  Buch  lefen;  noch  meinen  Namen  fchreiben.„ 
Indcflen  zählte  er  aber  immer  weiter.  Senan  gerieth  in  Verle- 
genheit: endlich  fand  er  einen  Ausweg.  — „Höre,  fagte  ei* 

„ wenn  du  mir  verfpvichft , keinem  Kranken  wirkfame  Mittel, 
„weder  Brechmittel  noch  Abführungen  zu  geben,  noch  ihnen 
„zur  Ader  zu  lafleii,  und  dich  blofs  mit  Oxynrel  und  Syrup 
/ „ zu  behelfen ; fo  will  ich  dir  das  Diplom  geben.  „ Jener  ver- 

fprach  es , und  erhielt  die  Erlaubnifs.  — Am  folgenden  Tage 
kam  ein  junger  Menfch  zu  Senan  in  gleicher  Abficlit.  Sobald 
diefer  erfuhr , dafs  es  der  Sohn  des  Alten  fei , gab  er  ihm  ohne 
weiters  das  Diplom , indem  er  ihm  die  Verhaltungs- Regel  fei- 
nes Vaters  einfcharfte.  Senan  ttarb  ^5}.  Abulfarag.  hift.  dy- 
naft.  p.  ajy.  *■ 

86)  Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  igg.  Hift.  dynaft.  p.  917.  — Elmacin, 
lib.  111.  c.  I.  p.  259.  Mehr  als  6000  Gelehrte  kamen  aus  allen 
Welrgcgenden  dahin  zufammen.  (_Leo  Afric.  de  philof.  et  medic. 
Arab.  apud  Fabric.  bibL  graec.  vol.  XIII.  p.  274) 

81)  Abulfarag.  hift.  dynaft.  p.  520.  Eröffnet  999, 

82)  Btnjam.  TJtdel.  p.  75. 
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täglich,  um  dem  Unterricht  beizuwohnen  ,Noch 
ein  anderes  Collegium  mediciim  hatte  im  Jahr  1 1 00. 

in  Bagdad  angelegt,  deffen  Mitglieder  die  Zinfen 
eines  Legats  genoflen,  welches  er  dahin  vermacht 
hatte  *0- 

ln  Ifpahan  i7nd  Firuzahad  waren  ähnliche  Anftal- 
ten.  Am  letztern  Orte  hatte  Abu-  Manfhr  Baliaram 
eine  öffentliche  Bibliothek  angelegt , die  gleich  an- 
fangs 7000  Bände  enthielt  ^0*  — Auch  die  Schule 
zu  Dfchondifabiir  y chrifklicher  Stifpng.,  blieb  noch  tis 
ins  zehnte  Jahrhundert.  Hier  liefsen  fich  die  chriftii- 
chen  Aerzte  examiniren,  und  legten  einen  Eid  ab, 
der  mit  dem  hippokratifchen  Aehnlichkeit  hatte,  und 
auch  das  Verfprechen  enthielt,  ^Niemandem  Gift  bei- 
zubringen ^0*  Dtß  arabifchen  Aerzte  leilleten  ent- 
weder diefen  Eid  nicht,  oder  fie  machten  weniger 
Uraftände  ihn  zu  brechen  ^0*  öer  letzten  Hälfte 

•I 

des  neunten  Jahrhunderts  lebte  noch  einVorfteher  die- 
fer  Schule,  Sabtir  Elm  Saliely  der  Verfaffer  eines 
Difpenfatoriums  ( ) , welches  in  der  Folge 
allen  chriftlichen  Aerzten  unter  farakenifcher  Herr- 
fchaft  zur  Norm  diente  *0* 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  wurde  auch  die  me- 
dicinifche  Schule  zu  Damafkm  fehr  berühmt.  Molia» 
deb  Deckoar  ^ Leibarzt  des  Khalifen  MalekAdel,  rfetzte 
in  feinem  Teltament  fein  Haus  und  eine  beträchtliche 

Summe. 

83)  Abulfarag.  1.  c.  p.  482.  489*  01.  Celf.  de  lingu.  et  erudix. 

Arab.  p.  244.  (Bibliothec,  Brem.  nov.  CI.  IV.  Tafc. 

84^  Ahntfed.  vol.  III.  p.  374.  85)  Ib.  p.  iiö. 

86)  Abidfarag.  hilh  dynaü.  p.  265. 

87)  Cardonnc  Geich,  von  Aü',  iinu  Span.  S.  ‘3,91, 

88)  Abulfartig.  1.  c.  p. 
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Summe  Geldes  aus,  um  eine  Anzahl  junger  Leute 
unentgeldlich  in  der  Medicin  unterrichten  zu  laflen. 
An  diefer  Anftalt  hatten  indelTen  weder  Juden  noch 
Chriilen  Theil  Der  Khalif  felbfl:  dotirte  die  Aka- 
demie fehr  reichlich,  und  kam  oft  felbft  mit  einem 
Buch  unter  dem  Arm,  um  dem  Unterricht  beizuVoh- 
nen  — Auch  die  Schulen  zu  Kuf^^  und  Haßora 
in  Irak,  die  von  Saif - oddaulah  angelegt  waren,  hat- 
ten fchon  im  elften  Jahrhundert  eine,  ungemeine  Cele- 
brität  erlangt  ^0»  — Kordova  war  indeflen  wohl 
eine  Zeitlang  die  berühmtefte  und  gröfste  von  allen 
^rabilchen  Akademien:  fie  war  am  reichften  dotirt, 
und  hatte  die  wichtigften  Gelehrten  genährt.  Alhakem 
legte  fie  im  Jahre  980  an  — Im  zwölften  Jahr- 
hundert waren  liebzig  öffentliche  Bibliotheken  im  fara- 
kenifchen  Spanien:  Kordova  hatte  fchon  150,  Almeria 
52  , Murcia  62  Schriftftelier  hervor  gebracht Und 
fchon  zu  Alhakems  Zeiten ‘hatte  man  eine  Bibliothek  in 
Kordova  von  250,000  Bänden,  deren  Verzeichnifs  al- 
lein 44  Bände  einnahm  ^‘^3*  — Selbft  Bokhara  im 
tiefften  Offen  hatte  unter  farakenifcher  Herrfchaft  fei- 
jie  Akademie  und  Bibliothek 

j 

44*  ' . " 

\ 

So  viele  vortreffliche  Anffalten,  die  das  Studium 
erleichtern , mufsten  nothwendig  unter  den  Arabern 
die  Zahl  der  Gelehrten  und  Schriftftelier  fehr  vermehren. 

Oben 

S9)  AhuJfarag.  chron.  fyr.  p,  495.  90)  Ib.  p.  499. 

91)  Elmacin.  lib.  III.  C.  4.  p.  28I.  — Abnlfed.  vol.  II.  p.  492. 

01.  Celf.  p.  244.  — Abhlfnrag.'  h\{t.  dynait,  p.  550.  331. 

92)  Caßri  vol.  II.  p.  38>  9?)  Ib.  p.  71. 

94)  Ib.  p.  *02,  90  Ib.  vol.  I,  p.  26g. 
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Oben  habe  ich  auch  fchon  Beweife  davon  angeführt. 
Hätte  freilich  die  Gelehrfamkeit  an  Intenfität  fo  gewon- 
nen, als  die  Zahl  ihrer  Verehrer  wuchs , fo  könnten 
wir  mit  Recht  das  Schickfal  der  Zeiten  preifen,  wel- 
ches die  Araber  zu  Rettern  wahrer  Gelehrfamkeit  be- 
Rimmte,  da  zu  gleicher  Zeit  die  Chriften  in  die  tie- 
fefte  Unwiflenheit  verfunken  waren.  Aber  ~ mit 
Bedauren  mufs  der  unparteiliche  Gefchichtforfcher  ge- 
ftehen  , dafs  fich  die  Geftalt  der  WifTenfchaften , trotz 
der  gelehrten  Fürften,  der  Menge  von  Akademien 
und  Bibliotheken , und  der  unglaublich  grofsen  Zahl 
der  Schriftfteller,  unter  der  Herrfchaft  der  Araber, 
wenig  oder  gar  nicht  verbeflert  hat.  Freie  Unterfu- 
chungen  , gefchmackvolle  Bearbeitungen  , neue  Ent- 
deckungen, grofse  noch  nicht  gefagte  Wahrheiten 
darf  man  bei  wenigen  ihrer  Schriftfteller  fuchen.  Und, 
wie  könnte  man  auch  diefe  bei  einem  Volke  erwar- 
ten , welches  die  AnRrengungen  des  GeiRes  fo  wenig 
liebt,  welches  die  Feffeln  einer  Religion  trägt,  die 
alles  SelbRdenken  zur  Sünde  macht,  und  welches" 
von  dem  Joch  des  eifernen  Defpotifmus  zu  Boden  ge- 
drückt wird?  — Die  beiden  letztem  Urfachen  find 
die  wichtigRen,  die  das  Aufkeimen  wahrer  Wiffen- 

fchaft,  auch  im  blühendRen  ZuRande  der  arabifchen 

Cultur,  unausbleiblich  verhinderten.  Denn  die  Träg- 
heit des  National ‘Charakters  wurde,  wenigRens  in 
Spanien  , durch  fo  viele  günRige  UmRände  geweckt, 
und  ging  felbR  in  folche  thätige  InduRrie  über,  wo- 
von man  feit  der  Zeit  in  Spanien,  Katalonien  und  Biz- 
caya  etwa  ausgenommen,  keinen  Begriff  weiter  ge- 
habt hat.  — Um  insbefondere  die  GeRalt  der  medi- 

Sprengels  Cefch.  der  Arzntik,  2.  Th*  S cini- 
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inifchen  Cultur  unter  den  Arabern  gehörig  beurthei- 
len  zu  können , wollen  wir  in  aller  Kürze  die  Schil- 
derung der  Philofophie  verfuchen , weil  auch  unter 
diefem  Volke  die  Arzneikunft  als  eine  Tochter  der 
Philofophie  betrachtet  wurde. 

45. 

Die  wahre  Philofophie,  diefe  Tochter  des  Him- 
mels, wohnt  nur  in  den  Hütten  der  Freiheit.  Sie 
flieht  die  Palläfte  der  Defpoten  und  die  Tempel  der 
Andächtler.  Aus  den  Staaten  der  Sarakenen  hatten 
fie  die  Empufen  des  Fänaticifmus  verfcheucht,  und 
mir  auf  kurze  Zeit  herbergte  man  fie  in  Kordova.  Es 
blieb  den  Sarakenen  nichts  als  ein  luftiges  Gebilde 
übrig,  -welches  fie  mit  dem  Namen  Philofophie  beleg- 
ten , es  ihrem  Koran  anzufchmiegen  und  durch  den* 
überfetzten  Stagiriten  fo  umzubilden  wufsten,  dafs 
fie  nun  felbll  voll  Bewunderung  vor  diefes  Zerrbild 
hintraten  und  ausriefen:  Seht  da  y die  wahre  Philofo- 
phie! — Wir  haben  oben  gefehen , wie  den  Arabern 
die  Philofophie  überliefert  wurde.  Der  griechifche 
Geifl,  diefer  Genius  des  Gefchmacks  und  der  Freiheit, 
verfchwand  bei  den  zahllofen  Ueberfetzungen , und 
der  arabifche  Arißotelcs  fahe  feinem  Urbilde  fo  wenig 
ähnlich,  als  der  Schatten  dem  Körper. 

Der  ausdrückliche  Widerfpruch , worin  die  Phi- 
lofophie mit  dem  IflamifmuSjlland , war  demZeitalter 
des  letztem  und  feiner  Abficht  angemeflen,^  und  wur- 
de mehrmahls  wieder  erneuert  Eine  -Zeitlane 

blieb 

96)  Pococke  fpec.  hilK  Arab.  p.  220.  385.  Unter  dem  Alnafer  -wur- 
den (1344)  alle  philofophifche  Bücher  verbrannt.  (^Abnlfarag, 

hift.  • 
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blieb  auch  das  Studium  heidnifcher  Philofophen  eirve 
der  ftrafbarften  Handlungen , deren  fich  ein  Moslem 
fchuldig  machen  konnte  ^0*  Inzwifchen,  da  eirimahl 
der  Iflamifmus  und  dSisKeiQli Muhliammedf  durch  Feuer 
und  Sclnverdt  unter  den  Abbafliden  feil  genug  gegrün- 
det war,  fo  erhielten  die  Araber  nicht  allein  die  Er- 
laubnifs,  auf  ihre  Art  die  Philofophie  zu  treiben,  fon- 
dern  fie  machten  es  lieh  lelbll  zur  Pflicht,  durch  die 
Spitzfindigkeiten  der  Dialektik  und  Philofophie  dem 
Iflamifmus  mehr  Waffen  gegen  feine  Gegner  mittheilen 
zu  können.  So  that  fich  in  Bnßbra  im  elften  Jahrhun- 
dert eine  Gefelifchaft  von  Gelehrten  zufammen , die 
von  dem  Grundfatz  ausgingen,  dafs-der  Iflamifmus 
mit  zu  vielen  menfchlichen  Zufätzen  vernnftaltet  lei, 
und  nur  durch  Verbindung  mit  der  griechifchen  Philo- 
fophie zu  feiner  urfprünglichen  Reinigkeit  und  Voll- 
kommenheit zurück  gebracht  werden  könne  Sie 

fchricben  fünfzig  Bücher  von  den  fünfzig  Theilen  der 
Wiffenfehaft , und  difputirten  über  tranfcendentelle 
Gegenftände  mit  der  gröfsten  Subtilität,  wobei  fie 
immer  auf  die  Vertheidigung  der  Hauptpunkte  des 
Glaubens  Rückficht  nahmen.  — Die  Dialektik  war 
zu  gewiflen  Zeiten  fo  einheimifch  unter  den  Sarake- 
uen,  dafs  z.  B.  IJa  hen  DJchcsla  in  allen  chrifflichen 
Ländern  im  elften  Jahrhundert  keinen  Lehrer  diefer  , 

Wiffenfehaft  linden  konnte,  und  deswegen  zu  den 

S 2 Ara- 

hift.  dynaft.  p.  45lO  — Aluhhammetl  felbft  fuclite  einen  Vor- 
zug in  der  Unwijfenheit.  liTi  Koran  wird  er  ^ 

dsr  unwißende  Prophet  genannt.  fSur.  VII.  v.  157*  P*  150'  cd. 

. Hinkclmann.  4..  Hamb. 

97)  Tliophnil  philofoph.  autodid.  p.  15.  ^otock,  %,  Ox.  1700O 

98)  Abulfarag.  hift.  dynaft.  p.  330.  331* 
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Arabern  überging  Selbft  Furften  hielten  die  Dia- 
lektik für  eine  unentbehrliche  Staatskiinft:  Häriin» 
Arrafchid  entfehied  fchon  einen  granimatikalifchen 
Streit  zwifchen  Sibuia  und  Khajai  Und  ein  Fürll 

der  Seldfchucken  ftudirte  das  Compendium  der  Dia- 
lektik , welches  der  Jude  Hebatollah  Ebn  Malkha  ge- 
fchrieben  hatte,  fehr  fleifsig  0* 

Am  meiften  befchäfftigten  fich  mit  der  Dialektik 
die  von  den  Juden  fo  genannten  » eine  philo- 

fophifche  Sekte,  die  die  Wiffenfehaft  nannten, 

lind  durch  ein  Gepränge  von  Worten  das  erfetzten, 
was  ihrem  Raifonnement  an  Gründlichkeit  abging. 
Ihr  Hauptzweck  war,  die  Antinomien  der  Vernunft 
auf  jeden  Beweis  anzuwenden,  alle  Waffen  der  Dia- 
lektik aufzufuch^n,  und  jedem  von  den  entgegen  ge- 
fetzten Beweifen  die  höchfl  mögliche  Stärke  mitzu- 
theilen,  damit  diefe  Beweife  durch  einander  aufgeho- 
ben würden , und  der  Glaube  dello  mehr  Gewicht  er- 
hielte — So  viel  ich  von  der  Sache  verliehe , wurde 
in  diefer  Schule  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  fall 
eben  fo  geübt,  als  fie  in  neuern  Zeiten  durch  Ein- 
führung des  kritifchen  Skepticifmus  wieder  herge- 
ftellt  ift. 

46. 

99)  Äbulfnrag.  ib.  p.  — Ahulfeä.  vol.  III,  p.  524, 

100)  Abulfed,  vol.  II.  p.  74. 

■ l)  Abulfarag.  hift.  dynaft.  p.  394.  war  der  Titel  des 

Buchs.  ^ 

s)  Mofes  Maim.  a,  'ö  • n'v  'n 

.'Ti'’a’ioib'’3n  onn  nenpn  nn  •'iV.nttJn 

Vd  - n*v*2fp:i  •iüik  iu;« 

»etc.  Gmnac  •>311  cin''‘inie 
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46. 

Der  Synkretifmiis , oder  die  Vereinigung  aller 
philofophifchen  Parteien , war  dem  Geift  des  Iflamif- 
nuis  angemeflen,  weil  die  Art,  wde  die  Alexandriner 
den  Synkretifmiis  bearbeitet  hatten,  offenbar  auf  Theo- 
fophie  und  Schwärmerei  fCihrte.  Auch  fand  man  fchon 
frühe  (im  zehnten  Jahrhundert)  viele  Liebhaber  die- 
fer  Art  zu  philofophiren  upter  den  Arabern,  die  im 
Abtdl  HaJJän  Al^afcliari^  aus  Baffora,  ihren  Lehrer  er- 
kannten, und  deswegen  Afchariten  genannt  wurden. 
Das  Syftem  diefer  Schule  w^ar  zu  allen  Zeiten  das 
eigentlich  orthodoxe:  dem  unbedingten  Willen  Gottes 
wurden  alle  Begebenheiten  in  der  Welt  und  alle  Hand- 
lungen der  Menfchen  zugefchrieben.  Es  war  das  Sy- 
ftem der  Gelegenheits-Urfachen  vor  dem  Kartejiur 

Die  gewöhnlichen  Begleiter  des  alexandrinifchea 
Synkrctifmus , Schwärmerei  und  Aberglaube,  blieben 
auch  bei  den  Arabern  nicht  aus.  Schon  frühe  hatten 
die  gefucht,  nach  Art  der  Neuplatoniker,  die 

Magie  der  Chaldäer  und  Perfer,  mit  dem  Pythagorif- 
mus  zu  vereinigen.  Man  findet  bei  ihnen  alle  Grund- 
fätze  der  Gnoftiker,  diefeiben  Aeonen,  auch  diefel- 
be  überfpannte  Moral  ^).  Alle  Zweige  der  Theofo- 
phie,  befonders  Alchymie  und  Aftrologie,-  fanden  da- 
her unter  den  Muhhammedanern  grofse  Beförderer  0. 

S 3 Schon 

3)  Vergl.  Caßri  vol.  II.  p.  538.  — Mo/es  Maimon.  *>  *’  pbn 

/ .TV.  — Leo  Afric.  de  medic.  et  philof.  Arab.  c.  3.  p.  263.  — 

Huttinger  hi(t.  Orient,  lib.  II.  c.  6.  $.  5.  p.  3^6. 

4)  Mofes  Maim,  1 p • 13  0 P*i3  • 5 p'^n  . — Ahtlfarag.  hift.  dynaft. 

p-  38l.  — Pococke  fpecim.  p.  139. 

5)  Cnfiri  vol.  I.  p.  441.  — Tliograi  caimen,  ed.  Pococke^  8.  Oxon. 

1661.  — Abulfarag,  1.  c.  p.  161. 
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Schon  im  achten  Jahrhundert  hatte  der  fo  genannte 
König  Geber  ^ oder  Djcfiafar  von  der  Aichy- 

inie  einen  fehr  berühmten  Tractat  gefchrieben  und 
fand  unter  den  Aerzten  und  Philofophen  viele  Nach- 
folger. 

47- 

Selbfl  Avißoteles  mufste  fich  ein  neuplatonifclies 
Gewand  gefallen  laffen , wenn  er  in  ihren  Schulen  als 
Lehrer  auftreten  wollte.  Die  fpätern  griechifchen 
Ausleger  des  Stagiriten  hatten  es  auch  den  Arabern 
fchon  leicht  gemacht,  ihn  in  diefem  Gewände  anzu- 
erkennen und  zu  verehren.  Porphyrins Ammoniur^ 
Pliiloponiu Jamblichiir  durch  gefchickte  Wen- 

dungen ihr  theofophifches  Syftem  recht  gut  mit  _dem 
peripatetifchen  zu  vereinigen:  und  aufser  diefen  und 
dem  Alexander  von  Aphrodifias  , kannten  die  Araber 
fall  keinen  Peripatetiker  0*  Abu  Nafri  Alfarahi^  der 
berühmtefte  Ausleger  Ariflotelcs  unter  den  Arabern, 
betete  fall  allein  jenen  fpätern  griechifchen  Commen- 
'tatoren  nach  0. 

IVlan  wird  fich  einen  deutlichen  Begriff  von  der 
arabifchen  Methode  zu  philofophiren  machen  können, 
wenn  ich  das  phyfifche  Syllem  der  orthodoxen  Peri- 
patetiker nur  fragmentweife  aus  dem  Thophail  ange- 
be. — Oben  fchon  erinnerte  ich,  dafs  das  Syllem 
der  Gelegenheits-Urfachen  dem  muhhammedanifchen 
fatiini  fehr  angemefien  fei,  und  dafs  die  meillen  ihrer 

Phi- 

6)  Ahu!fe<i.  vol.  IT.  p.  2 3.  Er  ward  gebohren  702,  und  ftarb  76'^. 

Man  bat  lange  Zeit  die  Exiftenz  des  Königs  Geber  bezweifelt; 

aber  nach  diefem  Zeugnifs  fcheint  lie  ausgemacht  zu  fein.  Vergl. 

Caßri  vol.  I.  p.  441- 

7)  Cafiri  vol.  b f>.  304-  f 8)  Ib.  ct  p.  184. 
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Philofophen  Jemfelben  angehangen  haben.  In  der 
That  wufsten  fie  es  auch  mit  der  Phyfik  des  Arijtotcler 
2U  vereinigen.  Diefer  hatte  die  Form  oder  Energie 
gebraucht,  um  jede  Bewegung,  jede  körperliche 
Handlung  gefchehen  zu  laßen  ^_).  Die  Araber  luch- 
ten diefe  Kraft  nicht  in  derSinnenwelt,  fondern  aufser 
derfelben,  in  der  Gottheit,  die  fie  deswegen 
(^cauß'ii  efficiens  utiiverfalis)  nannten Diefe  bringt 
unmittelbar  jede  Bewegung , jede  körperliche  Verän- 
derung hervor.  Dem  Körper,  als  Körper,  kommen 
nur  die  drei Dimenllonen , als  Attribute , zu,  die  vom 
Wefen  unzertrennlich  find  Alle  Körper  in  der 

Katur  haben  aufserdem  gewiffe  Eigenfchaften , die 
aber  zum  Wefen  hinzu  kommen,  und  nicht  den  Begriff 
der  Körperlichkeit  (KaaJ)  in  fich  fchliefsen : dies  ill 
die  Schwere  und  Leichtigkeit,  die  vier  Elementar- 
Qualitäten , Wärme,  Kälte,  Feuchtigkeit  und  Tro- 
ckenheit Vermöge  diefer  allgemeinen  Eigen- 

fchaften  find  alle  Körper  in  der  Natur  Eins;  fo  wie  fie 
auch  Ems  genannt  werden  können,  wegen  des  gemein- 
fchaftlichen  Einfluffes  der  erften  wirkenden  Urfache"^-^}, 
Jeder  Körper  hat  eine  von  beiden  genannten  Qualitä- 
ten, die  Schwede  oder  die  Leichtigkeit,  und  dadurch 
erhält  er  die  erßeForm^  wodurch  er  zum  Körper  wird, 
Diefe  Formen  werden  nicht  von  den  Sinnen, 

fondern  allein  vom  reinen  Verffande  erkannt 

s 

Die  Pflanzen  haben  aufser  derfelben  noch  eine  zweite 
Form,  nämlich  die  des  Wachsthimis  und  der  Ernäh- 

S 4 rung, 

F)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  337. 

10)  ThophaU  ^ihilofoph.  autO(^.  p.  97.  Il2. 

11)  Ib.  p.  93.  12)  Ib.  p.  9t. 

13)  fb'  P*  80,  14)  li).  p.  84. 
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rung,  und  die  Thiere  die  dritte,  vermöge  welcher  fte 
der  Empfindung  und-  der  Bewegung  fähig  find  ^0-  — 
Der  Grund  diefer  letztem  Form  liegt  in  der  Entwicke- 
lung des  Geißes ^ einer  Subflanz,  die  dem  fünften  Ele- 
ment der  Sterne , demAetlier,  woraus  die  Dämonen' 
beftehen,  ähnlich  ifl  — Siehe  da  — die  Ver- 
bindung der  alexandrinifchcn  Philofophie  mit  dem  pe- 
ripatetifchen  Syfiem!  So  folgte  denn  der  Hauptgrund 
der  Moral  — Abftraction  von  aller  Sinnlichkeit , und 
Bemühung,  den  Geift  mit  feinem  Urfprunge,  mit  den 
Dämonen,  den  Ausflüflen  der  Gottheit,  jenfeits  der 
Sinnenrvelt,  zu  vereinigen  ^0* 

Diefer  Geift  hat  fich  bei  der  Zeugung  des  Men- 
fchen  aus  der  Gährung  der  vier  Elementar- Stoffe  ent- 
wickelt: er  hat  feinen  Körper,  nur  fein  Inffrnment, 
mi;  ßeihülfe  des  göttlichen  Geiftes,  gebildet  ^0*  Und 
feinem  Wink  gehorchen  alle  übrigen  Functionen  des 
Körpers.  Er  hat  vorzüglich  feinen  Sitz  'n  den  Kam- 
mjern  des  Herzens,  worin  er  mit  der  dem  Herzen 
eingepflanzten  Wärme  aufwallt,  und  demfelben , we- 
gen des  Aufloderns  der  Flamme,  die  Kegelform  mit- 
theilt Die  Wärme  des  Herzens  erfordert  Nah- 
rungsftoff,  gleichfam  Brennmaterialien , wenn  fie  er- 
halten werden  foll:  diefe  Cdas  Blut)  liefert  ihr  die  Le- 
ber. Die  Wärme  raufs  gefühlt  werden : die  Empfinr 
düng  entfteht  aus  dem  Gehirn  ■*°).  Aber  beide  Orga- 
ne können  nicht  wirken,  wenn  fie  nicht  durch  den  in 
fie  einftromenden  Geiff:  dazu  fähig  gemacht  werden, 
und  dazu  find  die  Schlagadern  da,  diefen  Geift  aus 

. dem 

15)  Thophail  I.  c.  p.  88«  lO  P-  *35-  17)  P-  I39. 

18)  Ib.  p.  45.  59.  19)  Ib.  p.  50.  64.  20)  Ib.  p.  68- 
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dem  Herzen  in  alle  Organe  des  Körpers  211  treiben. 
Alfo  i(l  hier  ein  beftändiger  Zirkel  in  den  Functionen: 
ein  Eingeweide  iH:  um  des  andern  willen  da,  und  kei- 
nes kann  ohne  das  andere  beftehen  — So  weit 
'Hwpliail.  Diefe  Probe  mag  vor  der  Hand  hinreichen, 
um  dem  Lefer  einen  BegrilT  vom  phyfifchen  Sy/tem 
der  Araber  zu  geben.  Wir  werden  in  der  Folge  noch 
Gelegenheit  haben,  die  Anwendung  deffelben  auf  die 
Medicin  befonders  zu  betrachten. 

48.  ' 

Ehe  wir  in  das  Detail  der  arabifchen  Medicin 
eindringen,  wollen  wir  noch  einige  Blicke  auf  die 
Aufsenfeite  derfelben  und  auf  den  Zulland  der  Aerzte 
unter  den  Sarakenen  werfen.  Oben  bemerkte  ich 
fchon,  dafs  die  Medicin  bei  den  Arabern  fich  immer 
im  Gefolge  der  Philofophie  befand.  Fall  alle  Aerzte 
waren  zugleich  Dichter,  Philofophen  und  Gefchicht- 
forfcher..  Darum  fchätzte  man  auch  die  chrifllichen 
Aerzte  am  meiften , weil  diefe , wenigflens  in  gewif. 
fen  Schulen  , der  Philofophie  und  Dialektik  vorzüglich 
ergeben  waren.  Schon  zu  Harun- ^rrafchidr  Zeiten 
waren  die  Patriarchen  von  Alexandrien  wegen  ihrer 
medicinifchen  Gelehrfämkeit  berühmt:  der  Melchite 
Balatianns  verrichtete  unter  andern  eine  für  ihn  fehr 
rühmliche  Kur  an  einem  Mädchen,  die  AhdoUah.,  der 
Statthalter  Aegyptens  , dem  Harun- Ar  rajehid  gefchickt, 
und  die  das  Heimweh  bekommen  hatte.  Balatianns 
gab  ihr  ägyptifchen  Zwieback  zu  effen,  und 

kurirte  fie  dergeftalt.  Dafür  gab  Harun  den  Melchiten 

S 5 alle 


21)  Thophail  1.  c.  p.'  67. 
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alle  ihre  Kirchen  wieder  Noch  im  zwölften  Jahr- 
hundert lebte  der  gelehrte,  philofophifche Arzt,  Abitl 
BaJJkn  Hcbatollah  Ebno*  Talmid,  Bifchof  ((jjuaawJ)  der 
chrifllichen  Kirche,  Scheikh  und  Leibarzt  der  Khalifen 
in  Bagdad.  Er  war  Kenner  der  fchönen  Kunde  und  al- 
ler Theile  der  Wiffenfchaften  : die  Araber  wunderten 
fich  nur  darüber,  dafs  er  bei  feiner  grofsen  Gelehrfam- 
keit  nicht  den  Iflamifmus  annehme.  Sein  Difpenfato- 
rium  diente  allen  arabifchen  Aerzten 

zur  Norm  — . Seit  dem  Jahre  1260.  hörte  aber 

diefes  Studium  der  Arzneikunde  in  Verbindung  mit 
der  Philofophie  bei  den  griechifchen  Geiftlichen  auf, 
da  der  Patriarch  Lfo,  nach  dem  Müller  des  römifchert 
Bifchofs,  den  Geiftlichen  verbot,  fich  durch  die  Me- 
dicin  zu  frofaniren  ^0* 

Ungeachtet  diefe  chrifllichen  Aerzte  bei  den  Kha- 
lifen in  lehr  grofsem  Anfehen  flanden,  woran  auch 
die  arabifchen  Aerzte  in  der  Folge  Theil  nahmen  ; fo 
verkennt  man  doch  nicht  die  Sklaverei , in  welcher 
fie  fich  gröfstentheils  befanden.  Davon  giebt  unter 
andern  das  Betragen  des  Khalifen  Motawakkel  gegen 
Honain  den  bellen  Beweis  Eine  andere  Anekdote 
erzählt  Abul  Faradfeh  vom  Mohedab  bar  Haubeli  aus 
Bagdad,  die  ebenfalls  hieher  gehört.  Der  letztere 
war  Leibarzt  des  Scheck  Ermir,  Während  einer  Krank- 
heit 

*. 

Eutych.  tnnal.  Alexandr.  lib,  II.  p.  409.  410.  — Elmncin.  lib.  II, 
c.  6.  p.  157. 

Ahulfed,  vol.  III.  p.  598.  Er  ftarb  1164.  Abulfnra^.  hift.  dyn, 

P-  994- 

34)  BtiteftH.  jur.  Orient,  p.  147.  148, 

35)  Cttßri  vol.  I.  p.  287. 

36)  Chron.  fyr.  p.  455. 
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ficit  des  Fürften  befahe  Mohedal  feinen  Urin : ein  Be- 
dienter, der  dabei  feand , fagte  ihm  , er  folle  ihn  auch 
kollen.  Der  Arzt  erfchrak  , weil,  er  glaubte , der 
Fürft  möchte  ihn  einer  NachlälTigkkeit  befchuldigen, 
die  wohl  eher  mit  dem  Tode  beftraft  worden  war, 
wenn  er  diefe  Prüfung  unterliefse.  Er  befchenkte  den 
Bedienten  fehr  reichlich,  damit  er  ihn  nicht  wieder 
in  diefe  Verlegenheit  fetzen  mochte. 

Die  Neigung  der  Nation  zum  Wunderbaren  ver- 
leitete auch  die  arabifchen  Aerzte,  fafl:  durchgehends 
die  Mine  der  Scharlatans  anzunehmen,  und  alle  Mit- 
tel hervor  zu  fuchen , wodurch  fie  den  Laien  imponi- 
ren  könnten.  ’ Als  JFatek  Billah  fehr  gefährlich  an  der 
Wafferfucht  danieder  lag,  verfprachen  ihm  die  Aerzte 
noch  fünfzig  Jahre  Lebensfrift.  Sie  fchoben  ihn  in 
einen  heifsen  Ofen  zu  wiederhohlten  Mahlen,  bis  er 
feinen  Geift  aufgab  — Jfa  Alu  Koreijeh-,  mit  dem. 
Beinamen  weil  er  Apotheker  gewefenwar, 

verhalf  fich  dadurch  zu  einem  glänzenden  Glück,  dafs 
er  aus  dem  Urin  der  Beifchlüferinn  des  Khalifen 
di , ihre  Schwangerfchaft  und  künftige  Geburt  eines 
Sohns  prophezeite  Solcher  Urinbefchauer  gab  es 
eine  grofse Menge  unter  den  Sarakem'fchen  Aerzten. — 
Tlialeth  Elfi  Ibrahim  beftiinmte  aus  dem  Pulfe  die  vor- 
her genoflenen  Speifen : diefer  Arzt  war  im  Zeichen 
des  Jupiters  gebohren  — Die  Unwiffenheit  die- 
fer Scharlatans  ging  öfters  aufserordentlich  weit:  Bei- 

fpiele 

27)  Abnlfeä.  vol.  II.  p.  Ig2. 

28)  Abulfarag.  hi(t.  dynaft.  p.  229. 

29)  Abulfarag,  ib.  p.  325.  * 
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fpiele  davon  wird  man  im  Abul  Farndfch  mehrere 
finden 

Unter  den  einzelen  Fächern  der  Medicin  hat  un- 
ftreitig  die  Chemie  und  Apothekerkunft  den  Arabern 
das  meide  zu  verdanken.  Die  Alchemie  führte  die 
Araber  auf  die  Chemie:  fie  lernten  zwar  nicht  Gold 
machen,  aber  doch  die  Naturkörper' beffer  kennen, 
ihre  Beftandtheile  unterfuchen  und  manche  brauchbare 
Mittel  bereiten.  Die  Apotheker  flanden  unter  der 
befondern  Aufficht  der  Obrigkeit:  und  auf  Aechtheit 
und  Wohlfeilheit  der  Arzneimittel  wurde  vorzüglich 
gefehen.  Der  Feldherr vifitirte  die  Feld- Apo- 
theken felbft,  die. im  Lager  waren,  ob  fie  auch  alle 
in  den  Difpenfatorien  genannte  Mittel  vorräthig  hät- 
ten ^0*  der  Folge  werden  dazu  noch  mehrere  Be- 
lege beigebracht  werden. 

Am  meiden  aber  litt  wohl  die  Anatomie  unter 
den  Arabern.  Der  Koran  verbot  die  Oeffnung  todter 

Leich- 

* Altilfarag.  ib.  p.  35?.  Der  Khalif  - /4/z  Ehn  Dfchalatoddaulti 

litt  aa  einem  hitzigen  Fieber,  welches  den  viertägigen  Typus 
hielt.  ( pVjf  . ^313^  Ov3ö.f  ) 

Der  Arzt  hatte  erft  eine  Abführung , und  dann  die  Aderiäfle, 
nach  Art  der  Sgyptifchen  Aerzte,  verordnet.  Auf  Befragen  er- 
klärte er  die  Krankheit  für  ein  eintägiges  Fieber 
welches  aus  Blut  und  gelber  Galle  zufammen  gefetzt  fei , und 
alle  vier  Tage  wiederkehre.  Durch  das  Mittel  habe  er  das  Blut 
aufgelöd::  die  Galle  wolle  er  durch  die  Aderläße  ausführen.  — . 
In  Antiochien  hatte  ein  Arzt  Jemandem  verfprochen,  gegen  eine 
gewifle  Summe  ihn  vom  dreitägigen  Fieber  zu  kuriren.  Der 
Kranke  wurde  fchlechter,  ~und  man  warf  dem  Arzt  vor,  er  habe 
das  Fieber  durch  feine  verkehrte  Methode  zum  halb -dreitägigen 
gemacht.  — Er  verlangte  alfo  feiner  Seits  auch  die  Hälfte  des 
foflri:  Qb.  p.  359  ) 

31)  Abulfarng,  ib.  p.  256. 
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Leichname,  weil  durch  Berührung  derfelben,  nach 
jlVdifchen  Gefetzen,  auch  der  Moslem  für  unrein  er- 
klärt wurde  ^0-  verliefs  fich  alfo  durchgehends 

auf  Galen ^ von  dem  man  feiten  oder  niemals  abwich. 
Aeufserft  wichtig  find  in  diefer  Rückficht  AbdoUatif^s 
Aeufserungen , weil  man  aus  denfelben  doch  lernt, 
dafs  die  Arabifchen  Aerzte  die  Gelegenheit  nicht  ver- 
fäumten , wenn  fie  in  Beiohäufern  die  Ofteologie  ftu- 
diren  konnten.  Diefer  Arzt  trägt  den  fehr  vernünfti- 
gen Grundfatz  vor , dafs  die  Anatomie  nicht  aus  Büchern 
allein  erlernt  werden  könne,  und  dafs  felbft:  Galen^ 
ungeachtet  er  das  Idol  aller  Aerzte  fei,  dennoch  der 
A\Uopfie  weichen  müfle  ^■^3.  Zum  Beweife  deffen  er- 
zählt er,  dafs  er  einmahl  einen  Haufen  zufammen  ge- 
worfener Knochen  unterfucht,  und  gefunden  habe,  dafs 
^ ' die 


32)  Bei  forgfältiger  Untei  fuchung  finde  ich  noch  einen  andern  Grund 
diefes  Abfeheus  vor  Leichenöffnungen  bei  den  Arabern.  Sie 
harren  nämlich  von  den  Juden  das  Vorurtheil  aufgenominen, 
dafs  die  Todren  in  ihren  Gräbern  von  zwei  dazu  beftellren  En- 
geln, Monkir  und  Nakir,  gerichret  würden,  und  dafs  diefeS 
Examen  von  den  Leichnamen  in  einer  aufrechten  Srellung  aus- 
geftanden  werden  müfle.  Es  durfte  alfo  von  dem  Leichnam 
nichts  verlohren  gehen , W'enn  dies  Gericht  über  ihn  gehalten 
W'erden  follte.  Auch  die  Lehre  von  der  Auferflehung  der  todren 
Leichname,  welche  von  den  orthodoxen  Moslemin  angenommen 
wurde,  verhinderte  die  ZerftUckelung  oder  Zergliederung  der 
Leichname,  (/foraw,  Sur.  VIII.  v.  51.52.  p.  162. — Sur.  XLVII. 
V.  27.  p.  465.)  fococke  not.  in  Port.  Mof.  p.  241. 255.  — Hydt 
in  not.  ad  Bobov.  de  vifit.  aegrot.  p.  19, 


33)  Ahdoilatif  X\h.  II.  c.  9.  p.  150.  f. 

ft  1 1 \ ..y  I t.  • 
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die  untere  Kinnlade  durchaus  nur  aus  Knochen 
beftehe,  und  dafs  das  heilige  Bein  bisweilen  zwar  aus 
mehrern  zulammen  gefetzt  fei,  aber  meiftentheils 
doch  auch  nur  einen  Knochen  enthalte.  Galen  habe 
alfo  mit  Unrecht  diefen  Knochen  eine  zufammen  ge- 
fetzte Structur  beigelegt. 

49. 

Die  gröfste  Merkwürdigkeit,  die  ich  aus  der 
Kindheit  der  arabifchen  Medicin  anzuführen  weifs, 
ifl;  die  Befchreibung  der  Pocken.  Ihre  erlle  Spuren 
in  hiftorifchen  Schriftftellern  werde  ich  nachher  be- 
rühren. — Ahartm^  der  Verfaffer  der  medfcinifchen 
Pandekten,  delTen  ich  oben  erwähnte  und  der  ein 
Zeitgenolfe  des  Paul  von  Aegina  war,  ift  der  ältelle 
Arzt,  der  die  Pocken  deutlich  befchrieb  und  fie  zu 
kuriren  verftand.  Merkwürdig  und  unerklärbar  wird 
es  immer  fein,  dafs  P/?«/,  der  mit  Aharun  an  einem 
Ort  und  zu  gleicher  Zeit  lebte,  der  Pocken  mit  kei- 
ner Silbe  gedenkt,  dafs  auch  kein  griechifcher  Arzt 
nach  ihm,  bis  auf  den  derfelben  erwähnt, 

und  dafs  dagegen  die  Araber  feit  dem  Anfänge  des 
fiebenten  Jahrhunderts  diefe  Krankheit  ununterbro- 
chen beobachtet  haben.  Man  hat  geglaubt,  die  Sa- 
.rakenen  hätten  die  Pocken  erll  nach  Aegypten  ge- 
bracht: aber  wüirde  denn  Aharun,  der  zur  Zeit  der 
Flucht  des  Propheten  lebte,  die  Krankheit  fo  um-  , 
ftändlich  haben  befchreiben  können,  ohne  mit  einem 
Worte  ihrer  Neuheit  zu  gedenken?  Und  dann  waren 
auch  noch  immer  zwanzig  Jahre  zwifchen  der  Flucht 
des  Propheten  und  der  Eroberung  Aegyptens.  Ange- 
nommen , daCi  I^Ußrd/chawaih,  Ueberfetzer, 

ihm 
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ihm  die  Befchreibung  der  Pocken  in  den  Mund  gelegt 
habe;  fo  mufs  dies  doch  zuvörderlt  erwiefen  werden, 
und  es  wird  ini  Gegentheii  aufs  bündiglle  dadurch 
widerlegt,  dafs  MaferdfchawaUi  fowohl  in  der  Patho- 
logie als  in  der  Therapie  der  Pocken  merklich  vom 
Aliarim  abweicht , und  dafs  Aharun  felbfl:  eine  Ver- 
gleichung zwifchen  dem  epidemifchen  Anthrax  und 
den  Pocken  anftellt:  grade  fo  wie  man  bei  der  Er- 
fcheinqng  der  Luftfeuche  Vergleichungen  derfelben 
mit  dem  Ausfatz  anzuftellen  pflegte. 

Aharinu  Pandekten , worin  alle  Krankheiten, 
aber  ohne  Pvückficht  auf  die  Diät  und  Chirurgie,  ab- 
gehandelt waren  ^0 i befitzen  wir  nicht  mehr:  wit 
müffen  uns  alfo  mit  dem  Bruchftück  begnügen , wel- 
ches uns  Muhhammed  Arrafi  davon  aufbewahrt  hat 
Aharun  leitet  in  demfelben  die  Pocken  vom  erhitzten 
und  entzündeten  Blut  und  gelber  Galle  her,  weil  fie 
gemeiniglich  mit  einem  hitzigen  Fieber  verbunden 
find:  diefer  Theorie  waren  die  arabifchen  Aerzte  in 
der  Folge  mehrentheils  zugethan.  Er  giebt  verfchie- 
dene  prognoftifche  Zeichen  an ; z.  B.  dafs  die  rothen 
und  wdfsen  Blattern  die  gutartigften  fein,  dafs  es 
nicht  gut  fei,  wenn  der  Ausbruch  der  Pocken  gleich 
am  erden  Tage  der  Krankheit  erfolge : beffer  fei  der 
Ausbruch  am  dritten  Tage.  Sehr  gut  fei  es,  wenn 

das 

34)  Haly  Abbat.  theoric,  lib.  I.  proleg.  p.  i.  a.  (ed.  Do7ninic.  de 
Canal.  Fdtr.  fol.  Venec.  I4.p2  ) Hier  mufs  ich  ein  für  allemahl 
mein  Bedauren  äufsern,  dafs  man  fleh  bei  den  mcift'en  Arabera 
mit  fo  fchlechten  Ueberfetzungen  begnügen  mufs,  da  wir  keine 
Original- Ausgaben  derfelben,  den  Ebn  Sinn,  AhWl  Käfern  und 
Arrafi  ausgenommen,  befitzen. 

35)  Rhazis  continens,  lib.  XVIII.  C.  8.  p,  383.  d.  384.  c.  (ed.  Le- 
cate/l,  fol.  Ycnet.  152^.) 
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das  Fieber  nach  dem  Ausbruch  abnehme,  halte  es 
aber  an,  Ib  fei  Gefahr  zu  ervA  arten.  Jm  Anfänge  der 
Krankheit  müfl'e  man  die  kalte  Luft  und  kalte  Ge- 
tränke vermeiden  5 und  fchliipfrige , auflöfende  Mit- 
tel gebrauchen.  — Nun  frage  ich,  — voraus  gefetzt, 
dafs  der  jüdifche  Ueberfetzer  Mujerdjchawaih  dem  Raß 
und  uns  keinen  Betrug  gefpielt  hat,  (und  delTen  kann 
man  ihn  doch  nicht  ohne  Beweis  b'efchuldigen}  — ich 
frage,  kann  man  jene  Bemerkungen  und  Grundfätze 
gleich  bei  der  erllen  Erfcheinung  der  Pocken  äufsern, 
oder  gehören  nicht  mehrere  Epidemieen  dazu,  um 
jene  Grundfätze  abflrahiren  zu  können'? 

Was  den  Maferdjchawaih  felbft  betrifft;  fo  äufsert 
er  fich  beim  Raß  umftändlicher  über  die  Behand- 
lung als  über  die  Pathologie  der  Krankheit.  Unter 
andern  giebt  er  im  Anfänge  zufammen  ziehende  Mit- 
tel, und  verfichert , dafs  man  keinen  Theil  des  Kör- 
pers, am  wenigften  das  Glicht,  vor  den  Blattern 
fchützen  könne.  — Selbft  einer  der  Bakhtijchu'cnf 
den  uns  R^  nicht  weiter  beftimmt,  gab  fchon 
ziemlich  gute  Kurregeln  in  der  Krankheit  an:  unter 
andern  empfahl  er  die  kühlende  Methode,  Effig  und 
Mofehus. 

Endlich  haben  wir  aus  dem  achten  Jahrhundert 
die  Befchreibung  der  Krankheit  von  Majawaih^  die 
ebenfalls  Arrafi  feinem  gröfsern  Werke  einverleibt 
hat.  Wir  lernen  aus  derfelben,  dafs  er  fchon  die 
Theorie  der  Blattern  begünftigte,  die  Arraß  in  der 
Folge  weiter  ausführte,  dafs  fie  nämlich  in  einer  Gäh- 

rung 

56)  Rhazis  1.  c.  p.  383.  d. 

37)  Ib.  p.  384.  s. 
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rnng  des  Blutes  ihren  Grund  haben,  welcher  alle 
Menfchen  ohne  Ausnahme  unterworfen  find  ^ 

SO. 

Mit  dem  Jahre  622  fingen  alfo  die  Aerzte  fchon 
an,  die  Krankheit  nicht  mehr  als  eine  neue  zu  be- 
handeln, und  fie  mufste  damals , fowohl  in  Aegypten 
als  in  Arabien , eine  beträchtliche  Zeit  bekannt  gewe- 
fen  fein.  Es  fragt  fich,  ob  es  keine  anderweitigen  Spu- 
ren der  erften  Erfcheinung  diefer  Krankheit  giebt?  — - 
Man  findet  diefelben  in  den  arabifchen  Schriftftellern 
JAaJfudi  Elm  Doreid  El  - Hamijy  "^0  tind  in 
dem  Koran  felbft.  Ziemlich  einftimmig  fetzen  diefe 
den ‘Zeitpunkt  der  erften  Erfcheinung  der  Pocken  in 
Arabien  auf  das  Jahr,  wo  Mubhanimed  gebohren  wur- 
de, alfo  auf  558  Damals  führte  der  habeftini- 
fche  Statthalter  der  Landfchaft  Yemen , Abreha^  mit 
den  Arabern,  oder  eigentlich  mit  den  Koreifchitenj 
(den  Hütern-der  Kaaba ,)  Krieg,  weil  diefe  den  Han- 
del von  Mekka  durch  die  Habeftinier  gefchwächt  fe- 
hen  mufsten,  und  weil  die  Koreifchiten  den  Juden 
unter  Pinehas  gegen  die  chriftliehen  Habeftinier  Bei- 
ftand  gcleiftet  hatten.  Auch  der  griechifche  Kaifer 
Jttßinian  trat  auf  die  Seite  der  Habeftinier,  und  fein 
'Statthalter  in  Arabien,  Aretaii  führte  ein  Heer  gegen 

die 

3?^  Rbaz.  1.  c.  p.  585-  f ^ 

39)  Rei/'ke  mifcell.  med.  eJc  monhtt.  Arab,  p.  J>.  40)  Ih. 

41)  Btuce's  travels  to  difcover  the  fources  of  the  Nile.  Vol.  I. 
book  II.  ch.  8.  p.  516.  f.  . (4*  Lond.  17P0.) 

4.3)  Sur.  CV.  V.  3.  p.  558. 

'43)  Ebn  Doreid  1.  c.  — Sale  in,  not.  ad  Koran,  für.  dt.  p.  503» 
(ed.  Lond.  4.  1734.) 

Sprengels  Gefch.  der  Artntik.  t,  Tlu  X 


290  ' Sechfier  Abfchnitt, 

/ 

die  Koreifchiten  an  Es  wäre  nun  um  die  Kaaba 
gefchehen , wenn  nicht  plötzlich  von  der  See  her 
ein^  Menge  fcheuslicher  Vögel,  mit  Löwenköpfen, 
und  wunderbaren  Steinen  in  den  Klauen,  geflogen 
gekommen  waren,  die  diefe  Steine  auf  das  Heer,  der 
HabelTinier  fallen  liefsen  und  fle  dadurch  alle  zu  Grun- 
de richteten.  Diefe  Vögel  hiefsen  Ababil:  und  der 
Feldzug  ifl:  in  der  Gefchichte  unter  dem  Namen  des 
Elephavten-  Krieges  bekannt.  El-Hawiß/  fetzt  hinzu, 
diefer  Mythos  enthalte  die  erfte  Spur  der  Pocken.  — 
Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  arabifchen  Ge- 
fchichtfchreiber  fehr  oft  die  Begebenheiten  in  Bildern 
einzukleiden  fuchten,  weil  fie  das  Wunderbare  und 
Abenteuerliche  liebten;  fo  fleht  man  fleh  genöthigt, 
auch  in  diefem  Mythos  die  Aehnlichkeit  mit  der  Krank- 
heit anfzufuchen.  Und  diefe  findet  fich  wirklich. 
Schon  die  Befchreibung  der  Vögel  und  ihrer  Löwen- 
köpfe führt  uns  auf  die  Gefchwulft  des  Kopfes  in  Po- 
cken: die  Erbfen  - grofsen  Steine,  auf  deren  jedem 
der  Name  des  Todes  - Candidaten  gefchrieben  war, 
und  die  eine  Thon  - ähnliche  Weichheit  hatten,  auf* 
die  Befchaffenheit  der  Blattern  felbft;  und  der  Name 
der  Vögel,  der  mit  dem  Perfifchen  oder 

(die  Blatter -Krankheit')  einerlei  ifl:,  läfst  keinen  Zwei- 
fel übrig,  dafs  jene  Gefchichtfehreiber  w'irklich  die 

Pocken  mit  ihrem  Mythos  haben  andeuten  wollen. 

Die 

44.)  ^rocop.  de  bell,  perfic.  lib.  I.  c.  20.  p.  Co.  — Bruce  hat  diefe 
Gefchichte  unnörhiger Weife,  durch Verwechfclungjdiefes  Alr'ehti 
mit  einem  habeffinifchen  KtVnig  Ahreha  im  vierten  Jahrhundert, 
verwirrt,  und  mich  ehedem  verführt , diefe  Sache  unrecht  dar- 
zuftellcn.  {Juiichrs  Vorfchläge  über  das  Vsthalteu  in  Rücklicht 
der  Pocken -Krankheit.  Anhang  S. 
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Die  Stelle  im  Koran  kann  auch  füglich  nicht  anders 
erklärt  werden  ^0* 

Die  erlle  Nachricht  von  den  Pocken  fällt  alfo, 
man  mag  die  Sache  betrachten,  von  welcher  Seite 
man  will,  in  die  Zeit  diefes  fo  genannten  Eleplianteit- 
Krieges,  Auch  fieht  man  leicht , dafs  hier  an  keinen 
Uebergang  der  Krankheit  von  den  Habefliniern  zu  den 
Arabern ‘ZU  gedenken  ift,  unddaf^alfo  mit  Unrecht  die- 
fes Gift  aus  Afrika  hergcleitet  wird.  In  der  That  ha- 
ben die  Afrikaner  fo  wenig  Empfänglichkeit  für  diefe 
Krankheit,  dafs  fie  nur  immer  durch  die  Europäer 
mit  derfelben  angefteckt  werden,  und  dafs.  in  diefem 
Falle  immer  eine  weit  gröfsere  Menge  Menfchen  weg- 
gerafft wird,  als  in  Europa  Durch  die  Araber 

breitete  fich  in  der  Folge  die  Krankheit  nicht  allein 
über  das  nördliche  Afrika,  fondern  auch  nach  Spa- 
nien (724}  und  dann  nach  Frankreich  und  Italien 
aus.  Aber  wundern  mufs  man  fich  bei  allen  dem, 
dafs  die  griechifchen  Schriftfteller  gar  keine  Aufmerk- 
famheit  diefer  neuen  Krankheit  widmeten;  vermuth- 
lich  weil  fie  diefelbe  nicht  im  Galen  befchrieben  fan- 
den, und  mehr  zu  wißen  als  Galen^  war  in  jenen  Zei- 


T 2 ten 

45}  ^ 

„ Und  er  fcliickte  über  fie  eine  Heerde  ViSgel^ 
„die  fie  mit  ominöjen  Steinen,  welche  aus  Thon  geknetet  waren^ 
„warfen.,.  Dann  wird  von  Heerde')  her- 

geleiter.  Erklärt  man  es  aber  für  ein  Corapoficum  aus 
(rfer  l^ater)  und  Klagende),  fo  hat  man  zugleich 

eine  paTTende  Etymologie  diefer  Benennung.  Ueber  die 
mufs  man  Sale's  Anmerkung  zu  diefer  Snrah  lefen.  heißt 

der  Engel,  der  das  Regifler  Uber  die  Todes *Candidaten  halt, 
46)  Tlmtberg's  refa,  D.  I.  p.  424.  f. 
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ten  der  Finfternifs  nicht  gebräuchlich.  -Im  vierzehn* 
ten  Jahrhundert  iiberfetzte  man  den  Rafi  aus  dem  Sy- 
rifchen  ins  Griechifche,  und  in  diefer  Ueberfetznng 
heifst  es  ausdrücklich,  *die  Griechen  hätten  beide 
Krankheiten,  fowohl  Pocken  als  Mafern,  nicht  ge- 
kannt ; Aharun  nenne  die  Mafern  zuerfl:  %o(,c7is 
lind  die  Pocken  xoofxxK  Oben  haben  wir 

eine  ähnliche  Nachricht  aus  einer  griechifchen  Ueber- 
fetZ'Ung  angegeben. 

Wir  gehen  itzt  in  das  Detail  der  Gefchichte  der 
arabifchen  Medicin.  — Die  Bruchftücke,  welch© 
wir  noch  von  den  erften  Schriftftellern  unter  den  ara- 
bifchen Aerzten  übrig  haben , überzeugen  uns  davon, 
dafs  es  die  Unbedeutenden  und  oft  unrecht  aufgefafs- 
ten  Ueberrefte  der  arabifchen  Medicin  waren , wo- 
mit lieh  die  Araber  ausfchmückten.  — Da  die  ara- 
bifchen Schriftfteller  den  Ahrun  aus  Alexandrien  un- 
ter ihren  erften  Aerzten  mit  aufführen ; fo  machen 
wir  auch  mit  diefem  den  Anfang.  Arrafi  und  der  Sohn 
des  Serapion  haben  uns  Fragmente  von  ihm  aufbe- 
wahrt. Aus  diefen  erhellt,  dafs  er  Galenr  Theorie 
mit  den  Grundfätzen  der  fpätern  Empiriker  zu  ver- 
binden wufste,  und  hin  und  wieder  blicken  felbfl: 
Spuren  der  hippokratifchen  Arzneikunde  hervor.  Er 

kün- 


47)  Dh  Prefve  An  Cnnge  glolTar.  graeclt,  Vol.  1.  p.  448.  tit.  tiXi»  ' 
yix.  Ueber  das  Alter  der  Pocken  ift  Grüner  (morbor.  anti- 
quit.  p.  16  • 54.)  IdalTifch.  Auch  verdient  fVerlhof  (difquif. 
de  variolis  et  anthrac.  in  opp.  med.  p.  469.  t ed.  Hannov.  1775.) 
gelefen  zu  werden,  der  Halms  Meinung  von  dem  hohem  Alter 
db-  Pocken  und  von  den  Spuren  derfelben  bei  ältern  Griechen 
vortrefflich  widerlegt  hat. 
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kündigte  aus  der  beobachteten  Luft- Conftitution  die 
cpidemifchen  Krankheiten  an  '*^0;  liefs  an  der  leiden- 
den Seite  zur  Ader"^^),  und  war  in  der  Prognoftik 
fehr  erfahren.  Als  eine  allgemeine  Regel  der  letz- 
tem empfahl  er  die  Vorficht,  niemals  im  Anfänge  ei- 
ner Krankheit  Prognofen  zu  ilellen,  fondern  damit 
bis  nach  dem  Stande  der  Krankheit  zu  warten 
Das  fchleichende  Nervenfieber,  welches  Huxiuim  in 
neuern  Zeiten  fo  vortrefflich  gefchildert  hat,  befchrieb 
er  unter  dem  Namen  des  phlegmatilchen  Fiebers,  und 
widerrieth  die  Verminderung  der  Nahrungsmittel  in 
demfelben  Die  Skrofeln  leitete  er  aus  der 

fchlechten  Lebensart  und  dem  Mangel  an  Nahrungs- ^ 
mittein  her  Er  beobachtete  in  epidemifchen 

Krankheiten  Flecken,  die  er  wie  unfere  Petefchen 
befchreibt,  und  fie  allezeit  als  tödliche  Zufälle  an- 
fieht  Den  Starrfrofl  hält  er  durchgehends  für 

ein  Zeichen  derer  Fieber , wo  die  in  Fäulnifs  gegan- 
genen Säfte  aufser  den  Gefäfsen  befindlich  find.  Wenn 
der  Frofi:  zu  Anfang  eines  Wechfelfiebers  nach  einem 
Magenfehmerz  entlieht,  fo  wird  es  ein  alltägliches 
Fieber;  geht  vor  dem  Froll  ein  Schmerz  in  der  Leber 
her,  fo  wird  es  ein  dreitägiges,  und  fängt  fich  das 
Fieber  mit  einem  Schmerz  in  der  Milz  an,  ein  vier- 
tägiges Fieber  ^0*  Auch  das  eintägige  Fieber  be- 
ftimmt  er  dadurch,  wenn  eine  Prüfen  • Gefchwulft 

T 3 noch 

j 

4.8)  Rhaz.  contin.  lib.  XVII,  c,  6,  f,  ^60.  3, 

49)  Ib,  lib.  IV.  c,  2.  f.  79.  b. 

50)  Ib.  lib,  XVI.  c.  t.  f.  324.  b, 

51)  Ib.  lib.  XVIII.  c.  I.  f.  365.  a, 

52)  Ib.  lib.  XIII.  c.  5.  f.  264.  a. 

53)  Ib.  lib.  XVI.  c.  \,  f.  331.  a.  54)  Ib,  c.  3.  f.  336.  c. 
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roch  vor  dem  Ansbmcli  des  Fiebers  beobachtet  wird: 
entfteht  aber  Fieber  und  Drüfen  - Gefchwulfl;  zugleich, 
fo  wird  es  ein  Faulfieber  Die  Hypochondrie  be- 
fchreibt  er  unter  dem  Namen  morhiis  mirachialis  fehr 
forgfältig  und  richtig  Wenn  die  Epilepfie  täglich, 
wiederkehrt,  fo  wird  fie  in  kurzem  tödlich  ^0*  Un- 
ter den  Augenentzündungen  kennt  er  eine  Art,  die 
von  Säften , welche  aus  dem  Gehirn  abliiefsen , er- 
zeugt  wird  Die  Theorie  der  Taubheit  trägt  er 

zwar  nach  Galenifcher  Theorie,  aber  fehr  gründlich 
vor  Eine  Art  der  Bräune,  die  fehr  feiten  vor- 
ko/nmt,  beobachtete  er  auch  aus  Verdrehung  der 
Halswirbelbeine  Die  ürfachen  des  Schluckfens 

giebt  er  umftändlich  und  den  Unterfchied  der  Nie- 

* 

ren-  und  Kolikfchmerzen  fo  forgfältig  an , als  wenige 
Schriftfteller  vor  ihm  ^0*  Die  Hyflerie  leitet  er  aus 
Zurückhaltung  der  monatlichen  Reinigung  und  aus 
der  Wanderung  der  Bährmutter  auf  die  obern  Theile 
her 

Aus  feinen  praktifchen  Grundfätzen  hebe  ich  fol- 
gende aus.  Bei  innern  Vereiterungen  der  Leber  und 
anderer  Eingeweide  rühmt  er  den  Gebrauch  zufam- 
men  ziehender  Mittel,  unter  welchen  die  Granät- 

fchaa- 

^<,yRhttz.  ib.  lib.  XVII.  c.  i.  f.  549.  a. 

56)  Ib.  lib.  1.  c.  f.  6.  d.  57)  Ib.  c.  7.  f.  13.  d. 

58}  Ib.  lib.  II.  c.  2.  f.  35.  a. 

59}  Ib.  lib.  III.  c.  I.  £ 48-  b. 

60)  Ib.  c.  7.  f.  68.  c.  — Vergl.  Nie.  Pifa  de  cognofe.  et  cur.  uiorb. 
lib,  II.  c.  3.  p.  330.  (cd.  Boerhaav.  4.  LB.  1736.)  Schmuckers 
cbirurgifchc  Schriften,  Th,  T.  S.  284* 

6t)  Rhaz.  ib.  lib.  V.  c.  i.  f.  106.  b. 

62)  Ib.  lib.  VIII.  c.  2.  £ 178.  b. 

63)  Ib,  lib.  IX.  c.  3.  £ 192.  c. 
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fchaalen  am  häiifigflen  gebraucht  wurden  ^0- 
' das  Wefen  des  hektifchen  Fiebers  in  Trockenheit  und 
Hitze  befiiehe,  fo  miiffo  man  anfeuchten  und  küh- 
len Seine  diätetifchen  Regeln  zur  Kur  derWech- 
felßeber  find  nicht  allein  der  herrfchenden  X^^orie, 
fondern  auch  vernünftigen  Grundfätzen  geniäfs  ^0* 
In  der  Gelbfucht  empfahl  er  fcliickliche  Tränke,  die 
zur  Auflöfung  der  Stockungen  in  der  Leber,  und  zur 
Verbefferiing  der  Galle  abzweckten  ln  Milz- 

krankheiten muffen  die  Blutadern  des  linken  Arms 
gebrannt  werden  Nervenwunden  dürfen  nicht 

gleich  zugeheilt  werden,  fondern  man  mufs  auf  die 
Linderung  der  Schmerzen,  durch  Anwendung  der 
Oehle,  Pvückficht  nehmen  Bei  alten  Gefchwüren 
empfiehlt  er  den  Gebrauch  des  ungelöfchten  Kalchs^®^. 
Kopfverletzungen  behandelt  er  mit  balfamifchen  und 
Wundkräutern  , die  äufserlich  umgefchlagen  wer- 
den ^0*  beweifet,  wie  fehr  damals  fchon  die 

männliche  Chirurgie  unter  den  Griechen  gefunken ' 
war.  — Ebn  Serapmt  führt  eine  Menge  Gegengifte 
und  mancherlei  andere  künftliche  Zubereitungen  von 
der  Erfindung  des  Alirun  an. 

52.  ' ' 

Was  den  z\texn  Mafawaih  betrifft,  deflen  Ge- 
fchichte  fchon  oben  vorgetragen  ill,  fo  darf  diefer 

T 4 ' nicht 

£4.)  RHaz.  ib.  lib.  XV.  c.  4,.  f.  31?.  b. 

65)  Ib.  lib.  XVII.  c.  7.  f.  363.  b.  • 

. C6)  Ib.  lib.  XVIII.  c.  2.  f.  368.  a. 

67)  Ib.  lib.  VII.  c.  2.  f.  153-  c.  68)  Ib.  C.  4.  f.  163.  d. 

69)  Ib.  lib.  XIII.  c.  6.  f.  265.  a. 

70)  Ib.  lib.  XIV.  c.  2.  f.  285.  a. 

71)  Ib.  lib.  XV.  c.  3,  f.  313.  b. 
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nicht  mit  dem  jungem  Mitjawaih^  oder  Mefue,  ver- 
wechfelt  werden.  Von  dem  letztem  befitzen  wir 
ein  grofses  Werk  über  die  Arzneimittel  1 aber  von 
dem  erftern  find  nur  noch  Fragmente  übrig,  die  uns 
Arraft  auf  bewahrt  hat.  Unter  diefen  ifl:  mir  feine 
Behauptung  merkwürdig,  dafs  der  menf:hliche  Em* 
bryon  mit  einem  wahren  Urachus  verfehen  f?i ; man 
könne  fich  von  dem  Dalein  des  letztem  überzeugen* 
wenn  man  nach  der  Geburt  den  Nabelftrang  nicht  ab» 
fchneide.  Dann  werde  man  finden,  dafs  das  Kind 
feinen  Urin  durch  den  mit  dem  Nabelftrang  verbun- 
denen Harngang  laffe  — Die  Gelbfucht  theilt  er 
nach  ihren  Urfachen  ein,  und  findet  diefe  theils  in  der 
Blafe,  theils  in  der  Leber,  theils  in  den  Gallengän- 
gen, theils  im  Blut,  theils  in  Nahrungsmitteln,  theils 
im  Bifs  giftiger  Thiere,  theils  in  den  kritifchen  Be- 
mühungen der  Natur  gegründet  — Der  fieber- 
hafte Puls  habe  gar  nichts  eigenthümliches,  fondern 
fei  nach  den  verfchiedenen  Gattungen  der  Fieber  ver«* 
fchieden  ^0* 

Bei  ihm  bemerkt  m.an  fchon  den  Abfcbeii  vor  ei. 
gentlichen  Purgirmit/celn , durch  den  fieh  alle  arabi. 
fchen  Aerzte  fo  fehr  auszeichneten.  In  ihrem  heifsen 
Klima  beobachteten  fie  weit  mehr  fchädliche  Folgen 
der  griechifchen  Purgirmittel,  als  man  bis  dahin  in 
Italien  und  Griechenland  wahrgenommen  hatte.  Der 
ausgebreitete  Handel  der  Sarakenen  machte  fie  mit 
weit  mehrern  gelinden  Abführungsroitteln  bekannt, 
die  nur  eine  unmerkliche  Ausleerung  bewirken,  un- 
ter 

/ 

Rhaz.  ib.  lib,  V^I.  c.  3,  f.  i6l,  d,  73)  f,  153.  3. 

74)  ll;,  lib.  VIII,  c.  7,  f,  384.  d. 
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ter  welchen  die  Kaßa-,  die  Senna.^  die  Tamarhiden, 
die  mancherlei  Arten  von  Myrobalmen  ( Früchte 
noch  unbekannter  Bäume),  die  Früchte  Emblica^ 
die  Sebefien  und  Jujubeuy  die  Pflaumen  und  dergleichen, 
am  häufigften  genutzt  wurden  ^^).  W^tr  man  genö- 
thigt,  die  gewöhnlichen  griechifcher.  Piirgirmittel  za 
verordnen  , fo  gab  man  fie  nur  in  Verbindung  folcher 
Mittel,  die  ihre  Ichädliche  Wirkungen  verhüteten, 
Z.  B.  das  Scammoneiim  die  NiU  Kd7'jier') 

mit  der  Veil.chenwiirzel  <oder  dem  Zitronenfaft 
Unter  den  Brechmitteln  wurtle  damals  der  Ifop  der 
Griechen  in  Abkochungen  am  häufigflen  gebraucht :v 
Mufaivaili  empfahl  aufserdem  noch  die  Fichtenrinde 
als  Brechmittel  ^0*  Laab  derThiere,  befonders 

des  Hafen,  wurde  als  (topfendes  Mittel  in  heftigen 
Flüffen  angewandt  ^0*  Skrofulöfe  Gefchwülfte  fucht 
M.  durch  äufsere  Anwendung  des  Diachylon  auf- 
zulöfen  ^0’ 

53. 

Der  Zeitgenoffe  des  altern  Mafawarh,  Hhonain 
Ebn  lihak  fchrieb  nach  dem  Müller  der  dem  Galen'  zu- 
gefchriebenen  Einleitung  in  die  Medicio,  eine  ähnli- 
che, wovon  wir  aber  nur  noch  ein  Fragment  befi- 
tzen  ^‘^),  Dies  kleine  Werkchen  enthält  die  Proben 
der  fcholaftifchen  Dogmatik  der  Araber,  wovon  man 
fich  fchon  daraus  einen  Begriff  machen  kann , wenn 
man  ftch  an  Tlwpliail's  Theorie  erinnert,  die  ich  oben 
angab.  Statt  dafs  die  Galenifche  Schule  fich  begnügt 

T 5 hatte, 

75)  Jlhaz,  ib,  lib.  VI.  c.  I.  f.  120.  f,  76)  Ib.  f,  125,  c. 

77)  Ib.  c.  3.  f.  133.  3.  78)  Jb.  c.  3.  f.  129,  a. 

79)  Ib.  lib.  XlII.  c.  5.  f.  264..  b. 

80)  Jolmnitii  ifagoge  in  avtcm  paivam  Galeni,  8*  Argent.  1534. 
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hatte,  die  Kräfte,  wotfnrch  die  Verrichtungen  des 
Körpers  vollbracht  werden,  auf  eine  gewiffe  Zahl  ein- 
zufchränken,  fo  vermehrten  fie  die  Araber  falt  bis  ins 
Unendliche.  Hhcriain  nennt  iolgcnäe  virtuta : pafceni^ 
nutritiva^  immntativa  und  informativa.  Die  letztere 
i/t  wieder  fünffach;  ajßmilativa^  cavativa^  perforativay 
laevigatoria  und  exafpcrativa.  Nach  allen  folgt  zuletzt 
die  Zeugiingskraft  *0*  fieht,  dafs  [durch  die 

Annahme  diefer  verborgenen  Kräfte  allen  phyfiologi- 
Ichen  Unterfuchungen  ein  unüberfleigliches  Hindernifs 
in  den  Weg  gelegt  wurde.  Und,  worauf  hätten  fich 
auch  die  letztem,  gründen  follen,  da  an  keine  Aus- 
übung der  Anatomie  unter  den  Arabern  zu  gedenken 
war?  — Seltfam  ift  es,  dafs  Hhonain  die  Elementar- 
Qualitäten  mit  nutzt,  um  die  Verrichtungen  des  thie- 
•rifchen  Körpers  im  Detail  zu  erklären.  Zur  Verdauung 
hilft  die  Trockenheit  und  Wärme,  zum  Zurückhalten 
trägt  die  Kälte  und  Trockenheit  bei,  und  die  austrei- 
bende Kraft  wird  durch  Feuchtigkeit  und  Kälte  begün- 
Higt*'®).  Die  geiftige  Kraft  (virtus  fpiritualis)  ifl:  theils 
eine  operativa^  durchweiche  der  Puls  gefchieht,  theils 
eine  operata,  die  von  aufsen  erregt  wird,  und  in  den 
Leidenfchaften  wirkfam  ifl  — Die  Spuren  des 
Methodifmus  entdeckt  man  an  Hhonaini  Deünhion  der 
Gefundheit,  die  in  dem  gehörigen  Verhältnifs  der 
Poren  zu  ihren  Atomen  gegründet  fei  Die  Galle 

theilt  er  in  fünf  Arten  ein:  i.  die  reine,  rothe  Galle. 
'2.  Die  zitronengelbe,  die  aijs  Vermifchung  des  wäffe- 
richten  Stoffes  und  der  rothen  Galle  entliehe.  3.  Die 

eigelbe 


81)  Johantiuius  ib.  p.  6>  a. 
83)  p.  6.  b. 


82)  p.  7.  b. 
84)  p.  22.  23. 
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eijj^lbe  Galle,  aus  Vermifchung  des  plilegmatifchen 
Stoffes  mit  der  rothen  Galle.  4.  Die  lauchgrüne,  die 
allein  aus  dem  Magen  kommt.  5.  Die  grünfpan  - far- 
bene,  die  eine  giftige  ßefcbaffenheit  hat  ^0*  — Den 
Schauder  erklärt  Hh.  aus  dem  Eindringen  des  faulich- 
ten  Stoffs  in  die  empfindlichen  Glieder:  er  habe  feinen 
Sitz  nicht  in  den  Blutadern,  und  daher  fein  auch  nur 
folche  Fieber  mit  Schauder  verbunden,»,  deren  Sitz 
auiser  den  Blutadern  angenommen  werden  rniiffe 

Nichts  iffc  fpitzfindiger  und,  wenn  man  will, 
fcharffinniger  ausgedacht,  als  Hhonamt  Theorie  der 
auflöfenden  Mittel.  Er  fucht  die  Frage  zu  entfehei- 
den,-  ob  die  auflöfenden  Mittel  die  Säfte  blofs  anzie- 
hen , wie  der  Magnet  das  Eifen , oder  ob  fie  felbfi:  in 
die  Eingeweide  eindringen,  wo  jene  Säfte  flocken, 
und  dort  die  Auflöfung  bewirken  — Eine  Menge 
von  Augenmitteln , befonders  von  kühlenden  Augen- 
waflern  haben  ihn  zum  Erfinder.  Ueber 

die  Krankheiten  der  Augenlieder und  über  die  tro- 
ckene Augenentzündung  machte  er  recht  gute  Bemer- 
kungen Den  Staar  leitete  er  entweder  von  Ver- 
feinerung oder  wäflerichter  Aufjöfung  der  Kryflall- 
Linfe  her  ^0*  Vernünftig  ift  feine  Vorfichtsregel, 

^ ' kein© 

85)  p.  3.  b.  ^ p.  15.  a. 

87)  Serapion,  breviar.  tr.  VIl.  c.  lo.  f.  74.  d. 

*88)  c.  33.  f.  99.  c.  Banid  wurde  nachher  der  Name  der  meiden 
Augenwader.  (Rad.  frieren,  kalt  ftin.')^  Das  Hhonain- 

fche  belland  aus  w (JBltitjievi) , (Galmei)  Stärk- 

mehl, Opium  und  Spiefsglnnz.  • — Mehrere  coUyria 

Alkohol  von  Hhonains  Erfindung  führt  Rhazes  (contin.  lib.  II, 
c.  4.  f.  44.  b.  f.)  an. 

89)  Rhaz.  contin.  lib.  II.  c.  i.  f.  29.  a.  ' 

90)  Ib.  c.  3.  p.  36.  d.  91)  Ib.  c,  3.  p.  41.  b. 
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keine  zufammen  ziehende  Mittel  bei  folchen  Augen- 
entzündungen anzuvvenden,  die  aus  innern  Urfachen 
entfliehen  — Spuren  des  Methodifmiis  findet 
man  auch  in  feiner  Kurmethode  veralteter  Gefchwüre, 
die  er  durch  Metafynkrife  heHt,  fo  wie  auch  dasQuar- 
tanfieber;  in  dem  letztem  verbietet  er  den  Gebrauch 
der  abführenden  Mittel,  und  fchlägt  eine  fchickliche 
Diät  vor  In  der  Kur  der  Schwindfucht  war  er  unge- 
mein glücklich ; er  flellte  durch  Milchdiät  einen  Kran- 
ken vollkommen  wieder  her,  der  fchon  im  hohen  Gra- 
de die  eiterichte  Schwindfucht  hatte  ^■^3.  Eine  Schwind- 
fucht  beobachtete  er,  -die  aus  gichtifchen  Befchwer- 
den  entftanden  war;  er  heilte  fie  durch  Klyftiere,  Bä- 
der, Frictionen  und  andere  diätetifche  Mittel 
Wenn  die  Milch  in  Säure  überging  und  fleh  käfete^ 
fo  verband  er  fle  mit  Honig  Die  hippokratifchen 
Regeln  der  Lebensordnung  in  hitzigen  Krankheiten 
wiederhohlte  er,  und  betätigte  ihren  Nutzen  durch 
eigene  Erfahrung  ^0*  Doch  wüch  er  darin  von  den 
hippokratifchen  Regeln  ab,  dafs  er  ohne  ünterfchied 
im  Anfänge  hitziger  Krankheiten  die  Ausleerungen 
empfahl  ^0*  E)i®  Aderläffe  nahm  er  auf  ähnliche  Art 
vor , als  die  altern  Griechen  ^0*  In  der  Bräune  rühmt 
er  ein  Gurgelwaffer  ungemein , welches  aus  ftinken- 
dem  Afand  und  Honig  beftand 

54- 

93)  RJim.  ib.  lib.  II,  c.  3.  f.  55.  b. 

95)  Ib.  lib.  XIV.  c-  4.  f,  296.  d.  — lib.  XVIII.  c.  2.  f!  369.  d. 

94)  Ib.  lib.  XIV.  c.  5.  f.  300.  b.  95)  Ib.  f.  500.  a.  96)  Ib, 

97)  Ib.  lib.  XVU.  c 4.  f.  353.  c. 

98)  Ib.  lib.  XVl,  c.  2.  f.  341.  d, 

99)  Ib.  lib.  XV.  c.  6.  f.  316.  a, 

|oo)  Ib.  lib.  II.  c.  7.  f.  73.  d. 
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54- 

Sein  Sohn  Uhak  wird  zwar  fehr  oft  angeführt, 
ift  aber  weit  weniger  wichtig  als  der  Vater.  Aiifser  fei- 
ner ßelchreibung  der  Gehirnentzündung  bei  Kindern^) 
merke  ich  an , dafs  wohl  fchwerlich  Jemand  den  Ge- 
brauch der  zufammen  ziehenden  Mittel  in  böfen  Ge- 
fchwüren  weiter  ausgedähnt  und  eifriger  empfohlen 
hat,  als  er:  befonders  wendet  er 'die  Granatfchaalen 
faft  in  allen  Gefchwürcn  an  Im  PvOthlauf  führt  er 
die  gelbe  Galle  mit  Myrobalanen  aus  0=  ««d  in  der 
Pleurefie  empfiehlt  er  ähnliche  gelind  eröffnende 
Früchte  0*'  Auch  er  befchrieb  Huxhams  Schleichfie- 
ber , und  bediente  fich  in  den  meiffen  hitzigen  Krank- 
heiten frifcher  Obftfrüchte,  als  kühlender,  anfeuch- 
tender und  eröffnender  Mittel  O»  Gerften  - Ptifan® 
gebrauchte  er  beim  Durchfall  in  Pocken  0* 

Hhobeifchy  von  dem  ich  ebenfalls  fchon  oben 
geredet  habe,  ift  blofs  durch  Empfehlung  von  man- 
cherlei Zubereitungen  des  Theriaks  und  anderer  anti* 
dotorum  bekannt  0» 

55. 

2u  Anfänge  des  neunten  Jahrhunderts  lebte  Ja* 
hiah  Ebn  Serapion,  ebenfalls  ein  Syrer  von  Ge- 
burt,  der 'nicht  mit  dem  Jüngern  Serapion  verwechfelt 

wer- 

i)  RUad.  ih.  llb.  1.  C.  9-  f-  19-  d. 

fi)  Ib.  lib.  XIV.  c.  2.  f.  286.  a.  — Hb.  XV.  C.  4.  f.  314- 

3)  Ib.  lib.  XIII.  c.  lö.  f.  282.  a. 

4)  Ib.  lib.  IV.  c.  3.  f.  90.  c. 

5)  Ib.  lib.  XVm.  c.  1.  f.  366.  a.  — Hb.  VI.  c.  t.  f.  121.  d.  ^ 

6)  Id.  de  vaviol.  et  rtiorb.  p.  lOl.  (di-  Ri»gebroig.  8.  Gott.  178 T./ 

7)  £/.  contin.  lib.  VIII.  c.  i»  f.  tio.  a.  — Hb.  XI.  c.  5.  f.  230,'  d. 
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werden  darf Albanus  7"ö;7«//mannte  diefen  Arzt 

Janus  Damafcenus^  weil  er  aus  Daniafcus  gebürtig 

war,'  und  dadurch  entftanden  mancherlei  Jrrthümer, 

\ 

indem  man  diefen  Damafcenns  bald  für  eine  ganz  ver- 
fchiedene  Perfon,  bald  für  den  altern  Mefue  anfahe. 
Henfler  hat  auch  diefe,  wie  fo  manche  andere  hillori- 
fche  Schwierigkeiten  , gehoben^}.  Sein  Buch  hatte  ei- 
gentlich den  Titel  [jjX/3=:s  oder  aggregator , war  ur- 
fprünglich  fyrifch  gefchritben  und  Gerard  von 

Carmona  nannte  es  practica  oder  breviarium ^ Toriiius 
aber  therapcutica  methodus  Ins  Arabifche  wurde 

es  von  Mufa  ben  Ibrahim  Alodaithi  überfetzt  Der  , 
Verfaffer  hatte  den  Vorfafz , nach  Art  der  Griechen, 
in  diefem  Werke  die  Grundfätze  der  griecliifchen 
Aerzte  zu  farnmlen  und  fie  mit  neuern  Dogmen  und 
Methoden  zu  verbinden:  Ali  ben  Abbas  Befchuldi- 
gung,  dafs  erfehrunvollßändig  gefammlethabe,  kann 
nicht  erwiefen  werden  — . Die  Einrichtung  diefes 
Werks  ift  genau  diefelbe,  wie  wir  fie  bei  den  grie- ' 
chifchen  Sammlungen  älterer  Zeiten  fanden.  Hier 
und  da  kommen  jedoch  eigenthümliche  Bemei klingen 
vor.  Unter  andern  wird  hier  zuerft  die  Gattung  von  - 
Kopffchmerz  befchrieben , die  die  Araber  forgfältig 

von 

%')  Er  führt  Hhonain  und  den  altern  Mafawaih  an,  und  wird  wieder 
vom  Raji  angeführt.  Vergl.  Chartning  ad  Rlia%,  de  variol.  et  mor- 
bill.  p.  95.  ed.  cit. 

9)  Vom  abendländifchen  Ausfatz,  S.  4.  — Vergl.  Haller  bibl.  med.  ‘ 

pract.  vol.  I.  p.  349. 

10)  Cufiri  vol.  I.  p.  261.  — AJfationi  vol.  11.  p.  307. 

11)  Torinus  Ausgabe  kam  1543.  I3afil.  fol.  heraus.  Sie  ift  dem  Text 
nicht  Völlig  treu.  Ich  habe  mich  daher  der  alten  Ueberfetzung 
von  Ctrard  bedient.  , 

*2)  Cafiri  1.  c.  — Ahn  Ofbaiah  beim  Cliantiing  1.  c»  < 

13)  Haly  Ahb.  regal,  difpof.  prol.  p.  i.  d. 
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von  jedem  andern  Kopffchinerz  .iinterfcliieden , weil 
fie  ihren  Sitz  in  beiden  Schläfen  habe.  Sie  nannten  fie 
(yod<i‘),  weil  der  Kranke  dabei  die  Empfindung 
hatte , als  wenn  der  Kopf  gefpalten  fei  Sie  wur- 
de nicht  aus  Diinften,  fondern,  wie  Serapion  fagt, 
aus  dem  hergeleitet,  was  Erajißratus  Anfüllung  nann- 
te. Man  empfahl  vorzüglich  das  feinfte,  pcrfifch© 
Rofenöhl  dagegen  — Den  Schwindel  leitet  S, 
von  groben  , rohen  und  finftern  Blähungen  her,  wel- 
che die  Lebensgeifter  in  Bewegung  fetzen  und  veren- 
^gern,  und  von  dem  Magen  oder  andern  Eingeweiden 
auffteigen  Die  zwei  Schlagadern  hinter  den  Oh- 
ren führen  hauptfächlich  jene  Blähungen  zum  Kopfe: 
daher  kann  man  die  Krankheit  verhüten,  wenn  man 
jene  Gefäfse  bindet  ^0*  Die  Entzündung  der  Rinden- 
Subftanz  des  Gehirns,  die  Hippokratei  unter  dem  Na- 
men cr^aKgA/cr^offfchilderte,  nennt  der  Araber 
{Angfi).  Die  Befchreibung  der  englifchen  Krankheit 
kommt  ' bei  ihm  unter  dem  Namen  fvXiJs  (hada)  oder 
des  Höckers  vor,  der  aus  einem  Fieber  entlieht  ^0« 
Die  Schwindfucht  leitet  er  entweder  von  Feuchtigkei- 
ten her,  die  fich  aus  dem  Kopf  auf  die  Brüll  ergoffen 
haben,  öderer  fucht  ihren  Urfprung  in  einem  örtlichen 
Fehler  der  Lungen  felbfl“^^).  Auch  das  eintägige  Fie- 
ber werde  bisweilen  durch  den  Ausflufs  einer  Mate- 
rie entfchieden , die  von  den  innern  Gehirnhöhlen  als 
überflüffig  ausgeleert  und  durch  den  Schlund  zum  Ma- 
gen getrieben  werde.  Diefe  Krife,  fetzt  er  hinzu, 

ver- 

14.)  Serap.  brsviar.  tr.  I.  c.  6.  f.  4.  a.  — CcXo  heifst  fpalttn, 

15)  Ib,  f.  4.  b.  16)  Ib.  c.  13.  f.  6.  d. 

17)  Ib.  c.  20.  f.  8.  a.  18)  Ib.  s.  ag,  f.  ii.  d. 

. 19)  Tr.  JI.  c.  37.  f.  ai.  d. 
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verkennen  neuere  Aerzte  — In  der  Rnkr  emp- 
fiehlt -S’.  abgekochte  Milch,  worein  glühende  Steine 
oder  glühendes  Eifen  gethan  worden  Zufälle 

der  fteinichten  Verhärtungen  der  Milz  und  der  Leber 
fchildert  et  iimftändlich  — Ausdrücklich  erin- 
nert er,  man  folle  denen  Aerzten  keinen  Glauben  bei-^ 
mefien,  die  da  behaupten,  dafs  alle  Wafferfuchten 
mit  hitzigen  Mitteln  behandelt  werden  müfsten : er 
felbfi:  kenne  viele,  die  mit  einer  hitzigen  WafTerfucht 
befallen  und  nur  durch  den  Gebrauch  kühlender  Mittel 
geheilt  worden  fein  Eine  Alt  der  Gelbfucht  lei- 

tet er  von  einer  organifchen  Krankheit  der  Milz  her, 
weil  diefe  mit  der  Leber  in  beftändiger  Gemeinfchaft 
Rehe  Seine  Theorie  der  Harnruhr  , dafs  fie  ent- 
liehe, wenn  die  anziehende  und  austreibende  Kraft 
der  Nieren  zu  Hark  wirke  i^nd  feine  Erklärung  des 
weifsen  Ausfatzes  dafs  er  aus  Fehlern  der 

umändernden  Kraft  herrühre,  überzeugen  uns  davon, 
wie  allgemein  zu  feiner  Zeit  Namen  llatt  der  Sacher- 
klärungen gefetzt  wurden 

Eine  befondere  Art  von  Ausfchlag  befchreibt  S, 
Zuerll  unter  dem  Namen  woraus  man  nachher 

B^era  gemacht  hat.  Wenn  diefer  völlig  rothfei,  fo 
entliehe  er  aus  der  rothen  Galle;  fei  er  aber  rothweifs* 
lieh,  fo  rühre  er  von  einem  falzigen  nitröfen 
.•Schleim  her  ^0*  verfchiedenen  Arter  des  Aus- 

satzes leitet  er  von  dem  Hervorllechen  der  verfehle- 

denen 

fio)  Tr.  lll.  c.  ät.  f.  28.  a.  21)  th.  c.  26.  f.  29.  ä. 

' 22)  Tr,  IV.  c.  5.  f.  35.  c.  — c.  10.  f.  ?7.  a.  , . 

2})  Ib.  c.  8.  f.  55.  c.  2+)  Ib.  c.  9.  f.  35.  d. 

25)  Ib.  c.  17.  f.  40,  b, 

26)  Tr,  V.  c.  3.  f.  48.  b»  127)  Ib.  c.  8.  f.  49.' d. 
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denen  Säfte  im  Körper  her,  und  unterfcheidet  unter 
gndern  die  fchvvarze  Galle,  die  von  Verderbnils  der 
natürlichen  Galle  herrührt,  von  der  Ichwarzen  Galle, 
die  aus  Verderbnifs  des  Bluts  entfleht  — Die 
Waöerfcheiie' vom  ßifs  eines  tollen  Hundes  hält  er  für 
unheilbar,  wenn  die  Krankheit  fchon  völlig  ausge- 
brochen  ift:  doch  fei  fje  bisweilen  im  Anfänge  kurirt 
worden.  ^Ein  befonderes  Mittel , den  hydrophobifclHn 
Kranken  Waffer  beizubringen,  fchlägt  er  vor,  wel- 
ches in  der  Folge  mehrere  Aerzte  ihm  nach  empfahlen, 
das  aber,  meines  Erachtens,  dieGefahr  der  Krankheit 
noch  vermehrt.  Man  foll  nämlich  ein  Stück  feilen  Ho- 
nig aushöhlen,  Waffer  hinein  giefsen,  und  die  Höhle 
mit  einem  Stück  Honig  wieder  verfchliefsen : dies 
foll  man  dem  Kranken  in  den  Mund  geben  'O* 

Die  hyllerifchen  ßefchwerden  leitet  er  nicht  von  Un- 
terdrückung des  Monatlichen  her,  fondern  fchreibt 
fe  auf  Rechnung  des  Mangels  am  gewohnten  Beifchlaf: 
nur  bei  Wittwen  und  unverhciratheten  Perfonen  habe 
er  die  Krankheit  gefehen  — Wichtig  find  feine 
Pvegeln,  wornach  die  Arzneimittel  gemifcht  werden 
feilen  Man  fieht  hieraus,  dafs  diePharmacie  dia 
Araber  weit  mehr  befchäfftigte  als  die  Griechen.  Aüch 
lernt  man  hier  fchon  eine  Menge  von  Jnlepen^^)^  Sy- 

ru- 

% 

a%')  Tr.  V.  C.  14-  f.  51.  C.  »5»)  Ih.  c.  17.  f.  52.  C. 

50)  Ib.  c.  27.  f.  15-  h. 

31)  Tr.  vn.  c.  4.  f.  67.  a. 

32)  von  ptrf.  dii  Rofe  und  das  Waffir^ 

weil' die  Perftjr  zuerft  Ihre  Jukp«  mic  RüIen\V4ir«r  zu  bereiten 
pflegten. 

Sprengds  Gtfch.  der  Afzntik.  a.  Th,  U .< 


3o6  Sechßer  Ahfchnitt.  ' . . 

rupen  , Loochs  , Kohhlath  , Endfchebun  , Se- 
fufun  Trypheren , Methmmun  ^0 » von  caputpur- 
giit  und  dergleichen  kennen,  woraus  man  fieht,  dafs 
die  Araber  fehr  bald  den  Geilt  der  fpätern  Griechen 
ererbt  hatten,  und  den  Vorrath  von  probaten  Mit- 
teln aller  Art,  den  ihnen  die  Griechen  hinterlalTen, 
ungemein  zu  vermehren  wufsten.  Man  wird  in  der 
Folge  finden,  wie  grofses  Verdienll  fich  die arabifchen 
Aerzte  durch  die  Erfindung  diefer  antidotorum  zu  er- 
werben hofften.  Die  Namen  desSyrup,  Julep,  Looch, 
Alkohol,  Sief  und  mehrere  andere,  haben  fich  bis 
auf  unfere  Zeiten  erhalten  , da  die  Griechen  keines 
diefer  Mittel  kannten , und  man  alfo  bei  den  arabi- 
fchen Namen  bleiben  mufste, 

56. 

» 

In  eben  diefem  Jahrhundert  lebte  ein  Araber, 
•der  gewifs  einer  der  gröfsten  Vielfchreiber  und  be- 
rühmteften  Schriftfteller  unter  feinem  Volke  war  — 
Jakob  Ebn  Isliak  Alkheiidi ^ welcher,  aus  einer  edlen 
Familie  gebohren,  fich  mit  gleichem  Eifer  auf  alleTheile 

* der 

33)  tw  QScharabj  von  tr  hat  getrunken. 

3+)  OW  QLoak')  von  OtÄJ  lecken. 

35)  heifst  die  Con/irc/z«/ : auch  eine  arabifche  Eifindung. 

♦ ♦ 

36)  heifst  ein  unvennifchtes  Arzneimittel. 

♦ * • 

37)  ein  kußliches  Mittel,  von  der  Preis. 

38)  U-iV/jAv  — Hiebei  müfs  ich  bemerken,  dafs  die  Araber  mit  Un- 
reclu  für  die  Erfinder  der  PHkn  gehalten  werden.  Die  xox.xiec 
und  KocTxnoTix  TTflcgat 7ri\iitrz<K  l^ißn'üois  to  /xcyi^os,  die  {eitCnlens 
Zeiten  fo  oft  bei  griechifchen  Aerzten  Vorkommen,  find  gewifs 
nichts  als  unfere  Pillen.  (^Galen  de  comp.  med.  fcc.  loc.  lib.  I. 
p.  153.  — Pauli,  lib.  VII.  c.  5.  p.  261.) 
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der  Philofopbie,  Mathematik,  Medicin  und  felbft 
auf  die  Aftrologie  legte,  und  es  in  allen  diefen  zu  el*- 
rer  für  fein  Zeitalter  fehr  hohen  Vollkommenheit 
brachte.  Am  Hofe  der  Khalifen  Almamu7i  und  Al- 
tnot'apm  lebte  er  in  grofsem  Anfehen  ^0*  Unter  den 
zweihundert  Schriften , deren  Verzeichnifs  CaJ/ri  uns 
angiebt  bemerke  ich  nur,  dafs  er  auch  den  Pto- 
lemäuf  überfetzt  ^0  «nd  über  den  Arißoteles  Commen- 
iarien  gefchrieben  hat  ^0*  Eben  wegen  feiner  philo- 
fophifchen  Schriften  wurde  er  von  den  orthodoxen 
Muhhammedanern  angefeindet  ^0?  imfl  ift  hin  und 
wieder  auch  in  die  Klafle  der  Magier  gefetzt  worden, 
weil  er  wirklich  die  Grundfätze  der  Neuplatoniker 
mit  der  Medicin  und  Philofophie  zu  vereinigen  fuchte. 
Dies  war  aber  dem  Zeitalter  fo  gemäfs,  dafs  er  eben 
fo  wenig  befonders  als  Magier  ausgehoben,  noch 
auch  entfchuldigt  oder  vertheidigt  zu  werden  ver- 
diente ^0- 

Was  Ebn  Rofehd  fchon  dem  Kendier  verwarf 
dafs  feine  philofophifchen  Grundfätze  auf  Spitzfin- 
digkeiten beruhen,  , gereicht  dem  letztem  nicht 
fo  fehr  zum  Vorwurf,  als  dafs  es  vielmehr  dem 
Geift  der  Nation  und  des  Zeitalters  entfpricht.  Einer 
der  einleuchtendften  Beweife  von  Jukobi  Subtilität 
kann  aus  feinem  Buche  von  den  Graden  der  Arznei- 

U^z  mittel 

59)  Abulfarag.  hift.  dynaft.  p.  273.  — Pocock.  Jpec.  hift.  Arab. 
p.  365.  Er'ftarb  880.  und  wird  von  Raji  citirt. 

40)  Vol.  I.  p.  353.  r.  41)  Ib.  p.  349. 

42^  Hottivger  bibl.  Orient,  vol.  I.  p.  219. 

43)  Lakemacher  difT.  de  Alkendi,  p.  16.  (4.  Helmft.  1719.) 

44)  ’Niinde  apologie  pour  les  grands  hommes,  qui  onr  ete  accu- 

fe^  etc.  c.  14.  p.  275.  (8-  1679.}’  Bayle  vol.  I.  p.  155. 

45)  Averrhois  collig«,  lib.  V.  0.  58-  f Cf«h  Ver.et.  1496.) 
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mittel  hergenommen  werden.  Ich  habe  oben  ^0  den 
Begriff  angegeben,  den  die  Galenifche  Schule  mit  den 
‘ Graden  der  Arzneimittel  verband.  Man  hatte  bis  da- 
hin diefe  Grade  nur  in  einfachen  Medicamenten  aut- 
gcfucht,  und  fich  bei  Beffimmung  derfelben  nach  den 
erforfchten  finnlichen  Eigenfchaften  der  Mittel  ge- 
richtet. Jakob  verfuchte  es  zuerll,  die  Lehre  von 
der  geometrifchen  Proportion  und  von  der  mufikali- 
fchen  Harmonie  darauf  anzuwenden  und  die  Wirkung 
der  ZLifammen  gefetzten  Arzneimittel  hiernach  zu  be- 
ftimmen.  Die  fpätern  arabifchen  und  arabiftifchen 
Aerzte  nahmen  feine,  oft  nicht  von  ihnen  verftan- 
dene,  Theorie  an,  und  diefe  erhielt  fich  faft  bis  ins 
vorige  Jahrhundert.  Jakob  geht  von  dem  Principio 
aus,  dafs  er  keine’ andere  als  geometrifche  Verhält- 
.uifle  bei  den  verfchiedenen  Graden  der  Arzneimittel 
annehmen  will  erffe  Grad  entlieht  alfo, 

.wenn  ich  die  gleiche  Mifchimg  mit  2 multiplicire : 
der  zweite,  wenn  ich  das  Maafs  des  erllen  Grades, 
der  dritte,  wenn  ich  das  Maafs  des  zweiten  Grades 
mit  2 multiplicire.  So  ift  das  Maafs  des  zweiten 
Grades  das  cjuadruphwi  der  glcichmäfsigen  Mifchung, 
das  Maafs  des  dritten  Grades  ift  der  gleichmäfsigcn 
Mifchung  achtmahl  genommen,  und  das  Maafs  des 
vierten  Grades  der  gleichmäfsigen  Mifchung  in*  der 

fech- 

46)  Abfchn.  V.  §.  68.  S.  120. 

Akhind.  de  inedicinaium  compofif.  gradibus,  p.  471.  b.  ad  cal- 
ccm  Opp.  MqJuc.  ed.  Marin,  fol.  Vener.  1562.  Es  liegt  in  fei- 
nen Berechnungen  fchon  die  Gleichung  fUr  den  Exponenten  in 
, einer  geometrilchcn  Erogicflion  verborgen ; 

x-~b*'~^a 

wenn  nämlich  a das  erfte,  h das  letzte,  K der  Exponent,  und  n 
die  Zahl  der  Glieder  ifl. 
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fechzehnten  Dignität,  und  dem  erften  Grade  in  der 
achten  Dignität- gleich  Nur  beiläufig  erwähnt  er 
der  Anziehung  gegen  den  Wärmeftoff , die  bei  der 
Vermifchung  warmer  und  kalter  Ingredienzen  noth- 
wendig  Statt  haben  mufs,  und  fchliefst  nun  daraus, 
wenn  die  Quantität  der  kalten  Ingredienzen  die  Hälfte 
der  warmen  ausmache,  fo  müffe  das  daraus  zufam- 
men  gefetzte  Arzneimittel  im  erftön  Grad  warm  fein. 
Wenn  die  Quantität  der  kalten  Mittel  den  vierten  Theil 
der  Quantität  der  warmen  Mittel  aiismachen ; fo  ift 
die  zufammen  gefetzte  Medicin  im  zweiten  Grade 
warm.  Beträgt  die  Quantität  der  kalten  Ingredienzen 
den  achten  Theil  der  warmen ; fo  ifl  das  zufammen 
gefetzte  Mittel  im  dritten  Grade  warm 


Ein  Beifpiel  wird  dies  noch  deutlicher  machen : 


Arzneim. 

Gewicht. 

Warm. 

Kalt. 

Feucht. 

Trocken. 

Kardamom 

3j. 

1 

I 

3-  . 

1 

2 V 

I 

Zucker 

5ij. 

2 

I 

I 

2 

Indigo 

3j- 

1 

2 

1 

r 

I 

Emblica 

5ij.  . 

I 

2 

I 

2 

- .5vj- 

4l 

3 

6. 

Dies  -zufammen  gefetzte  Arzneimittel  hat  alfo 
in  Rückficht  der  Kälte  und  Wärme  eine  völlig  gleicli- 
mäfsige  Mifchung.  Da  aber  die  Quantität  der  trocke- 
nen Theile  doppelt  fo  grofs  ifl,  als  die  Quantität  der 
feuchten;  fo  ifl  das  Arzneimittel  im  erften  Grade 
trocken 

U 3 Welche 

48)  Alchind.  ib.  c.  7.  p.  473,  c. 

45}  Ib.  c.  fj.  p.  473.  d.  50)  Ib.  p.  474.  b. 
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Welche  Vorllellungen  mufs  man  fich  von  der 
Receptirkunfl:  <Jer  arabifchen  Aerzte  machen,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  fie  diirchgehends  folche  Rechnun- 
gen anftellten,  wenn  fie  ein  Mittel  verfchreiben  woll- 
ten. — Und  auf  welchen  Gründen  beruhte  diefe 
ganze  Speculation?  — Lediglich  auf  der  Hypothefe 
von  den  Elementar- Qualitäten  der  Arzneimittel  und 
von  den  verfchiedenen  Graden  derfelben,  die  fo  höchd 
unbeftimmt  waren , und  für  deren  wirkliche  ExiHenz 
l^ichts  bürgte,  als  das  Anfehen  des  Arztes  von  Per- 
gamus ! 

57- 

Der  GeiH:  der  arabifchen  Matena  Medica  ift  nir- 
gends fo  fichtbar  als  in  Aben  GuejitKs.  Tractat  von 
den  Kräften  der  einfachen  Arzneimittel.  Von  dem 
VerfalTer  wiffen  wir  weiter  nichts,  als  dafs  er  zu  Ar- 
raji's  Zeit  gelebt  liaben  mufs,  da  der  jüngere  Serapion 
ihn  anführt.  Das  Werk  felbft  enthält  eine  kurze 
Ueberficht  der  Lehre  von  den  Kräften  und  Wirkungen 
der  Arzneimittel.  Gleich  Anfangs  giebt  der  Verfaffer 
die  Pvegeln  an,  wornach  man  die  Wirkungen  d^r Mit- 
tel zu  prüfen  habe  Da  die  arabifchen  Aerzte  fo 

oft  auf  diefe  Regeln  bei  der  Prüfung  der  Arzneimittel 
drangen , fo  kann  man  fchon  daraus  fchliefsen , dafs 
fie  fich  oft  in  dem  Fall  befunden  haben  mülTen  , diefe 
Prüflingen  anzudellen,  indem  die  Gelegenheit  fich 
nicht  feiten  darbot,  wo  fie  Mittel  kennen  lernten, 
von  denen  Galen  nichts  gewufst  hatte.  — Aben  Gue- 
yi/Ä’s Pvegeln  find  kürzlich  folgende:  i.  Das  zu  prüfen- 

do 

51)  Abhtngtteßh  de  fimplic.  medic.  virtut.  ad  calc.  öpp,  Mefue, 
f.  467.  d. 
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de  Arzneimittel  mufs  nicht  vermöge  feiner  zufälligen 
Eigenfchaften  wirken.  Z.  B.  Es  kommt  bei  den  Ef- 
fecten des  Waffers  gar  nicht  darauf  an,  ob  es  warm 
oder  kalt  ift.  2.  Die  Krankheit,  gegen  welche  ich 
die  Kräfte  des  Mittels  prüfeiKwill,  inufs  einfach  fein. 
Z.  B.  ein  blofses  hektifches  Fieber,  welches  aus  Tro- 
ckenheit und  Hitze  entlieht.  3.  Ich  mufs  das  Mittel 
fo  lange  in  Krankheiten  von  entgegen  gefetzten  Com- 
plexionen  unterfuchen,  bis  ich  die  Kräfte  deffelbcn 
gewifs  weifs.  4.  Die  medicinifchen  Kräfte  des  Mit- 
tels mülfen  mit  den  Kräften  der  Krankheit  im  Verhält- 
nifs  liehen.  5.  Ich  mufs  unterfuchen,  ob  die  Wir- 
kungen des  Mittels  fich  gleich  in  der  erllen  Stunde 
nach  dem  Gebrauche  zeigen , oder  erll  fpät  erfolgen, 
ln  dem  letztem  Fall  pflegen  fie  zufälliger  Art  zu  fein. 
6.  Das  Mittel  mufs  feine  Wirkungen  bei  allen  Men- 
fchen  und  zu  allen  Zeiten  äufsern.  7.  Man  mufs  die 
Wirkungen  der  Mittel  bei  Menfchen  mit  ihren  Wir- 
kungen bei  Thieren  vergleichen.  8-  Der  Unterfchied 
der  Wirkungen  der  Arznei-  und  Nahrungsmittel  mufs 
erwogen  werden:  ein  Nahrungsmittel  erwärmt  auch, 
aber  nur  indem  es  nährt.  — Die  Wirkungen  der 
Arzneimittel  find  theils  in  Pvückficht  der  Temperatur, 
theils  in  Pvückficht  der  SubHanz  felbll  verfchieden, 
und  laffen  fleh  meillentheils  auf  den  Gefchmack  zurück 
bringen.  Grobe  Bellandtheile  tragen  zum  füfsen, 
zum  herben  {ponticm  fapor)  und  zum  bittern;  feine 
Stoffe  zum  fcharfen , fauren  und  fettigen,  und  Be- 

* ~ I 

jlandtheile  von  mittlerer  Confillenz  zum  zufammen 
ziehenden  und  falzigen  Gefchmack  bei.  Auf  ähnliche 
Weife  werden  der  bittere,  fcharfe  und  falzige  Ge- 
ll 4 fchmack 
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fchmack  durch  die  Hitze,  der  herbe,  faiire  imdzufam- 
nien  ziehende  Gefchmack  durch  die  Kälte,  und  der  f üfse 
und  fettige  Gefchmack  durch  eine  mittlere  Temperatur 
hervorgebracht. — Diefe  Theorie  blieb  die  herrfchen- 
de  unter  allen  arabifchen  und  arabiftifchen  Aerzten 
bis  in  fehr  fpäte  Zeiten.  Daraus  wurden  fall  durchge- 
hends  die  befondern  Wirkungen  der  Arzneimittel  lier- 
geleitet  , 

Auf  wenige  ihrer  Aerzte  find  die  arabifchen  Schrift- 
Heller  mit  Hecht  fo  Holz  als  auf  Mnhiiatnmc d Ebn 
Sccharjah  Abu  Be  kr'Arrafi,  der  unter  dem  Na- 
men Rliazcs  bekannt  ift.  Er  war  aus  Ray^  einer 
Stadt  in  Irak,  gebürtig,  hatte  fich  in  feiner  Jugend 
vorzüglich  der  Mufik  gewidmet,  und  hierauf  die  Mö- 
dicin  ,,  in  Verbindung  mit  der  Philofophie  , zu  feinen 
Hauptftudien  gewählt.  In  beiden  Wiffenfehaften 
machte  er  gleich  grofse  Fortfehritte,  und  zu  feiner 
Zeit  war  er  der  berühmtefte  Lehrer  in  Bagdad  , deflen 
Vorlefungen  von  Zuhörern  aus  allen  Ländern  befucht 
wurden  In  der  Philofophie  befchuldigt  man  ihn, 

vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  den  Arißotela 
den  und  deswegen  fich  dem  Pyrrhonifmus  in  die  Arme 
geworfen  zu  haben  ^0*  Auch  er  gab  dem  Geill:  des 
Zeitalters  in  fo  fern  nach,  dafs  er  die  neuplatonifche 
Philofophie  allen  übrigen  Sekten  vorzog,  und  fie,  ich 

weifs 


• Ahhengutßth  ir>.  p.  4^5.  a. 

53)  Ahulfed.  vol.  II.  p.  346.  — Alulfarn^.  Iiid.  dynaft.  p.  292.  — 
C>jiri  Vül.  I.  p.  263.  , 

54^  Ahilfarng.  p.  78.  Der  Erzähler  begeht  indeflen  den  unverzeih- 
lichen Fehler,  die  Grundfütze  der  epikurifchen  und  fkeptifthen 
Schule  mit  einander  zu  verwechfeln. 
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weifs  nicht  wie,  mit  dem  Skepticifmus  zu  verbinden 
fnchte.  Erlchrieb  12  Bücher  von  der  Chemie,  und, 
was  er  darunter  verbanden  , erhellt  aus  feiner  Aeiifse- 
rnng,  diefe  geheime  Kiinft  fei  eher  möglich  als  un- 
möglich Der  Vater  der  fpätern  alchymifchen 

Theofophen  , Arn.  ßaclmone,  rühmt  den  Mu}iliam7?ied 
ebenfalls  wegen  feiner  ^rofsen  Einfichten  in  diefe  Af- 
ter-Weisheit ^0*  — Er  war  Vorfieher  des  Laza- 
reths  zu  Bagdad,'  und  nachher  des  zu  Ray,  wo  er 
fich  bei  dem  Statthalter  von  Chorafan , dem  Samanäer, 
Alnianjor  Ebn  Ishak,  dem  Briidersfohn  des  Khalifen 
Moktufi.,  fehr  beliebt  machte,  und  ihm  fein  berühmtes 

Werk  von  Heilung  der  Krankheiten  widmete  ^0* 

Muhhammed  w'ard  in  feinem  hohem  Alter  blind;  auch 
wollte  er  fich,  wie  man  fagt,  von  einem  W'undarzt 
desw'egen  den  Staar  nicht  liechen  laffen , weil  diefer 
des  kranken  Arztes  Frage,  aus  wie  vielen  Häuten  das 

U 5 Auge 

55)  Ahulfarag.  p.  292.  cliron.  fyr.  p.  T72.  — Caßri  I.  c. 

56)  Arnalü.  l^iUanovan.  de  diverf.  intention.  morb.  p.  <14.0.  ifed.  Tau- 

rell.  fol.  Bahl.  1585  ) vir  in  fpeculationc  clarus,  in 

opere  protntus,  in  judicio  providiis,  in  experientia  approbatus, 
fpecialiter  nobis  aperuit  introductionem  in  libeüo  fuo  de  cor»> 
cordia  philofophorum  et  medicorum.  „ 

57)  Ahulfeä.  1.  c.  — Caßri  vol.  I.  p.  179.  261.  — Diefer  Almavßr 
hat  unzählige  Verwirrungen  veranlafst.  Bald  hielt  man  ihn  für 
den  Khalifen  zu  Bagdad , bald  für  einen  fpärei  n Füdtcn  zu  Kor- 
dova.  Leo  von  Afrika  vermehrt  diefe  Verwirrungen  durch  die 
Unwahrheiten  ohne  Ende,  womit  er  das  Leben  der  gelehrten 
Araber  verunftalter.  — Den  wichtigflen  Ausfehlag  geben  die- 
fem  Streit  Rafi's  eigene  Worte  (antidotar,  prolog.  f.  rj}.  b.  cd. 
Gerard.  Carin.  fol.  Venet.  15CO.)  — „ct'feci  ipfum  regi  Al- 
manfori  Homino  CoraJ'cem  (Chorafan)  a cujus  nomlna  nominavi 
Iihrum.  „ 


314  Sechfler  Ahfchnitt, 

\ 

Auge  beftehe,  nicht  beantworten  konnte  Er  ftarb 
im  Jahr  923. 

Das  Hauptwerk , welches  wir  unter  feinem  Na- 
• men  befitzen  , ift  der  Hhatvi,  Es  lehrt  indeffen  fchon 
die  aufmerkfame  Lefung  diefes  Buchs,  dafs  Muhham- 
ffieä  es  wenigftens  nicht  in  der  Gellalt  heraus  gegeben 
haben  kann  , worin  wir  es  befitzen  , da  es  die  Krank- 
heiten ohne  Ordnung  nach  einander  abhandelt,  da  bei 
manchen  die  Kurmethode  vernachlälfigt  ill,  da  Arraß 
felbll  bisweilen  als  dritte  Perfon  angeführt  wird 
und  da  auch  weit  fpätere  griechifche  Aerzte  angeführt 
werden  , von  welchen  Arraß  nichts  wilTen  konnte. 
Zu  diefen  innern  Argumenten  gegen  die  Authenticität 
diefes  Werks  kommen  nun  noch  zwei  der  erheblich- 
ilen  Zeugnifle,  gegen  die  man  hoffentlich  nichts  ein- 
wenden kann : die  Zeugniffe  des  Ali  hen  Abbas  und  des 
Abul  Faradfeh.  Jener  läfst  dem  Rafi  fein  ihm  gebüh- 
rendes Lob  widerfahren , fetzt  aber  hinzu  , fein  Hha~ 
tvi  fei  wenigftens  nicht  das  wichtigfte  Document  fei- 
ner Wiflenfehaft  und  feines  Gefchmacks.  Wahrfchein- 
iieh  aber  fei  diefes  Werk  von’dem  Verfaffer  angefan- 
gen und  unvollendet  auf  feine  Nachkommen  fortge- 
erbt worden  Abul  Faradfcli  erzählt  ausdrücklich, 
dafs  der  ‘wahre  Hhawi  von  einem  gewiffen  JJon  nach 
Arrafis  Tode  in  Befchlag  genommen  worden,  dafs 

der 

5g)  Ahilfarag.  hift.  dynaft.  p.  29t.  Er  giebt  die  Schuld  dem  häu- 
figen Genufs  des  I.aktuks , dafs  er  blind  geworden.  (Aphorifm, 
lib.  III.  f.  92.  c.  ed.  dt.') 

59)  'Abitlfarag.  1.  c.  chron.  fyr.  1.  c.  — Abulfed.  L c.  — Caßri  1.  c. 

60)  Rhaz.  contin.  lib.  VI.  c.  l.  £ 125*  c.  f.  — lib.  VHI.  c.  2. 
f.  176.  d.  f. 

61)  Ha!y  Abbas  proleg.  p.  I.  d. 
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der  Statthalter  nachher  die  übrigen  Fragmente  nnd 
nachgelaflenen  Papiere  von  der  Schweiler  des  Ver- 
ilorbenen  für  eine  beträchtliche  Summe  erllandeo. 
Diefe  Briichllücke  fammleten  nachmals  die  Schüler 
Mnhhamnudt  und  ftudirten  fie  fleifsig:  aber  der  wahre 
Hhawi  kam  nicht  ans  Licht 


59- 

/ 

Diefer  offenbaren  Beweife  für  dieUnächtheit  des 
Werkes  ungeachtet,  kann  man  nicht  lüugnen,  dafs 
der  gröfsteTheil  Arraß^s  Ge\(h  verräth,  wenn 

man  fpätere  Zufätze  davon  zu  trennen  weifs , und  . 
dals  es  einen  reichen  Schatz  acht  arabifcher  Gelehr- 
famkeit 'enthält,  aus  welchem  der  Gefchichtforfcher 
fich  fehr  bereichern  kann.  — Muhhammeds  eigen- 
thümliche  Grundfätze  und  Meinungen  erkenne  ich 
in  folgendem. 

Bei  Gelegenheit  der  Anleitung  zur  Operation  der 
Thränenfiflel  warnt  er  vor  der  Verletzung  des  klei- 
nern Unterrollnerven,  der  vom  Nafena'll  des  fünften 
Paars  entfpringt  und  deffen  Erwähnung  bei  ältern 
griechifchen  Schriftllellern  vermifst  wird.  Den  Stimm- 

• nerven 

^2)  Chion.  fyr.  p.  17s.  OOl  CTloAli^O 

(tiZq^  jAsio  .orli.  ]ocn  ^C£ü4 

iLdoi?  ^?Z]? 

, ciAgjIo 

V Uo  U ]?Cn  Kenn«-  der 

fyrifchen  Sprache  weiden  die  Gründe  einfehen,  warum  ich  den 
Text  hieher  gefetzt  habe , wenn  fie  Bruns  Ueberferzung  mit  dem- 
felben  vergleichen. 

63)  Rhaz.  contin,  lib  II.  c.  5.  f.  45.  a. 
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rerven  unterfclieidet  er  vom  znrücklaiifenden , der 
aus'  dem  erftern  neben  der  Luftröhre  entfprinjsje  ^0* 
Auf  der  rechten  Seite  fei  bisweilen  der  zurücklaufende 
Kerve  doppelt;  diefe  Entdeckung,  die  inan  bisher 
für  neu  gehalten  hat,  mufs  alfo  fchon  dem  Raft  zuge- 
, fchrieben  werden  Auf  den  vordem  erweiternden 
Mufkel  der  Kehlritze  (^cricothyreoideus')  nimmt  er  bei 
der  Theorie  der  Erftickung  und  Stiinmlofigkeit  forg- 
fältige  Rückficht  Den  Urachus  nimmt  er  an, 

und  eignet  ihm  die  Abführung  des  Urins  auch  iin 
menfchlichen  Embryon  zu,  wie  die  meiften  altern 
Schriftfteller  Dafs  die  Erzeugung  aus  der  Ver- 
mifchung  des  männlichen  und  weiblichen  Saamens  er- 
klärt werden  müfle,  und  dafs  Knaben  erzeugt  wer- 
den, wenn  der  männliche  Saame  kräftiger  fei;  dafs 
der  Embryon  im  achten  Monat  fich  ftürze  — dies 
waren  Meinungen,  welche  die  Griechen  den  Arabern 
überliefert  hatten  und  die  diefe  treulich  beibehiel- 
ten Aber,  dafs  man  aus  der  Zahl  der  Runzeln 
auf  dem  Bauche  der  erll  gebührenden  Mutter  die  Zahl 
der  Kinder  beitimmen  könne,  welche  fie  noch  zur 
Welt  bringen  werde,  ifl  etwas  ganz  neues 

ArrajVs  Pathologie  ifl  die  galenifche,  mit  Bei- 
behaltung mehrerer  methodifcher  Grundfätze.  Die 
Araber  mufsten  oft  in  Verlegenheit  kommen,  wenn 
fie  den  Griechen  immer  blindlings  folgen  wollten,  und 

dann 

Lib.  III.  c.  4.  £ Cl.  d. 

65)  Ih.  f.  63.  b.  — Vergl.  Wrisierg  in  Comment.  fociet.  Gott.  l7?o.  ' 

• p.  100. 

66)  Ih.  c.  7.  f.  70.  d.  67)  Lib.  VlI.  c.  2,  f.  158.  c. 

68)  Lib.  IX.  c.  4.  f.  196.  C.  — c,  5.  f.  199.  b.  , 

69)  Ih.  c.  4.  f.  198.  a. 
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dann  nicht  feiten  auf  Widerfprüche  ftiefsen  , denen  fie 
nicht  anders  aiisziiweichen  wufsten,  als  wenn  fie  dem 
Galen.,  auf  Koften  aller  übrigen  Griechen,  den  Vor-' 
zug  geftatteten.  Merkwürdig  ifl:  in  diefer  Rückficht 
Muhhammeds  Geftändnifs , dals  ihn  die  verfchiedenen 
Meinungen  der  Alten  verwirren , und  er  fich  nur  an 
den  Galen  halten  wolle  Die  hier  vorgetragene 

Fiebertheorie  insbefondere  ifl:  ganz  die  galenifche; 
bedächtlich  unterfcheidet  der  Araber  die  fchädliche 
von  der  gewöhnlichen  Hitze.  Die  letztere  könne 
auch  von  Trunkenheit  entftehn,  und  fei  noch  kein 
Fieber.  Auch  müffe  man  das  Fieber,  als  Zufall, 
von  dem  Fieber,  als  Krankheit,  unterfcheiden  ^0* 
Keine  abgefchiedene  Feuchtigkeit  des  Körpers  könne 
w'iedcr  in  Blut  verwandelt  werden,  ausgenommen 
das  Phlegma:  die  andern  müjOfen  alle,  durch  Hülfe 
der  Kunfl:  oder  der  Natur,  aus  dem  Körper  gefchafft 
w'erden  Faulfitber  fangen  gewöhnlich  mit 

Zeichen  der  gaftrifchen  Unreinigkeiten  an,  und  der' 
Puls  fei  gleich  zu  Anfänge  immer  klein  und  zufammeu 
gezogen  Von  fünf  - und  .fechstägigen  Fiebern 

fpricht  er,  als  von  gewöhnlichen  Krankheiten 
Dafs  die  Fieber  mit  Fäulnifs  der  Säfte  verbunden  fein, 
erkenne  man  unftreitig  daran , wenn  gegen  das  Ende 
der  Paroxyfmen  keine  feuchte  Haut  und  kein  Schw'eifs 
entfliehe  "0*  eintägige  Fieber  leitet  er  von  Ver- 

Ropfung  der  Poren  her,  wenn  die  Nahrungsmittel  in 

''  der 

70")  Lib.  in.  c.  7.  f.  70.  b.  „Ex  divcrfitate  antiquorum  omnium 
nimis  conturbor.  „ 

71)  Lib.  XVI.  c.  2.  f.  540.  c. 

' 75)  Ib.  £'537-  b. 

75)  Lib.  XVII.  c.  I.  f.  344.  b. 


72')  Ihy  f.  341.  a. 
74)  Jb,  f.  33  g.  a. 
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der  dritten  Digeftion  liegen  bleiben  ^0*  choleri- 
fchen  Leuten  gehe  das  eintägige  Fieber  gern  in  das 
hektifche  über  ^0*  — Merkwürdig  iil  feine  Aeufse« 
rung,  dafs  der  Schweifs  eigentlich  keine  wahre  Krife 
ausmache,  fondern  nur  ein  Zeichen  fei,  dafs  die  Natur 
eine  anderweitige  Entfcheidung  bewirken  werde  ^0* 
Diefe  grofse  Wahrheit  hat  man  erft  in  den  neueftea 
Zeiten  wieder  lebhaft  erkannt.  Sehr  gut  und  brauch- 
bar find  feine  Beobachtungen  über  das  Schleimfie- 
ber,  welches  neuerlich  Huxliam  fo  trefflich  gefchil- 
dert  hat:  nach  dem  Raji  fängt  es  allezeit  ohne  Starr- 
froff  an  ^0«  Auch  die  fo  genannten  fehres  fnbintran- 
tes  des  Torti  befchreibt  der  Araber  vortrefflich 
Wichtig  find  feine  Bemerkungen  über  den  Einflufs  der 
Witterung,  der  Winde,  der  Jahreszeiten  unddesKli- 
ma’s  auf  die  Krankheiten,  nach  hippokratifchen  Re- 
geln *0-  — E)i^  wahre  Waflferfucht  der  Bährmutter 
fchildert  er  als  eine  neue  und  feltene  Krankheit 
Aus  eigener  Erfahrung  giebt  er  von  den  unregelmäfsi- 
gen  Fiebern  Nachricht,  die  aus  Vereiterungen  der 
Nieren  entliehen  Im  Schlagflufs  fei  bisweilen  der 
Durchfall  kritifch  gewefen  ^0-  Umtländlich  und  rich- 
tig fchildert  er  die  Hypochondrie , unter  dem  Namen 
dermiracliia^^')^  und  den  krampfhaften  Gefichtsfchmerz, 
den  neuere  Aerzte  deutlicher  befchrieben  ^0*  Ein 
heilfames  Blutbrechen  kennt  er,  welches  aus  Verfco- 

pfung 

76)  Lib.  X\UT.  c.  I.  f.  344..  d. 

77)  i'  H7-  h- 

79)  Ltb.  XVIII.  c.  I.  f.  3(^5.  d. 

81)  Lib,  XVII.  c.  6.  f.  356.  c. 

82)  Lib.  XVIII.  c.  4.  f.  374.  d. 

84)  Lib.  1.  c.  I.  f.  5.  a. 

86}  Ib.  c.  5.  f.  10.  d. 


78)  Ib.  c.  2.  f.  349.  c. 
go)  Ib.  c.  3.  f.  375.  a. 

83)  Ib.  f.  374.  a. 

85)  Ib.  c.  3.  {.  6.  a. 
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j»fung  der  Milz  entfteht  *0*  Unterfchied  der 

Leber- von  der  Lungen- Fintzündung  fucht  er  in  der 
LefchafTenheit  deS  PuIFes;  in  jener  Fei  er  veeich , in 
diefer  hart  und  fägenfürmig  Aus  gallrifchen  Ur- 

faclien  leitet  er  viele  Kpilephen  und  fieberhafte  Schlaf- 
fuchten  her  Er  beobachtete  einmahl  bei  verdor- 

benem Magen  ein  fo  fcharf-faures  Erbrechen,  dafj 
die  Materie  mit  der  Erde  aufbraufete  Aus  Nie- 
renfteinen  entliehe  bisweilen  die  Wafferfucht  ^0* 
aus  lleinlchten  Anhäufungen  in  den  Gedärmen  die 
Jvuhr  Richtig  giebt  er  die  Theorie  der  Mond- 

kälber bei  alten  Weibern  und  der  falfchen  Schwanger-* 
fchaften  an  Die  Hämorrhoiden  verfetzen  fich 

bisweilen  auf  die  ßährmutter,  und  erregen  fchlirame 
B'lutflülTe 

Die  Zehhenlehre  des  kranken  Zuftandes  bearbeite- 
ten die  Araber  fall  ur^ter  allen  Theüen  der  Kunll  am 
forgfältig/len  : fie  fchmcichelte  ihrem  Hange  zum  Wun- 
derbaren und  zu  Frofezeiungen.  Bei  den  Griechen 
hatten  fie  fich  durch  ihre  Gefchicklichkeit  in  der  Pro- 
gnollik  ein  folches  Anfehen  erworben,  dafs  man  die 
Sarakenen  fall  für  gebohrne  Profeten  hielt  ■ — 

Auch  Arraß  beftätigte  das  glinftige  Vorurtheil  der  Grie- 
chen für  die  Sarakenifchen  Aerzte,  durch  feine  guten 

Pro- 

87)  Lib.  IV.  c.  2.  f.  78-  a.  88)  tb.  c.  f.  84.  c. 

89)  Lib.  V.  c.  I.  f.  96.  a.  90)  Ib.  f.  101.  a. 

91)  Lib.  VlI.  c.  2.  f‘.  157.  a. 

92)  Lib,  VIII.  c,  I.  f.  172.  b. 

Lib.  IX.  c.  2.  f.  188.  b.  oD.tb.  f.  190.  c. 

95)  Anaftaf.  quaeih  XX.  p.  2? 8-  rms  xxi  tovc 

TTo^UTTugavr  ^iixßißxiovnxr  Tn»  Txvrrtt) 

eiTiti!  ti  re>  k*  Titos 

' itx^yus  e7:iyitnT)ic\tTii,  \ 
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Prognofen  in  hitzigen  und  langwierigen  Krankheiten. 
Vorzüglich  hebe  ich  hier  feine  Vorherverkündigiingen 
in  der  Wafferfiicht  als  vortrefflich  aus^O*  Ks  konnte 
indeflen  nicht  fehlen,  dafs  fehr  oft  abergläubige  Zei- 
chen gewählt  oder  den  richtigen  Zeichen  des  kranken 
Ziiftandes  eine  Ausdähnung  gegeben  wurde,  die  fie 
an  fich  nicht  haben  können.  Das  Befchauen  des  ürins 
wurde  von  den  arabifchen  Aerzten , und  felbff;  vom 
Kafii  bis  zur  Scharlatanerie  getrieben  ^0*  Indcffen 
hatte  er  die  hippokratifchen  Griindfätze  von  Kochung, 
Krife  und  kritifchen  Tagen  fehr  wohl  gefafst,  und 
wandte  fie  mit  ßeurtheilung  an 

i 

6o. 

Auf  ähnliche  Art  befolgte  er  die  koifchen  Rath- 
fchläge  zur  Kur  der  hitzigen  Krankheiten  durch  eine 
angemeffene  Lebensordnung  und  machte  in  jedem 
Fieber  Indicationen  , die  fich  auf  die  materielle  Urfa- 
che,  oder  auf  die  Krankheit  bezogen,  von  welcher 
das  Fieber  abhing  Das  hitzige  Brennfieber  kii- 

rirt  er,  wie  die  Griechen,  durch  kaltes  Waffer  0* ' 
Die  hippokratifche  Lehre  von  den  Erforderniffen  zur 
Ausleerung  hatte  er  wohl  gefafst,  und  trug  fie  be- 
ffimmt  vor  0*  Den  Gebrauch  der  Milch  und  des  Zu- 

ckers 

1 

56)  Lib.  VII.  c.  2.  f.  t6i.  b. 

57)  Lib.  XVI II.  c.  4.  f.  374.  d.  Auf  der  andern  Seite  warnt  er  felbffc 

vor  diefer  Scharlatanerie,  und  will  nicht,  dafs  man  den  Urin 
anderswo  als  nn  Krankenzimmer  bcfehc.  fib,  VI. 

f.  95-  b.) 

98)  Lib.  XlX.  c.  I.  f.  387.  d.  f. 

99)  Lib.  XVII.  c.  5.  f.  354.  a.  lOo)  Ib.  f.  355.  d. 

1)  Lib.  XVI.  c.  2.  f.  334.  b, 

2)  Ib,  f.  341.  c.  r.  — Lib.  VI.  c.  I.  f.  ix%.  c. 
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ckers  rühmt  er  allgemein  in  allen  Zehrfiebern  und 
Schwindfuchten  0*  Verkehrt  indeffen  irt:  feine  Me- 
thode den  Schlagflnfs  zu  behandeln:  die  Laxanzea 
verwirft  er,  und  hält  fich  an  Brechmittel , Rlylliere 
und  hitzige  Umfchläge  auf  dem  Kopfe  — Bei 
Schwäche  des  Magens  und  übler  Verdauung  miifiTö 
man  auf  die  Elementar- Qualitäten  llückficht  nehmen: 
oft  habe  er  fie  durch  blofses  kaltes  Wafler  und  But- 
termilch gehobep  • Zur  Kur  der  Melancholie  emp- 
fiehlt er  das  Schaclifpiel  0«  — Seltfam  ift  fein  Rath, 
den  Ekel  durch  das  Binden  der  Extremitäten  zu  hei- 
len 0^  vielleicht  aber  mufs  diefe  Paradoxie,  fo  wie 
unzählige  andere,  iiuf  Rechnung  des  Ueberfetzers 
gefchrieben  werden  0*  Den  Gebrauch  der  Purgan- 
zen fchränkt  er  feEr  ein,  und  beurtheilt  ihre  fchädli-, 
che  Wirkungen  aus  dem  Reize,  den  fie  auf  den  Darm- 
kanal hervorbringen  O*  Nicht  nach  dem  Gefchmack 
allein,  fondern  vornehmlich  nach  Erfahrungen,  muf- 
fe man  die  Wirkungen  der  Arzneimittel  beurtheiJen: 

oft 

3)  Lib.  XVII.  c.  7.  f.  3^4*  b.  — Lib.  IV.  c.  2.  f.  77.  c. 

4)  Lib.  I.  c.  I.  f.  4.  a.  Vergl.  Rha%.  aphorifm.  lib.  III,  f.  52.  d. 

5)  Lib.  V.  c.  I.  f.  95*  d.  100.  c. 

6)  Lib.  I.  c.  3.  f.  6.  c. 

7)  Lib.  V.  c.  2.  f.  III.  a. 

%')  Z.  B.  wenn  er  den  Gebrauch  ausleerender  Mittel  durchgehends 
da  empfiehlt,  wo  Anaeigen  dazu  vorhanden  lind,  ohne  auf  die 
dringende  Gefahr  Rückfichc  zu  nehmen.  (Lib.  VI.  c.  i.  f.  iig.  d.)’— *■ 
Caßri  beklagt  fich  (vol.  I.  p.  266.)  bitter  Uber  die  erbärmlichen 
* Ueberfetzungen  des  Raß,  fo  wie  der  meifien  Araber.  Es  fein 

' eher  perverjionei  als  verfionef.  Aber,  die  Gelegenheit,  denHhawi 

in  der  Grundfprache  zu  lefen,  konnte  auch  nur  der  Auffehcr 
Über  die  ef kurialifche  Bibliothek  benutzen ! 

9)  Lib.  VI.  c.  1.  f.  113.  c.  f. 

Sprtng<lsG«fih*dsrArftmük,2,Th»  X ' 
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oft  habe  ein  abführendes  Mittel  einen  ziifammen  zie- 
henden Gefchmack  Durch  Einreiben  der  Kolo- 

qninten  in  die  Haut  werde  ebenfalls  eine  Purganz  be- 
wirkt Pvuhr  wendet  er  Obrtfrüchte 

, und  trockene  'Schröpfköpfe , aufserdem  Pveifs  und 
Mehlfpeifen,  und  bei  langwierigen  Pvuhren  ungelöfch- 
ten  Kalch,  Arfenik  und  Opium  an '0*  der  Darm- 
gicht verwirft  er  den  Gebrauch  des  lebendigen  Queck- 
filbers , und  bedient  fich  ftatt  deüen  der  Oehle  ^0* 

6f . 

Zur  Gefchichte  der  Chirurgie  unter  den  Arabern 
liefert  uns  diefes  Werk  merkwürdige  Belege.  Die 
Theorie  von  den  Elementar- Qualitäten  wurde  felbft 
auf  den  Gebrauch  der  Pfialler  angewandt.  Man  fahe 
darauf,  ob  der  Körper  feucht  und  das  Glied  trocken,, 
oder  ob  der  Körper  trocken  und  das  Glied  feucht  fei 
u.  f.  w.,  und  darnach  beftimmte  man,  was  für  Sal- 
ben und  Pflafter  gebraucht  werden  müfsten  Za 
feiner  Zeit  gab  es  Wundärzte,  die  Fifleln  und  Ge- 
fchwüre , wie  Lombard^  durch  Binden  heilten 
Er  beobachtete  einen  Bruch  des  männlichen  Gliedes, 
und  Verhärtungen  oder  krankhafte  in  den  Ner- 

ven, welche  letztere  bisweilen  die  Epilepfie  hervor 
bringen  Die  Knochenbrüche  und  Verrenkungen 
richteteer,  wie  damals  Gebrauch  war,  mit  gewalt- 
famen  Mafchinen  ein  Merkwürdig  ift  feine  Be- 

obach- 

lo)  Lib.  VI.  c.  I.  f.  Ii6.  d.  li)  Jh.  f.  122.  c. 

12)  Lib.  VIII.  c.  I.  f.  i69-  c.  f.  13)  c.  3.  f.  180.  C.  f. 

14)  Lib.  XIV.  c.  3.  f.  290.  a, 

15)  Lib.  XV.  c.  1.  f.  306.  a. 

16)  Ib.  f.  307.  b.  305.  d,  17)  Ib.  f.  3x1.  a. 
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obachtung  von  Wiedererzengung  der  verloren  gegan- 
genen untern  Kinnlade,  und  des  Schienbeins,  die  in- 
deffen  nie  wieder  die  Härte  der  Knochen  annahmen 
Die  Krankheiten  der  Traubenhaut  leitet  er,  als  Me- 
thodiker, entweder  aus  Strictur  oder  aus  Erfchlaffung 
her  Die  Trichialis  operirt  er,  wie  Acrel^  durch 
Ausfchneidung  eines  viereckigen  Stücks  aus  dem  Au- 
genliede — Die  Gefchwüre  auf  der  Eichel 
leitet  er  aus  innern  ürfachen  her  ^0*  — Die  IJm- 
beugung  der  Bährmutter  kannte  er,  und  empfahl  die 
Reduction  derfelben  und  die  Anwendung  der  trock- 
nen Schröpfköpfe  — Seine  Rathfchläge  zur  Er- 
leichterung der  Geburtsarbeit  find  entfetzlich : in  je- 
dem Fall  läfst  er  heftige  Erfchütterungen  vornehmen 
und  endlich  das  Kind  zerftückeln  — Er  felbft: 

' hatte  eine  liernia  humoralu  erlitten , und  befchreibt 
die  Zufälle  forgfältig : das  Brechen  habe  ihm  die  be- 
llen Dienfle  geleiftet  Auch  andere  Brüche  er- 

klärt er  nach  einer  beffern  Theorie,  als  die  Grie- 
chenDie  Gefäfsfifteln  operirt  er  nicht,  fondern 
bedient  fich  blofs  der  Binden  Selbll  Verwach- 

fungen und  Höcker  will  er  durch  Auflegung  llärkeii- 
der  Pflafter  geheilt  haben  ^0* 

Die  Auswahl  der  Adern  ifl  auch  bei  feinen  Ver- 
ordnungen der  Aderläffe  fehr  auffallend.  In  der  Le- 

X 2 ber-  ' 

Lib.  XV.  c.  5.  f.  315.  b. 

19}  Lib.  II.  c.  I.  f.  39.  c. 

ao)  Ib.  c.  6.  f.  46.  d.  — Vergl,  Amts  chirurgifka  händelfer,  p.  4J. 
(g.  Stockh.  1775.) 

ai)  Lib.  XVIII.  c.  4.  f.  374.  b, 

as)  Lib.  IX.  c.  3.  f.  189.  a.  3?)  Ib.  c.  5.  f.  aoi.  a. 

34)  Lib.  XI;  c.  3.  f.  235.  c.  25)  Ib.  f.  227.  a.  ' 

36)  Ib.  c.  7.  f.  238.  a.  37)  Ib.  c.  8*  f.  241.  a. 
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berentzündiing  fchlägt  er  die'bafilifche  Vene  am  rech- 
ten Arm,  weil  diefe  mit  der  Hohlader  in  genauer  Ge- 
meinfchaft  flehe  Im  BliKfpeien  nimmt  er  dio 

AderläfTe  am  I'iifse  vor  IVlan  dürfe  niemals  die 

Ader  in  die  Qneere , fondern  rniifle  fie  allezeit  in  di© 
Länge  fchlagen  Sorgfältig  müfie  man  fich  bei 

Verordnung'der  Aderläße  nach  den  Kräften  des  Kran- 
ken richten  , und  daher  auch  in  der  Plcurefie  bei  fchon 
gefchwächten  Kräften  von  der  Aderläffe  abftehen  •’O* 
Das  Alter  aber  mache  keinen  Unterfchied ; man  könne 
ganz  jungen  Kindern-die  Ader  öffnen,  wenn  fonft  An- 
zeigen vorhanden  fein  Faß:  zu  vorfichtig  ift  er  ‘ 

in  einiger  Rückficht  bei  der  Aderläffe,  die  er  nie 
bis  zur  Ohnmacht  anwenden  will : lieber  läfst  er  oft 
kleine  Portionen  Blut  weg  Offenbar  verfäumte 

er  bei  einem  pleuritifchen  Kranken  die  nothwendig©  * 
■ Aderläffe  am  neunten  Tage,  und  befchleunigte  da- 
durch den  Tod  des  Kranken  ^0* 

62. 

Am  beruhmteffen  hat  fich  Arraß  durch  feine  Ab- 
handlang  von  den  Pocken  und  Mafern  gemacht.  Dies 
ift  die  ältefte  und  eine  der  nützlichften  Schriften  über 
jene  Krankheiten.  Der  Gefchichtforfcher  lernt  theils 
den  Geift  der  damaligen  Theorie,'  theils  die  herr- 

fchen- 

28”)  Lib.  Xni.  c.  10.  f.  i77.  b.  fip)  Lib.  IV.  c.  a.  f,  76.  d. 

50)  Lib.  XV.  c.  6.  f.  517-  c«  31)  Gb.  IV.  c.  3.  f.  88.  d. 

32)  Lib.  XV.  e.  6.  f.  319.  b. 

33)  Lib.  XVII.  c.  4.  f.  352.  b.  Dagegen  handelte  er  indeflen  offen- 
bar beim  König  Errifiden,  dem  er  fo  viel  Blut  wegliefs, 

„quo  Jmcopi(avit  Jincopi  timorofa.,,  (aphovifm,  lib.  III.  f,  ^2.  d.)  '' 

34)  Lib.  XVIII.  c.  4.  f.  375.ib.  ' 
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fchenden  Methoden  ans  derfelbcn  kennen.  Wir  wer- 
den noch  unten  bemerken , dafs  man  den  Stoff  zu  den 
Pocken  in  dem  Blut  des  Embryons  fuchte,  um  die 
Allgemeinheit  der  Krankheit  zu  erklären.  Schon  /Irraß 
findet  diefen  Stoff  in  den  Säften  des  Menfchen , die 
cotlnvendig  aufbraufen  und  gähren  müflen,  wenn^ 
guter  Wein  daraus  werden  foll  Diefe  Theorie, 

die  an  Paradoxie  manche  neuere  Hypothefen  nicht 
iibertrifft,  abgerechnet,  ift  die  Kurmethode  vortreff- 
lich. Er  hält  fich  in  gewöhnlichen  Fällen  fall  allein 
an  diätetifche  Mittel,  ohne  den  Kranken  mit  Arznei- 
mitteln zu  beftürmen;  läfst  im  erften  Zeitraum  kaltes 
Waffer  trinken,  und  Dampfbäder  anwenden  und 
empfiehlt  die  gröfste  Vorficht  im  Gebrauch  der  Ab- 
fiihrungsmittel.  Nur  bei  wirklichen  Verffopfiingen 
muffen  diefe  angewandt,  der  Unterleib  darf,  wenn 
er  flüffig  iff,  nicht  angehalten  werden;  fondern  man 
brauche  durchgehends  anfeuchtende,  eröffnende  Mit- 
tel, die  die  Kochung  zu  befördern  im  Stande  find 
Das  Pvcifen  der  Pocken  begünftigt  er  durch  Dampf- 
bäder und  das  Abtrocknen  durch  eine  Mifchung  von 
Sefam-Oehl  und  adarenifchem  Creinftem)  Salz  — 
Wären  die  Aerzte  der  folgenden  Zeiten  allezeit  bei 
diefen  und  ähnlichen  Vorfchriften , die  ich  Kürze  hal- 
ber übergehe,  geblieben;  fo  würden  mehrere  tau- 
fend Kinder  gerettet  worden  fein.  Aber,  was  hat 
der  Sektengeifl:  fchon  für  Verwüftungen  des  menfeh- 
lichen  Gefchlechts  angerichtet  I — 

X 3 . 63. 

35}  Rliaz.  de  variol.  ct  morbill.  c.  i.  p.  lO. 

36)  Ib.  c.  6.  p.  33.  f.  37)  Ib.  c.  7.  p.  46.  f.  C.  13.  p.  61. 

3«)  Ib.  c.  8.  p.  48.  c.  9.  p.  50. 
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Die  zehn  Bücher  des  Rafi  an  den  Manfor  enthal- 
ten in  gedrängter  Kürze  das  ganze  medicinifche  Sy- 
ilem  der  Araber  — eine  fehf  dürftige,  aus  dem  ör/- 
bafms  copirte  Anatomie,  die  phyfiologifche  Semiotik 
aus  eben  demfelben,  und  eine  Menge  diätetifcher 
Regeln  für  jede  befondere  Lebensart,  für  Pveifende 
11.  f.  f.  Wichtig  ifl  die  Abhandlung  über  die  Erfor- 
dernilTe  eines  guten  Arztes,  die  fich  vorzüglich  auf 
Gelehrfamkeit  beziehen.  ,,  Taufend  Aerzte,  fagt  er, 
„haben  vielleicht  feit  taufend  Jahren  an  der  Ausbeffe- 
„rung  der  Arzneikunft  gearbeitet:  wer  alfo  ihreSchrif- 
* „ten  mit  Fleifs  und  Nachdenken  lieft,  entdeckt  in  ei- 
„nem  kurzen  Leben  mehr,  als  wenn  er  wirklich  tau- 
„fend  Jahre  zu  Kranken  liefe.,,  — ,,Denn  es  ifl:  un- 
„ möglich,  dafs  ein  Menfch,  wenn  er  auch  noch  fo 
„lange  lebte,  durch  eigene  Beobachtungen  fich  follte 
„die  Kenntnifs  des  gröfsten  Theils  der  medicinifchen 
„Wahrheiten  erwerben  können,  wenn  er  nicht  mit 
„den  Erfahrungen  feiner  Vorgänger  bekannt  ifl.,. 
Aber,  nicht  blofs  das  Lefen  macht  den  Arzt,  fondern 
auch  die  ßeurtheilungskraft , und  die  Anwendung  der 
erkannten  W'ahrheiten  auf  einzele  Fälle  — In 
diefen  und  dergleichen  Grundfätzen  ward  Rafi  der 
Vorgänger  des  unflerblichen  Verfalfers  des  Buchs  von 
der  Erfahrung.  — Aufserdem  findet  man  in  diefem 
Werke  einen  fehr  merkwürdigen  Auffatz  über  die 
Künfle  der  Scharlatans , die  er  mit  lebhaften  Farben 

fchil« 

59)  Rhaz.  ad  Almanfor.  tr.  IV.  c.  33.  f.  3i.  c.  f.  fed.  Cerard.  Car^ 
mon.  fol.  Venet.  1500.) 
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fchildert  Frewd  hat  diefen  Auffatz  iiberfet2t;^0* 
Ich  finde  überdies  hier  die  erlle  Spur  vom  Branntwein 
bei  den  medicinifchen  Schriftftellern  Bekannt  ifl: 
es,  dafs  fchon  des  Arraks  erwähnt,  und  dafs 

die  Araber  denfelben  im  neunten  Jahrhundert  berei- 
ten lernten.  Indeffen  fprechen  die  Aerzte  vor  dem 
Rafi  meines  Wiffens  nicht  von  diefem  Getränk 
Auch  verfchiedene  Arten  Biere  aus  Gerften , Reifs 
und  Waizen  werden  hiej:  angeführt  ^0-  — In  dem 
fo  berühmten  neunten  Buche,  über  welches  man  bis 
ins  vorige  Jahrhundert  auf  Akademien  las,  und  wor- 
über wir  zahlreiche  Commentarien  befitzen  , finde  ich 
gar  nichts  eigenthümliches.  Alles  ifi:  aus  altern  grie- 
chifchen  und  arabifchen  Aerzten  genommen.  Unter 
dem  phlegmatifchen  Fieber  verlieht  R.  hier  nicht  das 
fchleichende  Nerven-,  fondern  das  alltägliche  Fie- 
ber Seine  Kurmethode  der  meillen  Krankheiten 
richtet  fich  nach  den  hervor  ftechenden  Elementar- 
Qualitäten,  und  der  Zweck  derfelben  ill  die  Ausfüh- 
rung der  fchädlichen  Säfte:  daher  die  verkehrte  Kur- 
methode der  Wechfelfieber  mit  Abführungsmitteln, 
und  de^  Ausfatzes  mit  allgemeinen  Ausleerungsmit- 
teln, wobei  zugleich  auf  die  fymptomatifche  Kur  ein- 
zeler  Erfcheinungen  im  Ausfatz  Rückficht  genommen 
wurde.  Merkwürdig  ill  feine  Beobachtung  über  das 

X ^ ' bös- 

* 40)  Rlim.  ad  Almanf.  tr.  VII.  c.  27.  f.  34  a. 

41)  Hilt.  de  la  mcdcc.  P.  II.  p.  35.  f. 

42)  Rhaz.  ib.  tr.  III.  c.  7.  f.  11.  d.  f.'  „Vina  falfa  ex  cuccai'Q,  melle 
et  rico.  „ 

43)  Spyengds  Gefcli.  der  g^eograph.  Entdeck.  S.  103.  189. 

44)  Rhaz.  fid  Alnvanf.  tr.  III.  c.  f.  ii.  d. 

45)  Tr.  X.  c.  8.  f.  53.  c.  — Tr.  V.  c.  2.  f.  22.  a. 
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bösartige  Fiebpr  mit  Ohnmächten  verbunden  X^fehris 
ß/ncopalis')  und  über  einen  befondern  Zufall  im 
Ausfatze,  nämlich  das  Spalten  der  Haarfpitzen , wo- 
gegen mehrere  Mittel  angegeben  werden  ^0*  — F)i0 
Folgen  dei’Hundswuth  flicht  er  durch  örtliche  ätzende 
Mittel  zu  verhüten,  und  nachher  verordnet  er  Mittel 
zur  Ausführung  der  fchwarzen  Galle : denn,  wo  Ra- 
ferei  war,  mufste  nothv/endig  fchwarze  Galle  ange- 
liommc?n  werden  — Zur  Gefchichte  der  Chirurgie 
liefert  dies  Buch  ebenfalls  einige  Beiträge.  Man  lernt 
die  ünwifl’enheit  der  arabifchen ^Wundä^^te  kennen, 
die.dit?  Verrenkung  nicht  im  Gelenk,  fondern  in  der 
Mitte  des 'Knochens  fuchten  Das  Vorurtheil, 

dafs  man  durch  gewiffe  Mittel  wirkliches  Fleifch  neu 
erzeugen  könnte,  war  allgemein,  und  pflanzte  fich 

bis  auf  die  fpätern  Zeiten  fort  Von  Operationen 

/ 

kommt  nicht  viel  vor:  den  Krebs  will  R,  nicht  aus- 
fch'älen,  fondern  nur  folche  Mittel  dagegen  gebrau- 
chen , die  die  Säfte  ändern 

Das  Buch  von  den  Dhißonen  enthält  nichts  vorzüg- 
liches, anfser  dafs  die  Beobachtungen  über  den  krampf- 
haften Gefichtsfchmerz^O  über  die  Hafenfeharte 
(^alcafen^  ^j^ht  gemein  find.  Hier  nennt  der 

Verfaffer  das  Huxhamfehe  Fieber  febrii  phlegtnatica 
Continua  Gelbfucht  leitet  er  von  der  Ver- 

ilopfung  dreier  Galkngänge  her:  der  eine  gehe  zur 
Leber,  der  andere  zu  den  Gedärmen,  und  der  dritte 

zum 

t 

46)  Tr.  X.  c.  1?.  14  f.  ^4.  a.  47)  Tr.  V.  c.  5.  f.  22.  b. 

4g)  Tf.  VIII.  c.  10.  f.  36.  t.  49)  Tr.  VII.  c.  I.  f.  29.  d. 

50^  Tr.  VII.  c.  4.  f.  31.  a.  51)  Ib.  c.  9.  f.  31.  c. 

52)  Uivifion.,  c.  14.  f.  61. 

53)  c.  43.  £ 62.  d. 


50  c.  15a.  f.  77.  b. 
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2um  Magen  ^0*  Schlagflufs  läfst  er  an  beiden 
Droffeladern  zu  gleicher  Zeit  Blut  weg^"*^^,  und  emp- 
lieblt  die  AdcrlälTe  auch  an  folclien  Gefäfsen,  die  itzt 
gar  nicht  mehr  geöffnet  werden  Seine  Kurme- 
thode des  Wurms  am  Finger  ifl  merkwürdig:  er  läfst 
das  kranke  Glied  bis  zur  Betäubung  in  Schnee  flecken, 
und  empfiehlt  nachher  einen  Umfchlag  aus  Grünfpan 
und  Eilig  Den  Nafenpolyp  bindet  und  fägt  er 
ab  ^0*  Blutflüffen  aus  verletzten  Gefäfsen  fchlägt 
er  Tampons  von  Spinneweben  vor  — Sein  Buch 
über  die  Krankheiten  der  Gelenke  enthält  Galens  Theo- 
rie in  ihrem  ganzen  Umfange,  und  verdient  der  Schrift 
des  Demetrius  nicht  an  die  Seite  gefetzt  zu  werden , 

64. 

Die  Aphorißnen  des  Raß  follen  eine  Nachahmung 
der  hippokratifchen  Aphorifmen  fein;  bleiben  aber 
an  innerem  Gehalt  weit  hinter  jenen  zurück.  Mit 
orientalifcher  Schwülfligkeit  und  myflifchem  Pomp 
kündigt  er  die  grofsen  Entdeckungen  an , die  er  ge- 
macht, und  die  Prognofen,  die  er  gellellt  habe.  Er 
wiederhohlt  eine  und  eben  diefelbe  Beobachtung  wohl 
zwei  bis  dreimahl , zeigt  fich  als  Freund  der  Aflrolo- 
gie , und  die  meiflen  Krankengefchichten  find  unvoll- 
Händig  und  alltäglich.  Aber  die  Araber, waren  zur 

X 5 kal- 

55)  Divif.  c.  6ii.  f.  66.  c.  " 56)  c.  13.  f.  60.  d. 

57)  Ad  Älmanf.  tr.  VII.  c.  31,  f.  33.  c. 

58)  Divif.  c.  137.  f.  75.  a.  59)  c.  43.  f.  62.  d.  ^ 

60)  c.  139.  f.  75.  b. 

61)  f.  84.  a. f Ich  kann  nicht  umhin,  folgendes  amiplatonifche Ka- 
pitel aus  den  Divifionen  auszuheben.  C.  11.  f.  60.  d.  „De  amo- 
„re.  -7  Cuva  ejus  eft  afliduatio  coitus,  et  jejunium,  ec  deam- 
„ bulatio , et  ebrietas  pluvima  affidue.  „ 
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kalten,  nücliternen  Beobachtung  ganz  unfähig,  da  fie 
immer  durch  das  gefärbte  Glas  ihrer  Vorurtheile  und 
Hypothefen  fahen.  Ick  führe  hier  nur  die  einzige 
Gefchichte  der  Kur  eines  bösartigen  Fiebers  durch 
äufsere  Kälte,  als  merkwürdig,  an  Auch  die 

Bemerkungen  über  die  fchädlichen  Folgen  der  Sumpf- 
luft find  nicht  gemein  — Die  mehrere  oder  min- 
dere Nothwendigkeit  der  Aderläffe  richte  fich  nach 
dem  Klima:  im  erllen  und  fiebenten  Klima  Cd.  h.  in 
fehr  heifsen  und  fehr  kalten  Ländern)  müffe  man  weit 
weniger  znr  Ader  laßen  , 'als  im  vierten  , fünften  oder 
fechften  Klima  '^0*  Durch  diätetifche  Mittel  richte 
man  überall  weit  mehr  aus,  als  durch  Arzneimittel '’^), 
Die  Beiträge,  die  man  auch  hier  wieder  zur  medici- 
nifchen  Politik  findet,  find  nicht  unwichtig  *^0. 

Wir  haben  endlich  noch  ein  antidotarium  von 
eben  diefem  Verfaffer,  welches  auf  ähnliche  Art  ein-,, 
gerichtet  ift,  vvie  die  ältern  griechifchen  Verzeich- 
nifie  von  ziifammen  gefetzten  und  -einfachen  Arznei- 
mitteln. Ich  finde  hier  vorzüglich  unter  den  minera- 
lifchen  Zubereitungen  die  Spuren  eines  falzfauren 
Queckfilberkalchs , der  aus  Queckfilber  und  Kochfalz 
bereitet,  und  zum  äufsern  Gebrauch  in  der  Krätze 
und  in  andern  Ausfchlägen  angewandt  wurde.  Auch 
kommt  hier  fchon  die  Bereitung  einer  Queckfilber- 

falbe 

62)  p.  92.  d.  «D  p-  91.  b. 

6+)  Lib.  VI.  p.^94-  <>5)  P-  95-  c. 

66)  p.  94.  a.  „Dubitabilis  eft  docror,  qui  jüdicat  fädle.,,  — „Lo- 
„gid,  et  qui  ex  ingenio  proprio  volunt  jiidicare,  et  juvcnes, 
„qui  res  non  funt  cxperti,  interfcctorcs  exiflunt. „ — „Mcdid 
„complexio  tcmperata  debet  efTe,  ut  nec  vebus  faecularibusdn- 
„tendat  omnino,  nec  expers  eorum  cxiftat.  „ 
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falbe  vor  ‘^0*  Verfchiedene  Arten  von  Arfenik- Er- 
zen wurden  damals  fehr  häufig  zum  äufsern  Gebrauch 
lind  felbft  in  Klyftieren  bei  der  .Ruhr  angewandt:  z.B. 
Operment  ( Sandarach 
oder  Kupfervitriol  und  Atramentftein  (ofcA/o 

und  auch  kommen  häufig  als  äufsere 

Mittel  vor.  Salpeter  heifst  immer  und  wurde, 

iiebfl  dem  Borax  ( j-Xaj)  , häufig  innerlich  gebraucht. 
Rothe  Korallen  und  Edellleine  wandte  Raß 


nicht  feiten  innerlich  an,  und  das  Voriirtheil  für  diefe 
Mittel  erhielt  fich  noch  bis  ins  vorige  Jahrhundert.  — 
Dafs  man  damals  auch  fchon  mehrere  chemifche  Ope- 
rationen vorzunehmen  verftanden,  fieht  man  aus  der 
Anführung  des  Ameifen-  Oehls,  wovon  Arrafi  viel 
Rühmens  macht 


6S. 


Nicht  lange  nach  di^fem  Araber  lebte  der  Perfer 
Ali-)  des  Abbai  Sohn,  mit  dem  Beinamen  dev  Magier, 
Er  war  ein  Schüler  des  M«yä,  JaJfers  Sohns , und  diente 
dem  Emir  von  Bagdad,  Adad-oddaula , dem  er  fein 
grofses  Werk  (^das  königliche')  dedicirte  ^^), 

Dies  Werk  enthält  in  einer  fehr  ftrengen  wiffenfehaft- 
lichen  Ordnung  den  ganzen  medicinifchen  Curfus,  und 
wurde  fo  lange  für  das  non  plus  ultra  aller  arabifchen 
Gelehrfamkeit  gehalten,  bis  Ebn  Sinas  Kanon  cs  ver- 

dräng- 


67)  c.  36.  f.  81,  a. 

68)  Anridotar.  f.  97.  b. 

69)  Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  205.  — bift-  dynafl.  p.  326.  — 
Herhelot' s oriental.  Biblioth.  Th.  I.  S.  3 10.  UI.  S.  271.  (aus 
dem  Franz,  g.  Halle  1788  ) — Cafiri  vol.  I.  p.  260.  Er  ftarb 
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drängte  Der  Verfafler  giebt  felbil:  ifi  der  Vor- 
rede den  Standpunkt  an,  aus  welchem  man  dies  Werk 
beurtheilen  müfle.  Er  fei  nämlich  durchgehends  den 
^Gri^chen  gefolgt,  die  Lehre  von  Arzneimitteln  aus- 
genommen, die  durch  arabifche  und  perfifche  Aerzte 
fehr  bereichert  worden  fei.  Auch  habe  er  immer  ge- 
fucht  die  Grundfätze  der  Griechen  auf  die  Verfchie- 
denheit  des  Klima’s  anzuwenden  und  fie  darnach  zu 
beurtheilen.  Diefer  befcheidenen  Aeufserung  unge- 
achtet, mufs  man  geliehen,  dafs  Ali's  Werk  viel  ei- 
genthiimliche  und  für  die,  damalige  Zeiten  neue  Theo- 
rien und  Grundfätze  enthält,  und  dafs  man  immer  bef- 
fer  gethan  hätte,  es  in  theoreticherRückficht nicht  mit 
dem  Kanon  zu  vertaufchen.  Ausdrücklich  bezeugt  der 
Verfaffer,  viele  feiner  Beobachtungen  in]  Hofpitälern 

I 

gefammlet  zu  haben , und  hält  es  für  eine  der  erllen 
Pflichten  eines  angehenden  Arztes,  fich  in  Lazare- 
.then  über  die  in  Schriften  oft  nicht  völlig  der  Natur 

gemäfs  gefchilderten  Krankheiten  zu  belehren. 

\ 

66. 

Die  Anatomie  und  Phyfiologie  des  AU  ill  die  Ga- 
lenifche,  verbunden  mit  der  feltfamen  Teleologie  der 
fpätern  Griechen , wodurch  der  Nutzen  gewilTer  Thei- 
le  des  Körpers  felbft  auf  zufällige  und  widernatürliche 
Fälle  ausgedähnt  wird  ^0»  Ganz  richtig  giebt  AU 
dem  Auge  neun  Mufkeln , wovon  fechs  zur  Bewe- 
gung der  Zwiebel,  und  drei  zur  Bewegung  der  Augen- 
lieder 

70)  Ahnlfarag.  1.  c. 

71)  Theov.  lib.  III.  c.  34.  f.  31.  b.  wo  der  Nutzen  des  Bauchfells 
auch  zur  Beförderung  des  Erbrechens  angegeben  wird. 
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lieder  dienen  Auch  die  Hunterfche  memhrana  de- 
cidua  kennt  er  aus  dem  Aretäus  Die  Vergleichung 
des  Embryons  mit  der  Frucht  am  Baum  j die  Ali  vor- 
züglich v/eit  treibt,  fcheint  die  entfetzliche  Geburts- 
hülfe rechtfertigen  zu  follen,  die  die  Araber,  nach 
dem  Beifpiel  der  Griechen , eingeführt  hatten  ^0*  — 
Uebrigens  trägt  Ali  die  phyliologifche  Semiotik  eben 
fo  umftändlich  vor,  als  man  es  fchon  bei  einigen  Grie- 
chen bemerkte.  Unter  andern  giebt  er  auch  die  Zei- 
chen an , woran  man  die  Vormäler  des  Ausfatzes  von 
gewöhnlichen  Flecken  unterfcheiden  könne : man 
müffe  fie  mit  Sinau  (_alcJiemilla)  und  Effig  reiben:  wenn 
die  Flecken  nachher  noch  bleiben , fo  fein  fie  aus- 
fätziger  Natur.  -Diefer  Probe  bediente  man  fich  häu- 
fig beim  Verkaufe  der  Sklaven  — Die  Lehre 
von  den  Wirkungen  der  Kleider  auf  die  Gefundheit 
und  von  den  Mineralwaffern  trägt  deutlich  und 
gut  vor.  Ein  feltfames  Mittel  giebt  er  an,  um  das 
Waffer  eines  fremden, Landes  unfchädlich  zu  machen 
man  foll  nämlich  etwas  vaterländifche  Erde  mit  fich 
führen  und  diefe  in  das  fremde  Wafler  fchütten:  fo 
könne  man  dalTelbe  ohne  Gefahr  trinken^*^).  Die  Theo- 
rie der  einzelen  Krankheiten  und  Zufälle  trägt  Ali 
nach  den  bekannten  Hypothefen  von  den  Kräften  des 
Körpers  vor,  nachdem  entweder  die  anziehende  oder 
verändernde,  oder  anderweitige  Kräfte  leiden  ^0» 
.Seltfam  find  feine  Unterfchiede  des  Pulfes,  befonders 

72)  Theor.  Hb.  IX.  c,  13.  f.  ^2.  d. 

73)  Ib.  lib.  III.  c.  34.  f.  22.  d.  74)  Ib.  f.  33.  fl. 

75)  Ih.  lib.  I c.  24.  f.  i.  b. 

76')  Ib.  lib.  V.  c.  34.  £ 38.  b.  — C.  29.  f.  37» 

77)  Lib.  VI.  c.  26.  £ 45.  fl. 
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wenn  er  auf  die  Temperatur  des  Pulfes  Rückficht 
nimmt.  Eine  Art  des  Piilsfchlages  nennt  der  Ueber- 
fetzer  pulßtr  inclinus:  diefer  ift  in  der  Mitte  erhaben, 
voll  und  hart , und  auf  beiden  Seiten  klein  und 
fchwach  Nach  der  Geburt  will  er  einen  fchwar- 
zen  Urin  bemerkt  haben,  deffen  Farbe  von  den  zu- 
rück gebliebenen  Unreinigkeiten  des  Blutes  herrühre, 
wodurch  der  Fötus  ernährt  werde  Die  periodi- 

fche  Rückkehr  der  Wechfelfieber  erklärt  er  aus  der 
fchnellern  oder  langfamern  Anfammlung  fchädlicher 
Säfte,  aus  der  leichtern  oder  fchwerer  erfolgenden 
'Verderbnifs  und  aus  der  in  kürzerer  pder  längerer 
Zeit  gefchehenden  Ausleerung  derfelben  Richtig 
■und  gut  erklärt  er  die  Natur  des  hektifchen  Fiebers  ^0- 
Die  Entftehung  der  Pocken  leitet  er  aus  der  .verderb- 
ten Befchaffenheit  des  Blutes  her,  wodurch  der  Fötus 
* - 

ernährt  wird.  Wenn  diefes  zurück  bleibt,  fo  mufs 
es  mit  der  Zeit  aufbraufen , und  dadurch  die  Krank- 
heit veranlaffen.  Aus  diefer  Grille  folgerten  fpätere 
Aerzte  die  Anwendung  des  Vorbaiiungsmittels  gegen 
diö  Pocken , welches  in  dem  Ausllreichen  und  Aus- 
wafphen  der  Nabelfchnur  befteht  ^■*).  Den  Ausfatz 
leitet  er  aus  der  Trockenheit  und  der  Schwäche  der 
ernährenden  Kraft  her:  gut  unterfcheidet  er  die  ver- 
fchiedenen  ausfätzigen  Zufälle  Die  Waflerfcheue 
habe  ihren  Grund  in  Austrocknung  der  feilen  Theile,  ' 
und  das  Gift  entwickle  fich  in  40  Tagen,  oft  erll  in 

fechs 

78)  Lib.  VII.  c.  5.  f.  47.  b.  79)  Ib.  c.  14,  f.  52.  b. 

80)  Lib.  VIII.  c.  4.  f.  54.  c.  81)  Ib.  c.  7.  f.  55.  c. 

82)  Ib.  c.  14.  f.  56.  c.  — Vergl.  BHrferii  inftit.  med.  pract.  vol.  II. 
c.  9.  §.  160. 

85)  Ib.  c.  18.  f.  57.  b. 
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feclis  bis  neun  Monaten  Richtig  fchreibt  er  die 

Phrenefie  nicht  blofs  auf  Rechnung  der  Entzündung 
der  Hirnhäute,  fondern  auch  auf  die  Erhitzung  des 
Kopfes.  Neuere  Aerzte  haben  deutlicher  beftimmt, 
dafs  die  Entzündung  der  Hirnhäute  ganz  zufällig  bei 

der  Phrenefie  ift  ^0*  Merkwürdig  und  wahr  ift  feine 

* 

Beobachtung,  dafs  junge  Leute  mit  den  Jahren  der 
Mannbarkeit  gemeiniglich  melancholifch  werden.  Es 
ill  grüfstentheils  eine  Art  religiöfer  Melancholie,  die 
von  den  anfehnlichen  Veränderungen  und  Entwicke- 
lungen des  Körpers  in  diefer  Periode  herrührt,  und 
von  den  Geilllichen  für  eine  Gnaden -Wirkung  des 
heiligen  Geiftes,  oder  für  etwas  ähnliches,  ausgege- 
ben wird^’O*  Aus  innern  Urfachen,  befonders  aus 
Krämpfen,  können,  Alis  Meinung  zufolge,  allerdings 
Verrenkungen  entliehen  : er  beobachtete  fie  felbfl  je- 
doch nicht  bei  Menfchen  ^0*  Die  Beobachtungen  der 
Kolik  mit  Lähmungen  der  Extremitäten  der  Steine 
in  der  ßährmutter  und  der  fchiefen  Lage  der  letztem. 
Und  fehr  lefenswerth  ^0* 

67. 

Was  die  praktifchen  Grundfätze  diefes  Perfers 
betrifft;  fo  verdient  zuerfl:  die  Abhandlung  von  der 
Diätetik-,  als  Müller  für  die  damaligen  Zeiten , allen 
Beifall.  Sorgfältig  giebt  er  die  Pvegeln  der  Lebens- 
ordnung in  verfchiedenen  Jahreszeiten,  in  verfchie- 

denen 

84)  Lib.  VIII.  c.  20.  f.  57.  d. 

85)  Lib.  IX.  c.  4.  f.  59.  d.  — Vevgl.  Morgagni  de  fed.  et  caulT. 

movb.  ep.  VII.  p.  gg.  ^ed.  Lugd.  Bat.  4.  1767.) 

86)  Lib.  IX.  c.  7.  f.  60.  d.  87)  Ib.  c.  g.  f.  61.  b. 

gg)  Ib.  c.  27.  f.  67.  b.  89)  c.  39.  f.  70,  c.  d. 
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denen  Klimaten  und  bei  verfchiedenen  Subjecten 
an  Auf  die  Gewohnheit  nimmt  er  eben  fo  fehr 
Rückficht,  als  Hippokrates : und  feine  Abhandlung 
* de  fpecidatione  conjuctudinis  ift  ganz  ‘einzig  ^0*  D^s 
öftere  Erbrechen  hält  Ali  für  ein  Präfervativ  gegen 
viele  Krankheiten,  und  giebt  die  GegenanzeigeU'des 
künftlichen  Erbrechens  fehr  gut  und  richtig  an  /O» 
Den  Nutzen  des  Zuckers,  als  Nahrungsmittel  neii- 
gebohrner  Kinder,  erkennt  er,  wie  alle  Araber,  und 
wie  mehrere  neuere  Aerzte  — Die  Maieriti  Mr- 
dica  bearbeitet  er  nach  Aben  - gneßths  Grundfätzen, 
und  giebt  ähnliche  Pvegeln , wornach  man  die  Wir- 
kung der  Arzneimittel  prüfen  foll  Diefe'  Ver- 

fuche  hält  er  für  fehr  nothwendig,  da  alljährlich  neu© 
Mittel  entdeckt  würden  , von  welchen  die  Alten 
nichts  gewufst  hätten  Sehr  fpitzfindig  unterfucht 
er,  nach  Hhonains  Grundfätzen , die  Art,  wie  die  ab- 
führenden Mittel  wirken , nämlich  nicht  blofs  durch 
Anziehung,  fondern  auch  durch  Umänderung  und 
Ausfeheidung  Die  Zahl  der  Abführungsmittel* 

ift  fehrgrofs:  Ali  hält  fich  indeffen  gröfstentheils  an 
gelind  eröffnende  Mittel,  oder  er  verbindet  die  ei- 
gentlichen Purgirmittel  mit  fo  genannten  corrigentibusy 
zum  Beifpiel  das  Scammoneum  mit  Kraftmehl 
Die  Regeln  der  Verbindung  der  Arzneimittel  giebt  er 
feinem  Zeitalter  gemäfs  an  — Was  die  Kurme- 
thode einzeler  Krankheiten  betrifft;  fo  bemerke  ich 

hier 


50)  Pract,  lib.  1,  c.  2.  f.  80.  a. 
52)  ih.  c.  12.  f.  83-  a. 

54}  Lib.  II.  c.  2.  f.  54.  d. 

56)  Ib,  c 15.  f.  105.  b.  c. 

Ssi  Lib.  X.  f.  171.  f. 


91)  Ih.  c.  13.  f.  83.  b. 
93)  Ib.  c.  20.  f.  88.  c, 
95)  Ib.  c.  7.  f.  95.  d. 
97)  Ib.  f.  io6.  d. 
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hier  nur , dafs  er  darin  wenig  oder  gar  nicht  von  Rafi 
und  andern  Vorgängern  abweicht.  Die  Wechfelfie- 
ber  heilt  er  mit  antiphlogiilifchen  und  abführenden, 
und  den  Krebs  mit  folchen  Mitteln,  die  die  fchwarze 
Galle  ausfcheiden  Bei  den  Pocken  nimmt  er 

gleich  zu  Anfänge  eine  Aderläffe  vor,  oder  fetzt  Schröpf- 
köpfe, und  dann  wendet  er  Rafs  ganze  Kurmethode 
an  Die  Schwindflicht  heilt  er  gröfstentheils  mit 

Zucker  und  Milch  0*  In  der  Waiferfucht  handelt  er 
allezeit  nach  den  entfernten  Urfachen , und  nimmt  den 
Bauchflich  grade  unter  dem  Nabel  vor  Brenn- 
und  Aetzmittel  wendet  er  in  denen  Fällen  an,  woüber- 
flüffige'  Feuchtigkeiten  zu  dem  leidenden  Theile  zu- 
ftrömen,  und  man  mit  Arzneimitteln  nichts  dagegen 
ausrichten  kann.  Die  Wafferfucht  der  Scheidenhaut 
des  Hoden  kurirt  er  insbefondere  mit  diefen  fo  ge- 
nannten Cocturen  Den  Stein  operirt  er,  wie  Paul 
von  Aegina  und  die  Gefäfsfiflel  behandelt  er  mit 
dem  Schnitt,  wenn  fie  bis  in  die  Höhle  des  Darms 
dringt , fonft  aber  nicht  0* 

68. 

Schwerlich  hat,  aufser  dem  Arißoteles  und  GaJen^ 
irgend  ein  Menfch  im  Reiche  der  Wiffenfchaften 
den  Defpotifmus  länger  und  drückender  geübt , als 
der  fo  genannte  Scheikh  Reyes  (oder  der  Fürll  der 

Aerz- 

59)  Llb.  III.  c.  12.  f.  109.  b.  100)  Lib.  IV.  c.  I.  f.  115.  «, 

l)  Lib.  VI.  c.  12.  f.  137.  C. 

i)  Lib.  VII.  c.  f.  148.  c.  — Lib.  IX.  c.  41.  f.  164.  b, 

3)  Lib.  IX.  c.  68.  f.  166.  c.  c.  79.  f i<57-  a- 

4)  Ib.  c.  46.  f.ii65.,a.  53  f’  *• 

Spreitgds  Ctfih,  dtr  Arzntik,  2.  Tfh  Y 
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Aerzte) — Al-Huffain  Abu -Ali  Ben  Abdallah’, 
Ebn  Sina,  der  gewöhnlich  genannt  wird. 

Da  fein  Syllem  fad  600  Jahre  lang  das  allgemein  herr- 
fchende  war,  fo  verdient  die  Gefchichte  diefes  litera- 
rifchen  Defpoten  näher  iinterfucht  za  werden.  Er  war 
aus  Bükhara  gebürtig,  wohin  fein  Vater  fich  unter 
dem  Emirat  des  Khalifen  Niihli,  eines  Sohns  des  berühm- 
ten Almanjor , dem  Raß  fein  Buch  widmete,  begeben 
hatte.  Der  Vater  wohnte  fonft  zu  Balkh  in  Rhorafan  j 
nachher  aber  hielt  er  fich  , bis  der  junge  Alhußain  et- 
wa vierzehn  Jahre  alt  war,  zu  Afjchena-,  einem  Fle- 
cken in  der  Bukharei , auf.  Ali  wandte  ungemeine 
Mühe  und  Kofcen  auf  die  Erziehung  feines  Sohns , und 
diefer  zeigte  fo  aufserordentliche  Fähigkeiten,  dafs  er 
fich  rühmt,  fchon  in  feinem  zehnten  Jahr  den  ganzen 
Koran  auswendig  gewufst  zu  haben.  Sein  Vater  hielt 
ihm  einen  Hauslehrer,  den  Abu- Abdallah  Afwatholi, 
von  dem  er  in  der  Grammatik  und  Dialektik,  fo  wie 
in  der  Geometrie  nach  dem  Euklides.,  und  in  der  Aftro- 
' nomie  nach  dem  Ptolemäus,  nnterwiefen  wurde  0* 
Er  verliefs  diefen  Unterricht,  da  fein  Lehrer  ihm  nicht 
ein  logifches  Problem  gehörig  auflöfen  konnte,  und 
befuchte  einen  Krämer,  um  von  demfelben- die  indi- 
fchen  Zahlen  und  die  Arithmetik  zu  lernen  0*  Hier- 
auf wurde  er  nach  Bagdad  gefchickt,  wo  er  die  Philo- 
fophie  unter  dem  grofsen  Anhänger  des  peripatetifchen 

Sy- 

6")  Ahilfed.  V0I.  III.  p.  93,  — Abulfarag.  cliron.  fyr.  p.  331.253.  — 
Hilt.  dynaft.  p.  350. 

7)  Abulfarag.  chron.  fyr.  1.  c.  t>ie  indifchen  Zahlen  wurden  in  der 
Folge , mit  einigen  Aenderungen  , die  arabifchen.  QErpcn.  gram- 
* uiat.  arab.  p.  13.  — GoHhs/A^  Alfurgan.  cleuient.  aftron.  p.  ii. 
4.  LB.  1669  ) 
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Sydems,  Abu- Naß"  Alfarahi^  einem  Schüler  des  altern 
Mäjawaih,  ftiidirte  0*  Zugleich  legteer  fichaufdie 
Arzneikunde,  worin  Abu  ~ Jäkel  Mnjichi  fein  Lehrer 
warO*  £*■  t'rzählt  felbd,  däfs  er  mit  ganz  ungewöhn- 
lichem Fleifse  die  Wiffenfchaften  bearbeitet  habe. 
Des  Nachts  fuchte  er  durch  häufiges  Trinken  den 
Schlaf  zu  vertreiben,  und  fehr  oft  löfete  er  im  Traum 
die  Probleme  auf,  die  ihm  im  wachenden  Zullande 
räthfelhaft  'U^aren.  Wenn  ihm  etwas  zu  fchwer  zu 
begreifen  wurde,  fo  bat  er  Gott  um  Offenba- 
rung der  himmlifchen  Weisheit,  und  die  Erhörung 
feines  Gebets  blieb  niemals  aus.  Nur  Ariflotelet  Me- 
taphyfik  wollte  ihm  auch,  nachdem  er  fie  vierzigmal 
durchgelefen , nicht  deutlicher  werden;  er  warf  fie 
alfo  voll  Unwillen  von  fich  ' ln  feinem  fechzehn- 
ten  Jahre  behauptet  er  fchon  ein  berühmter  Arzt  ge- 
wefen  zu  fein , und  wirklich  vcrriclitete  er  in  fei- 
nem achtzehnten  Jahr  eine  merkwürdige  Kur  an  dem 
Khalifen  Nuhh  wodurch  er  fich  in  folches  Anfehen 
fetzte,  dafs  Mtilihammed  j der  Khalif  von  Khorafan, 
ihn  zu  fich  einladen  liefs.  Aber  EbnSina  zog  den  Auf- 
enthalt in  Dfehordfehan  vor,  wo  er  eine  berühmte  Kur 
an  dem  Neffen  des  Khalifen  Kubus  vornahm  ^-*3.  Kf 
kehrte  hierauf  nach  Pvay  zurück,  wo  er  als  Leibarzt 

^ 2 des 

8)  Abulfarag.  hift.  dyn.  p.  208.  ^i6.  — Gabriel  Siomtn  de  uib,  ec 

morib.  Orient,  c.  15.  apud  Ol.  Cdf.  1.  c.  p.  230. 

9)  Abulfarng.  chron.  l'yr.  p.  205.  lo)  Id.  hift.  dyn.  p.  350. 

11)  Crt/irz  vol.  I.  p.,269. 

12)  Ahnlfed,  Ahnlfarag.  1.  C.  — thrhelot  IV.  S.  2C0.  Diefe  Kur 
war  der  Methode  des  Eraßffratus  fehr  ähnlich , wodurch  er  den 
fyrifchen  Prinzen  wieder  herilellte.  Ebn  Sina  erwähnt  fie  felblh 
(lib.  III.  fcn.  1.  rr.  4.  p.  316.  ed,  Rom.  arai,  fol.,  :593.  _ 

p,  494.  ed.  Faulin.') 
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des  Flirrten  Magd-ed-daula  angefcellt  wurde,  und 
eine  Encyklopädie  ausarbeitete  In  der  Folge 

wurde  er  in  Hamdan  zur  Würde  eines  Weziers  erho- 
ben, verlohr  aber  diefe  Stelle und  kam  noch  dazu 
ins  Gefängnifs , weil  er  einen  Aufwand  mit  begünftigen 
geholfen  hatte.  In  dem  Kerker  arbeitete  er  viele  me- 
dicinifche  und  philofophifche  Werke  aus:  endlich  er- 
hielt er  feine  Freiheit  und  vorigen  Aemter  wieder. 
Aber,  a\s  fein  Gönner  Schemf-oddaula  todtw&r , fürch- 
tete er  aufs  neue  einen  Angriff  auf  feine  Freiheit , und 
flüchtete  daher  zu  einem  Apotheker,  in  deffen  Haufe 
erlange  verborgen  blieb,  und  fich  mit  fchriftftelleri- 
fchen  Arbeiten  befchäfftigte.  Endlich  ward  er  ent- 
deckt und  auf  das  Schlofs  Berdawan  in  Verhaft  ge- 
bracht. Hier  lebte  er  vier  Monate:  nach  Verlauf  die- 

/ 

fer  Zeit  bekam  er  Gelegenheit  zu  entwifchen , und  flüch- 
tete, als .9«^ (Mönch)  verkleidet,  nachlfpahan,  wo  er 
am  Hofe  des  Khalifen  Ala- eddaula  in  grofsem  Anfehen 
lebte  Er  ward  indeffen  nicht  alt,  weil  er  durch 
' übermäfsigen  Genufs  des  Weins  und  der  Liebe  feine 
Gefundheit  zerrüttete.  Als  er  einft  eine  heftige  Kolik 
bekam , liefs  er  fich  in  einem  Tage  acht  Klyftiere  fetzen, 
die  nocli  dazu  mit  langem  Pfeffer  gefchärft  worden 
. wa- 


> 

tj)  Abulfed.  Ahulfütag.  1.  c.  Das  Werk  fiihrta  den  Titel 

Herbelot.  a.  O.  Cafiri  p.  371. 

14)  Abu/feii.  Abulfarag.  1.  c. 


15)  Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  353.  Hier  lieifst  das  Mittel 

Kirfch  hat  es  petrofelimm  übeifetzt.  Es  ift  aber  offenbar  nichts 
anders  als  das  xÄ^Trrjffte»  oder  der  toi^eP/ejyer.  (^Salmaf.  homonym, 
hyl.  iatr.  p.  m.)  Peter/ilic  kann  die  Gedärme  wohl  nicht  an- 
&offen. 
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waren.  Davon  bekam  er  eine  Excoriation  der  Ge- 
därme, und  endlich  trat  Epilepfie  hinzu.  Sein  Tod 
wurde  dadurch  noch  befchleunigt,  dafs  er  Mithridat 
nahm,  wozu  fein  Bedienter  eine  zu  reichliche  Menge 
Mohnfaft  gethan  hatte,  und  dafs  er  mit  dem  Khalifen 
eine  Reife  nach  Hamdan  unternahm.  Er  war  kaum 
angekommen,  fo  ftarb  er  im  58ften  Jahr  feines  AR 
ters  (1036.) 

69. 

Ungeachtet  wenige  Schriftfteller  durch  fo  viele 
gute  und  böfe  Gerüchte  gegangen  find,  ‘d\s  Ebn 
fo  läfst  fich  doch  mit  grofser  Zuverficht' behaupten,  ' 
dafs  es  ein  viel  umfaflender  Geift  war,  ohne  auf  be- 
fonderes  Genie  Anfprüche  machen  zu  können , dafs  es 
ihm,  nach  der  Menge  von  Materialien,  die  er  vor- 
fand , und  bei  der  grofsen  Zahl  brauchbarer  Vorgän- 
ger, nicht  fchwer  wurde,  das  ungeheure  Werk 'zu 
liefern,  welches  er  diGH  Kanon  nannte  und  dafs 

Y 3 end- 

»/ 

I 

16)  Ahulfeä.  Ahnlfarag.  Caßri  I.  c.  — Man  vergl.  das  Leben  des 
lEhn  Sim  von  Ebn  Dfcholdfchol  Dfchordfchani , von  Eardella  über- 
fctzt,  vor  der  venetianifchen  Ausgabe  von  1595. 

17)  Scaliger  behauptete,  es  könne  kein  Arzt  auf  diefen  Namen  An-" 
fprUchc  machen,  der  nicht  den  Ebn  Sina  emfig  ftudirt  habe. 

' fScaligerian.  prim.  p.  iS.)  Leo  hingege»  fügt  von  ihm,  er  fei 
, in  medicina  lufcus , in  philofopbia  coecus  gewefen,  (de  illuftr.  med. 
et  philof.  Arab.  p.  370.)  Manardiis  (epiit.  med.  IX.  5.)  und 
Freind  (P.  II.  p.  40.)  fanden  gar  nichts  eigenchümliches  bei  ihm. 

18)  Einige  fpanifche  Literatoren  haben  behauptet,  dafs  Ebn  Sina  gar 
nicht  der  VcrfafTcr  des  Kanon  fei , fondern  dafs  dreifsig  Philofo-  , 
phen  und  Aerzte  dies  \V ei  k zufammen  getragen  haben.  (G«ri- 
bais  in  P. ...  eflais  für  l’Efpagne,  vol.  I.  p.  359.)  Ich  weifs  in- 
deffen  nicht,  was  für  Gründe  diefeSage  für  fich  hat:  wenigftens 
kenne  ich  kein  Argument  gegen  die  Authenticität  des  Kanon. 
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endlich  dies  Werk  nur  in  den  Jahrhunderten  der  fin* 
Hern  Barbarei  ein  Glück  machen  konnte,  welches  in 
dem  Zeitalter  der  blühenden  griechifchen  Arzneikunde 
oder  unter  erleuchtetem  Nationen  niemals  der  Fall 
gewefen  fein  würde.  Aber  es  war  im  Pvath  des  Ver- 
hängniffes  einmalil  befchloiren,  dafs  der  bleierne  Zep- 
ter des  Defpotifmus  das  Menfchcn  - Gelchlecht , im  re- 
ligiüfen,  wie  im  wifl'enfchaftlichen  und  im  politifchen 
Reiche,  Jahrhunderte  lang  beherrfchen  folJte:  und  da 
fand  dann  weiter  keine  Auswahl  Statt , fondern  es  war 
das  Werk  des  Zufalls,  dafs  grade  Elm  und  nicht 
ein  anderer,  dazu  kam,  diefes  Zepter  zu  führen.  — 
Es  fragt  fich,  wodurch  zeichnet  fich  diefcr  Kanon  vor 
den  übrigen  medicinifchen  Werken  der  Araber  aus, 
und  was  \faren  die  eigenthümlichen  Grundfätze  des 
Verfaffers,  die  ein  halbes  Jahrtaufend  lang  fo  allge- 
meinen Beifall  fanden?  — Etwas  hat  allerdings  die 
Volllhändigkeit  diefes  Werkes  dazu  beigetragen,  ihm 
die  Monokratie  über  alle  Schulen  der  Aerzte  des  Mit- 
telalters zu  verfchaffen.  Diefe  Menfchen  liebten  kei- 
ne Neuerung;  gewohnt,  in  religiüfen  Meinungen  den 
unfehlbaren  Ausfprüchen  der  Kirche  und  ihres  Ober- 
hauptes unverbrüchlichen  Gehorfam  zu  leiften,  und 
nie  anders  zu  denken  oder  etwas  anderes  zu  glauben, 
als  was  die  Kirche  lehrte,  war  es  ihnen  fehr  ange- 
nehm , wenn  fie  auch  in  wilfenfchaftlichen  Dingen  fich 
an  die  Ausfprüche  eines  Mannes  halten  konnten,  dem 
die  öffentliche  Meinung  Untrüglichkeit  beilegte.  Die- 
fer  Schriftftellcr  machte  alle  eigene  Unterfuchungen 
überflüHig.  Selbft  zu  denken  war  man  im  Mittelalter 
nicht  gewohnt.  Alle  Wiffenfchaften  beftanden  in  der 

Kennt- 
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Kenntnifs  deffen,  was  die  Alten  gewufst  hatten.  Nun 
< enthält  der  Kanon  g.ade  das  mei/le,  was  die  griechi- 
fchen  und  arabifchen  Aerzte  vor  ihm  getagt  hatten. 
Wozu  foilte  man  alfo  die  Quellen  felbft  nachfchlagen, 
zumahl  da  der  Zugang  zu  denfelben,  wegen  der  Sel- 
tenheit giiechifcher  Sprachkenntnifs,  mit  fehr  vielen 
Schwierigkeiten  verbunden  war?  Man  hielt  fich  alfo 
an  den  Ebn  Sina.  — Dazu  kam  noch,  dafs  die  Ord- 
nung, worin  diefes  Werk  gefchrieben  ift,  dem  fcho- 
lallifchen  Geifc  des  Mittelalters  angemeßen  war,  und 
in  der  That  Lob  verdient.  Arrafi\  Hliawi  ill  faft  eben 
fo  vollftändig,  als  f^wÄwa’s  Kanon  : aber,  wie  höchft 
verworren  ift  der  Vortrag!  Wie  vieler  Widerfprüche, 
die  nicht  allein  auf  Rechnung  der  Ueberfetzung  ge- 
fchrieben werden  dürfen,  macht  (ich  Arraß  ichuldigl 
Und  wie  folgerecht  bleibt  dagegen  Ebn  Sina!  Durch 
eben  jene  Vorzüge  zeichnet  fich  zwar  auch  Ali  aus  : — • 
allein,  wiegefagt,  auch  der  Zufall  wirkte  mit , dafs 
grade  Ebn  Sina  das  Idol  der  nachfolgenden  Jahrhunder- 
te wurde, 

• . 70. 

Was  feine  eigenthümlichen  Grundfätze  betrifft, 
fo  erhalten  wir  über  feine  Denkungsart,  und,  um 
mich  fo  auszudrücken,  über  feinen  Geill:  der  Philofo- 
phie,  aus  zweien  Stellen  vorzüglich  Aiiffchlufs.  An 
einem  Orte  fagt  er,  dafs  manche  Aerzte  die  Gelbfucht 
durch  den  Anblick  gelber  Sachen  gehoben  haben  woll- 
ten. Er  felbft  fei  auch  gar  nicht  unter  der  Zahl  de- 
rer, die  diefes  Factum  läugnen,  welches  manchePhi- 
lofophen  zu  thun  geneigt  fein : ’indeffen  will  er  fich 
doch  nicht  darauf  einlaffen , diefes  und  ähnliche  gra- 

Y 4 dezu 
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dezu  abergläubige  Mittel  zn  empfehlen  Noch 

deutlicher  trägt  er  feine Gefinnun^en  an  einem  andern 
Ort  vpr,  wo  er  den  Arzt  mit  dem  Priefter  (dov^) 
vergleicht.  So  wenig  der  FiäAiÄ  , alsPriefler,  die  Ver- 
nunft anwenden  dürfe,  eben  fo  wenig  dürfe  es  der 
Arzt,  als  Arzt:  indelTen  könne  man  den  Prie/ler  und 
den  Arzt  als  Philofophen  betrachten,  und 

als  folchen  ftehe  ihnen  allerdings  frei  zu  raifonni- 
ren^°3.  — Er  nun  nimmt  die  Mine  des  Philofophen 
an,  und  raifonnirt  über  die  Natur  des  thierifchen  Kör- 
pers im  gefunden  und  kranken  Zurtande : aber  feiten 
©der  niemals  völlig  frei,  und  ohne  fich  von  Galcn^ 
oder  Aetius  y oder  Arrafi  leiten  zu  laffen.  Wo  er  von 
Galen  abweicht,  da  verläfst  er  fich  wieder  auf  einen 
andern  Griechen,  am  meiften  aber  auf  den  Arijloteles. 

Purch  Ebn  Sina  wurden  eigentlich  die  peripate- 
tifch-fcholaftifchen  vierUrfachen,  die  materielle,  die 
wirkende,  die  formelle  und  die  Endurfache  in  die  me- 
dicinifche  Theorie  eingeführt  ‘0*  I^ie  materiellen 
Urfachen  find  theils  in  den  Eingeweiden  , theils  in  den 
Geiftern,  theils  in  den  Säften  gegründet;  in  den  letz- 
tem jedoch  nur  auf  entfernte  Art.  * Die  wirkenden 
find  die  fo  genannten  Gelegenheits- Urfachen , welch® 
fich  auf  die  fechs  nicht  natürlichen  Dinge  beziehen. 

Die 

Lib.  III.  fen.  15.  tr.  i.  p.  ed  arab.  — (c.  <?.  p.  797.  ed. 

Fab.  Tanlin.  fol.  Venet.  1595.) 


20^  Lib.  I.  fen.  1.  doctr.  i.  p.  8.  ed.  Panliu. 

21)  Ib.  p.7.  Er  nennt  fie  KjoVx?  oDuu-f 
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Die  formellen  Urfachen  find  die  Kräfte  und  Comple- 
xionen,  und  die  Endurfachen  dieGefchäffte  derTheile 
felbft.  Als  Rrankheits- Urfachen  nahm  er  ebenfalls 
jene  bekannten  drei  Urfachen  an , die  noch  heutzuta- 
ge als  die  erften  Gründe  der  Aetiologie  angefehen  wer- 
den. Er  nannte  fie  die  vorhergehende  die 

ur/prüngliche  (KjoV^lf)  und  die  verbundene 
Die  letztere  ifl:  die  nächfte,  die  zweite  die  Gelegen- 
heits- Urfache,  und  die  erfte  die  Anlage  — Die 
Kräfte  des  Körpers  vervielfältigte  EbnSina  weit  mehr, 
als  es  vor  ihm  gefchehen  war.  Unter  andern  theilto 
er  die  natürlichen  Kräfte  ein  in  dienende  und 

bediente  Die  letztem  find  theils  die  Kraft, 

die  der  Ernährung  verlieht  und  das  Wachsthum  beför- 
dert, theils  die  Zeiigungs  - und  Bildungskraft 
Die  dienenden  Kräfte,  welche  zur  Ernährung  erfor- 
dert werden,  find  die  anziehende,  zurück  haltende, 
umändernde  und  aiistreibende Kraft:  diefe  hängen  von 
den  vier  Elementar  - Qualitäten  ab.  Er  nennt  fie  des- 
wegen dienend  weil  fie  keine  andere  voraus  fetzen, 
fondern  allein  auf  den  erllen  Qualitäten  des  Körpers 
beruhen  Die  Kraft,  welche  die  Ernährung  be- 
wirkt, theilte  Ebn  Sina  wieder  nach  drei  Zeitpunkten 
ein.  Im  erllern  wird  das  Blut  in  die  Feuchtigkeit  um- 
geändert, welche  den  neuen  Stoff  hergiebt. 
cambium.^  vis  fecretoria.')  Im  zweiten  Zeitpunkte  wird 
diefe  umgeänderte  Feuchtigkeit  mit  den  zu  ernähren- 
den Theilen  verbunden  und  an  fie  abgefetzt 
adhaerentia.')  Endlich  wird  diefer  angefetzte  Stoß  den 

Y 5 fe-, 

«2)  Lib.  I.  fcn.  2.  doctr.  2.  c.  l.  p.  55. 

33)  ib.  doctr.  6.  c.  z.  p.  71.  24,)  Ib.'  c.  3.  p.  73 
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l’eften  Theilen  vollkommen  gleich,  die  durch  ihn  er- 
nährt werden  follen  Diefe  drei  Momente, 

die  bei  der  Ernährung  angenommen  werden  müfl’en, 
und  ohne  welche  fich  felbft  der  Phyfiologe  unfers  Jahr- 
hunderts keine  Ernährung  gedenken  kann,  machten 
die  Araber,  nach  dem  ßeifpicl  desEbtt  Siiia,  zu  eben 
fo  vielen  Kräften,  die  keine  weitere  Erklärung  zulie- 
fsen : und  dadurch  wurde  die  Zahl  diefer  verborgenen 
iinerklärbaren  Kräfte  ungemein  grofs,  wenn  vollends 
noch  die  neun  thierifchen  Kräfte  dazu  gerechnet  werden. 
Die  Lehre  von  den  Säften  des  Körpers  trug  der 
Perfer  eben  fo  vor,  als  Galtn:  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  er  die  ernährenden  Feuchtigkeiten  des  - 
Körpers  befonders  eintheilte.  Die  erfle  Art  diefer 
Säfte,  welche  nicht  zur  Ausfcheidung,  wie  jene  drei 
bekannten  Feuchtigkeiten,  (Galle,  Schleim  undfchwar- 
ze  Galle,)  beftimmt  find,  ift  in  den  feinften  Ae/len 
‘ der  Blutadern  enthalten^  die  zu  den  einfachen,  gleich- 
artigen Theilen  hingehen.  Die  zweite  Art  durchfliefst, 
in  Geftalt  eines  Thaues  die  einfachen  Thei- 

le,  und  giebt  den  Nahrungsftoff  her.  Die  dritte  Art 
i/l  fchon  etwas  concentrirter , und  hat  die  Comple- 
xion  , aber  nicht  das  Wefen  und  alle  Eigenfchaften  des 
einfachen  Theils  angenommen.  Die  vierte  Art  von 
ernährenden  Säften  ift  iirfprünglich  in  den  einfachen 
Theilen  vorhanden,  und  entlieht  aus  dem  Saamen 
DieTe  fcholaftifch  - fpitzfindige  Diftinction  wurde  von 
den  meiden  Aerzten  des  Mittelalters  angenommen, 

und 

s5)  Lib.  I.  fen.  2,  doctr.  4.  c.  i.  p.  20.  hcifst  aiifserdem 

ß/tmen  piimum^  oder  fibra /implex.  Auch  darauf  kann  cs  hier 
Bezug  haben. 
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lind  felbft  mit  fchwürmerifchen  und  alcliymifchen  Gril- 
len vereinigt.  Daher  luchte  man  im  Thaii , blofs 
wegen  der  Aehnlichkeit  der  Namen,  eine  Kraft,  die 
den  Körper  belländig  jung  und  gelunderhalten  könne  — 
kurz  die  wahreTinctur.  — Die  Organe  desKörpers 
find  theils  empfangende,  theils  wirkende:  jene  find 
die  Werkzeuge  der  Empfindung,  und  unter  ihnen  hat 
das  Herz  die  erlle  Stelle,  welchem,  wsloXi  Ariflotclet 
Begrilf , alle  Energie  fehlt  ""O. 

\ V 

Die  Anatomie  und  Naturgefchichte  konnten  bei 
dem  Defpotifmus  des  Ehi  Sind  am  allerwenigllen  ge- 
winnen , da  er  felbll  in  beiden  Fächern , wo  nicht  völ- 
lig unwiffend  war,  doch  fehr  dürftige  Kenntnifle  be- 
folg,   Gähn  hatte  z.  ß.  die  DecuÜation  der  opti- 

fchen  Nerven  behauptet.  Elm  Sind  nahm  fie  zwar 
an:  aber  feltfam  ift  es,  dafs  er  gleichwohl  will,  der 
Nerve,  der  aus  der  rechten  Hälfte  der SehehügeKent-  . 
fpringe,  gehe  zu  dem  rechten  Auge,  und  der  linke 
gehe  zum  linken  Auge.  Diefer  Widerfpruch  läfst  fich 
nur  durch  eine  nochmalige  Durchkreuzung  der  Ner- 
ven erklären:  aber  die  Aerzte  des  Mittelalters  Ichei- 
nen  ihn  fad  gar  nicht  bemerkt  zu  haben  ^0-  Hen 
Sitz  des  Sehvermögens  fucht  er  nicht  in  der  Kryftall- 
Linfe,  wie  vor  ihm  mehrere  Araber,  fondern  im 
Sehnerven  felbft.  Statt  dafs  die  frühem  Schriftfteller 
gröfstentheils  dem  Arißoteles  in  feiner  Theorie  gefolgt 
' wa- 

, 26')  Lib.  I.  fen.  2.  c.  2.  p.  — S.  Th.  I.  S.  342.  1 

27)  Ib.  doctr.  5.  funim.  3.  c.  2.  p.  6o.  Auch  die  Stellung  derWor- 
tc  im  Original  lalk  kemesweges  einen  etwanigen  Schreibfehler 
vennuthen. 
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waren,  wich  Ehn  Sina  von  ihm  darin  ab,  dafs  er  auf 
die  LichtausfliilTe  der  gefehenen  Gegenwände  Rück- 
ficht  nahm,  wie  es  fchon  mehrere  Philofophen  vor 
dem  Galen  gethan  hatten  Dagegen  folgt  er  dem 
Ariflötchf  in  der  Hypotliefe  von  drei  Herzkammern, 
die  Galen  doch  fchon  längft  widerlegt  hatte  ln 

der  Naturgefchichte  und  bei  der  Befchreibung  der 
Pflanzen  undThiere,  die  zum  medicinifchen  Gebrauch 
angewandt  werden , verläfst  er  fich  allein  auf  fei- 
ne Vorgänger,  und  gefteht  aufrichtig,  dafs  er  faß: 
gar  keine  Kenntnifs  von  der  Naturgefchichte  habe 

Die  Pathologie  diefes  Perfers  ift  an  übertriebe- 
nen Spitzfindigkeiten  eben  fo  reich,  als  feine  Phyfio- 
logie.  Er  zählt  unter  andern  fünfzehn  Arten  des  Schmer- 
zes auf,  'wobei  er  /irchigener  Ideen  benutzt,  aber 

noch  weiter  ansgedähnt  zu  haben  fcheint  •^0*'  fi' 

1 

Rückficht  der  Zeichen  aus  dem  trüben  Urin  weicht  er 
fo  fehr  von  'Galen  ab,  dafs  man  annehmen  mufs,  er 
habe  fich  entweder  durch  eine  fchlechte  Ueberfetzuhg 
des  Galens  irre  führen  laffen , oder  einen  andern  Arzt 
benutzt,  der  für  uns  verlohren  ift  — Wie  innig 
die  feltfame  Theorie  von  den  Elementar* Qualitäten, 
mit  der  Pathologie  der  Araber  verwebt  war  , fleht 

I 

man  unter  andern  auch  aus  dem  Grundfatze,  dafs  die 
Verrichtungen  des  Gehirns  durch  Kälte  und  Feuchtig- 
keit unterdrückt  und  gefchwächt,  durch  Wärme  und 

Tro- 

28)  Lib.  III.  fen.  3.  tr.  I.  c.  2.  p.  552*' 

29)  Ib.  fen.  II.  tr.  i.  c.  i.  p.  670.  ' 

30)  Lib.  IV.  fen.  6.  tr.  4.  c.  9.  p.  501*  h*  (cpl*  Jul.  Palamed.  fol, 
Venet.  1562.) 

31)  Lib.  I.  fen.  2.  doctr.  2.  c.  20.  p.  120.  ed.  Pauliju 
12)  Ib.  doctr.  3.  c.  3.  p.  155. ' 
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Trockenheit  aber  verkehrt  werden  Bei  diefer 

Behauptung  bleibt  der  Perfer  dennoch  nicht  folgerecht: 
an  einem  andern  Orte  befchuldigt  er  wirklich  auch  di© 
Kälte,  dafs  fie  zur  widernatürlichen  Verkehrtheit  der 
Gefchäffte  des  Gehirns  beitrage  ^0-  Aus  der  feuch- 
ten Complexion  können  keine  Kopffchmerzen  , über- 
haupt keine  Schmerzen  entfliehen,  den  Fall  ausgenom-' 
men,  wenn  die  Feuchtigkeiten  die  natürliche  Tempe- 
ratur des  Körpers  verletzen  oder  das  Stetige  trennen  ^0. 
Eine  Gattung  des  Kopffchmerzes  leitet  er  auch  aus 
Würmern  her , die  fich  in  den  Stirnhöhlen  erzeugt  ha- 
ben Dem  Ga/e7i  widerlpricht  er  offenbar  darin, 

dafs  er  Verflopfungen  nicht  allein  von  einer  zähen  ' 
und  klebrichten  Befchaffenheit  der  Säft;e,  fondern 
auch  aus  der  widernatürlichen  Menge  derfelben  her- 
leitet ^0*  Sehr  fubtil  find  die  Unterfchiede  der  Kopf- 
entzündung und  der  Hirnwuth  angegeben.  Eine  Art 
Hirnwuth,  die  er  (Selar)  nennt,  und  fie  als 

Wahnfinn  mit  Kopfentzündung 

verbunden,  charakterifirt,  hat  der  Ueberfetzer  da- 
durch entflellt,  dafs  er  ftatt  gelefen 

hat,  welches,  einen  ganz  andern  Sinn  giebt,  und 
lyvodurch  auf  den  Perfer  der  Verdacht  eines  damals 
unter  den  Chriflen  fehr  gewöhnlichen  Aberglaubens 
fallt,  von  welchem  er  doch  w’eit  entfernt  war  — 
Wunderbare  Begriffe  mufs  er  von  den  Lebensgeiftern 

' und 

35)  Lib.  111.  fen.  1.  tr.  1.  c.  5.  p.  431.  34')  Ib.  c.  6.  p.  433, 

35)  Lib.  III.  fen.  i.  tr.  a.  c.  l.  p.  449.  36)  Ib.  c.  3.  p.  451. 

37)  Ib.  c.  5.  p.  .45a. 

Ib.  tr.  3.  c.  6.  p.  47$.  heifst  Wnhn/im,  aber 

ein  DeimQn. 
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und  überhaupt  von  der  hypothetifchen  luftigen  Siibflanz 
gehabt  haben,  wodurch  die  Sinnen- Verrichtungen 
vollbracht  werden:  denn  er  glaubt  aus  der  Verdun- 
kelung oder  Verlinllerung  derfelben  die  Melancholie 
herleiten  zu  können.  Eine  Art  derfelben , die  er 
nennt,  fchildert  er  forglältig,  es  ift  der  morbur 
nnrachialis , oder  die  Hypochondrie  Einige,  fagt 

er,  haben  zwar  verfchiedene  Arten  der  Melancholie 
vom  Einflufs  des  Dämons  herleiten  wollen , allein  das 
geht  mich  nichts  an  Gut  und  brauchbar  ill  die 

Abhandlung  über  die  Schvvermuth  aus  fehnfuchtsvol- 
1er  Liebe  ( : nicht  unwichtig  der^Unter- 
fchied,  den  er  zwifchen  zweien  Arten  des  Schwindels 
und  macht.  Die  letztere  Art  fei  mit  der 

' Vorftellung  des  Herumdrehens,  die  erftere  aber  mit 
Schwärze-  vor  den  Augen  verbunden,  und  bei  diefer 
falle  der  Kranke  auch  zu  Boden  Galen  hatte  be- 

. hauptet,  dafs  der  Schlagflufs  nur  fehr  feiten  aus  wahrer 
Vollblütigkeit  entftehe  : der  perfifche  Arzt  verfichert, 
dafs  dies  oft  der  Fall  fei,  und  hat  darin,  nach  den  Er- 
fahrungen aller  Jahrhunderte,  vollkommen  Recht 
Ungemein  wichtig  ift  feine  Behauptung ,,  dafs  der 
Schlagflufs,  wenn  er  auch  mit  mehrern  tödtlichen  Zei- 
chen verbunden  fei,  dennoch  geheilt  werden  könne. 
Er  verfichert,  mehrere  folcher  fcheintodten  Perfönen 
gefehen  zu  haben  , die  dennoch  wieder  aufgelebt  fein : 
daher  fei  es  immer  gut,  wenn  man  unter  diefen  Um- 
• fänden  die  Beerdigung  noch  72  Stunden  auffchie- 
. be, 

39>  Ih.  tr.  4.  c.  i8.  p.  488.  40)  P-  489. 

■41)  Ib.  c.  24.  p.  494*  43)  tr.  5.  C.  I.  p.  495. 

43)  Ib.  c.  12.  p.  509. 
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be  — Nicht  weniger  merkwürdig  ill  feine  Ein- 
theilnng  der  Pleurefie  in  die  eigentliche  Entzündung 
des  Ribbenfells  ( Ofj) , die  Entzündung,  der 

Ribbenmufkeln  pleurodyne)  ^ und  die  Entzün-' 

dnng  des  Mittelfells  f oder 

{mediafiinitis').  Die  letztere  befchreibt  er  deutlich, 
wenigftens  fo  deutlich  , als  es  , ohne  wirklichen  Be- 
weis des  Dafeins  diefer  Krankheit  aus  Leichenöff- 
nungen, gcfchehen  kann.  Er  behauptet,  das  Fieber 
fei  bei  diefer  Entzündung  niemals  fo  heftig,  als  es 
wohl  bei  Entzündungen  anderer  Eingeweide  der  Brufl 
zu  fein  pflege  — Verfchiedene  Fehler  der  Aus- 
leerung des  Saamens  führt  er  noch  an,  die  man  in  al- 
tern Sammlungen  nicht  findet,  und  die  diefer  wollüfti- 
ge  Perfer  vielleicht  beffer  kannte , als  unzählige  an- 
dere Aerzte:  fo  die  Neigung,  den  Koth  während  des 
Beifchlafs  auszuleeren,  und  die  Sodomiterei 
die  er  ebenfalls  als  einen  körperlichen  Fehler  an- 
fieht  — Seine  Beobachtungen  über  das  reine 
anhaltende  Blutfieber  welches  Galen 

verkannte,  da  er  immer  an  Verderbnifs  der  Blutmafle 
und  die  daraus  entfliehende  gelbe  Galle  dachte,  wer- 
den von  neuern  Nofologen  beftätigt  und  genutzt,  um 
der  ß/nocha  plethorica  den  Namen  zu  geben  Eine 
Art  des  begleiteten  Wechfelfiebers  befchrieb  Ebjt  Sina 
unter  dem  Namen  Ohnmachtfßeber  aus  Verderbnifs  der 
Säfte  Bemerkungen 

kom- 

44.)  Lib.'HI.  fen.  1.  tr.  5.  c.  la.  p.  509* 

‘45)  Ib.  fen.  10.  tr.  4.  c.  1.  p.  647. 

46)  Ib.  üa.  30.  tr.  I.  c.  40.  42.  p.  913. 

47)  Lib.'IV.  fen.  i.  tr.  3.  c.  43.  p.  434.  Pahmei. 
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kommen  mit  neuern  Beobachtungen  ziemlich  iibtr- 
ein  Die  fechs  - und  fiebentägigen  Fieber,  die 

Galen  für  fo  äufserfl:  feiten  hielt,  bezeugt  Ebn  Sina  oft 
beobachtet  zu  haben  Die  Rötheln  befchreibt  er 
unter  dem  Namen  und  ftellt  fie  in  die  Mitte 

zwifchen  Pocken  und  Mafern  Auch  das  Friefel 
fchildert  er  deutlich  unter  dem  perfifchen  Namen 
, doch  fcheint  er  es  nur  im  chronifchen  Zu- 
ftande  gekannt  zu  haben  Den  Winddorn,  den 

fchon  Arrafi  kannte,  befchrieb  Ebn  Sina  ebenfalls 
und  die  Gattungen  undVormähler  des  Ausfatzes  brach- 
te Niemand  vor  ihm  in  eine  fo  ftrerge  fyftematifche 
Ordnung,  die  fich  auf  die  Entftehung  jedes  Zufalls 
aus  einer  von  den  vier  Elementar  - Qualitäten  bezog.  — 
Un'gemein  wichtig  ill  feine  Befchreibung  des  krampf- 
haften Gefichtsfchmerzes , den  er  befler  fchilderte , als 
alle  feine  Vorgänger.  Das  Hauptzeichen,  fagt  er, 
ift  der  Schmerz den  der  Kranke  in  den  Knochen  des 
Antlitzes  fühlt.  Grade  diefcs  Symptom  hatten  alle  fei- 
ne Vorgänger  ausgelaffen:  und  man  kann  daraus  fchlie- 
fsen,  dafs  fie  mehr  den  Hundskrampf  als  den  wahren 
Gefichtsfchmerz  beobachtet  haben 

72. 

48)  L'b.  IV.  fen.  i.  tr.  2.  c.  52.  p.  426.  b.  Vergl.  Torti  therapcut. 
fpecial.  lib.  IV.  t.  2.  p.  210.  (4.  Venet.  1732.) 

49)  Ib.  c.  67.  p.  431.  a.  <|o)  Ib.  tr.  4.  c.  6.  p.  43^. 

51)  /t.  fen.  3.  tr.  i.  c.  8-  p.  453-  b. 

Hirfen, 

52)  Ib.  fen.  4.  tr.  4.  c.  6.  p.  477.  a.  — p.  loi.  ed.  arab.  wodicfer  Zu- 
fall 

53) 'Lib.  III.  fen.  3.  tr.  i.  c.  15.  p.  527*  ^anlin.  p.  351.  ed.  arab. 
Die  Krankheit  heifst  hier  öaXJ.  Vergl.  Tnjol  für  le  tic  doulou- 
reux , p.  39.  — Böhmer  in  Elnmenbaths  medio.  Biblioth.  B.  III. 

St.  3.  s.  335* 
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72. 

Die  Materia  Medica  des  Ein  Sina  ill:  zu  vielen 
Schwierigkeiten  unterworfen , als  dafs  man  hoffen 
dürfte , mit  derfelben  bald  aufs  Reine  zu  kommen. 
Mein  itziger  Zweck  erfordert  auch  nicht  einmahl  eine 
genauere  Unterfuchung  derer  Naturkörper,  die  im 
Kanon  befchrieben  und  deren  Kräfte  angegeben  wer- 
den. Die  Hauptfchwierigkeit  bei  dergleichen  Unter-  ' 
fuchiingen  ift  \yohl  immer  das  Schwankende  in  den 
Benennungen,  welche  fich  faft  von  Jahrzehend  zu 
Jahrzehend  ändern.  So  ifl:  das  Fiidenedfch  des  Serapion 
etwas  ganz  anders,  als».daflelbe  heim  Ebn  Sina wo 
es  Origanum  maiorana  zu  bedeuten  fcheint.  Das 
Terendfchebin  beim  Raji  kenne  ich  nicht , aber  beim 
Ebn  Sina  ill  es  aufgelöfste  Manna.  Bogur  - marjant 
beim  ill  wahrfcheinlich  cyclamen  europaeumy 

aber  auch  beim  Ebn  Sina?  — Dazu  kommt,  dafs  die- 
le arabifchen  und  perfifchen  Aerzte  felbll  keine  hin- 
längliche Kenntnifs  der  Naturgefchichte  hatten,  und 
alfo,  befonders  Ebn  Sina,  gar  leicht  .in  den  Fall  ka- 
men, ein  quid  pro  quo  zu  machen.  Grade  dies  mufs 
für  einen  jeden  , der  auch  die  nöthigen  Kenntnifle  be- 
fitzt,  ein  unüberlleigliches  Hindernifs  fein.  So  ver- 
wechfelt  unfer  Perfer  offenbar  das  Lebleb  (^Doliclios 
lablab)  mit  den  Nilkörnern  (Convolvului  Scammo- 
nea)  f und  Khakhenedfch  (^Solanum  lycoperficum)  mit 
Alkekendßh  (^Phyjalis  alkekengi).  Es  wäre  freilich 
zuwünfchen,  dafs  noch  mehrere  Naturforfcher,  mit 
Forfkuls  und  la  Biliar diere's  Geide  gev\\(teiß  den  Orient 
bereifen  möchten:  denn  nur  auf  diefem  Wege  können 
wir  uns  verfprechen  , die  fyrifchen  , arabifchen  , ägyp- 

Sprengels  Gefch.der  ArzneiL  i.Th.  Z tifchon 
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tifchen  und  perfifchen  Pflanzen  einigermafsen  kennen 
zu  lernen,  die  die  morgenländifchen  Aerzte  befchrie- 
ben  haben.  Mir  lieht,  aufser  diefen  fchon  berührten 
Schwierigkeiten,  noch  das  grofse  Hindernifs  bei  die- 
fen Unterfuchungen  im  Wege,  dafs  ich  der  perfifchen 
Sprache  nicht  mächtig  bin  , und  folglich  die  Materia 
Medica  des  perfifchen  Arztes  wenig  oder  gar  keine 
Aufklärung  von  mir  zu  hoffen  hat.  — Man  erlaube 
mir  indelTen  nur  ein  Paar  Anmerkungen! 

Ebj\  Sma  führt  verfchiedene  Arten'  des  Kamfers 
an,  die  er:  Kaiijuri  ^ (der  verkäufliche)  , Azady 

Affarakh  (Spargel)  nennt.  Aufserdem  fpricht  er  noch 
von  einer  blauen  Art  des  Kamfers  die 

mit  dem  Holze  gemifcht  fei  und  aus  demfelben  fii- 
blimirt  werde.  Das  Holz  fei  fchwammig,  brüchig, 
'leicht  und  weifs,  und  enthalte  bisweilen  fchon  die 
Spuren  des  Kamfers  — Von  Eifen  nennt  Ebn 
Sina  drei  verfchiedene  Arten:  Saburkatiy  Barmahen 
und  Fulad.  Das  letztere  ifl  offenbar  Stahly  und  fein 
Zufatz,  dafs  derfelbe  am  reichlichllen  aus 
gezogen  werde,  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  das 
•letztere  der  Eifenfpat  ifl:  ^^).  Saburkan  habe  Aehnlich- 
keit  mit  Kupfererzen  : ifl:  das  erllere  2d^o  Leberkier  ? — 
Vom  efsbaren  und  geflegelten  Thon  evzUElt  Ebn  Sina 
viel  wunderbares  und  feltfames  ^'^).  — Den  Bern- 
Hein  giebt  er  als  das  Gummi  eines  Baums  an  ^0«  Das 
Queckfilber- Sublimat  hält  er  für  das  Härkfle  Gift, 

wel- 

54.)  Lib.  II.  fen.  2.  c.  153.  p.  291.  Paulin.  — p.  189,  ed.  arab. 

55)  Ib.  c.  251.  p.  316.  — p.  179-  ed.  arnb.  — Vergl.  Hermann 
in  Crells  chemilchen  Annalen,  J.  1789.  St.  I.  S.  196. 

56)  Ib.  c.  418-  p.  341-  c.  422.  p.  342.  — p.  184.  ed.  arab. 

57)  Ib.  c.  371.  p.  336* 
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welches  mir  äufserlich  gebraucht  werden  könne 
Gold  und  Silber,  andere  Metalle  und  Edel/leine,  ver- 
ordnet er  als  blutreinigende  Mittel  zum  innern  Ge- 
brauch Wanzen  werden  gegen  das 

Quartanfieber  und  gegen  hylterifche  Befchwerden 
empfohlen  Der  Mohnfaft  fei  kalt  im  vierten 

Grade,  fchade  dem  Magen  und  tödte  durch  Erftickung 
der  natürlichen  Wärme,  (durch  Erfchöpfung  der  Reiz- 
barkeit)‘'0*  Dem  Pvhabarbergiebt  er  eine  kalte  Natur, 
und  widerfpricht  darin  dem  der  diefem  Mittel 

eine  heifse  Complexion  beigelegt hatte^O*  — Eine  un- 
glaubliche Menge  von  Arzneimitteln  rechnete  er  zu 
den  Herzßcirkenden wovon  er  einen  weitläufigen  Trac- 
tat  fchrieb.  Diefe  Mittel  wirken  durch  Belebung  und 
Erhellung  der  Lebensgeiller  Uebrigens  wich  Kßn 
Sina  in  Rücklicht  der  Regeln',  wornach  die  Wirkun- 
gen der  Arzneimittel  beurtheilt  und  ihre  Zubereitungen 
befiiramt  werden , fall  gar  nicht  von  feinen  Vorgän- 
gern ab.  Seit  feiner  Zeit  erhielt  fich  auch  der  unnütze 
Gebrauch,  die'Pillen  zu  vergolden  oder  zu  verfilbern, 
der  von  feiner  Idee,  dafs  Gold  und  Silber  vorzügli- 
che Kräfte  hätten , herrührte '^0* 

73. 

Was  den  praktifchen  Theil  diefes  Werks  betrifft,  ■ 
fo  habe  ich  fchon  oben  bemerkt,  düls  Faradßh 

Z 2 Bei- 

58)  Lib.  II.  fen.  2.  c.  47.  p.  267. 

59)  Ib.  Q.  65.  p.  273.  c.  78.  p.  277. 

60)  Ib.  c.  276.  p.  320.  61)  Ib.  c.  526.  p.  366. 

62)  Lib.  III.  fen.  16.  tr.  I.  c.  4.  p.  Si6.  — ItArtz. ad  Almanf.  üb.  IIP. 
c.  47.  f.  16.  d. 

63)  De  medicin.  cordial.  rr.  I.  c.  9.  p.  560.  Pahmed. 

64)  Canon,  lib.  V.  l'iunni.  I.  tr.  9.  p.  544.  Palajnsd, 
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Beifall  verdient,  wenn  er  des  AU  Werke  grofse  Vor- 
züge vor  dem  Kanon  in  diefer  Rückficlit  zugeflehc 
r/  !t  ungemeiner  Mühe  habe  ich  nur  lehr  wenige  eigen- 

thümliche  Grundfätze  des  Ehti  Shia  auffinden  können: 

« 

'das  übrige  j(l  alles  aus  den  griechifchen  Aerzten  und 
dem  Ritji  entlehnt.  Dafs  er  bei  der  fiärkllen  Hitze 
des  Sommers  und  in  der  gröfsten  Kälte  des  Winters 
keine  Arzneimittel  fich  zu  geben  getraut,  ilt  zwar  ein 
Grundfatz,  der  aus  einer  hippokratifchen  Regel  folgt, 
die  er  indefl'en  noch  weiter  ausdähnt  Aufscr- 

dem  dringt  er  fehr  auf  den  klimatifehen  Unterfchied 
der  Methoden.  Die  Purgirmittel  der  Griechen  dürfe 
man  in  Perfien  nicht  anwenden,  und  in  manchen  Ge- 
genden verlieren  die  Mittel  ihre  Wirkfamkeit,  die  fie 
in  andern  Ländern  deutlich  zeigen:  fo  fei  das  Scam- 
moneum  im  türkifchen  Gebiet  (in  der  ßukharei}  ganz 
unwirkfam  Die  Indicationen  zur  AderlälTe  be- 

llimmt  Ebn  Shui  allerdings  anders , als  feine  Vorgänger. 
Majawdili,  Arviiß  und  andere  hatten  zum  Beifpiel  in 
der  Phrenefie  nicht  gleich  zu  Anfänge  die  Aderläffe  an- 
gewandt: Ebn  Sinn  aber  verordnete  fie  vor  allen  übri- 
gen Hülfsmitteln , doch  unter  den  erforderlichen  Be- 
dingungen Sonft  aber  wartete  er  mit  der  Ader- 
läfle  in  Entzündungen  allemahl,  bis  die  erden  Zufülle 
der  Pvohigkeit  fich  gelegt  hatten  , weil  er  diefe  Opera- 
tion , nicht  als  ein  Mittel  zur  Beförderung  dt^  Ko- 
chung, fondern  blofs  als  Ausleerung  anfahe  Die  ' 

Aus- 

65)  Hift.  dynaft.  p.  326. 

66)  Om.  lib.  I.  fen.  4.  doctr.  5.  c.  5.  p.  211.  Pmlin.  ' 

67)  Ih.  c.  9.  p.  214 

68)  Lib.  VIII.  fen.  i.  tr.  3.  c.  3.  p.  473. 

69)  Lib,  I.  fen.  4.  doctr,  5.  c.  20.  p.  22-3. 
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Auswahl  der  Adern  be/limmte  er  dergeftalt,  dafs  er 
211  Anfänge  der  Krankheit  die  Revul(ion  aus  entfernten 
Gefäfsen , im  Fortgange  derfelben  aber  die  Derivation 
an  den  benachbarten  Adern  vornahm  Zur  Kur  der 
Melancholie  empfiehlt  er  eine  Mafchine 
die  gewifs  nichts  anderes  als  unfere  Schaukel  ift  ^0» 
Epileptifche  Perfonen  muffen  , feiner  Meinung  zufol- 
ge, zweinlahl  mehr  zu  Mittag  als  zu  Abend  effen: 
dar^n  widerfpricht  er  der  Behauptung  Qalens  und  Aä- 
Zuckungen,  die  aus  Trockenheit  entftanden 
find,  heilt  er  durch  anfeuchtende  Mittel,  da  Galen  fie 
für  unheilbar  erklärt  hatte  Zweckmäfsig  ifl:  feine 
Methode  im  Starrkrampf:  er  wendet  warme  Oehle, 
Bibergeil  und  Hinkenden  Afand  an^‘^>  Die  Schwind- 
fucht  kurirt  er  durch  Aderläßen,  wenn  fie  von  Flüffen 
entftanden  ill,  und  wendet  alsdann  Zucker  und  Milch 
an  ^0*  Seine  Kurmethod^e  in  der  Ruhr  ift  lobenswerth  • 
er  bedient  fich  der  Myrobalanen , der  Pvhabarber , des 
Tragants  und  der  frifchen  Eier aber  in  der  Folge  doch 
auch  derKlyftiere  von  Operment  Beifall  verdient 
feine  Erinnerung , dafs  man  Wechfelhebcr  nicht  mit 
fcharf auflüfenden  Mitteln  behandeln  dürfe,  die  Avraß 
mit  Unrecht  empfohlen  habe.  Weit  zweckmäfsiger  fein 
ganz  gelinde  Mittel 

Z 3 Die 

70^  Lib.  III.  fcn.  10.  tr.  5.  c.  i.  p.  6C0. 

71)  Ib.  fen.  I tr.  4.  c.  17.  p.  488.  Die  Wurzel  diefes  Worts  ift 
hin  und  her  bewegen. 

72")  Ib.  tr.  5.  c.  II.  p.  507. 

7?)  Ib.  fen. -2.  tr.  I.  c.  7.  p.  52 1.  74)  Ib.  c.  10.  p.  ^35- 

75)  Ib.  fen.  10.  tr.  5.  c.  6.  p.  657.  — Wergl  Raulin  über  dieLun- 

genfucht,  Th.  II.  S.  95.  f.  ' 

76)  Ib.  fen.  16.  tr.  a.  c.  7.  p.  829.  — p-  499.  ed.  artib. 

77)  Lib.  IV.  fen.  i.  tr.  3.  c.  98.  p.  423.  a.  Palamed. 
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Die  Chirurgie  kommt  eben  fo  dürftig  weg,  als 
die  praktifche  Medicin.  Auffallend  ift  es,  dafs  die 
arabifchen  Aerzte  fo  viel  von  einem  Blauwerden  der 
Augen,  als  einer  Krankheit,  fprechen  , und  felbfl: 
Mittel  empfehlen , um  die  Augen  wieder  zu  fchwär- 
zen  ^0-  Man  kann , meines  Erachtens , dief^n  befon- 
' dem  Zufall  nur  auf  Rechnung  desAusfatzes  fchreiben, 
da  man  ihn  heutzutage  fall  gar  nicht  mehr  bemerkt. — • 
Gut  und  noch  in  unfern  Zeiten  brauchbar  Sina's 

Abhandlung  von  den  Krankheiten  der  Augenlieder 
und  von  den  Brüchen  Den  Staar  leitet  er  vom 

Abflufs  einer  Feuchtigkeit  aus  dem  Gehirn  auf  das 
Auge  her : er  nennt  ihn  nicht  anders  als  defceiifut  aquae 
(Wf  und  unterfcheidet  davon  noch  die  Ver- 

jftopfung  der  Pupille,  welche  ebenfalls  eine  Art  des 
grauen  Staars  erzeuge.  Er  empfiehlt  die  Depreffion, 
und  höchft  merkwürdig  ill  es,  dafs  er  verfichert , es 
haben  fich  fchon* damals  einige  Wundärzte  unterftan- 
den,  den  grauen , Staar  durch  Extraction  zu  heilen; 
allein  dies  Unternehmen  fei  gefährlich  In  den 

Schwämmchen  (g^5f)  empfiehlt  er  abllergirende 
und  ätzende  Mittel  *0’.  Die  Brüche  operirt  er  nicht, 
felbft  dann  nicht,  wenn  fie  eingekerkert  find 

74‘ 

Das  Zeitalter  des  vorzüglichften  diätetifchen 
Schriftllellers  unter  den  Arabern,  des  Isfiak  hen  So~ 

leiman, 

78)  Lib.  III.  fen.  3.  tr.  2.  c.  34..  p.,551.  Faulm. 

79)  Ib.  tr.  3.  c.  I.  f.  p.  552.  f.  — fen.  22.  tr.  i.  .c.  5.  p.  463. 

80)  Ib.  fen.  3.  tr.  4.  c.  18.  p.‘5<)4.  — p-  352*  ed.  arab. 

\ 81)  Ib.  fen.  6.  tr.  i.  c.  25.  p.  592- 

82)  Ib.  fen.  22.  tr.  1.  c.  5.  p.  963. — Die  biegfamen  Katheter  wand- 
te er  vermuthlich  üuerft  an.  ^Lib.  III.  fen,  19.  tr.z.  c.  9.  f.  368.  a. 
Talamed.') 
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leimati’)  kann  nur  mit  IMühe  beftimmt  werden , da 
er  felbfl:  keinen  arabifchen  Arzt  anführt,  und  da  es 
mehrere  Aerzte  dief^s  Namens  gegeben  hat  In- 

deflen  wird  er  von  dem  iimgern  Serapion  angeführt^O» 
lind  Peter  der  Spanier  fchrieb  fchon  einen  Commentar 
über  fein  Werk  ^0*  Dadurch  erhält  die  Vermuthung, 
dafs  er  ein  Zeitgenoffe  des  Ebn  Sina  gewefegi , grofse 
Wahrfcheinlichkeit  Sein  Werk  ift  ganz  im  Ge- 

fchmack  des  Aben-gueßths  und  anderer  Schriftfteller 
über  die  Diätetik  und  Materia  Medica  verfafst.  Aber 
es  enthält  weit  umftändlichere  Erörterungen  aller  Ar- 
ten von  Nahrungsmitteln  und  ihrer  befondern  Kräfte, 
als  man  bei  irgend  einem  andern  Araber  findet 
Er  beftimmt  nicht  allein  den  Unterfchied  der  einzelen 
Fleifchgattungen , fondern  auch  der  einzelen  Glieder 
und  Eingeweide  eines  Thiers,  nach  den  Elementar- 
Qualitäten  ^0*  Das  Gehirn  fei  feiner  Natur  nach  hi- 
tzig, aber  es  werde  kalt,  vermöge  der  Luft,  die  es 
beftändig  umgebe  Das  Schweinefieifch  lobt  er 

als  eine  fehr  gefunde  Speife  Die  Fifche  des  tyr- 

rhenifchen  Meers  fein  ungefund  wegen  der  Unreinlich- 

Z 4 keit 

189)  Man  mufs  ihn  nicht  mit  Ishak  ben  Salomon  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert verwechfeln , der  ebenfalls  über  die  Kräfte  der  Nah- 
rungsmittel fchrieb , und  zu  Guadalaxara  in  Spanien  lebte  , (Ca- 
jiri  vol.  I.  p.  295.)  auch  nicht  mit  Isltak  ben  Ämrum , den  Sera- 
pion und  der  jüngere  Mefne  fo  oft  anführen. 

84.)  De  fimplie.  c.  50.  f.  130.  a.  85)  fol.  Lion.  1525. 

' - 86^  Vergl.  Woljf  h\b\.  hebraic.  vol.  1.  p.  665.  (ed.  Hamb.  1715.  T) 
Bartoiflccz  biblioth.  rabbinic.  P.  III.  p.  924.  (fol,  Rom.  1683.)“' 
Geitnljah  fetzt  im  Schalfcheleth  das  Todesjahr  diefes  Arztes  auf  940. 
87)  Ifraci  fiUSalomonis  über  de  diaetis  univerfalibus  et  particularibus. 
ed.  Pofthii.  8.  Bafil.  1570.  Der  Titel  der  hebr.  Ueberf.  ift  *,50 
. tD'nyotsn 
68)  P»  IÖ4-  1^6. 


89)  p.  207.  90)  p.  502. 
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keit  desWaflers,  und  der  Menge  v’’on  Strömen , die 
fich  in  daflelbe  ergiefsen  Hippokrates  Grundfätze 
über  den  Einflufs  der  Himmelsgegenden  auf  die  Be- 
fchaffenheit  des  Quellwaffers  nimmt  auch  er  in  ihrem 
ganzen  Umfange  an  Er  giebt  nicht  allein  die  er- 

fte,  auf  phyfifchen  Gefetzen  beruhende,  Anleitung 
zum  IJrodtbacken  fondern  trägt  auch  weit  mehrere 
gemeinnützige  Ideen  vor,  die  diefem  Buche,  felbrt: 
für  unfer  Zeitalter,  einen  gewiffen  Werth  geben. 


I 
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Der  jüngere  S er  apion^  von  welchem  wir  das  be- 
kannte Werk  über  die  Arzneimittel  befitzen,  mufs  we- 
nigftens  nach  dem  J^öen-  Gueßtli  gelebt  haben,  weil  er 
diefen  anführt.  Und,  wenn //A^Us Zeitalter  beftimmt 
ill,  fo  müffen  <^'ir,  weil  Serapion  ihncitirt,  den  letztem 
in  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  fetzen  Dies 
Werk  über  die  Materia  Medica  ill  eine  voll/ländige 
Sammlung  alles  deffen,  was  griechifche  und  arabifche 
Aerzte  vor  ihm  über  die  Naturgefchichte  und  Kräfte  der 
Arzneimittel  gefagt  haben.  Mehrere  Nachrichten  findet 
man  aber  auch  bei  ihm  zuerll,  oder  wenigftens  umftänd- 
licher  als  bei  feinen  Vorgängern : z.  B.  von  den  Myro- 

balanen  dem  Spinat  und  den  Mufkatnüflen  ^0* 
Der  belle  Mofchus  komme  aus  der  Tatarei,  wo  die 


Mo- 

90  P-  277-  90  p-  5^2-  90  P- 

94)  Dafs  (c.  262.  f.  irti.  d.)  Afaharawi  und  (c.  541.  f.  177.  d.) 
Conflantin  (?  von  Afrika)  citivt  wird  , bringt  allerdings  Verwir- 
rung in  diefe  Chronologie.  Allein  kann  dies  nicht  ein  Zufatz 
des  Ueberfetzers  fein,  wie  cs  deren  mehrere  giebt?  — Conflahtin 


von  Afrika  eignete  C\ch.  Ishak's  Werk  Uber  den  Urin  QnttJn 
zu.  (W^o//bibl.  hebr.  vol.  I.  p.  166.) 

95)  Serapion  de  fimplic.  c.  140.  f.  143.  a. 

96)  Ih.  c.  161.  f.  145.  *.  97)  c.  177.  f.  147.  a. 
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Mofchus-Thiere  (gazellac)  mir  Narden  frelTen : die 
finefifchen  hingegen  freffen  alle  Arten  von  Kräutern 
„Der  Ambra  wächll  im  Meere,  wie  die  Pilze  auf 
„dem  Lande.  In  Sina  wird  die  grüfste  Menge  Ambra 
„durch  eigene  dazu  beftellte  Leute  gefilcht.  Den  irn 
„Meer  Ichwimmenden  Ambra  verfchluckt  der  Wall- 
„fifch,  und  ftirbt 'fogleich  daran.  Man  fchneidet  ihn 
„dann  auf,  und  findet  die  befien  Stücken  am  Rück- 
„ grade,  die  fchlechtern  aber  im  Magen  „ — Man 
fieht  aus  diefer  Machricht,  wie  fehr  iinznverläfiig  die 
Berichte  der  Araber  in  der  Maturgefchichte  find.  Bei- 
fpiele  von  folchen  fabelhaften  Nachrichten  geben  noch 
die  Gefchichte  des  Afphalts  und  — vom  Magnetenberge 
die  jcliauerliche  Mähr  — Der  Demant 
werde  im  Flufle  Mas,  an  der  Gränze  von  Khorafan, 
gefunden,  und  zu  diefem  Flufie  habe , feit  Alexanders 
Zeiten,  Niemand  gewagt,  eine  Pveife  zu  unterneh- 
men 0-  Auch  dieNaturgefchichte  des  Bczoar 
ill  von  dem  Hange  des  V erfaffers  zum  Wunderbaren  ein 
auffallender  Beweis  O* 

76. 

Vom  Serapion  kann  ich  den  jungem  Mefue^ 
Hameclif  Sohn,  aus  Maridin  am  Euphrat  gebürtig, 
nicht  trennen.  Man  fagt,  er  fei  ein  Chrifi:,  und  Zu- 
hörer des  Eb7i  Shta  gewefen,  und  habe  fich  dann  an 
dem  Hofe  des  Khalifen  Alhakem  zu  Kahirah  aufgehal- 
ten Seine  Schriften  über  die  Arzneimittel  und 

2 5 - me- 

5)8)  c.  185.  f.  148.  c.  99)  c.  196.  f.  150. 

100)  c.  177,  f.  147.  a.  — c,  994.  f.  i87' 
i)  c.  991.  f.  187.  b.  2)  c.  996.  f.  188.  a. 

3)  Leo  Afr.  de  philof.  et  medic.  Arab.  p.  279.  Er  ftarb  1028-  Ehn 
Sina  wird  (p.  194.  a.)  citirt.  - 


36i  Scchßer  Abßhnitt» 

niedicinifclie  'Praxis  blieben  lange  Zeit  in  cliriftli- 
chen  Schulen  die  gewöhnlichften  Compendia,  und 
es  wurden  noch  im  i6ten  Jahrhundert  viele  Commen- 
tarien  über  dielelben  gefchrieben  Die  Theorie 
der  Materia  Medica,  \vq\c\\c  Meßie  verträgt,  ift, 
mit  wenig  Veränderungen,  die  bekannte  galenifch- 
arabilche.  Aus  den  finnlichen  Eigenfchaften , fogar 
aus  dem  Gefühl,  beiirtheilt  er  die  Kräfte  der  Arznei- 
mittel^), und  in  mancher  Rückficht,  besonders  was 
die  Zeichen  aus  der  Farbe  der  Pflanzen  betrifft,  ftim- 
men  feine  Grundfätze  mit  Lmne's  Theorie  überein  ^), 
Er  gefteht  felbft  ein  , dafs  fleh  über  die  Kräfte  mancher 
Arzneimittel  nicht  viel  grübeln  lafle : man  müffe  eine 
unmittelbare  Wirkung  der  Natur  annehmen,  um  die 
Wirkungen  zu  erklären  0*  D^fs  der  Standort  der 
Pflanzen  uri(Vder  Boden,  worauf  fie  wachfen,  einen 
bellimmjten/T|nflufs  auf  den  Unterfchied  ihrer  Kräfte 
haben,  m eine  eben  fo  entfehiedene  Wahrheit,  als 
die  Idee,  dafs  die  Nachbarfchaft  der  Pflanzen  eine 
Nlittheilung  der  Eigenfchaften  hervor  bringe,  para- 
dox ift  0*  Gut  unterfcheidet  Meßie  die  gelinde  er- 
öffnenden Mittel^  von  den  eigentlichen  Purganzen  ^), 
lind  neu  ift  die  Erklärung , wie  aus  einem  abführenden 
ein  Brechmittel  werde  '°).  Seine  blutreinigenden 
Mittel  find  der  Hopfen,  das  Frauenhaar,  die  Rhabar- 
ber, die  Molken  , die  Kaflia  , der  Erdrauch  und  der 
afphoddus  So  fucht  er  auch  für  jedes  befondere 

' . Ein- 

( 

4)  Mefune  opera,  quaeextant,  omnia,  cd.  Marini.  fol.  Venet.  1563. 

5)  Ib.  p.  6.  b.  ' 6)  p.  9.  b. 

7)  p-  3.  a.  8)  p-  10.  c.  II.  a, 

9)  p.  13.  a.  10)  p.  13.  c.  d.  » 11)  p.  i6.  bt 
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Eingeweide  die  eigenthiimlichen  reinigenden  Mittel 
auf  ^■*3,  'und  giebt  zuerll  uinftändlich  die  Regeln  an, 
wornach  die  fo  genannte  Correction  der  Arzneimittel 
eingerichtet  werden  mufs.  Ein  Zufatz  von  bittern  - 
Mitteln  ftärkt  den  Magen : die  Salze  befchleiinigen 
die  Wirkung  der  Arzneimittel,  die  fchleimichten  Din- 
ge mildern  fie,  und  die  faiiren  tragen  zur  Dämpfung 
der  Hitze  und  der  Entzündung  bei  Der  armeni- 
fche  Stein,  an  fich  ein  heftiges  Brechmittel,  werde 
durch  dasAusfüfsen  ein  gelindes  AbfühiungsmitteHO* 
Wenn  die  Pvhabarber  recht  fein  gepulvert  werde,  fo 
verliere  fie  fafi:  alle  abführende  Kräfte  Die  Be- 
reitung der  Extracte  lehrt  der  Verfaffer  beffer  als  fei- 
ne Vorgänger  ^0*  Die  Befchreibung  der  SarcocoÜa 
{Fenaca  miicronatd)  ^0  und  der  l^iola  catiina  ifb 
merkwürdig.  — Die  Manna  falle  als  Thau  vom 
Himmel'^).  Das  fo  genannte album  ift,  nach 
der  Befchreibung , Acr  ojlichu m feptentrionäle  , 
und  Mefues  Turbith  kein  Convolvulus fondern  eine 
Tliapji a — Das  praktifche  Werk  diefes  Arz- 
tes enthält  nichts  als  eine  Sammlung  von  Receptea 
gegen  einzele  Symptome,  ohne  Rückficht  auf  ihre 
Urfachen.  Die  Kurraethode  des  Kätarrhes  ill  allein 
lefenswerth,  fie  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  von 
Mudge  vorgefchlagenen  Gegen  den  krampfhaften  1 
Gefichtsfchmerz  empfiehlt  er  die  Anwendung  derZieh- 
pflafter  auf  die  Stellen  des  Rückgrades,  woher  die 


12)  Ib.  p.  17.  t. 

13)  p.  22.  c. 

14)  p.  26.  c. 

Ant- 

15)  p.  27.  d. 

t6)  p.  49-  c. 

17)  p.  79.  b. 

18)  p.  55-  d. 

19)  P-  5?-  a* 

20)  p.  62.  b. 

21)  P*  67- b. 

52)  p.  192.  C. 

< 1 

Sechfler  Abfihiitu 


Antlitznerven  ihren  Urfpriing  nehmen  ^0*  Man  fieht, 

wie  unrichtige  Begriffe  von  der  Anatomie  hatte. 

\ 
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Ins  elfte  Jahrhundert  gehört  noch  Ja  hi  ah  hen 
Dfchesla  , ein  chrifflicher  Arzt  aus  Bagdad,  der  zu 
den  Muhhammedanern  überging,  um  des  Unterrichts 
des  Abu  Ali  ben  Walid  in  der  Dialektik  zu  genielsen, 
und  nachher  felbll:  gegen  die  Chrillen  und  Juden  fchrieb. 
Man  hat  von  ihm  ein  Werk  über  die  Nahrungs-  und 
Arzneimittel,  unter  dem  Titel  und  ein  ande- 

res , welches  eine  medicinifche  Encyclopädie  in  Tabel- 
len enthält,  unter  dem  Namen  {takvim 

alabdan)  Diefes  überfetzte  ein  Jude,  und  wid- 

mete es  dem  König  Karl  von  Sicilien , aus  dem  Haufe 
Anjou,  dem  Bruder  des  heiligen  Ludwig.  Daher  ent- 
ftand  die  Fabel , Dfihesla^s  Sohn  fei  Leibarzt  des  gro- 
fsen  Karls  gewefen 


In  dem  zwölften  Jahrhundert  lebte  ein  fpanifcher, 
Arzt,  Khalaf  Ebn  Abbas  Ahu'l  Käfern^  aus 
Zahera  beiKordova,  der  gewöhnlich  die  Namen  AbiiU 
caßf , Albucaßs  oder  Alzaharavius  führt  Caßri  hat  un- 

' ' I ver- 

aD  P*  191. 

34)  Taeuin.  fanitatis,  fol.  Argent.  1535.  ■—  Elluchafein's  Taeuin 
' ift  noch  von  diefem  verlchieden.  Vergl.  Abulfed.  vol.  111.  p.324. 
Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  283.  hift.  dyn,  p,  365.  — Cafiri  vol.I. 
p.  297.  — Herbelot  B.  II.  S.  795-  Et  Itarb  1095. 

25)  Reifke  ad  Abulfed.  vol.  lll.  p.  713« 

, 36}  hat  diefen  Arzt  für  einen  Morgenlander  gehalten.  Allein 
Cafiri's  Zeiignifs,  (vol.  U.  p.  136.)  dafsA/ia/rt/ ein  Spanier  gewe- 
^ feil,  ift  unvenverflich.  Znhera  (feine Vaterftadt)  lag  5000 Schritte 
' von  Kordova.  (Edrifi  Geograph.  Nubienf  ed.  Gahr.  Sionit.  et 
Jor.nn.  Httroti.  Clim.  IV.  P.  I.  p.  166.  (4.  Parif.  1619.). 
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verwctfliche  Zeiignifle  beigebraclit,  dafs  er  zu  Kordova 
im  lahrei  122,  gellorben:  undFmwdgab  einen  anlTallen- 
den  Beweis  von  feiner  mangelhaften  Einficht  in  die  bür- 
gerliche Gefchichte^  v’enn  er  das  fpätere Zeitalter die-fes 
Arztes  dadurch  erweifen  wollte , dafs  er  in  feinem  Wer- 
ke der  türkifchep  Pfeile  erwähnt'^*'^.  Freind  meint,  die 
Türken  fein  vor  dem  1 2ten  Jahrhundert  nicht  bekannt 
geworden.  Und  doch  erwähnen  ihrer  die  byzantinifchen 
Gefchichtfchreiber  feit  der  Mitte  des  fechllen  Jahrhim- 
derts , wo  fie  die  Avaren  verdrängten  und  eine  Gefandt- 
fchaft  an  den  Hof  von  Konllantinopel  abfertigten 

Klialiif  fchrieb  ein  berühmtes  Werk  über  die  chi- 
rurgifchen  Operationen,  welches  ein  wichtiges  Denk- 
mahl feines  Zeitalters  ift.  Er  entfchlofs  fich  dazu , v/eil 
damals  die  Chirurgie  in  Spanien,  wie  auch  Elm  Zohr 
bezeugt , ganz  vernachläfligt  wurde.  Diefe  Vernach- 
läfligung  der  chirurgilchen  Operationen  fchreibt  er  auf 
Rechnung  der Unwiffenheit  der  fpanifchen  Aerzte  in 
der  Anatomie,  wovon  er  verfchiedene  Beweife  an- 
führt  Er  warnt  feine  Lefer  vor  dem  unbefonne- 
Ben  Verfahren,  ohne  gehörige  Behutfamkeit  und  ana- 
tomifche  Fertigkeit  chirurgifche  Operationen  vorzu- 
nehmen. Diefe  Behutfamkeit  bei 'der  Anwendung 
der  Brennmittel  und  derchirurgifchen  W'erkzeugefchärft 
. Ab  ulk  a fern  durchgehends  ein:  befonders  giebt  er  als 
eine  allgemeine  Regel  an,  dafs  nur  bei  feuchten  und 
kalten  Conftitutionea  die  Brennmittel  anzuwenden 

fein : 

27)  Hill,  de  la  medec.  P.  II,  p.  6%.  d?. ' 

ag)  Mmander  Protect,  in  Conßantih.  Porphyr,  excerpf.  ex  legauon. 
p.  106  bis  110.  ed.  fol.  Parif.  1648. 

2<^}  Albucafis  de  chiiurg,*  vol.  I.  piol.  p.  3.  4.  '(ed.  aiab.  et  lat. 
Channing.  4.  O.xon.  1778O 
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fein:  trockene  nnd  hitzige, Subjecte  hingegen  rnüfsten 
fich  am  meillen  vor  denfelben  hüten  Auch  wider- 
legt er  die  Vorurtheile  von  dem  Vorzüge  gewiffer 
IVletalle,  nm  Brennwerkzeiige  daraus  zu  bereiten; 
das  Eifen  fei  fo  wenig  dem' Golde  oder  dem  Silber 
nachzufetzen  , dafs  es  vielmehr  das  fchicklichfte  Me- 
tall zu  chirurgifchen  Werkzeugen  fei 

Man  lernt  aus  diefem  Werke,  dafs  wohl  niemals 
die  Anwendung  der  Brennmittel  fo  allgemein  in)  Ge- 
brauch gewefen  fein  mufs,  als  zu  den  Zeiten  diefes 
fpanifchen  Wundarztes.  Es  giebt  fall;  keinen  örtli- 
chen Fehler,  gegen  welchen  Ahulkafcm  nicht  unter 
gewiffen  Einfehränkungen  das  Feuer  empfiehlt.  Im 
krampfhaften  Gefichtsfchmerz  brennt  er  die  Winkel 
des  Mundes  oder  die  Stellen  hinter  den  Schläfen,  zum 
Beweife,  dafs  er  die  Vertheilung  der  Aelle  des  fünf- 
ten Nervenpaars  nicht  kannte  Auch  im  grauen 

Staar  fucht  er  durch  Anwendung  der  Brennmittel  auf 
den  Kopf  die  fchädlichen  Feuchtigkeiten  von  den  Augen' 
auf  andere  Theile  zu  ziehen  Wenn  eine  Verren- 

kung aus  innern  Uriachen  entllanden  war,  fo  brannte 
er  ebenfalls  die  Gegend  des  Gelenks.  Fürchterlich 
ill  das  Werkzeug,  deffen  er  fich  zum  Brennen  des 
Hüftgelenkes  bedient-^O-  Im  knolligen  Ausfatz  (pf  jow) 
befonders  ki  nnt  er  beinahe  nichts  beffors  als  den  häu- 
figen Gebrauch  der  Brennmittel  ^0*  Krebsgei'chw^ü-^ 
re  brennt  er  nie  in  der  Mitte,  fondern  allezeit  r\ur  im 
Umfange  ^0-  — Aufser  der  Anleitung  zum  Ge- 

brau- 

?o)  Ih.  p.  g.  5i)  p.  13.  ?3)  r.  7.  p.  24,  35)  f.  12.  p.  32. 

34)  f.  40.  41.  p.  7+ -80.  Vergi.  mdne  Apolog,  dcä  Hippokr.  Th.  11. 

S.  136. 

35)  f 47-  P.  94- 


36)  f.  50.  p.  $6. 
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brauche  der  Brenniliittel  findet  man  auch  hier  msinche 
feltene  Beobachtungen  und  Rathfchläge  zur  Anwen- 
dung chiriirgifcher  Werkzeuge.  Den  Blutflnfs  aus 
einer  verletzten  Schlagader  könne  man  auf  eine  vier- 
fache Art  heben,  entweder  durch  Brennmittel,  oder 
durch  völlige  Zerfchneidnng  der  verletzten  Ader , oder 
durch  Unterbindung,  oder  vermitteln  _der  zufammen 
ziehenden  Hyptifchen  IVlittel  I^en  Wafferkopf 

(beobachtete  Abulkafeni  nicht  anders  als  bei  Kindern, 
und  durchgehends  hatte  er  einen  tödtlichen  Ausgang^O» 
Umftändlich  handelt  er  von  der  Fettgefchwulft  der 
Augenlieder,  und  von  der  Art,  wie  diefelbe  ausge- 
rottet werden  muffe  , fo  wie  auch  von  der  Operatioa 
der  crfchlafften  Augenlieder und  derThränenfiftel, 
welche  letztere  er  mit  einem  feltfamen  Werkzeuge 
operirt,  welches  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Ra- 
de verfehen  ift  Auch  von  einer  befondern  Staar- 
nadel  giebt  er  Nachricht,  deren  fich  die  Wundärzte 
von  Irak  zu  bedienen  pflegten.  Sie  fei  hohl,  und  man 
fange,  ich  weifs  nicht  wie,  den  Staar  heraus ^O.jf\uch  zur 
Befeftigung  wackelnder  Zähne  vermitteln:  eines  Gold- 
drahts wird  hier  Anleitung  gegeben  ^0-  Die  Broncho- 
tomie  hält  A.  für  unnütz,  wenn  die  Bräune  fich  bis 
auf  dieAelle  der  Luftröhre  erllreckt.  Sonfe  aber  dür- 
fen die  Knorpel  der  Luftröhre  bei  diefer  Operation  flicht 
zertrennt  werden,  und  die  Oelfnung  mufs  blofs  in 
den  Zwifchenräumen  der  Knorpel  gefchehen  Er 

zeigt,  dafs  diefe  Operation  gar  nicht  gefährlich  fei, 

an 

37)  f.  5(>.  p.  104.  38)  Lib.  IT.  f.  I.  p.  113. 

99)  Ib.  f.  10.  p.  138.  143.  40)  f.  19.  p.  162. 

41)  f.  33.  p.  173.  4=7  r*  33-  P*  43}  f.  43.  p.  226. 
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an  eimem  Bej'fpiel,  wo  fich  ein  Mädchen  in  den  Hals 
gefchnitten  hatte,  und  dennoch  völlig  wieder  herge- 
ftellt  wurde Umftändlich  giebt  er  auch  Anleitung 
zur  /^uisfchälung  der  zu  grofsen  männlichen  Brülle 
und  zum  Befchneiden  Den  Steinfchhitt  verrich- 
tet er  /auf  die  Art  wie  Paul^  und  lehrt  meines  Wifl'ens 
zuerfl.,  wie  bei  Weibern  diefe  Operation  vorgenom- 
men  werden  müfle,  wozu  aber  allemahl  die  Wehe- 
mutter  erfordert  wird,  weil  kein  Wundarzt  fich  un- 
tcrllehen  dürfe,  die  Schaamhaftigkeit  des  weiblichen 
Gefchlechts  zu  beleidigen  Den  Unterfchied  der 

hernia  humoralis  giebt  er  nach  der  Verfchiedenheit  der 

• 

Häute  an , worin  fie  ihren  Sitz  habe  ^0» 

79- 

Traurig  mufs  der  Zulland  der  Geburtshülfe  in 
jenem  Zeitalter  gewefen  fein , wenn  man  aus  diefes 
Verfafifers  Anleitung  zu  derfelben  Schlüffe  ziehen  darf. 
Die  Wendling  hält  er  bei  Unrechter  Lage  des  Kindes 
für  nothwendig,  nimmt  fie  aber  auf  eine  fo  rohe  Art 
vor,  und  dringt  zugleich,  fm  Fall  fie  nicht  glückt,  fo' 
ernlllich  auf  die  Zerftückelung  des  Kindes,  dafs  man 
wohl  fieht,  es  war  den  Wundärzten  in  jenem  rohen 
Zeitalter  nie  fehr  um  die  Erhaltung  des  Kindes  zu 
thun  Einen  merkwürdigen  Fall  von  Empfängnifs 
aufserhalb  der  Bährmutter  führt  A.  noch  an  : das  Kind 
kam  zuletzt  Ilückweife  aus  einem  Gefchwüre  des  Bau- 
ches zum  Vorfchein  Die  Gaftroraphie  nahm  er, 

auch 

\ 

44)  Ib.  p.  228.  45)  f-  47-  P-  *48.  f.  57.  p.  *72. 

46)  f.  60.  p.  284.  f.  61.  p.  250.  47)  f.  63.  p.  3P3. 

48)  f.  75.  p.  32Ö.  49)  f.  7Ö.  P,  338. 
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anch  bei  Verletzung  der  Gedärme,  mit  glücklichem 
Eriolge  vor^°>  Sehr  zweckmälsig  ifl  feine  Methode 
imßeinfrafs,  wo  ihm  alles  darauf  ankommt , den  ab- 
geftorbenen  Theii  des  Knochens  von  dem  gefunden  zu 
trennen  ^0*  der  Amputation  ging  er  fehrvorfich- 
tig  zu  Werke  : er  fchlug  fie  einem  Manne  ab,  (der  ihm 
ungemein  darin  angelegen  hatte,)  weil  fie  ihm  nicht 
hinreichend  indicirt  zu  fein  fehlen  Die  Methode,' 
wie  er  den  Wurm  am  Finger  behandelt,  ift  ganz 
zweckmäfsig  ^0-  — Beobachtung  eines  flüchti- 

gen Röthlaufs  ifl;  intereflant,  und  hat  viele  Aehnlich- 
keit  mit  dem  in  neuern  Zeiten  bemerkten  epidcmifchen 
Roihlauf,  oder  mit  dem,  der  oft  als  Folge  desGenuf- 
fes  des  Hayfifches  (Squalus  catuluy)  oder  der  Miefs- 
mufcheln  gefehen  worden  ifl  — Die  Kur  der 
Knochenbrüche  ift  fo  befchaffen  , wie  man  fie  von  je- 
nem Zeitalter  erwarten  kann.  Durch  graufame  Ex- 
tenfionen  und  Contra -Extenfionen  und  durch  die  An* 
Wendung  der  flärkflen  Mafchinen  fucht.  er  die  Kno- 
chenenden einander  zu  nähern,  und  die  Erzeugung 
des  Cuüiis  zu  befördern 


Die. 

^o)  Ib.  f.  85.  p.  380.  386.  51)  f 8ß-  P-  40»* 

52)  f.  87-  P-  420*  53)  89  p.  428. 

54)  f 93.  P-  444-  Er  nennt  die  Krankheit Vergl. 

Meteray  abrege  chronol.  de  Thilt.  de  la  France , vol.  I.  p.  4,27^ 
A.  1090.  (4-  1690)  Diele  Epidemie  falit  grade  in  dasZcit- 

alcer  des  Abulkafcm,  — Bihrens  de  aftect.  a comelt.  mytul.  p.  598, 
Opp.  WerUiojf.  — Sauvüges  nolbl.  methodt  vol.  1.  p.  451.  (4. 
Arnlh  1768-) 

55)  Lib.  111.  f.  I.  p.  526.  f.  — Beiläufig  bemerke  ich  hiebei,  dafs 
(Lib.  II.  f.  59.  p.  280  ) die  Erwähnung  des  griechifchen  Feuers 
intereflant  ifl.  Der  Verfafler  Ipricht  von  Röhren,  aus  denen 
man  in  ScetrefFcn  Naphtha  abfeuert, 

Sprengels  Cefch.  der  Anneik,  z.  Th,  A ä 
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Seehßer  Abfchnitt. 

Diefe  Schrift  ifl:,  wie  es  freind  crwiefen  hat, 
nur  ein  Theil  des  gröfsern  praktifchen  Werkes,  w'el- 
ches  gewöhnlich  dem  Alzaharavius  ^ als  einer  ganz 
verfchieuenen  Perfon , zugefchrieben  wird^O*  Dies 

s 

letztere  .enthält  aber  faft  gar  keine  eigenthiimliche 
Grundfätze,  fondern  ift  gröfstentheils  als  ein  Auszug 

aus  dem  tihawi  anzufehen  ^0* 

' « 

So. 

' Unter  allen  bis  itzt  angeführten  arabifchen  Aerz- 
ten  verdient  keiner  fo  fehr  als  origineller  Kopf  und 
unabhängiger  Beobachter  gerühmt  zu  werden,  als 
Abdel  - malek  Abu  Merwan  Ebn  Zohr  odet  Aveiizoat'  ^ 
aus  Sevilla  in  Andalufien  gebürtig.  War  nicht 
die  gröfsere  Freiheit,  worin  die  fpanifchen  Sarakenen 
lebten,  und  das  glückliche  Klima  des  füdlichen  Spa- 
niens, die  Haupturfache  ihrer  gröfsern  Originalität?-— 
Wenigftens  ifl:  es  auffallend,  dafs  die  Denkfreiheit 
und  Eigenthümlichkeit  bei  keinem  der  morgenländi-  , 
fchen  gelehrten  Araber  fleh  in  dem  Mafse  zeigt,  als 
bei  den  beiden  Spaniern , Ebn  Zohr  und  Ein  Rofehd, 
Jener  diente  dem  Khalifen  Abraham  ben  JuJfuf  Ebn  At- 
taffin  von  Marokos  und  feinem  Statthalter  zuKordova, 
Ali  • von  welchem  letztem  er  aber  lange  Zeit  in 

Ge- 

56)  P.  II.  p.  66.  f.  • ' 

57)  Libri  theorici  nec  non  practici  Ahaharavii.  fol.  lAug.  Vind. 
1519. 

58)  In  der  Vorrede  kommt  die  Stelle  vor:  „Conftrvet  Deut  honorem 

„et  nehilitatem  domini  mei  Mir  amam  olini.  Dies  letztere 
halte  ich  für  eine  Con  iiption  von  (ßmir  - e/- 

viumenin,  Ffirfl  der  ^Gläubigen einem  gewöhnlichen  Titel  der 
gbendländifchcn  Khalifen.  Eben  dielen  Titel  giebt  auch  Ebn  Rofehd. 

' dein 
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Gefangenfchaft  erhalten  wurde.  — Folgende  fehr 
intereliante  Bemerkungen  erwerben  feinem  Werke, 
welches  den  Namen  Ta'ißr  führt,  unter  den 

praktifchen  altern  Schriften  eine  vorzügliche  Stelle. 
Sehr  richtig  unterfcheidet  Ebn  Zolir  die  gelinde  erölT-' 
nenden  von  den  eigentlichen  Piirgirmitteln  , welche 
letztere  er  fall  durchgehends  tadelt  Vom  ßaien 

weicht  er  in  vielen  Stücken  merklich  ab.  Die  Läh- 
miing,  die  der  Arzt  von  Pergamiis  ganz  allein  aus  der 
kalten  Temperatur  hergeleitet  hatte  , fchreibt  IbnZohr 
auch  auf  Rechnung  anderer  Elementar- Qualitäten, 
und  verfichert  fogar , dafs  fie  auch  bei  einer  gleichen 
Temperatur  ftatt  finden  könne.  < Dies  zeigt  meines 
Erachtens  an  , dafs  er  fich  von  der  Herrfchaft  des  al- 
ten Syftems  fchon  in  einiger  Rücklicht  befreit  hatte 
Die  Amaurofe  wagte  er  zu  heilen,  ungeachtet 
diefe  Krankheit  für  unheilbar  erklärt  hatte  Eine 

feltfame  Gefchichte  erzählt  er  von  einer  Melancholie, 
die  von  dem  Trinken  eines  faulen  Waffers  entftand'’“*^« 
Den  Knochen  und  Zähnen  fchreibt  er,  ungeachtet  der 
Behauptungen  des  GaUns^  Empfindlichkeit  zu;  nur 
fei  diefelbe  in  diefen  Knochen  fchwächer  als  in  andern 

A a 2 Thei- 

dem  Khalifen  von  Mavokos.  Freitid  (der  hieVin  dem  Symphor. 
C/fiiipezius  folgt)  und  Bnyle  haben  alfo  beide  einen  fehr  verzeih- 
lichen Mangel  an  arabifcher  Sprachkennrnifs  verrathen  , wenn  fie 
* jenes  Wort  bald  für  den  Namen  des  Khalifen,  bald  für  eine  Be- 
dienung am  Hofe  deflelbtn  hielten.  — V’ergl.  über  Ebn  Zohr 
Leo  1.  c.  p.  279.  — Anton,  bibl.  vet.  Hifpan.  vol.  II,  p.252. — 
Caßri  vol.  II.  p.  133.  — Herbelot  B.  IV.  S.  67^.  — Er  ftarb 
XI79> 

59)  Ahtmoar.  theifir  dib.  I.  tr.  IV.  c.  18-  f-  7-  c.  (ed.  Surinn.  fol. 
Venet.  i<i.96.) 

60)  Ih.  tr.  X.  c.  2.  f.  13.  c. 

63)  Ib.  tr.  IX.  c.  9,  f.  IO.  d. 


^i)  Ib,  tr.  VIII.  c.  2i.  f.  8.  a. 
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Theilen  Wichtig  find  feine  Grundfätze  über  die 

Urfache  der  Erhaltung  des  Lebens  und  der  guten  Mi- 
fchung  der  Säfte,  trotz  ihrer  Neigung  zurZerfetzung, 
worin  er  dem  unfterblichen  Stahl  fchon  vorgearbeitet 
zu  haben  fcheint  Heftig  llreitet  er  gegen  den 

Vorzug  eines  Eingeweides  vor  dem  andern;  weder 
' ' das  Herz  noch  das  Gehirn  fei  das  erfte  Organ  des  Kör- 
pers. Alles  hängt  im  Körper,  und  vorzüglich  mit 
diefen  beiden  Eingeweiden,  zufammen — Von 
feinem  Grofsvater  führt  er  eine  merkwürdige  Kur  der 
Schwindfucht , allein  durch  Hülfe  des  Rofenzuckers, 
an  Einen  Connetable  des  Khalifen  von  Sevilla 

heilte  er  von  einer  Gelbfucht,'  die  von  Vergiftung 
herrührte,  durch  Anwendung  des  Bezoars Als 
eine  neue  Krankheit  fchildert  er  die  Schwindfucht, 
die  aus  Vereiterung  des  Magens  entfteht  Inter- 
eflant  ift  die  Göfchichte  einer  Krankheit,  die  durch 
ein  Gewächs  im  Magen  hervor  gebracht  wurde 
Sehr  wichtig  find  feine  Bemerkungen  üb^  die  Entzün- 
. düng  des  Mittelfells , die  er  felbfl:  erlitten  hatte 
Es  frägt  lieh  nur  immer,  ob  der  Sitz  diefer  Krankheit 
wirklich  beobachtet  worden , oder  ob  man  ihn  blofs 
voraus  gefetzt  habe.  Für  eben  fo  hypothetifch  halte 
ich  feine  Behauptung,  dafs  Verrenkungen  der  Hals- 

wir- 

Ahemonr  theifir  lib.I.  tr.  IX.  c.  19.  f.  15. a.—  tr.X.  C.  li.  f.15.  g. 

64)  Ib.  tr.  IX.  c.  19.  f.  13.  b. 

65)  Ih.  tr.  XI.  c.  3.  f.  17.  b.  66)  Ib.  f.  17.  d. 

67)  Ib.  tr.  XlII.  c.  6.  f.  20.  c. 

6g)  Ib.  tr.  XV.  c.  I.  f.  ;i.  a.  Eine  ähnliche  Krankengefchichte  er- 
zählt Morgagni  (de  fed,  et  cauff.  morb.  ep.  LXV.  n.  3.  p.  306.). 

69)  Ib.  c.  3.  f.  31.  c.  r-  Vergl.  Mohmiheims  W'ienerifche  Beiträge, 
Th.  II.  S.  3 IO.  ' 

' 70)  Ib.  tr.  XVI.  c.  6.  f.  24,  a.  • ^ 
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wirbelbeine  aus  epidemifchen  Urfachen  entgehen  kön- 
nen] ^0*  — Aeiifserft  wichtig  aber  ift  feine  Beobach- 
tung einer  Entzündung  des  Herzbeutels 5 und  einer 
Bräune  aus  Lähmung  der  Schlundmufkeln  .Zur 
Kur  der  letztem  fchlägt  er  Milchbäder  und  dasEinfpri- 
tzen  durch  eine  lange  Röhre  vor.  Hieher  gehören 
auch  die  Bemerkungen  über  eine  Sprachlofigkeit,  die 
^urch  ftcinichte  Verhärtungen  derZunge  bewirkt  wur- 
de und  über  die  Gefahrlofigkeit  des  gänzlichen 

Verluftes  der  Bährmutter,  von  Vereiterung  derfel- 
ben  ^0*  Auch  feine  Ideen  über  die  fchädlichen  Ein- 
flülfe  der  Sumpfluft  auf  die  Gefundheit  find  lefens- 
werth  — Uebrigens  war  er  ein  eifriger  Verthei- 
diger  der  hergebrachten  Gewohnheit  arabifcher  Aerz- 
te,  in  Entzündungen  allezeit  die  'Ader  der  entgegen 
gefetzten  Seite  zu  fchlagen  TQ.  Auch  führt  man  es 
als  eine  Merkwürdigkeit  an , dafs  er  feinem  dreijäh- 
rigen Knaben  mit  glücklichem  Erfolge  zur  Ader 
liefs  ^0* 

Aa  3 8r. 

\ 

71)  Ahevzenr  theifir  11b,  III.  tr.'lll,  c.  3.  f.  39.  b. 

73)  Ib.  Lib.  I.  tr.  XII.  c.  7.  f.  19.  b.  * 

73)  Ib.  tr,  X.  c.  18.  f,  16^ b.  — Vergl.  Swietencomm.  in  Boerhnav. 
aphor.  vol.  II.  p.  701.  f. 

74)  Lib.  II.  tr,  n,  c,  3.  f.  25.’  d,  —-.  Vergl.  Journal  de  mcdecine, 
toni.  XXIII.  p.  455.  — Cominent.  Lipf.  vol.  XX.  p.  326. 

75)  Ib.  tr.  V.  c.  4.  f.  30.  b.  — Aebniiche  Fälle  findet  man  in  Hilli 
DÜT.  de  utero  deficiente,  4.  Prag.  1777,  gefammlct.  Vergl. 
5rtW(i//ort'obfcrv.  anatoin.  pathol.  vol.  II.  p.  62.  vol.  IV.  p.  61. 
Metzgers  vevmifchte  Schriften',  Th.  II.  S.  219. 

7Ö)  Lib.  111.  tr.  III,  c.  2.  f,  39.  a. 

77)  Lib,  1.  tr,  XVL  c,  3.  f.  33.  b. 

^78)  Averrhois.  colligct,  lib,  VII.  c.  3.  T.  97.  d,  (ed.  StoiaH.  fol. 
Venet.  1496.) 
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Sechfley  Ahfihnitt, 


8r. 

Man  fleht  aus  diefen  angeführten  Beobachtungen, 
dafs  Ehn  Zohr  die  Theorie  weit  weniger  als  die  Ge- 
fchichte  der  Krankheiten  bereichert  hat.  Auch  war 
er,  wider  die  Gewohnheit  arabifcher  Aerzte , ein  ab- 
gefagter  Feind  aller  von  ihm  fo  genannten  fophifti- 
fchen  Erklärungen  und  dialektifchen  Spitzfindigkeiten. 
Die  Erfahrung  wählte  er,  nach  dem  Eeifpiel  feines 
Vaters,  allein  zur  Schiedsrichterinn  Inzwifchen 

nahm  er  doch  in  zweifelhaften  Fallen  oft  zu  dem  Ora- 
'kel  des  Zeitalters , zum  pergamenifchen  Arzt,  fdne 
Zuflucht  Frei  von  allem.  Aberglauben  und  von 
Empirie  war  er  nicht  • ^ind  feine  lächerliche  Schwatz- 
haftigkeit beweifet  'meines  Erachtens,  d^ifs  er  fein 
Theifir  in  einem  fehr  hohen  Alter  gefchrieben  habe. — 
Merkwürdig  ifl  es,  dafs  er  bei  Gelegenheit  der  Emp- 
fehlung der  Milchkur  in  Schwindfuchten  behauptet, 
die  Efelsmilch  fei  den  Sarakenen  verboten.  Da  Ebn 
Sifia  hingegen  diefe  Milch  unbeforgt  empfiehlt,  fo 
fcheint  der  fpanifche  Arzt  einer  Sekte  zugethan  gewe- 
fen  zu  fein,  die,  wie  man  weifs,  den  Genufs/der 
Efelsmilch  für  unerlaubt  hielt 

Zur  Gefchichte  der  Chirurgie  enthält  diefes  Werk 
einige  nicht  unwichtige  Beiträge.  Ebn  Zohr  erzählt, 
dafs  er  fleh,  ungeachtet  es  die  damaligen  Aerzte  für 
Schande  hielten,  die  Arzneimittel  felbfl  zu  bereiten 
und  chirurgifche  Operationen  vorzunehmen,  dennoch 
damit  befchälftigt  habe.*  Nur  den  Steinfehnitt  habe  er 

nicht* 

75>)  Abemoai  . theifir  lib.  II.  tr.  VI.  c.  5.  f.  31.  c. 
go)  Ib.  tr.  ].  c.  2.  f.  25.  a. 

. 81)  Lib.  I.  tr.  I.  c.  I.  f.  2.  c.  — Lib.  II.  tr.  II.  c.  3.  f.  28-  b. 

82}  bih.  111.  tv.  I.  c.  12.  f.  37.  c.  — Vergl.  Freind  P.  II.  p.  50. 
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laicht  felbft  verrichtet : denn  diefe  Operation  fei  fchimpf- 
lich  Man  fieht-hieraus  und  aus  andern  Stellen, 
dafs  es  damals  abgefonderte  Klaffen  von  Wundärzten 
gab,  die  ficli  ausfchliefsend , theils  mit  dem  Stein- 
fchnitt,  theils  mit  Allgenkrankheiten  befchäfftigten. 
An  einem  andern  Orte  klagt  er  darüber,  dafs  es  kei- 
nen Wundarzt  gebe,  der  mit  der  Trepanation  gehö- 
rig umzugehen  wilTe  — Die  Thränenfiftel  ku- 
rirt  er  durch  Compreffion  und  durch  zufammen  zie- 
hende Mittel  ^0*  — grauen  Staar  ftellt  er  fich 

als  eine  geronnene  Feuchtigkeit  vor,  die, aus  den  aus 
dem  Magen  auflleigenden  Dünften  gebildet  worden: 
er  verwirft  die  Ausziehung  des  Staars  — Er 
tadelt  die  Wundärzte,  die  alle  Verwirrung  Ver- 
Handes  durch  Brennmittel  zu  heilen  fuchtcn  ^0*  — 
Die  Bronchotomie  nahm  er  felbft  mit  glücklichem  Er- 
folge an  einer  Ziege  vor,  warnt  aber  alle  diejenigen 
vor  diefer  Operation , die  fich  nicht  bewufst  fein, 
gründliche  anatomifche  Kenntnifle  zu  befitzen 
Eine  Zerreifsung  des  Bauchfells,  wobei  die  Gedärme 
heraus  gefallen  waren,  heilte  er  durch  lange P\.uhr^O* 
Gegen  Steinbefchwerden  empfiehlt  er  unter  allen  In- 
nern Mitteln  vorzüglich  das  Dattelöhl  {oleum  alquijcemf), 
welches  aufserordentlich  fchnell  die  lleinichten  Ver- 

V 

härtungen  auflöfe  In  Exoftofen  hatte  man  da-’ 

mals  die  äufsere  Anwendung  des  Magnets  fehr  wirk- 

Aa  4 fam 


SD  Abenzoar  tlieifir  lib,  II.  tr.  VI.  c.  l.  f.  30.  d. 

84.)  Lib.  1.  tr.  II.  f.  4.  a.  85)  tr-  IV.  c.  10.  f.  6-  c. 

86)  Ib.  c.  lg.  19.  f,  7.  c.  87)  Ih.  tr.  IX.  c.  17.  f.  12.  b 

88)  Ib.  tr.  X.  c.  10.  f.  14.  b.  c.  14.  f.  15.  d. 

89)  Ib.  tr.  XIV.  c.  i.  f.  20.  d. 

90)  Lib.  11.  tr.  III.  c.  7.  f.  27.  b,  AfjHifcevii  ift  vermuthlicb 

Qdie  Dattel'),  ^ 
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fam  gefunden : Elm  Zohr  hatte  aber  felbfl:  keine  Erfah- 
rung darüber  angeftellt  ^0»  - 

r 

82. 

Muhhammed  Abiil  IFulidEbn  Achmed  Ehn  B.ofehd 
oder  Av errhoe t verdient  in  der  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie  eine  wichtigere  Stelle,  als  in  der  Gefchichte 
unferer  Kunft , wo  er  eben  keine  Epoche  gemacht  hat. 
Er  war  aus  Kordova  gebürtig',  wo  fein  V^ater  Ober- 
richter und  Oberpriefter  von  Andalufien  gewefen  war. 

* I • 

Er  iludirte  in  feiner  Jugend  die  Jurisprudenz  und  die 
Theologie,  letztere  nach  den  orthodoxen  afchariti- 
fchen  Gr’undfätzen ; auch  unterrichtete  ihn  Ebti  Zohr 
in  den  Anfangsgründen  der  Arzneikunde , die  er  mit 
grofsem  Glück  in  der  Folge  aiisübte.  Vom  Khalifcn 
Almuvjiir  wurde  er  zum  Nachfolger  feines  Vaters  in 
allen  Aemtern  defielben  erwählt.  Auch  hielt  er  in 
Kordova  öffentliche  Vorlefungen  über  Philofophic, 
Rechtswiffenfchaft  und  Arzneikunde.  Weil  er  aber 
freiere  Grundfätze  geäufsert,  auch  felbff  den  Klialifen 
in  feinen  Schriften  perfönlich  angegriffen  hatte,  fo 
wurde  er  verurtheilt,  nur  in  Gemeinfchaft  mit  den 
Juden  zu  leben.  Nach  einiger  Zeit  begab  er  fich  nach 
Fes,  w’ahrfcheinlich  um  den  Khalifen  felbll  im)  Pvcfti- 
■ tution  zu  bitten,  wurde  aber  in  Verhaft  genommen, 
und  mufste  öffentlich  die  fchimpflichfte  Kirchenbnfse 
erdulden.  ’ Dann  wurde  er  aber  wieder  in  feine  Wür- 
den eingefetzt , und  ffarb  zu  Marokos  im  J.  1217.  

Man 

51)  Abevzoar.  theifir  lib.  11.  tr.  VI.  c.  5-  f 31.  b. 

92')  Ver^l.  übQ\  den  Ebn  Kofih!l : Boyle  dictionn.  vol.  I.  p.  382.  f.  art. 

Avtrr.  — Leo  Afr.  p.  284.  f.  — Bartolocci  vol.  I.  p.  12.  f.  — 
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Man  wisd  hier  nicht  eine  Erörterung  feiner  philofo- 
phifchen  Meinungen  und  theologifchen  Ketzereien 
von  mir  erwarten.  So  viel  aber  glaube  ich  hier  Tagen 
zu  muffen,  dafs  Ebn  Rojehd  das  Studium  des  Arißoteles 
und  feiner  fpätern  Ausleger,  des  Ammonim ^ Themu 
ßuir  u.  f,  f.  fich  hauptfächlich  angelegen  fein  liefs,  dafs 
man  ihm  aber  nachweifen  kann,  er  habe  den  Ariftote- 
Ar/ fehr  oft  mifsverftanden , und  fich  durch  eben  jene 
neiiplatonifche  Coinmentatoren  irre  leiten  laffen,  ganz 
fremdartige  Ideen  in  dem  Stagiriten  zu  finden ^0*  Da- 
durch wurde  Ebn  Rofehd  auf  eine  Theorie  geführt, 
die  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  von  den  alten  Griechen 
fo  oft  und  unter  fo  vielfacher  Geftalt  angenommenen 
Pantheifmus  hatte.  Und  hierin,  fo  wie  in  befcheide- 
nen  Zweifeln  gegen  pofitive  Religionen,  beftand  Ebn 
Rojchd’s  ganzes  Verbrechen.’  Rechtgläubige  Chriften 
hielten  es  für  Pflicht,  auch  diefen  Zweifler  unter  ei- 
nem fremden  Volke  in  einer  häfslichen  Geftalt  zu  fchil- 
dern  , ihm  viele  unwürdige  Handlungen  und  für  Blas- 
phemie ausgegebene  Reden  anzudichten : und  diefe 
Verläumdungen  raffte  der  fkeptifche  Bayle  in  feinem 
kritifchen  Wörterbuche  ohne  alle  Kritik  zufammen. — 
Doch  genug  hievon!  Eb7i  Rofehd  hing  in  der  Medicin, 
wie  in  der  Philofophie,  mehr  an  den  Grundfätzen 
des  arabifirten  Arißotelef^  als  an  dem  galenifchen  Sy- 
ftem.  Wo  nur  irgends  Galen  mit  dem  Arißotelef  im 
Widerfpruch  fteht , da  kann  man  zuverläflig  den  Araber 

Aas  auf 

Cafiri  vol.  I.  p.  185.  — Herbdot  B.  III.  S.  784.  — Fdkri  mo- 
nument.  inedit.  p.  (4-  J«n.  1718.)  — Hiftorie  derGelehi- 
famkeit  unferer  Zeiten,  St.  i.  S.  17.  f. 

53)  Lud.  F'ives  de  caulT.  coriupt.  art.  lib.  V.  p.  167.  Ra^in  refle* 
xions  fut  la  philofophie,  n.  15.  p.  340. 
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auf  der  Seite  des  letztem  firtden.  Wir  haben  noch 
einen  kleinen  Auffatz  von  ihm  über  die  Uebereinftim- 
mung  des  Galem  und  ArißoteleSy  worin  er  mit  vieler 
Befcheidenheit  und  Mäfsigung  die  Grundfefte  des  gale- 
nifchen  Syfcems  zu  erfchüttern  und  flatt  deflen  das 
alte  peripatetifche  Syftem  wieder  herzullcllen  fucht. 
Arißtotelcf  hatte  nämlich  das  Herz  für  die  Quelle  des 
ganzen  Gefäfsfyftems  gehalten , auch  den  Sitz  der 
Empfindungen  in  diefem  Organ  gefucht.  In  fpätern 
Zeiten  theilteman,  nach  dem  Beifpiele  Platons^  die 
Hauptgefchäffte  des  Körpers  unter  die  drei  vorzüg- 
lichften  Organe  aus.  Das  Herz  wurde  zum  Urfprung 
der  Schlagadern  und  zur  Verth'eilung  des  Pneuma,  die 
Leber  zur  Quelle  der  Blutadern  und  der  durch  fie  ge- 
fchehendcn  Ernährung,  und  das  Gehirn  zum  Hauptfitz 
der  Emphndungen  gemacht.  Ebn  Ro/ckd  fiichte  nun 
wdeder  zu  beweifen,  dafs  das  Herz  nicht  allein  die 
Quelle  der  Blutadern,  fondern  auch  der  Sitz  der  Emp- 
findung fei,  fo  wie' es  die  Stagirite  gelehrt  hatte 

83- 

Das  Hauptwerk  des  Arztes  von  Kordova,  wel- 
ches den  Titel  Kollijät  führt , und  dem  Emir-elmume- 
nin  von  Marokos,  Abddachi  gewidmet  ift,  überzeugt 
uns  noch  auffallender  von  dem  Eifer  des  Ebn  Rojehd 
für  die  Aufrechthaltung  des  peripatetifchen  Syftems 
und  für  die  Verbindung  der  griechifchen  Dialektik  mit 
der  Arzneikunde.  Niemand,  Tagt  er  ausdrücklich, 
könne  dies  Werk  verliehen,  der  nicht  in  die  Geheim- 
niffe  der  Dialektik  eingeweiht  fei;  und  durchgehends 

be- 

90  ^verrhots  de  concordia  inter  Arillot.  et  Galen,  cd.  Surian. 
f.  I.  et^a. 
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bemerkt  man  weit  mehrere  Anwendnngen  der  peripa- 
tetifchen  Philofopliie  auf  die  Medicin , als  man  bei 
andern  Aerzten,  lelbfl:  beim  Elm  Stna,  zu  finden  ge- 
wohnt ill.  Das  Zeiignifs  mufs  man  ihm  aber  nicht 
verfagen , dafs  er  fehr  confequent  zu  Werke  geht, 
und  dals  eine  lichtvolle  Ordnung  und  ein  fyllematifcher 
Vortrag  fein  Kollijat  vorzüglich  auszeichnen.  Neue 
und  eigenthümliche  Grundfätze_  enthält  es  fafl  gar 
nicht,  am  wenigften  in  dem  praktifchen  Theile.  — 
Bei  Gelegenheit  der  Darftellung  der  peripatetifchen 
Zeugungs- Theorie  vergleicht  er  die  fo  genannten  weib- 
lichen Hoden  (die  Eierftöcke)  mit  den  männlichen 
Brüden.  Jene  fein  völlig  unnütz  bei  der  Zeugung: 
denn  die  Feuchtigkeit,  die  fie  während  des  Beifchlafs 
abfondern,  trage  nichts  zur  Bildung  des  Embryons  bei. 
Die  Materie,  woraus  der  Embryon  gebildet  werde, 
liege  im  monatlichen  Blut:  und  die  Form  gebe  der 
männliche  Saame  her  ^0*  Auch  der  Saame  felbft  tra- 
ge nicht  fo  viel  zur  Entwickelung  des  Embryons  bei, 
als  der  Luftgeid,  der  in  demfelben  befindlich  fei : daher 
fei  die  Befchwängerung  eines  Weibes  zu  erklären,  die 
fich  in  demfelben  Waffer  gebadet  habe,  worin  kurz 
zuvor  ein  Mann  etwa  eine  Pollution  bekommen 
Diefe  lächerliche  Gefchichte,  die  er  auf  den  Eidfeh  wur 
des  leichtfertigen  Weibes  hier  für  wahr  annimmt, 
trägt  er  mit  der  gröfsten  Erndhaftigkeit  vor.  Und  mit 
den  Energien  und  Entelechien  des  Arißoteles  konnte 
man  ja  auch  nicht  allein  diefe,  fondern  w'ohl  noch 
gröfsere  Abfurditäten  erklären.  — Den  Hauptfitz 
des  Sehvermögens  üicht  Ebn  Rofihd  in  der  Krydalllinfe, 

wo- 

95)  Colliget,  lib.  II.  c.  ic.  f.  53.  b.  96)  Ib. 
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worin  er  ebenfalls  von  der  gewöhnlichen  Meinung 
der  arabifchen  Schulen  abweicht  ^0*  — Seine  Pa- 
thologie weicht  weniger  von  der  Theorie  Ebn  Shta 
ab:  alle  Symptome  erklärt  er  aus  dem  Leiden  der 
verfchiedenen  Kräfte  cinzeler  Eingeweide  Das 

Fieber  dcfinirt  er  als  eine  Hitze,  die  aus  der  natürli- 
chen Wärme  des  Körpers  und  der  faulichten  äufsern 
Hitze  zufammen  gefetzt  fei,  von  dem  Herzen  aus  fich 
in  alleTheile  des  Körpers  verbreite,  und  alle  Functio- 
nen verletze  Sehr  richtig  find  feine  Bemerkun- 

gen, und  fehr  gegründet  feine  fcharfe  Rüge  der  Spe- 
culationen  Kendiers.  Ungemein  naif  und  wahr  fagt 
er:  „Warum  mufsten  geometrifche  Proportionen  bei 
„den  Graden  der  Arzneimittel  angenommen  werden? 
„Konnten  es  nicht  auch  arithmetifche  fein  — 

Intereffant  find  die  Bemerkungen  , die  Ehrt  Rofchd  über 
die  Anwendung  allgemeiner  Grundfätze  auf  einzele 
Fälle  macht.  Hier,  fagt  er,  mufs  eigene  Beurthei- 
lungskraft  und  Erfahrung  des  Arztes  das  meille  thun : 
die  therapeutifchen  Pvegeln  müffen  nach  dem  verfchie- 
denen Klima,  nach  der  individuellen  Conftitution  , der 
geführten  Lebensart  u.  f.  w.  abgeändert  werden. 
Dergeftalt  befteht  die  praktifche  Medicin  blofs  in  der 
Anwendung  allgemeiner  Wahrheiten  auf  individuelle 
Fälle  feinem  Lehrer  Ein  Zohr  weicht  er  dar- 

in hauptfächlich  ab,  dafs  er  die  Aderläffe  nicht  blofs 
als  Ausleerung,  nach  gefchehener  Kochung,  fondern 

auch 

■97)  Colliget,  lib,  II.  c.  15.  f.  54..  b. 

98)  Lib.  IV.  99)  Lib.  111.  c.  3.  f.  57.  d. 

^ * 

100)  Lib.  V.  c.  58.  f.  92.  a. 

1)  Lib.  VI.  c.  I.  f.  92.  d.  — Lib.  VII.  c.  10.  f.  100.  b. 
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auch  als  Beförderungsmittel  der  Kochung  im  Anfänge 
der  Krankheit  verordnet  Eine  n^erkw'iirdige  Ge- 
fchichte  erzählt  er  aus  eigener  Erfahrung  von  einem 
langwierigen  Bauchflufs , der  von  rheuinatifcher  Art 
war,  und  durch  Verfetzung  des  Pvlieumatifinus  von 
den  Armen  auf  den  Unterleib  erzeugt  worden  war 
Man  weils,  dafs  dergleichen  Wanderungen  des  Krank- 
heitsftofTes  von  einem  Eingeweide  auf  das  andere  da- 
mals allgemein  angenommen  wurden. 

S4-  ■ ' 

Auch  durch  das  Beifpiel  des  gelehrteren  Botani- 
ken unter  den  Arabern,  des  Abdallah  benAchinad  Dhid’- 
‘eddin,  der  gewöhnlich  Ebn  Beit  har  genannt  wird, 
befbütigt  es  fich , dafs  die  Spanier  es  allen  übrigen  Sa- 
rakenen  an  gefchmackvoller,  eigenthümlicher Bearbei- 
tung der  Wiffenfehaften  zuvor  thaten.%  Er  war  aus 
Malaga  gebohren , und  hatte,  aus  grofser  Neigung 
zur  Naturgefchichte , weite  Reifen  durch  Griechen- 
land und  den  Orient  unternommen:  in  Kahirah  wurde 
er  darauf  von  der  dortigen  Akademie  zum  Meifter  in 
der  Kunll  ernannt,  und  von  dem  Khsilifen  Malek  Alka* 
nieizum  Wezier  gewählt.  Er  ftarb  im  Jahre  12480* 
Wir  haben  von  ihm  ein  grofses  Werk  über’ die  einfa- 
chen Arzneimittel,  befonders  über  die  Pflanzen,  wel- 
ches nicht  allein  die  Beobachtungen  feiner  Vorgänger, 
fondern  auch  eine  grofse  Menge  eigener  Entdeckungen, 

und 

ä)  Colliget,  Lib.  VII.  c.  l.  f.  56.  e. 

3)  Lib.  V.  c.  4.5.  f.  75.  a. 

4.)  Abulf/ti.  apud  Cajiri , vol.  I.  p.  276.  Leo  von  Afrika  verdient  fe-i 
teil  Glauben,  und  am  weniglten,  ^Yenn  er  mit  einem  Abnlfed 
in  Widerfpruch  fteht. 
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und  Berichtigungen  des  üiofkoridcf  enthält.  Das  Ori- 
ginal iil  noch  in  grofsen  Bibliotheken  verborgen:  aber 
' Cajiri^  der  uns  die  Vorrede  zu  diefem  Werke  mittheilt, 
macht  jeden  Freund  der  Wiffenfehaften  begierig,  eine 
Ausgabe  diefes  Arabers,  von  einem  Kenner  der  Spra- 
che, der  zugleich  ein  gründlicher  Botanill  fein  müfs-te, 
bearbeitet  zu  feheni  Auch  eine  Kritik  der  Werke-des 
Jahia  ben  Dfchasla  und  eine  Anleitung  zur  Pferde-Arz- 
ueikiinfh  fchreibt  fich  von  Ebn  bcithar  her 

8S*  f . 

IVIit  diefem  Arzte,  als  dem  fpäteften  unter  den  . 
merkwürdigen  arabifchen  Schriftftellern  , mache  ich 
den  Schlufs  der  Gefchichte  der  medicinifchen  Cultur 
unter  diefem  Volke.  — Im  Morgenlande  hörte  die 
Cultur  der  Wiffenfehaften  unter  den  Arabern  früher 
auf,  als  in  Spanien  und  Marokos,  weil  die  Türken 
mit  dem  elften  Jahrhundert  die  meiflen  Khalifate  des 
Orients  zerftört  und  ihre  defpotifche  Regierung  dage- 
gen eingeführt  hatten.  Unter  der  Herrfchaft  diefer 
Mogolen  konnten  die  Witfenfehaften  nicht  gedeihen, 
da  ihre  National- Erziehung  allein  darauf  abzweckte, 
fie  zu  erobernden  Kriegern  zu  bilden  ln  Spanien 
erhielt  fich  die  wiffenfchaftliche  Cultur  der  Sarakenen 
auch  nur  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert,  und  die  ara- 
bifchen Aerzte  der  fpätern  Zeiten  verdienen  kaum  ge- 
nannt zu  werden.  Die  weitere  Ausbreitung  der  chrift- 
lichen  Staaten  in  Spanien  fchränkte  die  fo  genannten 
Mauren  immer  mehr  ein,  und  nöthigte  fie  allein  auf 

ihre 

5")  Hi’rbelot  B.  I.  S.  617.  — Caßri  1.  c.  - . ' 

6)  Cilfbon  vo\.  XI.  p.'2<?9. 
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ihre  Vertheidigung  gegen  auswärtige  Feinde  zu  den- 
ken, bis  fie  endlich  im  fünfzehnten  Jahrhundert  durch 
Ferdinand  den  Katholifchen  gänzlich  aus  Spanien  ver- 
trieben wurden.  , 

86. 

Blicken  wir^  ehe  wir  die  Gefchichte  der  Medicin 
unter  diefein  Volke  verlaffen , noch  einmahl  zurück, 
und  überlegen  ohne  Vorurtheil,  welche  Vortheile  die 
Kunft’unter  den  Arabern  gewonnen  hat;  fo  finden  wir, 
dafs  diele  lieh  blofs  auf  die  Erhaltung  der  ihnen  überlie- 
ferten griechilchen  Medicin  bezogen,  und  dafs,  wenn 
wir  von  der  Materia  Medica  und  von  einzelen  Beobach- 
tungen abfehen,  durch  welche  dieKunllvon  ihnen  be- 
reichert w’orden  1 derNutzen  fehr  geringe  ifl:,  den  die 
arabifche  Bearbeitung  der  Medicin  geftiftet  hat.  1ns- 
befondere  blieb  die  Anatomie,  wie  fie.  ihnen  die  Grie- 
chen überliefert  hatten:  und,  wenn  einige  Araber 
die  Theile  des  Körpers  genauer  belchrieben,  als  Ga- 
len fo  war  dies  entweder  die  Folge  eines  zufälligen 
Anblicks  der  Theile  , oder  fie  hatten  griechifche  Schrift- 
Heller  ftudirt,  die  nicht  auf  uns  gekommen  find.  — 
Die  Theorie  der  Medicin  bereicherten  fie  mit  Spitz- 
findigkeiten, aber  mit  keinen  reellen  Beiträgen,  und 
in  der  Chirurgie  w'ar  Khalaf  Abu^l  Kajem  der  einzige 
Schriftfteller  von  Bedeutung.  Die  Chemie  und  Ma- 
’ teria  Medica  haben  indeffen  am  meiften  durch  fie  ge- 
Wonnen,  und  wir  würden  noch  mehrVortheileindie- 
fer  Rückficht  aus  den  Arabern  ziehen  können  , w’enn  un- 
fereAcrztees  nicht  für  überflüffig  hielten  , diearabifche 
Sprache  zu  erlernen,  und  die  Handfchriften  des  Maju- 
waih-i  Serapion  y Ebn  Beithar  w,  a.  felbil  zu  Hudiren. 

Sie  • 
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Von  den  arabifchen  Schulen  bis  auf  die  Wie- 
derherftellung  der  griechifchen  Medicin. 

I. 

Ausübung  der  Arzneikunfl  durch  die  Manche, 

“ ■ I. 

W^ir  haben  gefehen  0»  wie  gpgen  das  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  durch  die  Einfälle  der  Barbaren 
X fall:  jeder  Funke  der  gelehrten  Cultur  im  Abendlande 
erftickt  wurde.  Was  die  Heruler  und  Oftgothen  zu 
verwüften  übrig  gelafien  hatten,  das  vollendete  der 
bigotte  Priefter  Gregor,  von  feinen  Sklaven  derGrojse 
genannt.  Er  zerftörte  mit  frommer  Priefterwuth  die 
Denkmähler  des  Alterthums,  verbot  das  Studium  der 
.Griechen  und  Römer,  und  verfolgte  diejenigen,  die 
fich  unterftanden  , heidnifche  Schriftfteller  zu  lefen 
Daher  griff  denn  die  Macht  der  Finfternifs  im  fieben- 
ten  Jahrhundert  immer  weiter  um  fich.  Der  geiftliche 
Stand  allein  befchätftigte  fich  mit  einem  Schein  von. 
WilTenfchaft : indeflen  beftand  das  höchfte  Ziel  des 
menfchlichen  Wiflens  zu  der  Zeit  im  Lefen  und  Schrei- 
ben, und  höchftens  in  einigen  Brocken  dialektifcher, 
mufikalifcher , arithmetifcher  und  geometrifcher  Kennt- 

nifs. 

x)  Abfclm.  VL  le.  S.  191.  f.  ^ 

3)  BayU  dictioon.  vol.  II.  p.  130<>.  f.  — Gibbon  vol.  VIII.  p.  131. 
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nifs.  Diefe  wurden  jedoch  auch  nur  feiten  angetrof- 
fen, und  nie  getraute  man  fich  weiter  zu  gehen,  als 
es  vorgefchrieben  war.  — Die  Vermehrung  des  LV- 

fiedictmev-  Ordern  that  im  Anfänge  der  Gelelirfamkeit 

\ 

den  gröfsten  Abbruch.  Die  Mönche  mufsten  die  llreng- 
ile  kneclitifche  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  be- 
. weifen  , durften  nichts  anders  lefen  , als  ihre  Ordensre- 
gel, die  Liturgie  und  die  Werke  der  Kirchenväter : und 
nur  die  fchwächlichen  Mönche  wurden  zum  Abfchrei- 
ben  gebraucht.  Die  Geiftlichkeit  diefer  Jahrhunderte 
bedurfte  der  GelehiTamkeit  eben  fo  wenig,  als  die  ro- 
hen  Barbaren.*  Sie  hinderte  im  Gegentheil  die  blinde 
Unterwerfung  unter  den  Willen  der  Obern ,'  worauf 
die  ganze  Hierarchie  gegründet  war  — Was 
Wunder,  wenn  die  beiden  Irrländer,  l/irgilius  uad 
Sidofiiuf  vom  Papll  Zachariai  verketzert  wurden  , weil 
fie  Antipoden  glaubten  Was  Wunder,  wenn  Ger- 
trud^ die  Aebtiffinn  von  Nivelle,  in  ganz  Frankreich 
keinen  Mönch  finden  konnte,  der  ihre  Nonnen  in  der 
Schrift  unterrichtete  Was  Wunder,  wenn  Beda^ 
und  mehrere  Mönche,  die  etwas  mehr  Kenntpifle  be- 
fafsen,  fogleich  in  den  Verdacht  der  Zauberei  fieien 
oder  verketzert  wurden  , und  wenn  ein  Nordlicht 
im  neunten  Jahrhundert  ganze  Länder  in  Bewegung 

fetzte  0- 

- 2. 

3)  GjWöm ’vol.  VI.  p.  193.  — Crjwierf  Fortfetzimg  des  Bofnet, 
Th.  V.  B.  I.  S.  44.3.  (8.  Leipz.  17750  S.  52.  f.  (g.  Lcipz. 
1787O  “ Coiinng  antiquit.  acad.  fuppl.  XXX.  p.  273. 

4^  Cramer  Th.  V.  B.  II.  S.  67. 

5)  Mahillon  annal.  S.  Benedict,  vol.  VII.  p.  465*  O Cramer  S.  97. 
7)  Sprengtls  Gefchichtc  von  Grofsbrit.  S.  235* 

SprengeUCefcluder Är%neikt  2,T}u  Bb  ^ 
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Allgußin  war  und  blieb  unter  diefen  Umflitiidcn 
der  einzige  Leitftern^aller  Theologen.  Auch  zeichne- 
ten fich  die  Angnlliner  von  je  her  durch 'mehrere  Cul- 
tur  der  Wiffenfchaften  aus.  Durch  ihre  Milifionarien 
warfen  fie  einigen  Schein  von  Gelehrfamkeit  auf  Schott- 
land und  Irrland,  und  diefe  Infel  war,  eben  wegen 
ihrer  ifolirten  Lage  und  des  beftändigen  Friedens  , den 
fie  genofs,  bis  zur  Invafion  der  Normänner  diePfianz- 
fchule,  woraus  mehrere  für  damalige  Zeiten  fehr  ge- 
lehrte Leute  ausgingen,  und  felbft  nach  Deutfchland  und ' 
Frankreich  kamen  , um  Lehrer  der  Wiffenfchaften  abzu- 
geben Columba , der  Erzbifchof  Theodor  von  Canter- 
bury,  wnAErig^cna ^ wogen  fall  ihr  ganzes  Zeitalter 
auf,  und  nur  die  häufigen  Einfälle  der  Normänner  Hör- 
ten wieder  dies  Aufkeimen  derCultur  unter  den  Sach- 
fen  in  Grofsbritannien  und  Irrland  0* — Jene  Mönche 
■waren  es  nun,  von  denen,  wegen  gänzlichen  Man- 
gels aller  gelehrten  Schulen  in  Frankreich,  Deutfch- 
land und  Italien,  die  Arzneikunde,  als  eine  Pflicht 
der  Liebe  und  Barmherzigkeit,  fchon  feit  dem  fech- 
Iten  Jahrhundert  ausfchliefsend  ausgeübt  wurde 
Aber  nie  ift  wohl  die  medicinifche  Praxis  fchlechtern 
Händen  anvertraut  worden,  als  den  Mönchen  der 

geill- 

8)  Im  fiebenten  Jalirliundert  war  es  eine  gemeine  Redensart:  „Atnan- 

„(iatuT  efl  ad  difciplinam  in  Hiberniam.  Co?iring  antiqu.  acad. 
fuppl.  XXXI.  p.  28o.  — Launoy  de  fcholis  celebrioribus  a Ca-  . 
rolo  M.  inrtaur.  c.  12.  p.  i8-  (OpP*  "r*  P.  I.  fol.  Colen. 
Allobr.  1732.)  — Murrai  de  Bricann.  et  Hibern.  literar.  domi- 
cjl.  p.  109.  — Sprengel  S,  229.  f. 

9)  Sprengel  S.  234..  — Scmler  hift.  ccclefiaft. fei. cap.  vol.  III.  p.357. 

10)  Hidoire  literaire  de  la  France,  par  des  religieux  Benedict,  de  U 
Congreg.  de  S.  Maur,  vol.  III.  p.  165.  (4,  Paris.  1735.} 
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geiftlichen  Orden.  Der  Aberglaube,  den  die  Afkle- 
piadcn  mit  der  Medicin  verbanden,  kam  bei  weitem 
dem  nicht  gleich,  womit  die  Mönche  ihre  Kunfl  aus- 
übten.  Was  konnte  auch  dielen  Menfchen  an  der 
Vervollkommnung  der  Kunfl  gelegen  fein,  da  es  ihr 
Vortheil  mit  fich  brachte,  wenn  he  den  Hang  des  ro- 
hen Haufens  zum  Wunderbaren  begünftigten  und  durch 
Wundergefchichten  aller  Art  ihren  Kuren  das  Anfehen 
gaben,  als  wirke  der  heilige  Geifl  oder  irgend  ein 
Märtyrer  unmittelbar  durch  fiel  Wenn  fie  zu  Büchern 
ihre  Zuflucht  nahmen , fo  waren  es  die  Schriftfleller 
des  Mittelalters,  die  mit  ihren  Fähigkeiten  und  Ein- 
. flehten,  mit  ihrem  Wunderglauben  und  mit  ihren Mähr- 
chen  am  meillen  übereinflimmten  — ein  Sexnis  Placi-' 
tufy  Mitrcelliify  Apulejus^  höchllens  Cäliur  Aurelianuc, 
Und  was  hätten  diefe  elende  Menfchen  auch  mit  dem 
Hippokratcf  oder  dem  Galen  anfangen  wollen,  "da  die  in 
diefen  Schriftftellern  enthaltenen  Grunofätze  weit  über 
ihren  Horizont  gingen  — Die  in  Deutfchland  und 
den  Niederlanden  fo  genannten  LoUharde-t  Alcxianer 
oder  Celliren  waren  fanctionirte  Aerzte,  Wundärzte, 
Krankenwärter  und  Todtengräber  im  Mittelalter;  aber 
auch  zugleich  die  unwiffendflen  Menfchen  In 

den  Klüflern  wandte  man  gewöhnlich  nichts  alsWeih- 
W'affer,  Reliquien  der  Heiligen,  Rofenkränze  u.d. gl. 

B b 2 pder 

11)  Mohfens  Gefchichte  der  Wiflenfehaften  in  der  Mark  Brandenburg, 
S.  257. 

12)  Crainer  Th.  V.  B.  I.  S.  497.  Die  Kaiferinii  Mathilde,  Otto'» 
des  Grofsen  Gemahlinn , war  als  AebtilCnn  von  Quedlinburg 
eine  folche  Cellitiiin.  fAnnalilt.  Saxo  ad  a.  96g.  Eccard  corp. 
liilt.  medw  aevi,  vol.  I.  fol.  ‘Lipf.  1753.)  — Vergl.  Rivti  hi(t. 
moiiaft.  occident.  p.  77.  — Marlin;  gd  Moiltsim  de  Beghardis  er 
Bcguiiiabus  p.  584, 
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oder  auch  jene  in  den  alten  Schriftftellern  genannte 
alpergläubige  Mittel  an.  Man  warnte  vor  dem  Gebrauch 
der  Amulete,  aber  das  Abendmahl,  das  Taufwaffer 
und  das  Paternofter  hielt  man  für  untrüglicher  Mittel 
zur  Genefung  Und  fafl  nur  der  einzige  Bifchof 
Agobard  im  elften  Jahrhundert  machte  eine  rühmliche 
Ausnahme,  indem  er  alle  Arten  von  Aberglauben, 
felbH:  die  dämonifchen  Krankheiten , durchaus  ver- 
warf Wer  die  Wunderkuren  alle,  die  die  Mär- 
tyrer,  und  zwar  durch  die  Mönche  verrichteten, 
aufzeichnen  wollte,  konnte  ganze  Folianten  damit 
anfüllen.  Die  gewifle  Hülfe,  die  man  durchgehends 
im  Mittelalter  von  der  Afche  des  heil.  Deusdedit  zu 
Benevent  gegen  alle  Arten  von  Wechfelfiebern  er- 
wartete die  Kur  des  Papftes  Stephan  UI.  im  Klo- 
fter  S.  Denys  durch  Intercelhon  der  Apoftel  Peter  und 
PauH^j  die  Kuren,  dieder  heil,  ^mfelbftan  Kaifern, 

, wie  an  dem  Grofsen,  verrichtete  ^0)  — können 
nur  fehr  geringe  Beweife  von  dem  Aberglauben  des 
Zeitalters  fein  : fie  werden  durch  unzählige  andere  an 
Stärke  ungemein  auffallend  übertroffen.  Man  findet,  dafs 
dieMönche  fich  derfelben  Mittel  zur  Hebung  der  Krank- 
heiten und  derfelben  Ausflüchte  bedienten , wenn  ih- 
re Kur  fehlgefchlagen  war,  als  diePriefter  desAefku- 
lap.  Waren  die  Kranken  gläubige  Seelen,  fo  w'ar  ihr 
Uebel  eine  Wohlthat  Gottes,  die  zur  Prüfung  ihrer  Ge- 
duld abzweckte.  Waren  es  verllockte  Sünder,  fo  war 
^ • die 

iD  Cramer  Tli.  V.  B.  II.  S.  74..  — Spmigel  S.  238. 

14.^  Crirmer  eb.  S.  158. 

15)  Erchempert.  hiftor.  Langobard.  §.  13.  Eccmd  1.  C.  p. 

lö)  Annal.  Saxo  ad  a.  754.  £ccard  p,  151. 

17}  Ib.  p.  300. 
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die  Krankheit  eine  Strafe  ihrer  Vergehungen  und  ein© 
Stimme  zur  Biifse 

Von  dea  praktifchen  Grundfätzen  diefer  Idioten 
hat  uns  Sprengel  in  feinem  klaflifchen  Werke  zwei 
denkwürdige  Proben  aufbewahrt.  Die  eine  betrifft’ 
die  rechte  Zeit  zum  Aderlaffen.  In  England  hüteten 
fich  die  Mönche  fehr,  am  vierten  Tage  desNeumonds 
zu  Ader  zu  laffen,  weil  der  Mond  und  die  See  beid© 
um  diefe  Zeit  im  Zunehmen  fein.  Die  zweit©  ift  aus 

f \ ^ * 

den  Kirchengefetzen  des  Bifchofs  Edmund  genommen. 
Sie  betrifft  die  Beobachtung  des  königlichen  Gefetzes. 
Wenn  eine  fchwangere  Frau  Herbe,  fomüffefie,  in 
dem  Fall  wenn  das  Kind  lebe , geöffnet  w’erden. 
Man  müffe  aber  dahin  fehen,  dafs  der  Mund  des 
Leichnams  offen  bleibe,  damit  das  Kind  nicht  er- 
Hicke  ^0* 

3* 

Würde  man  fich  wundern',  wenn  folche  Idioten 
in  unfern  Tagen  mit  allgemeiner  Verachtung  gebrand- 
markt  würden?  Dafs  aber  in  jenen  finftern  Zeiten  die 
Aerzte  fo  wenig  geachtet  waren,  hing  von  andern 
Urfachen  ab.  Befonders  aber  trug  die  Ausübung  der 
Wundarzneikunft,  womit  fich  die  Mönche  zugleich 
abgaben , und  die  Verwechfelung  diefes  Gefchäffts 
mit  dem  Handwerk  des  Baders  fehr  vieles  dazu  bei''''). 
Daher  findet  man,  dafs  fchon  in  den  weffgothifchen 

Bb  3 ' Ge- 

ig) Alptrt  de  diverf.  temporum.  Eccard  p/  ios. 
ip)  Sprejigels  Gefchichte  von  Grofsbiir.  S.  2??.  — .Auf  dei*  Kir- 
chen-Vevfammlung  zu  Salzburg  legi.  wurde  dies  Gefetz  aus- 
drücklich ernenert.  (Smler  liift.  ecclef,  felect.  capic.  vol.  IlL 
p.  a6i.) 

so)  Möhfen  S.  2C0. 
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Gefetzen  dem  Arzte  eine  Strafe  von  100  Solidis  dictirt 
wird,  wenn  er  einem  Edelmann  durch  eine  Aderläffo 
Schaden  zugefiigt  habe.  Sterbe  aber  der  Kranke,  fo 
foll  der  Arzt  den  Verwandten  des  Verllorbenen  aus- 
^ geliefert  werden , die  mit  ihm  machen  könnten , was 
fie  wollten  — Das  Gehalt  des  Wundarztes  wur- 
de nach  dem  Unterfchied  der  Wunden  gegeben.  War 
cs  eine  von  den  drei  Hauptwunden  (zu  denen  die 
Kopfverletzungen,  bei  welchen  das  Gehirn  ficbtbar 
wurde,  Wunden  des  Unterleibes , die  das  Eingeweide 
entblöfsten  , und  Beinbrüche  gerechnet  wurden) , fo 
bekam  der  Wundarzt,  nach  ihrer  Heilung,  die  bluti- 
gen Kleidungslliicke,  freies  Effen  und  Trinken  und 
180  Pfennige.  Der  Lohn  der  Kopfverletzungen  wur- 
de nach  der  Gröfse  der  heraus  gezogenen  Knochen- 
fplitter,  und  diefe  nach  dem  Schall  befdmmt,  den 
Tie,  in  einen  Keffel  geworfen,  hervor  brachten 
< Diefe  Ausübung  der  Chirurgie  wurde  aber  den 
Mönchen  fchon  im  zwölften  Jahrhundert  unterfagt,  und 
dabei  den  Aebten  aufs  llrengfle  anbefohlen,  über  der 
Haltung  diefes  Gefetzes  zu  wachen.  Znerft  ^efchahe 
dies  auf  der  Kirchen- Verfammlung  zu  Pveims  im  Jahr 
1131.  Aber  aus  der  öftern  gefchärftern  oder 

eingefchränktern  Erneuerung  diefes  Verbots  auf  dem, 
Lateranifchen  Concilium  (i  139.)  auf  der  Kirchen  ver- 
fammlung zu  Montpellier  (i  162.  und  Tours  1 163.  ■^■^), 
undim  1 3ten  Jahrhundert  auf  der  Verfammlung  zu  Pa- 
risund im  Lateran  (1212.  und  1215.)  erhellt,  wie 

we- 

21)  Heineccii  corp.  iur.  german.  p.  2141.  (Hai.  1758.) 

22)  Sprengtl  S.  239.  385. 

23)  EiTai  hiflor.  für  la  medec.  cn  France  p.  72, 

2+)  Tiraioschi  vol.  III,  p.  356. 
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^wenig  diefe  Befehle  befolgt  wurden.  In  der  letztem 
wurde  befonders  das  Brennen  und  Schneiden  verboten, 
und  nur  den  Diakonen , Subdiakonen  und  gemeinen 
Ceiftlichen  die  Ausübung  der  Arzneikunde  erlaubt. 
Den  Archidiakonen  hingegen,  den  Prälaten  und  Pfar- 
rern wurde  es  als  Schande  und  Verbrechen  angerech- 
nct,  wenn  fie  fich  mit  der  Kur  der  Krankheiten  be- 
fchäfftigten  k 

4* 

Es  würde  eine  ganz  verlohrne  Mühe  fein,  wenn 
man  aus  der  Gefchichte  die  Namen  und  Thaten  aller 
der  Mönche  aufzeichnen  wollte,  die  fich  durch  Aus- 
übung der  Arzneikunde  bekannt  gemacht  haben 
Indeffen  erlaube  man  mir,  die  Namen  der  berühmte- 
ilen unter  ihnen,  die  auch  Schriftileller  geworden  find, 
anzugeben.  Es  find  folgende;  Theodor-,  ein  gebohr- 
ner  Grieche  und  Erzbifchof  von  Canterbury  — 
der  Mönch  Cuthbert  in  England  — Campo-,  Mönch 
des  Klollers  Farfa  in  Italien  — bTugo , Abt  von 
S.  Denis , königlich  franzöfifcher  Leibarzt  im  elf- 
ten — Jüidon,  Abt  von  Sens,  und  Sigoald^  Abt 
von  Epternac^°3 — Dominicus-,  Abt  von  Pefeara^O  — 
Johann  von  Ravenna,  Abt  zu  Dijon  f amtlich 
vom  achten  bis  zum  elften  Jahrhundert.  Ailfserdem 

ß b 4 fpre- 

25)  EfTai  hiftor.  für  la  medec.  en  France  p.  79.  — Auf  dem  Con- 
cilium  zu  Wirzburg  1298-  wurde  eben  dies  Verbot  erneuert. 
QSemier  hifl.  ecclef.  feicct.  capit.  vol.  HI.  p.  265.) 

26)  Ein  anfehnliches  Verzeiebnifs  von  gelehrten  Mönchen  diefes  Zeit- 
alters findet  man  beim  Muratori  (feript.  rer.  Ital.  vol,  IV.  p.  309.) 

27)  Sprengel  S.  239. 

38)  Mnratcri  feriptor.  rer.  Ital.  vol.  II.  P.  H-  p.  257« 

39)  Effai  hillor.  p,  65. 

■50)  Hiltor.  liter.  de  la  France,  vol.  IV.  p.  274. 

31)  Muratori  1.  c.  p,  854.  32)  Tiraboschi  \}>  35?* 
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fpreclien  die  Gefchichtfehreiber  mit  vielem  Rubm  von 
zwei  gefchickten  Mönchen,  deren  einer  aus  Maille- 
zais  in  Poitou  an  den  Hof  Wilhelms  IV.,  Herzogs  von 
Aquitanien,  gerufen  wurde  , und  der  andere  den 
Kaifer  Heinrich  1 II.  im  elften  Jahrhundert  kurirte'^'^). — 
Im  ne,unten  Jahrhundert  machten  fich  auch  die  beiden 
Geiftlichen,  Wigbert^  Bifchof  von  Hildesheim,  und 
Bertaire,,  Abi  des  Kloflers  von  Monte  Caffino,  durch 
medicinifche  Schriften  bekannt.  Der  erftere  hatte 
die  Klofter  - Bibliothek  durchaus  felbft.  gefchrieben, 
und  das  Compendium  des  letztem  diente  den  italieni- 
fch'en  Mönchen  lange  Zeit  zur  Norm 

Gerben^  aus  Anrillac  in  Auvergne  gebürtig, 
der  nachher  unter  dem  Namen  Sylveßer  II.  Papft  wur- 
de, macht  eine  fehr  rühmliche  Ausnahme  von  den  ge- 
• wohnlichen  Mönchen  feiner  Zeit.  Er  wählte  das  be- 
lle Mittel,  wodurch  er  fich  einein  feinem  Zeitalter  nur 
mögliche  Aufklärung  verfchaffen  konnte : er  ging  bei 
den  Arabern  in  die  Schule.  Viele  Jahre  lang  hielt  er 
fich  in  Kordova  und  Sevilla  auf,  und  galt,  bei  feiner 
Rückkunft  nach  Frankreich,  für  einen' Phönix  der  Ge- 
lehrfamkeit  , und  felbft,  wegen  feiner  phyfikalifchen 
und  chemifchen  Kunftfertigkeiten  , für  einen  Schwarz- 
künftler  Als  Abt  von  Bobio , mit  welcher  W'ür- 

de 

‘her.-  de  la  France,  vol.  VI.  p.  66. 

34)  Mahillon  annal.  S.  Benedict,  vol.  IV.  lib.  n.  49. 

35)  Annal.  Saxo  ad  a.  880.  Eccarti  vol.  1.  p.  219.  — Hifi,  liter.  de 
la  France,  vol.  V.  p.  6o8.  — Leo  Oflienf.  chron.  Cäffin.  c.  33. 
in  Murntori  feriptor.  rer.  Ital.  vol.  IV.  p.  309.  — \Petr.  Diacon. 
de  viris  illuilr.  Caffin.  c.  12.  in  Craev.  et  Entmann,  thefaur.  an- 
tiquit.  tom.  IX  pars  1.  p.  35?- 

36)  AiUmar  chronic. -p.  169«  Lahle  bibl.  nov.  mss.  — MabiJlon 
annal.  Benedict  voL  VlI.  p.  552.  877. 
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de  ihn  Kaifer  Otto  zur  Belohnung  feiner  Verdienfl®  ' 
befchenkte,  fing  er  fchon  an,  feine  Mönche  in  fchö- 
n<  n Wiffenfc'haften  zu  unterrichten  , und  zog  dadurch 
mehrere  Schüler  aus  entfernten  Ländern  an  fich.  Auch 
in  Reims,  wo  er  in  der  Folge  S'ekretair  des  Erzbi- 
fchofs  Adalberoii  war,  cröffnete  er  eine  Schule,  die 
die  berühmtefte  ihrer  Zeit  wurde,  und'wo  unter  an- 
dern Fulbert  von  Chartres,  einer  der  beliebteften 
Aerzte  des  elften  Jahrhunderts,  fein  Schüler  war  ^0* 
Aus  mehrern  Stellen  feiner  Briefe  erhellt,  dafs 
Gerbert  die  Theorie  der  Arzneikunde  als  Philofoph 
bearbeitet  und  fich  befonders  Kenntnifs  von  den  Augen- 
krankheiten zu  verfchaffen  gefucht  habe.  Aber  hillo- 
rifche  Zeugnifife,  dafs  er  die  Medicin  ausgeübt  habe, 
find  mir  nicht  aufgefcofsen. 

ir. 

Karls  des  Grofsen  Bemühungen  zur  Aufnahme  der 
' ' Gelehrjamkeit, 

5- 

Wenige  Menfchen  verdienten  wohl  mit  mehre- 
rem  Recht  den  Namen  der  Grofsen,  als  diefer  Fürft, 
wenn  wir  vollends  ihn  mit  feinen  Zeitgenoffen  ver- 
gleichen. Auch  in  der  Gefchichte  der  Wiffenfehaften 
ifl;  fein  Name  unfterblich,  ungeachtet  er  durch  den 
Tod  verhindert  wurde,  alle  feine  Projecte  auszufüh- 
ren. Er  war  felbft  Kenner  einiger  Fächer  derGelehr- 
famkeit,  verftand  das Griechifche  vollkommen,  wenn 

Bb  5 er 

37)  MabUlon  1.  c.  p.  494. 

38)  Gerberti  cpiftolae,  p.  9.  4-  löllO  Vei'gl. 

Jlilh  Iher*  de  la  France,  vol.  VI.  p.  5öo*  f» 


N 
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Siebenter  Ahfehnitt* 

er  es  gleich  nicht  fprach  , und  war  in  die  Geheimniffe 
der  Dialektik  und  der  Aftronomie  eingeweiht.  Selbll 
bei  Tifche  liefs  er  fich  Augußins  Werke  vorlcfen 
rvlan  fagt,  er  habe  die  Arzneikunde  fehr  wenig  ge- 
achtet, und  unter  allen  Wiirenfchaften  forgte  er  in 
der  That  zuletzt  für  die  Aufnahme  derfelben : allein 
wie  wenig  waren  auch  die  Mönche  feiner  Zeit  im 
Stande,  ihrer  Kunft  die  Achtung  diefes  denkenden 
Fürllen  zu  verfchaffen!  Sein  Leibarzt,  der  von  eini- 
gen frintcr  gQhQnnt  wird,  hatte  dem  Kaifer,  der  in 
den  letzten  Jahren  feines  Lebens  viel  vom  Fieber  lit- 
te, gebratenes  Fleifch  verboten,  und  nur  gekochtes, 
ich  begreife  nicht  aus  welchem  Grunde,  erlaubt,  und 
fich  dadurch  in  folchen  Mifskredit  bei  dem  Kaifer  ge- 
fetzt , dafs  diefer  IVinte^s  P».athfch lägen  gar  nicht  mehr 
Folge  leiftete  Der  Aachenfehen  Bäder  bediente 

{\c\iKarl  ungemein  gern,  wählte  auch  vermuthlich  des- 
wegen diefenOrt  zu  feiner  llefidenz,  und  beredete  alle 
feine  Hofleute , diefe  Bäder  mit  ihm  zu  gebrauchen 
Aus  allen  Ländern  zog  Karl  die  gelehrteren  Män- 
ner an  feinen  Hof,  um  theils  fich  von  ihnen  unterrich- 
ten , theils  um  von  ihnen  Schulen  und  gelehrte  An- 
ftalten  anlegen  ^u'  laffen.  Alcum  wurde  von  den 
äufserllen  Gränzen  Britanniens,  und  Peter  von  Pifa 
aus  Italien  an  feinen  Hof  gerufen  Jener  unter- 
' rich- 

Annal.  Saxo  apud  Eccari  vol.  I.  p.  176.  177.  — Eginhart. 
vita  Caroli  M.  c.  34.  p.  114.  (ed.  Schmmck,  4.  Tiai.  ad  Rhen. 
I71I-) 

40)  Eginhart  c.  23.  p.  106.  — Köhler  diff.  de  IVintaro.  4.  Gött.  1752. 

41)  Eginharti  b.  p.  108. 

43)  Alcum.  carm.  118.  vol.  II.  p.  217.  ep.  loi.  vol.  I.  p.  150.  (Opp. 
ed.  Frohen,  fol.  Ratisb.  1777.)  — Tirahosclii  vol.  III.  p.'  143.— 
Eginhart  c.  25.  p.  117. 
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•richtete  ihn  in  der  Philofophie,  Dialektik,  Arithme- 
tik und  Aftronomie,  und  klagt  fehr  bitter  darüber, 
^fs  , aiifser  dem  Kaifer,  fo  äufserft  wenige  Deutfche 
und  Fianzofen  Gelchmack  an  diefen  Wiffenfchaften 
fänden  Peter  unterwies  den  Kaifer  in  der  Gram- 
matik — Auf  Karls  Befehl  wurde  eine  arkadi- 
'fche  Gelellfchaft  oder  Akademie  errichtet,  deren  Mit- 
glieder über  alle  Gegeiillände  der  menfchlichen  Wif- 
fenfchaft  mit  einander  zu  difputiren  pflegten.  Bei 
diefen  Hoffchulen  waren  gelehrte  Irrländer  angeftellt, 
die  den  alexandrinifchen  Cyklus ‘zur  Berechnung  des 
Ofterfeftes  anwandten  Auch  war  fie  mit  einer 

Bibliothek  verbunden  , die  zum  öffentlichen  Gebrauch 
der  Gelehrten  beftimmt  war 

I 

i 

6.  ' 

\ 

Ueberdies  veranflaltete  er  auch  den  Unterricht 
der  jungen  Leute  vom  hohen  Adel  in  der  fo  genannten 
Augia  dives^^^^  und  verordnete,  dafs  bei  allen  Ka- 
thedralkirchen  und  Klöflern  in  allen  ihm  unterworfe- 
nen Ländern  Schulen  errichtet  würden , worin  das 
Lateinifche  und  Griechifche,  die  Dialektik , Rheto- 
rik, Mathematik  und  Aflronomie,  theils  als  triviurn^ 
theils  2ils  qua drivium-i  gelehrt  werden  follten.  So  ent- 
ftand  eine  zahllofe  Menge  folcher  Schulen  in  Frank- 
reich und  Deutfchland  Unter  diefen  wurde  die 

Pa- 

43)  Aknin,  de  fide  f.  trinif.  vol.  I.  p.704. — ep.  67.  vol.  I.  p.5)4. — 
vol.  11.  p.  313. 

4O  tiginhart  — Tirahoschi  1.  c.  45)  Aknin,  ep.  67-  vol.  I.  p,  90. 
' Lannoy  de  fcholis  ceiebr.  a Car.ol.  M.  inflaur.  c.  5.  p.  11, 

47)  Conring  antiqu.'acad.  fiippl.  X^KII.  p.  293. 

4g)  Lainioy  1.  c.  — Cramtr  Th,  V.  B.  II.  S.  150-  f«  Conring  dilT,  III. 

p.  67* 


Siebenter  Ahjchiitt. 


Parifer  Schule  erfl:  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts, 
. durch  einen  ihrer  Lehrer,  Remi  von  S.  Germain 
'Auxerrois,  berühmt  — Für  das  Studium  der 
Medicin  insbefondere  forgte  Karl  zuvürderft  durch 
das  Capitulare , welches  er  zuThionville  im  Jahre  805 

* f 

püblicirte,  worin  feftgefetzt  wurde,  dafs  unter  ah-» 
dem  WifTenfchaften  auch  die  Arzneikunft  in  den  Ka- 
' thedral-SchuIen  gelehrt  werden  folle  Aus  einer 
Stelle  des  Alcuin  fchliefse  ich  überdies,  'dafs  auch 
Aerzte  Mitglieder  der  Hof- Akademie  des  Kaifers  ge- 
wefen  fein  muffen  ^0-  Endlich  gehört  auch  die  Stif- 
tung eines  Lazareths  in  Jerufalem  und  die  Anlegung 
einer  Bibliothek,,  zum  Behuf  der  Pilger,  die  das  ge- 
lobte Land  befuchten,  mit  zu  den  Verdienften  diefes 
Kaifers  um  unfere K'unll'^'^).  — Allein,  wenn  gleich 
Karls  Nachfolger  die  gelehrten  Anllalten  ziemlich  be- 
günlligten,  fo  konnte  die  Arzneikunde .fich  doch  von 
ihrem  Verfall  unter  diefen  Umhänden  'unmöglich  fo 
bald  wieder  erhohlen.  In  fpätern  Zeiten  wirkte  die 
Ausbreitung  der  arabifchen  Gelehrfamkeit  mit  zur  Auf- 
nahme der  Arzneikunde  im  Abendlande:  indeffen  ver- 
gingen noch  Jahrhunderte  , bis  diefe  Wiffenfchaft  eine 
etwas  beffere  Geltalt  annahm. 


III. 


49)  Lamioy  p.  62.  — Hift.  litcr.  de  la  France , vol.  IV.  p.  250. 

50)  Balm,  capitul.  reg.  Franc,  vol.  I.  p.  421.  f.  (t’ol.  Parif.  1677.)  — 
Cramer  S.  127. 

51)  Aknin.  c.nvm.  228.  vol.  II.  p.  228- 

,,  Accurriint  niedici  mox  Hippocratica  tecta:  , ‘ 

„liic  venas  funijit,  herb.is  hic  mifeet  in  olla. 

„lüc  coquit  pultes , alter  fed  pocula  praefert. 

„ Et  tarnen , o inedici , cupetis  impendire  grames, 

„ut  nunibus  vellris  adfit  benedictio  ChvilH.  „ 

52)  Hill,  liter.  de  la ‘France,  vol.  IV.  p.  373. 
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IIL 

Gefchichte  der  falernitanifchen  Schule, 

7- 

Den  Urfprnng  diefer  Schule  genau  anzugeben 
bin  ich  nicht  im  Stande:  indeflen  ill  fo  viel  gevvifs, 
dafs  lie  zwar  von  Karl  dem  Grofsen  nicht*  angelegt 
worden  , aber  dafs  doch  fchon  im  zehnten  Jahrhundert 
der  Pvuhm  derfelben  fich  nach  Frankreich  verbreitet 
batte,  und  im  Jahr  984.  den  Erzbifchof  von  Verdun, 
Adalberon,  vermochte,  eine  Reife  dahin  zu  thun,  um 
feine  Gefundheit  wieder  herzuftellen  Unflreitig 

trug  die  fehr  gefunde  Lage  der  Stadt,  gegen  Ofteii 
das  Meer  und  Landeinwärts  eine  Kette  von  Bergen, 
die  mit  den  kräftigEen  Arzneipflanzen  und  balfami- 
fchen  Stauden  bedeckt  find,  fo  wie  das  vortreffliche 
Wafler,  woran  dafelbE  ein  Ueberflufs  iE,  nicht  we- 
nig zu  diefem  medicinifchen  Ruhm  vonSaleimo  bei^^^. 
Dazu  kam,  dafs  das  KloEer  Monte  Caßino^  in  der 
Nähe  der  Stadt,  fich  fchon  fehr  frühe  durch  die  bei 
Benedictinern  ungewöhnliche  Gelehrfamkeit  feiner 
Mönche  ausgezeichnet  hatte  Seit  dem  achten 

Jahr- 

*')  Le  Gendre  (traite  de  Topinion,  vol.  I.  p.  648.)  fchlicfst  aus  der 
elften  Zeile  des  beiiihrotcn  Gedichts,  die  in  einigen  Handfchrif- 
ten  Francoriim  Regi  anfangt,  dafs  Karl  derGrofse  damit  gemeint 
fei.  Allein  Tiraboschi  (vol.  III.  p.  5470  zeigt  hinlänglich,  dafs 
. diefe  Veränderung  ein  Werk  des  Abfehreibers  fei. 

53)  H//go  de  Flavigvy  apud  Mnratoti  difl'.  ad  antiqu.  med,  aeviXLIV. 
tora.  lll.  p.  936. 

54)  Vergl.  Aegid.  Carbol.  de  laudib.  compof.  medic.  Hb.  III.  v.  47g 
— 485-  (8.  Hai.  1721.)  mLeyfir  hiftor.poet,  et  poem.  med.  aev. 
P-  593-  594- 

55)  tJgon.  de  dignit.  et  praeftant.  reipubl.  Cafiln.  in  Craev.  thefaur. 
tom.  IX.  part.  I.  pag.  337.  — Fetr,  Diacon,  1,  c.  — Wenn 

ich 


398 


Siebenter  Abfchnkt, 

\ \ 

Jahrhundert  hielt  man  in  Italien' und  Frankreich  dies 
Kloller  für  eines  der  bellen,  und  es  kamen  aus  den 
entlegenften  Provinzen  Frankreichs  unzählige  Mönche 
nach  Monte  Caffino,  um  dort  zu  lludiren  Die 

Mönche  diefes  Kloflers  waren  es,  die  in  Salerno  die 
Arzneikunde  aiisübten,  fich  endlich  dort  niederliefsen, 
und  eine  Verbindung  mit  einander  eingingen,  wo- 
durch fie  fich  gegenfeitig  verpflichteten,  auch  andere 
in  der  Heilung  der  Krankheiten  zu  unterrichten.  An- 
fangs unterfchied  fich  die  Ausübung  derKunll  in  Saler- 
no von  der  gewöhnlichen  Praxis  der  Mönche  gar 
nicht.  Der  EvangelillMüZf/z^z//  war  der  Schutzpatron 
diefer  Anllalt  ^0*  ^än  verehrte  die  Reliquien  der 
Märtyrerinnen  Archelais  ^ The  kl  i und  Sujanna,  und 
heilte  durch  Hülfe  derfelben  fchwere  Zufälle 

, Selb  ft  im  zwölften  Jahrhundert  noch  wurde  der  li. 

\ 

Bernard^  Abt  von  Clairvaux,  nach  Salerno  einge- 
laden , um  Wunderkuren  an  folchen  Kranken  zu 

I 

verrichten,  die  die  Aerzte  nicht  wieder  hcrllellen 
konnten 

Aber  fchon  im  elften  Jahrhundert  fuchten  die’faler- 
nitanifchen  Aerzte  mit  diefer  miraculöfen  Kurmethode 
gelehrte  Kenntnifs  zu  verbinden:  fie  lludirten  befonders 
den  Galen  ^ den  Cälius  Aureliajtus,  und  felbll  den  Hip- 

po- 

\ * 
ich  bei  ßencdiccinern  die  Gelehrfamkeit  UHgewöhnlich  finde  , Co 
rede  ich  von  diefen  Ordensgeiltlichen  vor  dem  raren  Jahrhun- 
dert. Es  verlhht  fich  von  felbft.  dafs  in  neuern  Zeiten  dieBene- 
dictiner  fich  fehr  zu  ihrem  Vortheil  geändert  haben.  ^ ' 

Hift.  liter.  de  la  France,  vol.  VI.  p.  12?. 

57)  Mazza  urbis  Salem,  hiltor.  p.  17.  18.  ^wGraev.  tx.Buimann,  thef. 
toin.  IX.  P.  IV. 

58)  Ib.  p.  52. 

59)  Flenry  hift.  ecclefiaft.  vol,  XIV.  p.  480.  fg.  Bruxell.  1721.) 
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pokratef^  und  unterfchieden  fich  dadurch  von  allen  ih-^ 
ren  Zeit-  und  Amts- Genoffen  auf  eine  fehr  vortheil- 
hafte  Art  ln  der  Tliat  miifs  man  es  allein  der 

falernitanifchen  Schule  Dank  wiffen,  dafs  fo  manches 
gute  Werk^aus  dem  Alterthum  fich  bis  auf  unfere  Zei- 
ten erhalten  hat.  Mit  dem  Studio  der  griechifchen 
und  römifchen  verbanden  fie  auch  feit  dem  elften 
Jahrhundert  das  Studium  der  arabifchen  Aerzte:  doch 
fcheinen  fie  die  letztem  feltener  als  den  Galen  zur 
jNorm  gewählt  zu  haben.  ^ _ 

8. 

' Im  elften  Jahrhundert  kommen  auch  die  erften 
hiftorifchen  Zeugniffe  von  dem  Dafein  einer  medicini- 
fchen  Lehranftalt  zu  Salerno  vor.  Von  einem  Mönch 
Rudolfe  der  in  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  leb- 
te, Ordericm  dafs  er  die  Dialektik  und 

Arzneikunde  zu  Salerno,'  ubi  fcholae  celebres  jam  olim 
fucrunt’t  gelehrt  habe  Auch  Deßderiiis,  Abt  von 
Monte  Caffino,  nachher  Papfl:  unter  dem  Namen 
Victor  HI. , war,  als  Arzt  und  Lehrer  der  Arzneikunde, ' 
in  der  letzten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  bekannt 
Der  Erzbifchof  Romuald  von  Salerno  nennt  diefe  Stadt 
den  fchon  vor  Alters  berühmten  Hauptfitz  des  medL 
cinifchen  Studii  Romuald  fchrieb  im  zwölften 

Jahr- 

60)  Chrifloph.  de  Honefl,  expofit.  fuper  antidot,  Meßiae , f.  92.  b. 
(ad  calc.  opp.  Mefuae.')  „ Ibi  floiebat  (tudium.,  principaliter  fe-  ' 
„quendo  fcientiam  Galeni,  tanquam  principis  rtiedicorura , ejus 
„libros  legendo  et  utiliter  declaiando,  licet  hodie  fugiantur.,,  — 
Conring  antiqu.  acad.  diff.  III.  p.  lOl. 

Tirahoschi,  vol.  III.  p.  346.  ■ 

62)  Leo  OJi.  1.  c.  p.  416.  — Petr.  Diac.  1.  c.  p.  3^2. 

<>3)  Rotmaid,  chronic,  iji  Mnratori  fcript,  rer.  vol.  VII,  p.  172'. 
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Siebenter  Abfclmitt, 


Jahrhundert.  Auch  der  Jude  Benjamin  von  Tudela 
rühmt  zu  Ende  diefes  Jahrhunderts  die  berühmten  me- 
dicinifchen  Anftalten  in  Salerno,  woran  Juden,  Grie- 
chen, Italiener  und  Sarakenen  gleichen  Antheil  nah- 
men Meines  Erachtens  geht  alfo  das'Alter  riieler 
Schule  weit  über  die  Zeiten  Conftuntms  von  Afrika 
und  des  Königs  Ro^er  hinauf 

ln  eben  diefem  Jahrhundert  lebte  Conft anti7Jy 
aus  Karthago  gebürtig,  der,  von  einer  rühmlichen 
Wifsbegierde  getrieben , die  arabifchen  Schulen  be- 
fucht,  und  39  Jahre  auf  einer  Reife  diwch  den  Orient 
zugebracht  hatte.  Nach  feiner  Pvückkunft  in  fein  Va- 
terland traf  ihn  das  Loos  Gerbern  von  Auvergne:  er 
wurde  für  einen  Zauberer  gehalten , und  ftand  in  Ge- 
fahr fein  Leben  zu  verlieren.  Er  flüchtete  fich  nach 
Salerno,  und  ward  Geheimfehreiber  des  Herzogs  von 
Apulien,  Robert  Giiifehard f,  entfernte  fich  aber  in  der 
Folge  von  dem  geräufchvollen  Hofleben,  und  ging  in 
das  Klofter  zu  Monte  Calfino , v/o  er  die  letzte'n  Jahre 
feines  Lebens  fich  mit  Ueberfetzungen  der  arabifchen 
^ Schriftfteller  befchäfftigte Seit  dieferZeit  las  man 
die  arabifchen  Aerzte  im  chrifilichen  Abendlande  fall 
häufiger  als  die  griechifchen  und  römifchen  Schriftlleller. 
Conjtanthit  Ueberfetzungen  find  barbarifch  und  oftfehr 
ungetreu  *^0:  he  wurden  bisweilen  für  Originale  aus- 

- . gege- 

64)  Itinerar.  p.  16. 

65)  Acker  als  Conßantin  giebt  Vagi  dim'e  Schule  an.  (ßaron.  annal. 

. a.  1087.  tom.  IV.  p.  299.)  Dafs  liogtr  der  Stifter  gewefen,  be- 
hauptet Conring  1.  c.  p.  99.  i 

66)  Petr.  Diaton.  lib.  UL  c.  95.  p.  969.  — Leo  OflA.  c.  p,  4.55.— 
Muratori  dilT.  XLIV.  tom.  111.  p.  995. 

67)  Thadti.  Flortnti  expofit.  in  Ipocrat.  aphor.  prooem.  f.  i.  c.  (fol. 
Yen.  1527)  — Simon.  Jannenf,  cUv.  fanit.  f.  3.  b.  (fol.  Yen.  1514.) 
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gegeben,  find  aber  fämtlich  höchftens  Auszüge  aus 
den  fpätern  Griechen  und  Arabern  Sein  Schüler 
AttOi  Kapellan  der  Kaiferinn  Agnes,  überfetzte  meh- 
rere diefer  Schriften  in  die  roraanifche  oder  gemeins 
italienifche  Sprache  *^0* 

. 9- 

Salerno  erhielt  feinen  höchften  Ruhm,  als  erfte 
medicinifche  Lehranftalt  in  dem  chriftlichen  Occident, 
vorzüglich  durch  die  Rreuzzüge,  da  es  für  die  Kreuz- 
fahrer eine  fehr  bequeme  Lage  hatte,  und  das  glück- 
liche Klima  diefer  Stadt  die  Fremden  anlockte.  Im 
erften  Jahr  des  zwölften  Jahrhunderts  kam  Robert^ 
Prinz  von  England,  ein  Sohn  des  Eroberers  Wilhelm^ 
aus  Paläftina  zurück,  und  landete  in  Salerno,  Rm  fich 
von  einer  Armwunde  heilen  zu  lalTen  , die  von 
Wundärzten  unrecht  behandelt  war.  Er  heirathete 
die  Tochter  des  Grafen  von  Cohverfana,  hielt  fich 
einige  Zeit  in  Salerno  auf,  und  reifete  dann,  fo  bald 
er  die  Nachricht  von  dem  Tode  feines  Bruders, 
heim  II.,  erhalten  hatte,  ab,  weil  er  hoffte,  den 
väterlichen  Thron  nun  befleigen  zu  können  Viel- 
leicht auf  feine  VeranlafTung  fetzten  die  falernitanifchen 
Aerzte,  an  deren  Spitze  Johann  von  Mailand  fich  be- 
fand, 

68)  Conßantin  Africani  loca  communia  (fol.  Bafd.  1539.)  find  nichts 
anders  als  eine  epitoinirte  Ueberfetzung  des  Ali  ben  Abbar, 
Auch  Ifaaks  Schriften  werden  oft  dem  Conßantin  zugefchrieben, 
der  fie  überfetzt  hat.  (Haller  bibl.  botan.  vol.  1.  p.  644..)  Vergl. 
fP^aldau  thefaur.  bio-  et  bibliograph.  vol.  I.  p.  215.  f.  (g.  1793.) 

'69)  Petr.  Diacon.  1.  c.  p.  369. 

70)  Giannone  Gefchichte  von  Neapel,  Th,  11.  S.  128.  — Tirabos, 
chi  1.  c.  p.  351.  — Sprengels  Gefch.  von  Grofsbrit,  S.  3a j. 
Daher  geben  ihm  die  Aerzte  dan  Käpigs- Titel. 

Sprengds  Gifch.  der  ‘Arzntik,  2.  Th,  C 6 
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fand,  diätetifche  Verhaltungsregeln  in  damals  gebräuch- 
lichen leoninifchen  Verfen  auf,  die  fich  noch  bis  auf 
unfere  Zeiten  erhalten  haben , und  uns  einen  Begriif 
von  .dem  Zuftande  der  Medicin  in  jenem  Zeitalter  ge- 
ben ^0*  Mehrentheils  find  die  diätelifchen  Regeln 
nach  den  vier  Elementar  - Qualitäten  und  nach  dem 
Temperam.ent  eingerichtet;  und  übrigens  finde  ich 
eine  grofse  Uebereinilimmung  zwifchea  Ifaaks  Werk 
und  diefer  Sammlung  von  Verfen. 


IO. 

* ' V 

In  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  lebte  Gar  io* 
jjontuf  , auch  ein  falernitanifcher  Arzt,  deßen  paffio- 
narius  Galeni  ganz  das  Gepräge  des  Zeitalters  an  fich 
trägt  Es  ifi:  eine  Sammlung  von  Mitteln  gegen 
alle  Zufälle  des  menfchlichen  Körpers,  gröfstentheils 
aus  dem  Theodor  Prifeian^  und  zwar  Ib  copirt,  dafs 
alles  gefliffen dich  au släfst,  was  er  in  je- 
nem alten  Schriftfteller  nicht  verlieht  Sehr  oft 

\ 

fällt  er  auch  in  den  Ton  des  Kj/ranides -y  und  häuft  eine 

Menge 

jrj)  ir/ww»  hiftory  of  engl,  poetry,  vol.  I.  p.  443.  Es  find  frei- 
lich-nicht  die  ficherften  hiftoiifchei;  ZeugnilTe  vorhanden,  dafs 
Joh.  von  Mailand  der  Vevfäfler  diefes  Gedichts  ift,  indeifen  fahe 
Zach.  Sylvins  eine  Handfchrift,  wo  der  Verfafler  fo  genannt  war.  — 
Es  bedarf  übrigens  wol  keiner  umrtändlichen  Widerlegung, 
wenn  AfÄJ-Äfori (antiqu.  Ital.  vol.  111.  p.  935.)  glaubt,  dak Eduard 
der  Bekenner  unter  dem  König  von  England  verbanden  worden. 
Und  eben  fo  wenig  verdient  die  Fabel  Beifall,  dafs  Roberts  Ge- 
mahlinn  ihm  die  Fiftel  ausgefaugt  habe.  — Die  belle  Ausgabe 
ift  die  von  Ackermann  1790.  beforgte.  Die  voran  gefchickte  Ge- 
fchichte  der  Schule  habe  ich  forgfältig  benutzt. 

•yi)  Moreau  proleg.  in  fchol.  Salem,  p.  n.  — Ackermann  liift.  ftud. 
Salernit.  p.  44. 

79)  Dies  )anRtinefius  (vär.  lect.  lib.  III.  c.-3.  p.  359.)  fehr  guter- 
wiefen. 
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Menge  abgefchmackter  Mittel  aufeinander,  die  ße- 
weife  der  Unwiffenheit  des  Verfaflers  find  Aus 
den  Arabern  fcheint  er  weit  weniger  gefchöpft  zu  ha- 
ben, und  wenn  er  etwas  gutes  Tagt,  fo  fprechen  ge- 
meiniglich Oribafius,  Aetius  oder  auchG^/f«  durch  ihn. 
Es  wäre  eine  eben  fo  undankbare  als  befcljwerliche 
Arbeit,  die  Eigenthümlichkeiten  diefes  Sudlers  aus- 
zuheben. An  der  in  der  Anmerkung  gegebenen 
Probe  wird  man  fich  hojOfentlicli  genügen  laÜen. 

Nicht  lange  nach  dem  Gariopontus  lebte  Kophon^ 
wahrfcheinlich  auch  ein  Arzt  in  Salerno,  der  eine 
Art  von  allgemeiner  Therapie,  im  Geifl:  feines  Jahr- 
hunderts, fchrieb^*^}.  Er  kennt  nur  vier  Indicationen, 
die  erfchlaffende  oder  eröffnende,  die  zufammen  zie- 
hende und  die  auflöfende  und  verändernde:  und  zur 
Verbreitung  der  eigentlichen  Ausleerung'empfiehlt  er 
unter  andern , Malven  mit  fettem  Schweinefleifch  ge- 
kocht ^0*  Grofsentheils  folgt  er  dem  Hippokratet 
und  Galen:  doch  hat  er  auch  vieles  von  den  Arabern 
entlehnt.  Merkwürdig  ift  feine  Anleitung  zur  Ana- 
tomie, die  man  durch  Oeffnung  eines  Schweins  er- 

C c 2 lernen 

74)  Vergl.  Abfchn.  V.  84.  S.  157.  Die  DimmiilUs  führt  er  felbft 

(lib.  III.  c.  18.  p.  160.  ed.  Henr.  Tetri.  8.  Bafil.  an. 

75)  Lib.  I.  c.  17.  p.  44.  „Apud  Delphos  enim  infulatn  molaris  dens 
„tantum  dolens,  ab  imperiro  medico  avulfus,  caiifa  fuit  mortis 
„ philofophi , quia  mednUa  dentiuvi , a ctrehro  principatum  habent^ 
„ dnm  crepnit , in  pulmonem  (tefcendens , occidit  philofophum.  „ 

76)  Erfuhrt  (arsmedendi  p.76. a.  ed.  Argentor.  8. 1534.) 

pontus  und  Conflantin  von  Afrika  an,  und  wird  von  Nikolaus 
(antidotar.  parv.  f.  3 gl.  a.  «d.  Ventt.  156a.  fol.)  wicdv  «ng«- 
flihrt. 

77^  Ars  medendi  p.  56.  «. 
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lernen  mlilTe^  und  intereffant  rft  eine  Spur  feiner 
Kenntnifs  des  lymphatifchen  Syftems 

I r. 

Ni  ko  laut  , mit  dem  Beinamen  Präpoßtut  ^ 
Vorfteher  der  falernitanifchen  Schule  in  der  erften 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts,  darf  mit  dem  Ale- 
xandriner gleiches  Namens  nicht  verwechfelt  wer- 
den Der  falernitanifche  Arzt  fchrieb  antidotavtay 

aus  welchen  der  Grieche  entweder  viele  Bereitungen 
genommen  hat,  oder  beide  haben  fie  aus  einer  dritten 
altern  Quelle  entlehnt,  f^s  würde  übertlüflig  fein, 
über  die  Schriften  des  Nikolaus  von  Salerno  noch  et- 
was hinzuzufetzen , wenn  man  einmahl  weifs,  dafs 
fie  eine  Sammlung  der  abgefchmack teilen  Bereitungen 
enthalten,  denen  bisweilen  der  Name  eines  Apoflels 
gegeben  wird,  um  fie  dadurch  defio  mehr  in  Gang  zu 
bringen  , und  dafs  die  fo  genannte  rcquies  Nicolai  hier 
zuerft  befchrieben  wird 

In 

78)  Ars  msdendi  p.  %C.  b.  „Et  ibi  fit  vena  cbills , in  qua  infiguntur 
„capillares  venae,  quae  prae  ninvia  paiiiitate  videri  non  potfunr, 

• „per  quas  urina  cum  quatuor  humoribus  mittitur  ad  renes. „ 

79)  Haller  hält  dafür,  dafs  der  Salernitaner  den  Alexandriner  aus- 
gefchrieben  habe;  und  doch  giebt  er  dem  Alexandriner  kein  hö- 
heres Zeitalter , als  das  Ende  des  dreizelincen  Jahrhunderts,  (bibl. 
med.  pract.  vol.  I.  p.  325.)  Da  Aegidius  von  Corbeil  fchon 
einen  Commentar  über  des  Salernitaners  Werk  fchrieb,  fo  wird 
dadurch  unwiderleglich  das  Zeitalter  des  letztem  in  die  erfte  Hälf- 
te des  zwölften  Jahrhunderts  geletzt.  — Vergl.  Oirißoph.  de 
Honeft.  expof.  fuper  antidotar.  Mefuae , f 94.  b. 

£0)  z.  B.  Sal  Sacerdotale,  quo  utebantur  facerdotes  tempore  Heliae 
prophetae  (fol.  390.  d.  Antidot,  ed.  Marino  fol.  Venet.  is62.) 
ferner  das  Mittel,  wasder  heil.  Paul  verfertigt  habe  (fol.  387,  d.)— 
Uebrigens  fpricht  er  (fol,  380.  d.)  ausdrücldich  von  Reger,  Ro- 
, * hertf 


I 
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, In  eben  diefem  Jahrhundert  machten  fich  nocK 
zwei  Zöglinge  der  falernitanifchen  Schule  befonders  , 
berühmt:  Romuald  und  Aegidiut»  Der  erftero 
war  Bifchof  von  Salerno  und  Mitglied  des  CoHegii  me- 
dici  dafelbft.  Von  König  Wilhelm  L wurde  er  zu 
Rathegezogen:  auch  liefs  ihn  delTenSohn,  Wilhelm II, 
confuliren,  da  er  an  den  Zufällen  einer  Vergiftung 
litte  ^0«  Endlich  ward  er  zum  päpftlichen  Leibarzt 
ernannt  — Aegidius , von  Corbeil  bei  Paris  ge- 
bürtig, hatte  in  Salerno  unter  den  Magiftern  Mat- 
thäus Vlatearius  und  Mufandinus  ftudirt,  und  kehr- 
te darauf  wieder  in  fein  Vaterland  zurück,  wo  er 
l.eibarzt  des  Königs  Philipp  Augufl:  wurde  ^0*  Jn 
feinem  hohen  Alter  fchrieb  er,  aufser  den  Büchern 
über  den  Puls  und  Urin , auch  einen  Comraentar  über 

Cc  3 Ni- 

hert  Guifchardi  Solm,  der  iiil.  ftarb.  — Saladhiut  AfkuUmus 
iin  i4ten  Jalirhundert,  ift  der  crlte,  der  den  NikoloHs  vonSaler- 
von  dem  Alexandriner  deutlich  unterfcheidet  (expofir.  fuper  an- 
tidot.  f.  4.54..  b.)  . ' 

%l')  Romuald,  chronic,  in Muratori  fcript.  rer. Ital.  vol.  VII.  p.  2o5.  — • 
Hugo  Fiiicand.  hilt.  Sicul.  ib.  p.  3 19- 

%2')  Aegid.  Corbol.  lib.  I.  v.  138* 

83)  Diefcr  darf  mit  Joh.  Plnteaiius  im  fünfzehnten  Jahrhundert  nicht 
verwechfdt  werden,  (hift.  fchol.  Salem,  p.do.)  führt 

zwar  aus  dem  Ae  gidiuf  den  j^o/«.  Plarearius  an:  allein  in  dciTelben 
Ausgabe,  und  auf  derfelben  Seite,  die  Ackermann  citirt  hat,  lefc 
ich  Matthäus  Platcarius.  Und , wer  hat  auch  nur  eine'n  PlicU  in 
die  Schriften  des  Joh.  Platearius  geworfen,  und  nicht  gefunden, 
dafs  er  faft  auf  allen  Seiten  Simeon  Januenjis,  Matth.  Syhaticus,  Ar~ 
tiald  von  miattova,  Bartholom.  Motitagnana  und  Centilis  dt  Foligno 
im  Munde  führt! — h\\e\\Saladinus  Afkulanus  gch6'rt,  trotz  der 
Behauptung  des  Herausgebers  der  falernitanifchen  Verfe , nicht 
ins  Ute,  fondern  ins  I4te  Jahrhundert,  ,da  er  den  Simeoti  Jfa- 
nuevßs  anführt, 

Sa)  Leyfer  hilf,  poet.  et  poenr.  rticd.  aev,  p.  499..  — Aegid.  Parif, 
in  du  Chefne  hift,  ftanc.  fcript.  vol.  V,  p.  325. 
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4g6 

Nikolaus  Antidotarium  in  Verfen  *0*  Gefchichte 
der  Kunft  enthält  diefes  Werk  fall  gar  keine  Beiträge, 
tufser,  dafs  man  daraus  lernt,  wie  die  falernitani- 
fcheji  Aerzte  wirklich  nach  Indicationen  verfuhren 
und  wie  dagegen  die  gewöhnliche  Mönchs -Praxis  nur 
die  gute  Einnahme  der  Mönche  zum  Zweck  hatte  ^0* 

12. 

Endlich  gehört  auch  in  eben  diefes  Jahrhundert 
ein  Schriftlleller  über  die  W^eiberkrankheiten , der 
fich  Eros  nennnt,  der  aber  hier' und  da  unter  dem 
Namen  Trotula  angeführt  wird  *0*  Dafs  er  in  Sa- 
lerno gelebt  habe,  erhellt  aus  mehreren  Stellen  fei- 
ner Schrift,  die  übrigens  ganz  unbrauchbar,  in  einem 
barbarifchcn  Styl  gefchrieben  ill,  und  deren  anwend- 
bare Grundfätze  meillens  aus  dem  Ali  entlehnt  find^^. 
Man  mufs  diefes  Buch  nie  angefehen  haben,  wenn 
man  ihm  ein  höheres  Zeitalter  beilegen  will. 

13. 

J5)  Leyßr  hat  diefe  Schrift  in  f*iner  hift.  poct.  ganz,  wiewohl  fehr 
incorrect,  abdiucken  lafTen. 

#0  Lib.  III.  V.  850. 

J7)  Lib.  II.  V.  710.  Gegen  diefes  Werk  fchrieb  Aegidius  Zeitge. 
nofle,  Gilbert  Langley,  Leibarzt  des  Erz-Bifchofs  Hubert  von 
Canterbury,  eine  Satyre  unter  dem  barbarifchcn  Tirel  Girapigr» 
TTix^ae).  Reinef,  var.  lect.  lib.  IlL  c.  4.  p.  405. 

18)  Der  Vcrf.  fp riebt  (c.  20.  p.  106.  cd.  JVolf  4.  Bafil.  1586.)  von 
der  Trat  Hin,  magijlra  operif,  verlieht  aber  darunter  nicht  die 
VerfalTerinn  des  Werkes , fondern  die  Urheberinn  einer  chiiurgi- 
fehen  Operation. 

SP)  Die  falevnitanifchen  Weiber  werden  unter  andern  c.  61.  p.  119. 
citirt.  Auch  führt  der  Verf.  den  Kophon  an  (p.  105,),  und 
empfiehlt  die  Mittel  des  antidotarii,  — Vergl,  Grnntrs  Progr. 
über  den  Vcrf.  diefes  Bufhs,  Jena  177». 
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Im  dreizehnten  Jahfiiundert  gewann  die  falerni- 
tanifche  Schule  durch  die  Verordnungen  Kaifers  Frie- 
drich 11.  ein  Anfehen,  wie  es  wenige  medicinifcheLehr- 
anftalten  des  Alterthums  gehabt  hatten.  Schon  Roger 
hatte  die  Aerzte  in  Neapel  einer  gewifTe’n  Policei  un- 
terworfen, die  der  medicinifchen  Policei  der  Araber 

ähnlich  war.  ‘Um  nämlich  feine  Ünterthanen  vor  den 

* 

Betrügereien  der  Quackfalber  zu  bewahren,  fetzte 
Roger  feil,  dafs  alle  die,  welche  im  Königreich  Nea- 
pel die  Kunft  ausliben  wollten , fich  vor  den  Beam- 
ten des  Königs  ftellen  und  um  die  Erlaiibnifs  zur  Pra- 
xis nachfachen  füllten : widrigenfalls  liefen  fie  Gefahr, 
mit  Gefängnifs  und  Confifcation  aller  ihrer  Güter  be- 
(Iraft  ^u  werden  Dies  Gefetz  war  damals  um  fo 

BOthwendiger , je  mehr  unwiüende  Mönche,  durch 

/ 

Gewinnfucht  gereizt,  ihr  Glück  in  der  Praxis  verfuch- 
ten.  — Zu  diefem  Gefetze  feines  Grofsvaters  fügt© 
Friedrich  U.^  einer  der  gröfsten  Menfchen,  die  je  auf 
Thronen  gefelTen  haben,  noch  mehrere  Verordnun- 
gen, die  vorzüglich Beweife  desAnfehens  find,  worin 
dermalen  die  Schule  zu  Salerno  ftand.  Jeder  Candi- 
dat  der  Medicin  im  Königreich  Neapel  durfte  nicht 
eher  die  Kunft  ausüben,  bis  er  fich  von  dem  Collegio 
medico  in  Salerno  hatte  exäminiren  laflen.  Stellte 
ihm  die  Faciiltät  ein  Zeugnifs  feiner  Gefchicklichkeit 
aus,  fo  wurde  er  zum  Meifler  der  Kunft  (magifier) 
ernannt,  und,  nachdem  er  dem  königlichen  Beamten 

C c 4 fein 


90}  Franc.  Milanenf.  aureae  decifion.  reg.  curiae  regnt  Sicil,  lib.  III. 
tit.  XLIV.  p.  284.  (fol.  Vcnet.  1596.)  Diefes  Gcfcti  ward  im 
Jahr  1140.  gegeben. 


l 
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fein  Diplom  vorgezeigt  hatte , , wurde  er  von  dicfem 
erft  genehmigt  ^0*  Eh®  Candidat  zum  Examen 
gelaflen  wurde,  mufste  er  erll  beweifen,  dafs  er  aus 
einer  rechtmäfsigen  Ehe  erzeugt,  2 1 Jahre  alt  fei , und 
fich  heben  Jahre  lang  mit  Erlernung  derKunfl  befchäff- 
tigt  habe.  Er  mufste  öffentlich  die  articeÜa  des  Galen, 
das  erlle  Buch  des  Ehn  Sina,  oder  ein  Stück  aus  den 
hippokratifchen  Aphorifmen  erklären:  auch  wurde  er 
aus  der  Phyfik  und  aus  den  analytifchen  Büchern  des 
Arifioteki  examinirt.  In  dem  letztem  Fall  hiefs  er 
tnagifler  artium  et  j)hyß,ces  Der  Doctor  • Titel 

kommt  in  diefem  Zeitalter  zwar  auch , aber  mehren- 
theils  in  dem  Sinn  eines  öffentlichen  Lehrers,  vor^^. 
Doch  findet  man  ebenfalls,  dafs  er  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  Magifter- Würde  gebraucht  wurde 
, Ein  anderes  Gefetz  beftimmte  die  Jahre  des  Lehr- 
Curfes  auf  der  hohen  Schule  zu  Salerno.  „Da  Nie- 
„mand,  heifst  es,  in  der  Arzneikunde  Fortfehritte 
„machen  kann  , ohne  in  der  Logik  bewandert  zu  fein; 
„fo  .wollen  und  verordnen  W'ir,  dafs  Niemand  zum 
„Studio  der  Arzneikunde  zugelalTen  werde,  wenn  er 
„nicht  wenigftens  drei  Jahre  lang  die  Logik  ftu- 
„dirt  hat  ^0*  Dann  aber  mufs  er  fünf  Jahre  hin- 

„ durch 

91)  Franc.  Milaneitß  ib.  lib.  III.  tit.  XLV. 

92)  Mazza  c.  9.  p.  68.  69. 

• 93)  Petr,  de  Vincis  lib.  III.  ep.  li.  p.  415.  (ed.  Bafil.  1566.) 

94)  Dachet ii  fpicileg.  veter.  aliquot feriptor.  vol.III.  p.  137. 139.14©. 

' 142.  (4.  Parif.  1660.) 

95)  Als  Naturlehre  des  menfchlichen  Körpers  (jphyfied)  gehörte  die 
Arzneikunde  zum  Gebiet  der  Philofophie.  Honorins  vonAutun 

ftelltc  fie  fchon  im  elften  Jahrhundert  als  eine  Stadt  vor , worm 
Hippukrates  die  Kräfte  der  natürlichen  Körper  und  die  Kur  des 
Leibes  lehre.  (Cramer  Th,  V.  B.  II.  S.  3430 
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»durch  dieMedicin  und  zu  gleicher  Zeit  die  Chirurgie, 
ein  Theil  der  Medicin  ifl^  ftudiren  Dann  nur, 

„und  nicht  eher,  darf  er  zum  Examen  und  zur  Aus- 
„ubung  geladen  werden.,,  Auch  wurde  in  diefem 
Gefetze  verordnet , dafs  der  Candidat  fchwören  folle,- 
den  eingeführten  Medicinal- Verordnungen  Folge  zu 
leiden  {fervare  formarn  curiae  hactenus  obJervaTain)^ 
den  königlichen  Beamten  es  anzuzeigen,  wenn  ein, 
Droguifc  (confectionarius)  die  Medicinal- Waaren  ver- 
fälfche , und  endlich  den  Armen  umfonfl  zu  helfen  ^^')* 
Nach  überftandenen  fünf  Lehrjahren  mulste  der  Can- 
didat auch  noch  ein  Jahr  lang  unter  Anleitung  eines 
altern , erfahrnen  Arztes  practicirt  haben  ' Oef- 
fendicher  Lehrer  aber  konnte  er  noch  während  der  fünf 
Jahre  werden , und  fowohl  die  theoretifchen  als  die 
praktifchen  Schriften  des  Hippokrates  und  Galent  erklä- 
ren. In  dem  folgenden  Gefetz  Ctit.  XLVJI.)  erhielten 
Salem  und  Neapel  das  Privilegium,  die  einzigen  Lehr- 
anftaltenim  Königreichzu  fein. — In  eben  demfelben' 
Gefetze  kommt  auch  eine  Spur  von  Medicinal -Taxe 

- Cc  5 vor: 

96}  Man  ficht  hieraus,  dafs,  wenn  es  gleich  erwiefen  ift,  dafs  fieh 
«inzele  Menfchen  damals  ausfchlicfsend  mit  gewiden  Operationen 
befchäfftigten , die  Aerzte  dennoch  gehalten  waren , die  Chirur- 
gie  zu  ftudiren.  Wie  häufig  gewiffe  Operationen  damals  unter- 
nommen wurden,  lernt  man  vorzüglich  daraus,  dafs  Arnold  der 
Alte,  Graf  von  Flandern  (y6o.)  mehrere  Verfuclic  mit  der  Litho- 
tomic  an  Steiupatientcn  anfiellen  liefs,  die  alle  glücklich  ablie- 
fen. Er  felbft  wollte  fich  aber  nicht  dazu  cntfchliefsen.  (Gcfch. 
der  KieuzzUge.  Aus  dem  Franz.  Th.  1.  S.  604.  8.  Leipzig 
1782.) 

97^  Franc,  Milan,  aur.  decif.  reg.  Sicil.  1.  c.  XLVI.  p.  285. 

98)  „Laflet  uns  jene  Förmlichkeiten  und  LehrftafFeln  jeder  folcher 
„ praktifchen  Ordnung  nicht  verlachen  oder  bemitleiden : an  ih- 
„nen  erhielt  fich  das  Wefen  der  Kunft  und  die  Genieiuchre  der 
„Künltlcr. „ (Hen/erf  Ideen , B.  IV.  S.  387.)  i 


410  - Siebenter  Ahfchnkt. 

vor:  der  Arzt  mufs  jeden  Kranken  innerhalb  der  Stadt 
täglich  zweimahl  befuchen;  der  Kranke  hatte  auch 
das  Recht,  des  Nachts  den  Arzt  einmahl  rufen  zu  laf- 
fen,  und  dafür  bezahlte  der  Kranke  nicht  mehr,'  als 
einen  halben  tarenus  für  den  Tag.  War  aber  der 
Kranke  auf  dem  Lande,  fo  erhielt  der  Arzt  täglich  nicht 
über  drei  nebft  feinen  Auslagen.  Strenge  war 

dem  Arzt  verboten , mit  den  Droguiften  fich  um  einen 
gewiflen  Preis  für  die  Menge  der  verfchiedenen  Mit- 
tel zu  affociiren , oder  audi  eine  eigene  Apotheke 
(^ßatio')  zu  halten, 

14. 

Die  Droguiften  waren  gehalten,  fich  um  ein 
Zeugnifs  der  medicinifchen  Facultät  von  ihrer  Ge- 
fchicklichkeit  zu  bekümmern , und  mufsten  ebenfalls 
fchwören  , ihre  Arzneimittel  nur  nach  dem  vom  Hofe 
beftätigten  Antidotario  der  falernitanifchen  Schule  zu 
verfertigen.  Der  Vortheil,  den  die  Apotheker  vom 
Verkaufe  der  Medicinal  - Waaren  zogen,  war  ebenfalls 
beftimmt.  Hielt  fich  das  Mittel  nicht  über  ein  Jahr 
in  der  Apotheke,  fo  konnten  fie  für  jede  Unze  drei 
tareni  als  Plus  anfetzen.  Hielt  fich  das  Mittel  aber 
länger  als  ein  Jahr,  fo  konnten  fie  ihren  Gewinn  zu 
fechs  tareni  berechnen.  Nicht  aller  Orten  durfte  fich 
der  Apotheker  anfiedeln,  fondern  nur  in  gewiffen 
Städten:  und  in  grofsen  Städten  waren  zwei  Männer 

> von 

jp}  Ein  tnrenus  galt  20  Gran.  (Dh  Cange  gloflar.  vol.  III.  p.  1068O 
Die  Unze  betrugfiocrtr/tW  der  tartwo  zcarlini,  dtr  carlino 

logyani,  der  grano6  denari.  (^Muratori  diirertaz.  fopra  le  antich. 
italian.  toin.  I.  part.  2.  p.  358.  dilF.  XXVIII.  8-  Rom.  1755.'' 
Mit  unfern  Vlünzforten  verglichen,  wlirde  der  tareno  etwa  10 Gr 
pr,  Cour,  betragen,  und  die  Unze  wurde  larthlr.  la  ggr.  fein. 
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von  Anfehen  dazu  beftellt,  genaue  Aufficht  über  d'ia 
Apotheken  zu  führen,  ln  der  Gegenwart  diefer  Ge- 
fchwornen , wozu  in  Salerno  befonders  die  ]VIeifl;er 
der  Kunft  gewählt  wurden,  mufsten  die  Droguiften 
ihre  Latwergen,  Syrupe  und  antidota  verfertigen. 
Wenn  dies  Gefetz  übertreten  wurde,  fo^verlohren 
die  Droguiften  ihr  Vermögen,  und  waren  die  Ge- 
fchwornen  der  Theilnahme  an  der  Betrügerei  verdäch- 
tig, fo  wurden  diefe  felbft  mit  dem  Tode  beftraft'®*’}* 
Auch  die  Wundärzte  unterwarf  Friedrich  der 
Facultät  zu  Salerno,  auf  die  Art,  dafs  fie  angehalten 
wurden,  ein  Jahr  lang  die  raedicinifchen  Vorlefungen 
in  Salem  oder  Neapel  zu  befuchen,  fich  alsdann  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen  , worauf  ihnen  ein  Zeugnifs 
ausgeftellt  wurde,  dafs  fie  diefen  Vorlefungen  beige- 
wohnt, befonders  fich  um  anatomifche  Kenntnifs  be- 
kümmert hätten  , ohne  welche  keine  chirurgifche  Operation 
und  keine  Behandlung  der  Wunden  und  Gcfchwüre  ßatt 
finden  kann  0«  Es  verlieht  fich  von  felbft,  dafs  man 
hiebei  der  Methode  des  Kophon  folgte , fich  von  Schläch- 
tern in  der  Anatomie  des  Schweins  unterrichten  liefs, 
und  höchftens  noch  den  Galen  ^ als  einen  untrüglichen 
Lehrer  der  Anatomie,  um  Rath  fragte. 

Ein  Aufruhr  der  Neapolitaner  gegen  FriedrichsII. 
Sohn , Kaifer  Konrad  IV. , erweckte  die  Rachbegierde 
des  letztem.  Er  vollzog  die  härtefte  Strafe  an  Neapel, 
und  gab  1252.  ein  Edict,  worin  er  unter  den  annehm- 
lichften  Bedingungen  alle  Gelehrte  nach  Salerno  einla- 
dete,  um  diefer  alten  berühmten  Schule  wieder  auf 

zu 

100)  Franc.  Milan.  1.  c,  tit.  XLVI.  XLVII.  p.  285  *8^* 
l)  Tit.  XLVII.  p.  286. 
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zu  helfen,  und  fie  zur  grofsen  Univerfität  umzubil- 
dqn.  DieAbficht,  Neapel  dadurch  zu  fchaden , ward 
nicht  erreicht.  Konrad  flarb  1254.  Salerno  blieb 
eine  blofse  medicinifche  Schule  , die  fchon  in  der 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  viel  von  ihrem  al- 
ten Ruhm  verlohren  hatte  ^3.  Jene  Medicinal-  Gefe- 
tze  wurden  im  Jahre  1365.  von  der  Königinn  Johamic 
beftätigt,  aber  die  falernitanilche Schule  fcheint  durch 
Bologna  und  Paris  feit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
fo  verdunkelt  zu  fein,  dafs  fie  gar  nicht  wieder  ihren 
alten  Glanz  erhalten  konnte.  Wenigfliens  zeigen  /V-  - 
trarcu'%  Worte  fchon  an,  dafs  ihr  Ruhm  zu  feiner  Zeit 
\ fall  ganz  dahin  war. 


IV. 

Einfiufs  der  Kreuzzüge  auf  die  Arzneikunde, 

i5. 

Ich  bin  mit  Deutfchlands  Plato  völlig  davon 
überzeugt,  dafs  viele  Gelehrte  die  wohlthätigen  Wir- 
kungen diefer  wilden  Streifereien  zahllofer  unbändiger 
Volkshaufen  ins  gelobte  Land  viel  zu  hoch  angefchla- 
gen  haben.  Wilder  Fanaticifmus  war  die  Veranlaf- 
fung  zu  den  Kreuzzügen,  und  die  Hauptwirkungen 
llimmten  mit  diefer  Urfache  überein.  Gewöhnlich 
hält  man  dafür,  dafs  die  Sprachen  und  die  Gelehrfam- 
keit  der  Morgenländer  durch  die  Kreuzfahrer  dem 

..  i ' Oc 

2)  Martent  collect.  amplilT.  tom.  II.  p.  1208.  ~ Bartholom,  de 

Keocaflris  c.  3.  in  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XIll.  p.  1017. 

3)  Petr/ircit,  itiner.  fyriac.  opp.  vol.  1.  p.622.  „Fuiire5n/enii  medi- 

„ cinae  fomein  faina  eft ; fed  nihil  eit , qiiod  non  fenio  exarefeat. ,, 

4.)  Harders  Ideen , B.  IV.  S.  366. 
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Occident  mitgetheilt  worden,  und  dafs  feit  der  Zeit 
die  Aufklärung  In  wiffenfchaftlicher  und  politifcher  ^ 
Hinficht  zugenoinmen  habe.  Allein,  wie  ift  es  mbg-' 
lieh,  von  den  liederlichen  Heeren,  von  jenen  tinwil- 
lenden  Horden,  die  nur  auf  den  Raub  auszogen,  zu 
erwarten , dafs  fie  fich  mit  der  Gelehrfaiukeit  des 
Orients  und  mir  den  literarifchen  Schätzen  bekannt 
gemacht  haben  follten  , die  für  fie  nicht  das  geringfle 
Interefle  haben  konnten?  Wie  ift  es  möglich,  eine 
erdichtete  Aufklärung  als  Folge  der  Kreuzfahrten  an- 
zufetzen, da  die  Gefchichte  lehrt , dafs  nie  die  Mähr- 
chen  abfurder,  nie  der  Aberglaube  finfterer,  nie  die 
Herrfchaft  der  Prieftcr  drückender  war,  als  während 
und  nach  den  Kreuzzügen?  Wie  ill  es  möglich,  dafs 
der  Orient  geben  konnte,  was  er  felbfl:  nicht  hatte, 
gelehrte  Cultnr  und  wiffenfchaftliche  Aufklärung?  Wie 
ift  es  endlich  möglich,  den  Uebergang  der  arabifchen 
Arzneikunde  aus  dem  Orient  in  den  Occident  auf 
Rechnung  der  Kreuzzüge  zu  fchreiben,  da  ein  weit 
näherer  Wf‘g  von  Spanien  aus  offen  ftand,  und  da  es 
erwiefen  ift,  dafs  die  arabifchen  Schriften  lange  vor 
der  Zeit  der  Kreuzzüge  von  den  falernitanifchen  Aerz- 
ten  benutzt  wurden? 

16,' 

% 

Meines  Erachtens  laffen  fich  die  Wirkungen  der 
Kreuzzüge,  die  fie  in  Pvückficht  der  Cultur  der  Wif- 
fenfehaften,  'und  der  Arzneikunde  befonders  , hervor 
gebracht  haben,  kürzlich  auf  folgende  einfehränken : 

'i.  Das  Lehnsfyffem  erhielt  einen  mächtigen 
Stofs:  der  dritte  Stand  trat- aus  feiner Sclaver^i hervor, 
wurde  den  I^ittern  und  Prieffern  furchtbar,  und  das 

' - An- 
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Anfehen,  welches  bei  dem  Handel  zu  erwerben  war, 
wurde  ein  ftarker  Antrieb  zur  Nacheiferung.  Jeder 
Kreuzfahrer,  und  wenn  er  gleich  ein  Leibeigener  war, 
entrifs  fich  eben  durch  diefe  Unternehmung  der  Ge- 
richtsbarkeit feines  Barons,  und  trat,  unter  anfehnli- 
chen  Privilegien , in  die  Jurisdiction  des  Papfles  O* 
Die  bürgerliche  Freiheit  der  Kreuzfahrer  vermehrte 
fich,  und  mitderfelben  gewann  der Kunftfieifs  und  die 
Nacheiferung  in  allen  nützlichen  Wiffenfchaften.  Seit 
der  Zeit  gab  es  wirklich  mehr  Aerzte,  die  keine 
Nlünche  waren,  als  vorher. 

2.  Aber  auch  der  Aberglaube  nahm  zu,  weil 
jnan  im  Orient  die  meifte  Nahrung  für  den  Hang  zum 
Wunderbaren  und  Abenteuerlichen  fand  0*  Es  ift 
freilich  nicht  zu  läugnen,  dafs  fchon  das  zehnte  Jahr- 
hundert das  goldene  Zeitalter  für  Reliquien  und  Wun- 
derwerke war,  und  die  allgemeine  zuverfichtliche 
Erwartung  des  Endes  der  Welt  mit  dem  Ende  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  giebt  einen  traurigen  Beweis  für  die 
Herrfchaft  des  Aberglaubens  ab  ^}.  Die  ganze  Ar- 
mee OttQ\  zerftreute  fich  plötzlich,  aus  Furcht,  ei- 
ne Sonnenfinfternifs  möchte  das  lange  erwartete  En- 
de der  Welt  nach  fich  ziehen  Allein  im  Ver- 
hältnifs  gegen  das  elfte  und  zwölfte  Jahrhundert  war 
das  zehnte  noch  immer  nicht  finfter.  Nie  wurden 
mehr  Zeichen  am  Himmel  und  auf  Erden  gefehen , als 

wäh- 

5)  Ltibnitz,  fcript.  rer.  Brunsvic.  vol.  III.  p.  227.  Oeuvres  de  Fon- 
tateile  y vol.  *V.  p.  458.  — Dh  Cmge  gloITar.  latin.  vol.  I. 
p.  1281.  tit.  crucis  privileg. 

<)  Gibbon  vol.  XI.  p.  105.  106. 

7)  Gramer  Th.  V.  B.  II.  S.  340*  — Fltwry  hiftoir.  ecclefiaft.  vol.  XII. 
p.  304. 

i)  Marten,  collect,  «mph  vel.  IV.  p.  860. 
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während  der  Kreuzzlige:  ein  Nordlicht  brachte  Kaiser 
Henrich  IV.  fo  weit,  dafs  er  iich  fklavifch  dem  Priu- 
ller  in  Pvom  unterwarf  Ein  befonderer  Zweig 
der  morgenländifchen  After- Philolbphie , die  Afiro» 
bekam  auch  feit  den  Krenzziigen  weit  mehr  An- 
hänger unter  den  abendländifchen  Aerzten , als  fie 
lelb/l  unter  den  Arabern  gehabt  hatte.  Denn  ich  fin- 
de in  der  That  bei  keinem  arabifchen  Arzt  die  Verbin- 
dung der  Aftrologie  mit  der  Medicin,  die  mehrere 
Schriftlteller  bei  ihnen  haben  finden  wollen.  Aber 
den  abendländifchen  Aerzten  wurde  diefe  Theofophie 
feit  den  Kreuziiigen  fo  lieb,  dafs  Fracafiori\\xnd  2indexex. 
Männer  gründliche  Widerlegungen  nicht  hinreichten, 
am  diefe  fchädliche  Thorheit  auszurotten. 

17. 

3.  Die  Kranken -Anftalten  vermehrten  fich,  theils 
weil  der  Grund  davon  in  der  Nachahmung  des  Orients 
lag,  wo  Hofpitäler  weit  allgemeiner  waren,  timd 
theils  weil  der  Ausfatz , der  fich  feit  den  Kreuzzügen 
weit  llärker  im  Occident  ausbreitete , jene  Lazarethe 
nothwendig  machte.  Schon  vor  dem  Ausbruch  der 
Kreuzzüge  im  Jahr  io92.*traten  in  Paläftina  Brüder- 
fchaften  zufammen,  die  zur  Hauptabficht  ihrer  Ver- 
bindung die  Pflege  der  kranken  Pilger  machten.  Die 
Brüderfchaften  des  heil.  Johannes,  der  Maria  und  des 
heil.  Lazarus  entftanden  dergeftalt  nach  und  nach,  und 
wurden  in  der  Folge  reich  und  mächtig,  da  fie  von 
den  Sterbenden  oder  Genefenen  anfehnliche  Schenkun- 
gen 

5)  Chronic.  LUnehurg.  in  fccrtrJ  corp.  hift.  med.  aev.  vol.I.  p.  1J50.  f. 

10)  Freind  hift.  dt  U medec.  P»  II.  p.  II.  — » MShftn  S.  4<^.  4O8. 
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gen  erhielten , und  auch  von  Für/len  reich  dotirt  wur- 
den ^0*  'So  entftanden  die  mächtigen  und  reichen 
Tempelherren,  Johanniter  und  andere  Ordensritter, 
die  Schwedens  Cäfar  neulich  ihrer  urfprünglichen  Be- 
ftimmung  näher  bringen  wollte , indem  er  ihnen  die 
Sorge  für  das  Medicinal- Wefen  und  die  Lazarethe 
übertrug  ^0*  Raimund  du  Puy-,  der  dritte  Pvector  der 
Brüderfchaft  des  heil.  Johannes,  der  fich  auch  magifier 
hofpitalii  nannte,  fetzte  zuerll  die  Regeln , Gelübde, 
die  Kleidung  u.  f,  f.  feft,  und  gab  dem  Orden  blofs 
eine  militairifche  Einrichtung,  um  die  Anfälle  der  Un- 
gläubigen abzuwehren  Die  Mäntel  der  Johanni- 
ter-Ritter felbll  waren  Symbole  ihrer  medicinifchen 
Gefcliäffte:  fie  wurden  nach  dem  Schnitt  antiker  Bild- 
fäulen des  Aefkulap  und  des  Hippokrates  gearbeitet  ■^'^3* 
Die  Lazarus -Ritter,  die  fich  meiftentheils  nur  mit 
der  Kur  der  Ausfätzigen  befchäfftigten , mufsten  fogar 
allezeit  einen  ausfätzigen  Ordensmeifter  haben  — 
Der  Orden  der  jehwarzen  Sekweflern  war  ebenfalls  ur- 
fprünglich  dazu  beftimmt,  der  Kranken  zu  pflegen. 

In 


11)  Mobfen  S.  272.  — Chronic,  reg.  p.  974.  in  Eccar/i  vol.  I. 

12)  Gultafs  III.  Leben,  von  Poffeit,  S.  21;.  (8.  Strafsb.  1795.) 

13)  Vergl.  Jac.  de  l^itriaco  hiftor.  Hieroibl.  c.  65.  in  Bongars  vol.  I. 
p.  1085.  — Ricobald.  hift.  imperat.  p.  865.  ib. 

14)  Baudouin.  hift.  des  chcval.  de  Toidre  de  S.  Jean,  p.  3.  f.  (ed* 
Pavif.  fol,  1659.) 

15)  Mohfen  de  mcdicis  equeftr.  dignit.  ornat.  p.  56.  Man  fagt,  der 
Lazarus- Orden  habe  fich  fchon  366.  der  Pflege  der  Ausfätzigen 
im  Orient  gewidmet.  So  viel  ift  gewifs,  dafs  der  heilige  Ludwig 
zwölf  Lazarus- Ritter  aus  der  Levante  mit  nach  Frankreich  zu- 
rück brachte , und  ihnen  die  Sorge  für  die  Krankenhäufer  und 
Leproferien  übertrug,  um  welche  fie  fich  ün  Orient  fo  verdient 
gemacht  hatten.  (Rivii  hiltor,  monaft.  occident.  c.  no.  p.  203. 
S.  Lipf.  1737.) 
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In  deutfchen  Seeftädten  findet  man  Kraukenvvärterinnen 
unter  diefem  Namen,  die  vom  Magiftrat  dafür  befol- 
det  werden.  Jene  Nonnen  verrichteten  diefes  Ge- 
fchäfft  iinentgeldlich  — Die  Hofpit alarii  fancti 
fpiritus  traten  1070.  unter  dem  Pvitter  de  la  Trau  zu 
Montpellier  in  eine  Ordens -Verbindung  zufammen, 
um  ebenfalls  Kranke  unentgeldlich  zu  pflegen 
Ein  Zweig  derfelben  errichtete  in  Rom  ein  Findel- 
haus für  uneheliche  Kinder,  welches  vom  Papfl:  Inno- 
cenz  III.  1210.  beftätigt  ward  ^0*  T)\q  Hofpit aliten  von 
S.  Ajitoine  en  Tiennois  gehören  ebenfalls  hieher:  Ga- 
ßo  errichtete  diefen  Orden  1095.  Auch  die  Be- 
gumen gaben  fich  mit  Verpflegung  der  Kranken  ab: 
ihre  Wohnungen  waren  gemeiniglich  mit  infrmariis 
verfehen  Es  ifl  übrigens  wohl  keinem  Zweifel 

t • ^ * 

unterworfen  5 dafs  diefe  Ordensgenoffen  die  kranken 
Pilger  völlig  empirifch  behandelt  haben,  wie  man  es 
von  ihnen  nicht  anders  erwarten  kann.  Dies  bezeugt 
Guy  von  CAWrW  umfländlich  und’wahrfcheinlich 
haben  wir  diefen  Rittern  mehrere  der  berühmteften 

I 

Wund- 

I 

16)  Rivius  c.  7c.  p.  104.  ' _ 

17}  GauUisr  abrege  de  Thift.  des  freres  hofpital.  de  l’ordre  duS.  efprit, 
8.  Par.  1Ä59. 

18)  Riviut  I.  c.  c.  34.  p.  60.  19)  c.  35.  p.  64. 

so)  Mosheim  de  Beghardis  ct  Beguinabus  cumment.  ed.  Martini 
' P-  iScr.  (8.  Lipf.  1790.) 

Sl)  Guid.  de  Cauliac.  praef.  ad  chirurg.  col.  7.  (fol.  Venet.  1546.) 
„Quarta  fecta  fere  omnium  theotunicovum  militum  et  feqiientium 
„bella,  qui  cum  conjurationibus  et  potionibus  ct  oleo  et  lana  at- 
„que  caulis  folio  procurant  omnia  vulnera , fundantes  fe  fuper 
„illo-,  quod  Deus  pofuit  virtutem  fuam  in  yerbis,  haibis  et  la- 
„pidibus.,, 

Sprengel:  Geßh.  der  Arzneik.  2.  Th,  Dd 
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Wundbalfame,  Salben  und  Pflafler  zu  verdanken 
Selbll  die  Nonnen,  z.  B.  imKlofter  de^Paraclet übten 
zu  Abelards  Zeiten , auf  fein  Anrathen , die  Wundarz- 

t 

neikunft  aus  ^0* 

Hofpitäler  hatte  es  zwar  fchon  feit  langer  Zeit  im 
Abendlande  gegeben  Indeflen  wurden  fie  feit 

dem  zwölften  Jahrhundert  weit  häufiger,  indem  felbfl: 
Privatperfon en  Familien -Lazarethe  ftifteten,  und  die 
Könige  es  für  ihre  Pflicht  hielten,  fie  fehr  reich  zu 
dotiren  * Dazu  trug  hanptfächlich  die  Nothwen- 
digkeit  bei,  den  Ausfätzigen  einen  abgefonderten 
Aufenthalt  anzuweifen.  Dies  führt  mich  auf  die  vier- 
te Wirkung  der  Kreuzzüge  in  medicinifcher  Rückficht* 

i8. 

\ 

» 

4.  Der  Ausfatz  nahm  im  Abendlande  überhand. — 
Die  ausfätzigen  LTebel  find  nicht  durch  die  Kreuzzüge 
erfl:  nach  Europa  gekommen:  feit  undenklichen  Zeiten 
waren  fie  in  Frankreich  und  Italien  nicht  feiten.  Man 
kennt  mehrere  Verordnungen  gegen  die  Ausfätzigen 
feit  den  Zeiten  des  langobardifchen  Königs  Rotha* 

ris 

, ' 

33^  MShfent  Gefch.  der  WifTenrcli.  S.  374. 

25)  Petr. epirtol.  vol.  I.  p.  155.  (4.  Parif.  1616.) 

34)  Eurchard,  ßifchof  von  Halberfiadc , baute  fchon  1071.  die  Liiders- 
kirche  in  Halberftadt , und  zugleich  ein  Hofpital  für  13  arme 
Kranke.  (Annal.  Saxo  p.  505.  in  Eccard  vol.  1.) 

35)  Johann  Aegidius  de  Snncto  Aegidio,  Leibarzt  des  Königs  von 
, Frankreich,  kaufte  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhundert^  das  Hofpi- 
tal der  Pilgrimmc  zum  heil.  Jacob , und  iibeiliefs  es  nachher  den 
Dominikanern,  die  daher  den  Namen  der  Jakobiner  erhielten, 
fD«  Gange  gloflTar.  P.  II.  p.  5.  tit.  Jacobitae.')  — Ludwig  der 
heilige  bedachte  in  feinem  Teflament  befonders  die  Hofpitäler 
des  Qninze  ~ vingts  und  das  Hosel  - Dieu  in  Paris.  QMtzeray  abrege 
«hronoL  de  l’hift,  de  la  France,  vol.  I.  p,  616.  f.} 
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Aber  durch  die  Kreuzzüge  wurde  die  Krankheit, 
wenn  ich  mich  fo  ausdrucken  darf,  zur  conflitutio  faecula- 
ris,  indem  der  morgenländifche  fich  mit  demabendlän- 
difchen  Ausfatz  verwickelte.  DieVormähler  des  Aus- 
fatzes  im  Abendlande  Itimmten  mit  den  erften  Zufällen 
deflelben  im  Morgenlande  ziemlich  überein:  aber  den 
vollendeten  Ausfatz  in  feinen  verfchiedenen  Abarten, 
hat  kein  orientalifcher  Schriftfteller  vom  erften  Aus- 
bruch an  fo  gut  beobachtet,  als  die  abendländifchen 
Aerzte  feit  der  Zeit  der  Kreuzzüge.  Der  Geift  der 
nüchternen  Beobachtung  kommt  eher  dem  Occident 
als  dem  Orient  zu.  Merkwürdig  ift  es  auch,  dafs  die 
franzölifchen  und  englifchcn  Aerzte  des  Mittelalters 
das  Fieber  weit  befler  befchrciben , welches  den  Aus- 
bruch zu  begleiten  pflegt,  als  die  Araber:  entweder 
weil  es  im  Abendlande  fleh  häufiger  zum  Ausfatz  ge- 
feilte, oder  weil  man  forgfältiger  beobachtete  ^0» 
Unter  den  Arten  des  vollendeten  Ausfatzes  kommt  im 
Abendlande  der  weifse  Baras  der  Araber  weit  öfterer 
vor,  und  befonders  fcheint  die  Abart  deflelben,  di© 
die  Arabiften  lepra  tyria  nannten  und  vom  Phlegma 
herleitetcn , fall  gar  nicht  von  den  Arabern  deutlich 
bemerkt  worden  zu  fein  Auch  der  rothe  Aufatz 
(Jepra  alopecia)^  der  von  den  glatzigen  Mahlplätzen 

D d 2 (^/o- 

» 

26)  Rnymonü  hift.  de  l’elephantiafis , p.  57.  loß.  (8.  Lauf.  1767.)  — 
hlenfUr  über  den  Ausfatz  im  Mittelalter,  S.  209.  210. 

27)  HtiifUr  S.  12 1.  f.  Die  Beobachtung  war  im  Abendlande  auch 
deswegen  viel  ficherer , weil  man  die  Ausfatzigen  fchwören  liefs, 
dafs  fie  die  Wahrheit  fagen  wollten , wovon  man  bei  den  Arabern 
keine  Spur  findet.  (Guid.  CciuUac.  tr.  VI.  doctr.  i.  c.  a. 
f.  58.  d.) 

aO  Gilbert,  atiglic.  cotnpend.  art.  med.  lib.  VIII.  f,j  339.  a. 

Lugd.  4.  1510.)  befchreibt  di«fen  Ausfau  am  befter.. 
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/ 

(alopecia)  ganz  unterfchieden  ift',  fchiaint  '.nur 'dem 
Abendlande  znziikommen,  und  fich  nach  und  nach  in 
das  mal  de  roja  der  Ailurier  und  die  pelagra  der  Loiii- 
bardie  unigeändert  zu  haben.'  Vielleicht  hatte  'die 
fcorbutifche  Anlage  Theil  an  dieler  Modiflcatian  des 
Ausfatzes  Die  Kurmethode  änderte  fichiübrigens 
gar  nicht.  Man  verwarf  die  äufsern  geizenden  Mit- 
tel, die  man  doch  hätte , empfehlen  follen,  daf  die 
Krankheit  ficli  alsdann  von  den  Ein  ge  weiden  .entfernt: 
man  begnügte,  fich  mit  allgemeinen  Indicationen  gegen 
die  Elementar- Qualitäten.  ' . 

Die  Krankheit  fahe  man  ,-Wie  dies  auldem  Geift 
des  Zeitalters  zu  erklären  ifc,  als  eine  unmittelbare 
Schickung  Gottes,  als  ein  Alittel  an  , welches  iz um 
Heil  der  Seele  führe),  und  wodurch  man  ein  Liebling 
Gottes  und  der.  Heiligen  werde  ' Dies  bjranhte 
die  Andächtler  denn  zu  der  Idee,  dafsmanmicht  bef- 
fer  fich  in  der  Selbftverläugnüng  und  Heiligung-üben 
könne,  als  wenn  man  einen  folchen  Lazarus  pflegte', 
wartete  , feine  jauchigen  Gefchwüre  küfste  und  leck- 
te. Dafs  lieh  felbll  Könige- nicht  fcheuten,  dergeftalt 
ihre  Sünden  wieder  gut  zu  machen  und  die  Gottheit 
zu  verföhnen,  lehrt  das  Beifpiel  des  heil. Ludwig  auf- 
fallend genug.  Alle  Quatember  befuchte  er  die  Aus- 
fatzhäufer,  leillete  den 'Kranken  die  allerniedrigften 
Dienfte,  fteckte  ihnen  die  Biffen  in  den  Mund,  und 
küfste  ihnen  die  von  Jauche  triefenden  Hände  und 

Füße. 

\ 

' 29)  Henfkr  S.  171.  9,77.  f. 

30)  Cuid.  Cauliac.  1.  c.  — Im  Lateranifchen  Concilium  erhielt  jedes 
Ausfatzhaus  feine  eigene  Kirche  und  feinen  eigenen  GeiäUchen. 
(ßemler  hiit.  ecclef.  felect.  eapit.  vol.  111,  p.  /7o.^.  ^ 
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Flifse  3^). Auch  er  erzähk  daiTelbe  vom  König  Hein- 
rich UI  von  England,* der  diefe  Dienfte  den  Ausfützi- 
gen  am  grünen  Donnerftage  zu  erweifen  pflegte 
Robert  Hugo  Capet’s  Sohn,  hatte  in  Frankreich 
diefe  Sitte  feit  loso.'eingeführt^-^).  Pabft  IX.  nahm, 
als  er  noch  unter  dem  Namen  Bruno  Erzbifchof  von 
Tüll  vvar^  einmahl  einen  Ausfätzigen  von  der  Strafse 
in  fein  Haus,  um  ihn  zu  pflegen.  Er  liefs  ihn  in  fei- 
nem Bette  fch’lafen,  und,  da  man  des  Morgens  ins 
Schiafgemach  kam , \^af  der  Ausfätzige  verfchwiin- 
den.  Was  war  natürlicher  in  jenen  Zeiten,  als  der 
Glaube,  Chriftus  fei  dein  Erzbifchof  unter  der  Geftalt 
diefes  Ausfätzigen /Crfchienen — Darf  man  fleh 
unter  diefen  Umftänden  noch  wundern  , wenn  der  Aus- 
fatz  fleh  auf  diefe  Art  allgemein  ausbreitete,  und  gro- 
fse  Verheerungen  anrichtete?  — 


19. 

Dazu  kamen' aber  noch  andere  nicht  minder 
wuchtige  Urfachen,  die  die  Anfteckung  in  jenem  Zeit- 
alter fo  allgemein  machten.  Zuvörderfl:  die  wollenen 
Zeuge,  die  im  Ganzen  weit  häufiger  als  leinene  getra- 
gen wurden  ^0»  und  zum  längern  Haften  derlnfection 
vieles  beitrugen,  obgleich  nicht  geläugnet  w'erden 
kann,  dafs  leineneZenge , wenigftens  in Deutfchland, 
eben  fo  lange  im  Gebrauch  find,  als  wollene  — 

Dd  3 lieber- 

51)  JomviUe  hiftoire  et  cronique  du  tres  - clireflien  Roy  fainct  Loys, 
IX.  du  nom,  ch.  84.  f.  208.  a.  f.  (12.  Parif.  1608-) 

32)-  Ib.  f.  209.  a.  33)  Mezeray  hift.  de  la  France,  vol.  I.  p.  405. 

34)  Annal.  Saxo  ad  1048-  Eccard  vol.  1.  p.  480.  ' 

35)  Mübfen  S.  280. 

36)  Fifihers  Gefchichee  des  teutfehen  Handels,  Th.  I.  S.  73. 
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Ueberdies  kommt  auch  viel  auf  Rechnung  der  gemei- 
nen Bäder  ^ die  bis  ins  fechzehnte  Jahrhundert  ein  fo 
allgemeines  National  - Bedürfnifs  in  Frankreich  und 
Deutfchland  waren , dafs  das  Verbot,  fich  nicht  des 
Bades  bedienen  zu  dürfen , einen  Theil  des  Bannes 
ausmachte,  der  über  den  unglücklichen  Henrich  IV. 
ausgefprochen  wurde  d2LU  ]2(k6b  da  Partt , der 
am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  allgemeinen 
Bäder  verworfen  hatte,  Gefahr  lief,  der  Wuth  der  * 
Parifer  Bader  aufgeopfert  zu  werden  Fall  bei 

jedem  Kloller  waren  Badelliiben  errichtet,  worin  ar- 
me Leute  unentgeldlich  gebadet  und  gefchröpft  wur- 
den. Welcher  Luxus  feit  der  Zeit  der  Kreuzzüge 
mit  den  Bädern  getrieben  wurde,  bat  Möhjen  vor- 
trefflich gezeigt  ^0« 

Dafür  wurde  aber  auch  der  Ausfatz  fo  gemein, 
dafs  Frankreich  allein  im  dreizehnten  Jahrhundert  2000 
und  Europa  überhaupt  etwa  19000  Leproferien  oder 
Ausfatzhäufer  zählte  dafs  die  Ausfätzigen  bis- 
weilen fo  ungewöhnliche  Reichthümer  erlangten  und 
in  fo  grofser  Anzahl  fich  fanden , dafs  Philipp  V.  alle 
Ausfätzigen  in  Frankreich  rebellifcher  Abfichten  be- 
fchuldigte,  fie  verbrennen  laÜen  und  ihre  Güter  an 
fich  reifsen  wollte  ^0* 

Die 

37)  Annal.  Saxo  in  Eccard  vol.  I.  p.  60S. 

38)  Riolan  rccherches  dös  efcholes  de  medec.  p.  317.  f. 

39)  A.  O.  S.  284.  f- 

40)  Raymond  p.  io6.  Zu  Norwich  in  England  waren  allein  fünf 
Ausfatzhäufer.  (Hutchinjlm  in  Political  Magazine,  Febr.  1789. 
P-  9?-) 

40  Amalric.  Auger.  de  Biterris  hilh  pontif.  roman.  in  Eccard  vol.  II. 
p.  182J.  — Mtzeray  vol.  II,  p,  71,  73.  Sie  folltcn  die  Brun- 
nen vergiftet  und  mit  den  Türken  und  Juden  gegen  Frankreich 

•on- 
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Die  Polizei -Anftalten  gegen  dies  Uebel  waren 
blofse  Nachahmungen  der  mofaifchen  Verordnungen. 
Abgcfondertmufsten  die  Ausfätzigen  von  aller  menfch- 
lichen  Gefellfchaft  leben ; nur  zu  gewiflen  Zeiten  durf- 
ten fie  in  die  Städte  kommen.  Was  fie  kaufen  woll- 
ten , durften  fie  nur  mit  dem  Stock  berühren.  Karn 
Jemand  auf  dem  Felde  ihnen  nahe,  fo  mufsten  fie  ihm 
ausweichen,  oder  fich  fo  ftellen,  dafs  der  Wind  nicht 
von  ihnen  zu  dem  Gefunden  hinüber  llrich.  Auch 
waren  fie  verbunden,  mit  einer  Klapper  ein  beftän- 
diges  Geräufch  zu  machen , und  zwei  künftliche  Hän- 
de von  weifser  Wolle  zu  tragen,  damit  man  fie  immer 
von  ferne  erkennen  könne.  Wo  keine  Ausfatzhäu- 
fer  waren,  da  wurden  den  Kranken  einzele  Hütten  ' 
auf  dem  Felde  Qcticurbitae  oder  ftellae')  gebaul;,  und 
feierlich  fchlofs  man  die  Ausfätzigen  von  der  Gemein- 
fchaft  mit  Menfchen  aus,  indem  man  fie  in  die  Kir- 
che führte,  die  TodtenmelTe  las,  fie  mit  Weih wafifer 
befprengte,  kurz  alle  Gebräuche  befolgte,  die  bei 
Leichenbegängniöen  üblich  waren  So  weit  gin- 

gen die  Begriffe  von  der  Unheilbarkeit  diefes  Uebels. 
Wir  werden  in  der  Folge  fehen,  wie  es  fich‘mit  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  nach  und  nach  verminderte 
und  in  die  Luflfeuche  überging. 

. 20. 

5.  Unreine  Krankheiten  anderer  Art  vervielfäl- 
tigten fich  feit  den  Kreuzzügen.  Ich  rede  hier  vor- 

D d 4 züg- 

confpirirt  haben.  Aber  vermuthlich  war  der  geizige  Defpot 
nach  den  GUtern  diefer  Unglücklichen  lültern.  „ Car  le  gejiie 
' „de  ce  regne  ne  fut  pas  moins  fifcal  que  celuy  de  Philippe  Ic  Bel,^^ 
fagt  Meter ay.  — V'ergl.  Martene  collect,  ampl.  vol.  V.  p.  1751. 

42)  Ogee  dictionnaire  de  Bretagne,  vol.  I.  p.  176,  f. 
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züglich  von  denen  Zufällen  an  den  Zeiigungsgliedern, 
die  die  Folgen  des  unreinen  Beifchlats  find,  und  fchrei. 
be  diefelben  auf  Pvechnung  der  feit  den  Kreuzzügen 
unglaublich  vermehrten  Unzucht.  Den  Grund  der 
letztem  fuche  ich  in  dem  zugenommenen  IVIifsverhalt- 
nifs  beider  Gefchlechter  gegen  einander.  Durch  die 
Kreuzziige  wurden,  wenn  man  dem  Wilhelm  von 
Gjauben  beimeffen  darf,  heben  Millionen  Menfche-n 
äufgeopfert:  dies  mufste  nothwendig  die  Zahl  des  weib- 
lichen Gefchlechts  im  Verhältnifs  gegen  das  männliche 
fehr  vermehren.  Seit  der  Zeit  nahm  alfo  auch  die 
Menge  der  Nonnen- Klöfter  zu.  Seit  der  Zeit  ent- 
lland  der  berühmte  Orden  der  Begumen,  deffen  Ge- 
fchichte  es  lehrt,  dafs  die  Verminderung  des  männli- 
chen  Gefchlechts  durch  die  Kreuzzüge  ähnliche  An- 
halten nothwendig  machte  “^0:  Da  es  aber  gewifs 
nicht  jedes  Mädchens  Sache  war,  das  Gelübde  der 
ewigen  Keufchheit  abzulegen  , fo  hielten  die  Geihli- 
chen  es  für  Pflicht,  auch  für  dies  Bedürfnifs  zu  for- 
gen.  Robert  von  Arbrißel,  ein  gewaltiger  Prediger, 
entfchlofs  fleh,  auf  Eingebung  desGeifbes,  fleh  der 
verlaflenen  Witt  wen  und  eheluftigen  Mädchen  anzu- 
nehmen. Er  ftiftete  zwei  Jahre  nach  dem  Ausbruch 
des  erften  Kreuzziiges  den  Orden  zu  Fontevraud  in  Poi- 
tier^,  der  fleh  fehr  fchnell  durch  ganz  Frankreich  aus- 

~ t 

breitete,  und  die  Bekehrung  der  ledigen  Weiber  zur 
Abficht  hatte.  Vergebens  erinnerte  man  ihn  an  die 
Gefahr,  die  feine  Keufchheit  bei  diefemUnternehmen 
laufen  würde;  er  verlachte  die  Ränke  des  böfen  Fein- 
des, 

43)  Bong, nt  gefla  Dei  per  Francos,  vot.  T.  p.  715. 

44)  Mosheim  de  Beghavdis  et  Beguinabus , c.  3.  %.  p.  134. 
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des,  und  ftählte  fich  mit  dem  Beifpiel  des  heil.  Hiero 
Jiymus  Ganze  Hurenhüufer  hob  er  durch  feine 

Biifspredigten  auf,  und  gab  ihnen  Anleitung  zur  geift- 
lichen  ßuhlfchaft  Die  Königinn  Bcrtradc ^ zu- 
gleich Gcmahlinn  des  Fulco  von  Anjou  und  des 

Königs  Philipp  I.,  trat  1115.  in  diefen  Orden,  wozu 
damals  wenigftens  fchon  20  I^’onnenklöller  gehör- 
ten ^0*  Als  Robert  Harb,  folgte  ihm  im  Generalat 
des  Ordens  ein  Frauenzimmer:  er  hatte  es  fo  verord- 
net, da  felbft  Gott  von  der  heiligen  Jungfrau  Befehle 
annehme.  Aus  Dankbarkeit  gegen  die  Freuden  , die 
ihm  das  weibliche  Gefchlecht  verfchalft  hatte,  gab  er 
diefe  Verordnung.  Denn  das  Gerücht  befchuldigte 
ihn,  für  fich  allezeit  die  artigften  Mädchen  ausgefucht, 
und  mit  ihnen  fein  Bette  getheilt  zu  haben , um  auf 
diefe  Art  fich  einem  ganz  originellen  Märtyrerthum  zu 
unterwerfen  Solche  barmherzige  Schwelgern 

nahm  er  mit  aufieinen  R.eifen , und  vertlieilte  fie  un? 
terweges  in  die  Gaflhöfe,  um  auch  ihres  Orts  da- 
zu beizutragen,  dafs  der  Entvölkerung  abgeholfen 
würde 

Y)\e  Reiierinnen , oder  fo  genannten  albae  dominae^ 
haben  ähnlichen  Urfachen  ihre  erlle  Stiftung  zu  ver- 
' D d 5 dan- 

45)  de  ta  Muinferme  clypeus  nafcentis  Fontcbrald.  ordin.  vol.  I. 
p.  118. 

46)  Ib.  p.  133. 

47)  Menage  hifh  de  Sable  liv.  III.  ch.  i6.  p.  85-  86. 

48)  Nouvelles  de  la  republ.  des  lettres,  A.  1686.  Avril  p.  591.  aus 
Raynaud:  „ Dicitur  cum  fpei-iofifTima  quaquc  facrarum  virginum, 
„cum  nuda  nudus  in  eodcm  lecro  cubuilTe,  ut  nequrcquam  frcn- 
„demem  et  adhinnicntem  appetitiim  in  tarn  illccebroli  objecti 
„praefentia  novo  martyrii  generc  aßiceret.  „ 

49)  Vergl.  Bayie  vol.  II.  ait.  Fontcvraud.  p,  Ii89» 
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danken.  T>ie^et  Magd alene7t~ Orden  trat  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert  in  eine  Ordens- Verbindung  zu  Mar- 
feille  zufammen,  die  vom  PapftNikolaus  Ul,  und  dem 
heiligen  Ludwig,  unter  dem  Namen Deit  beflä- 
tigt  wurde.  Jedes  Mädchen,  welches  des  finnlichen 
Genufles  liberdrüflig  war,  trat  in  diefen  Magdalenen- 
Orden  , wo  fie  mit  mehr  Auswahl  und  Gefchmack 
ihren  Vergnügungen  nachhängen  konnte  — Der 
weltliche  Orden  der  fahrenden  Weiber  oder  treibenden 
Mägde  entftand  auch  erft  feit  dem  Anfänge  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts,  und  hatte  feinen  Grund  ebenfalls 
in  dem  Mangel  ehefähiger  Mannsperfonen.  , Diefe 
Mädchen  zogen  auf  Jahrmärkten,  Reichstagen,  Kir- 
chen - Verfammlungen  u.  f.  w.  ihrer  Nahrung  nach, 
und  dienten  den  geifHichen  Herren , unter  dem  Namen 
fcli'öner  Frauen,  zu  focariit  — Endlich  wurden 
auch  die  Frauen-  oder  Mädchenhäufer  feit  den  Kreuz- 
zügen fo^gemein,  dafs  keine  mittelmäfsige  Stadt  fich 
ohne  mehrere  derfelben  behelfen  konnte.  Sie  {lan- 
den bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  an  manchen  Orten 
unter  Aufficht  des  Magiftrats,  an  andern  unter  unmit- 
telbarer Fürforge  des  Domprobftes , anderwärts  aber 
unter  den  Befehlen  des  Scharfrichters.  Die  Mädchen 

I 

wählten  fich  eine  Königitm  oder  abbadeßh , baylouno 
in  der  proven9alifchen  Sprache  In  England  aber 

ftan- 

. 50^  Rivii  hift.  monaft.  occident.  c.  71,  p.  105. 

5r)  Im  Sachfiiifpiegel  Landr.  III.  S.  46.  kommt  die  altcRe  Verord-' 
nung  wegen  der  fahrenden  Weiber  vor.  — Vcrgl.  Du  Cattge 
glollhr.  vol.  II.  p.  40().  art.  focaria. 

53)  Die  ganze  Verordnung  wegen  des  Bordells  zu  Avignon  ftcht  ini 
Aflrw  de  morb.  venereis,  lib.  I.  c.  7.  p.  J7.  (cd.  farif.  173g.) 
und  ih  vom  Jahre  1347* 


i 
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ftanden  fie  unter  einem  fiewhohler  Ihre  Vorge- 
fetzten mufsten  dafür  forgen , dafs  keines  der  Mäd- 
chen eine  Krankheit  vom  unreinen  ßeifchlaf  (mal  ven» 
gut  de  paillardifo)  oder  den  Tripper  mit  Harnbrennen 
verbunden  (jhe  perilous  infirmitj/  of  hrenning)  bekäme* 
Zu  dem  Ende  mufste  zu  Avignon  alle  Sonnabend  Vi- 
fitation  von  einem  Wundarzt  gehalten  werden,  und' 
in  England  verfiel  der  flewholder  in  eine  Strafe  von 
100  Schilling,  wenn  ein  Mädchen  Jemanden  ange- 
fteckt  hatte.  Durchgehends  aber  wurden  bis  auf  die 
Zeiten  der  Reformation  die  Mädchenhäufer  für  ein 
nothwendiges  Stück  der  Polizei  angefehen,  und  wa- 
ren fall  eben  fo  gemein , als  unfere  Gafthötfe.  — Al- 
le diefe  Umftände  mufsten  zur  Ausbreitung  unreiner 
Krankheiten  aufserordentlich  mitwirken:  und  es  ift 
daraus  ganz  begreiflich,  warum  bei  den  abendländi- 
fchen  Aerzten  feit  dem  zwölften  Jahrhundert  die  Ab- 
handlungen vom  Tripper,  Schanker,  Bubonen  und 
Verhärtungen  der  Hoden  fo  häufig  und  iimftändlicli 
'Vorkommen.  Es  ifl:  freilich  nicht  zu  läugnen,  dafs 
diefe  Zufälle  fich  ganz  anders  arteten,  als  die  Zufälle 
der  wahren  vcnerifchen  Krankheit:  denn  ich  wüfste 
vor  dem  Ende  des  I5ten  Jahrhunderts  in  der  That 
keinBeifpiel  einer  aus  diefen  örtlichen  Uebeln  erfolg- 
ten allgemeinen  Luftfeuche  aufzuflellen.  Allein,  dafs 
jene  unreinen  Uebel  Gelegenheit  zur  Entftehung  der 
Luftfeuche  gegeben  haben,  wird  in  der  Folge,  wie;  ich 
V hoffe, 

53)  ln  der  Vorftadt  Southwark  bei  London  waren  im  zwölften  Jahr- 
hundert allein  i8  öftcntliche  Mädchenhäufev , die  unter  der  Auf- 
ficht  des  Bifchofs  von  Winchefter  flandcru  Die  ältefle  Verord- 
nung ift  von  1162.  und  fteht,  von  Becket  angeführt,  in  den 
Philofoph.  tranfact.  vol.  XXX.  p.  841*  f. 
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hoffe , zur  hiftorifchen  Wahrfcheinlichkeit  gebraclit 
werden. 

21. 

6.  Der  Handel  vermehrte  fich , und  die  Einfüh- 
rnhg  orientalifcher  Waaren  und  Arzneimittel  in  den 
Occident  wurde  allgemeiner.  Bis  dahin  war  der  dcut- 
fche  Handel  mehrentheils  von  den  Städten  an  der  Ofl- 
fee  über  Vl/'isby,  Mofkau  und  Kiew  geführt  worden, 
und  die  Deutfchen  hatten  nur  Saffian,  Seide  und  Pelz- 
M^erk  aus  dem  Orient  gezogen  Itzt  aber  gewan- 
nen die  venetianifchen  und  genuefifchen  Schiffe  den 
Vorzug,  in\dem  fie  den  chrifflichen  Heeren  im  Orient 
Lebensmitttd  zuführten  , und  dafür  wieder  levantifche 
Spezereien  und  Waaren  aller  Art  nach  Italien  und 
Deutfchland  brachten  Man  legte  nun  den  Arz- 

neiwaaren  einen  gröfsern  Werth  bei,  wenn  fie  aus 
dem  Morgenlande  kamen,  und  der  Gebrauch  der 
einheimifchen  Mittel  verminderte  fich 

4 . A ■ 

V. 

Einflufs  der  fcholaflifchen  Fbilofophie  in  die  Medicitu 

22. 

Bis  ins  elfte  Jahrhundert  war  in  den  Mönch sfch.u- 
len  llatt  der  Philofophie  die  Dialektik,  ein  Theil  des 

tr> 

54.)  Fifchen  Gvjfchichte  des  teutfchen  Handels,  Th.  I.  S.  24?. 

55)  [ac.  de  Vitriaco  hiftor.  Hierofolym.  c.  66.  p.  1086.  Bongart. 

^6)  Die  Einflihrunj;  des  Andromach’fchen  Theriaks  in  die  abend- 
ländifche  Mcdic.'n,  und  die  der  befondern  Aufficht  der  Obrigkeit 
unterworfene  Bereitung  deflelben  , fchreibt  fich  von  den  Kreuz- 
zdgen  her,  und  macht  diefer  Epoche  Ehre.  (Hiit.  liteiv  de  la 
France,  vol.  IX.  p.  156.) 
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tTwii , gelehrt  worden:  inan  hatte  fich  dabei  eines 
Werks  bedient,  'welches  dem  Auguflin  ziigefchrieben 
wurde  y lind  dieles  fpitzfindigen  , wettervvendifchen 
SopliK^dn  vollkommen  würdig  war.  Gerbert  von 
Auvergne  und  Cönßantin  von  Afrika  hätten  die  Schu- 
len zirerft  mit  der  arabifch -ariftotelifchen  Dialektik 
bekannt  gemacht,  und  mehrere  Gelehrte  zur  Nacli- 
diferung  im  Studiren  und'Ueberfetzen  der  griechifchen 
und  arablfchen  Philofophen  , befonders  des  Arifloteles 
und  Averrho'if  j gereizt;  Hermann^  Graf  von  Möh- 
ringen, der  im  dreizehnten  Jahrhundert  zu  S.  Gallen 
in  deriSchweiz  Wbtey  war  zwar  nicht  einer  der  er-' 
ften'v  ^ aber  iWher  -mit  unter  den  bellen  Ueberfetzern- 
der -Griechen  und  Araber' ^0*  Adelnrd^  ein  Benedic- 
tiner  zu  Eath  in  England,  hatte  fich' lange  Zeit  in  Spa- 
nien unter  den, Arabern  \anfgehälten,  und  überfetzte 
phyfikalifche  und  medicinifche  Schriften  der  Griechen 
und  Araber  Gerard  Vo'h  Cremona  in  der  Lom- 

bärdeii,*  ging,-  aus  grofser  Bbgierde  den  arabifirten 
PtolenülHt'  zu  lludiren,  nach  Toledo,  wo  er  l'idh  die 
grofste  Zeit  feines  Lebens  aufhielt,  und  überfetzt© 
die  meiden  arabifchen  Aerzte  Vor  dem  zwölften  Jahr- 
hundert, und  den  ganzen  ^0*  Daniel  Mor/z:/, 
Robert  Per jerutator  und  Otto  von  Freifingen  machten 

fich 

.57)  annal.  Hirfaiig.  völ.  1.  p.  I4.8-  — r Muratori  antiqu. 

Ical.  vol.  III.  p.  932.  f.  — Gundlingiana  P.  I.  p.  51.  f. 

58)  Oudin  fciipt.  ecclef.  vol.  II.  p.  lOlö.  — Tiraboschi  vol.  iV. 
p.  151. 

59)  Pipin.  in  Muratori  fciipt.  rer.  Itäl;  %'ol.  IX.  p.  587.~'—  EJ.  an- 
tiqu. Ital.  vol.  UI.  p.  937.  — Ariß  Cremon.i  litevat.  P. 

p.  269"  — Tiraboschi  vol.  III.  p.  333.  Durch  Pipins  Zeugnii's 
ift  «5  unwiderfpvechlich  enviefeti  ,•  dafs  Gerard  nicht  aus  Carmoua 
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lieh  durch  ihre  Ueberfetzungen  eben  fo  berühmt.  Der 
letztere,  ein  Bruder KailerslCo«r<2d III. , foll  zuerll  die 
Dialektik  des  Arißoteles  in  die  deutfehen  Schulen  ver- 
. pflanzt  haben Jakob  aus  Venedig  und 

felm-y  Bifchof  von  Havelberg,  wurden  vom  Kaifer 
Lothar  II,  nach  Konftantinopel  gefchickt,  um  dort 
griechifche  Werke  aufzukaufen  und  lie  ins  Lateinifche 
zu  überfetzen  Endlich  trugen  die  Dominikaner 
fehr  viel  zur  Verbreitung  des  Studii  des  Arißotelef  heli 
indem  fie  durch  ihre  Ordens -Pvegeln  verpflichtet  wa- 
ren, Miffionarien  in  die  Länder  der  Sarakenen  zu 
fchicken , die  nothwendig  der  arabifchen  Sprache 
mächtig  und  mit  den  Kenntniflen  der  Araber  gerüflet 
, fein  mufsten , wenn  fie  der  chriftlichen  Religion  An- 
hänger unter  diefem  Volke  verfghaffen  wollten.  Sie 
taufchten  alfo  Gelehrfamkeit  gegen  Religion  ein 

. » 

23. 

% 

Ungeachtet  fich  nicht  läugnen  läfst,  dafs  der  An- 
fang der  fcholaftifchen  Bearbeitung  der  Wiffenfehaften 
in  weit  frühem  Zeiten  zu  Tuchen  ill;  fo  wirkten  doch 
diefe  Ueberfetzungen  am  meiften  zur  Ausbildung  der 

Scho- 

in  Spanien,  fondern  aus  Cremona  in  Italien  gebürtig  war.  Er 
wurde  111+.  gebohren  und  ftarb  1187.  Freind  hatte  fich  durch 
den  gar  nicht  kanonifchen  Nie.  Antonius  verführen  InlFen.  Hal- 
ler traute  dem  Freind  zu  viel,  und  neuere Schrifttteller  verliefsen 
fich  wieder  auf  Haller. 

60)  Fabric,  biblioth.  med.  latin.  vol.  V.  p.  551. 

6x)  Latinoy  de  varia  Ariftot.  fortuna,  c.  19.  p.  234.  Opp.  T.  IV 
P.  I.  — Tirnbosciti  vol.  IV.  p.  143. 

62')  Fleury  hift.  ecclefiaft.  vol.  XVI.  p.  411.—  Cramer  Th.  VI.  S.  35.— 
Raymund  von  Pegnafort  legte  zu  Murcia  eine  Schule  an , worin 
Dominikaner  zur  Erlernung  der  arabifchen  Sprache  angellihit 
wurden.  (^Cramer  Th.  V.  B.  II.  S.  456.) 
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Scholaftik.  Es  fand  hiebei  auch  gar  kein  Sprung  ftatt. 
Bis  tiahin  hatte  Augußin^  der  wilde  Afrikaner  mit  der 
zügellofeilen  Imagination  , die  Meinungen  der  Men- 
fchen  jdefpotifch  beherrfcht:  er,  der  alle  philofophi- 
fchen  Schulen  feiner  Zeit  durchgelaufen  war,  und  von 
jeder  eine  Tinctnr  behalten  hatte  : er,  deffen  unbändi- 
, ger  Ehrgeiz  ihn  unendlich  oft  zu  den  feltüjmften  Anti- 
thefen  und  zu  offenbaren  Widerfprüchcn  verleitete. 
Und  von  wem  ward  er  itzt  verdrängt?  Freilich  vom 
Arißotehi:  — aber  nicht  von  dem  nüchternen,  kalten, 
fyflematifchen  Kopfe,  nicht  von  dem  gröfsten  Denker 
des  Alterthums ; fondern  von  dem  arabifirten  Arißotckf^ 
durch  die  fchlechteften  Ueberfetzungen  zu  einem  ächten 
Mann  der  Wülte  nmgefchaffen  , von  einem  Arifiotdcs, 
deffen  Text  in  einem  Meer  von  nenplatonifchen, 
myftifchen  Commentarien  fchwamm , und  dadurch  für 
die  gefunde  Vernunft  ungeniefsbar  wurde  Und 
von  diefein  wählte  man  nicht  etwa  die  Schriften, 
die  fo  viele  treffliche  Beiträge  zur  Experime.ntal- Phi- 
lofophie  enthalten ; fondern  grade  die  analytica  und 
andere  dialektifche  Bücher,  die  man  itzt,  mit  al- 
len Hülfsmitteln  verfehen  , kaum  durchgehends  ver- 
lieht. — Aber,  fo  wollte  es  die  unfehlbare  Kir- 
che, zu  deren  mit  Feuer  und  Schwerdt  umgränztem 
Gebiet  alle  Gegenftände  des  menfchlichen  Wilfens  ge- 
zogen waren,  die  nur  einigermafsen  mit  der  Religion 
in  Verbindung  Händen.  Der  Wille  der  Kirche  war 
es,  dafs  die  fogenannte  Philofophie  nur  in  einem  Ge- 

prän- 

63)  Damafcenus  war  der  Liebling  der  älcern  Scholaftikcr : ein  neu- 
platonifcher  Ausleger  des  Arißttelts  y der  die  Theologie  mit  fei- 
nem travettirten  Arifhttles  zu  vereiniget\  fuchtc,  (JJutlin.  fcript. 
ecclefiaft.  vol.  II.  p.  uyg.) 
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prange  von  barbarifchen  Worten,  mir  in  ejncm  ver- 
worrenen Gewebe  thörichter  Spitzfindigkeiten  bezie- 
hen, lind  fich  nie  mit  Unterfiichung  des  Wahren  be- 
fchüfftigen  follte.  Im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts las  man  in  Paris  über  den  /Irißoteles;  aber  bald 
fand  es  die  heilige  Kirche  gefährlich,  Vorlefungen 
über  ein  Werk  zu  erlauben,  woraus  Amalrich-i  ich 
weift  nicht,  was  für  kctzeiifche  GrundTätze  eingcfo- 
gen  hatte.  Arifloteles  wurde  auf  Befehl  des  Concilii 
oflfentlich  verbrannt  Sechs  Jahre  darauf  erlaubte 

' die  Kirche  wieder  das  Lefen  der  dialektifchen  Schrif- 
ten, aber  die  phyfifchen  und  metaphyfifchen  , Werke 
wurden  verdammt  Gregor  IX.  Ichränkte' nach 

fechzehn  Jahren  auch  dies  Verbot  durch  die  feltfame 
Claufel  ein , daft  die  Lehrer  allemahl  die  der  chrillka- 
tholifchen  Religion  anftöftigen  Grundfätze  im  Vortra* 
ge  widerlegen  müftten  Und  doch  katnen  in  Pa- 

ris nicht  leiten  Ihqiiifitionen  über  das  häufige  Studium 
des  Ariflotelef  vor 

Man  hatte  auch  in  der  That  nicht  nöthig,  wenn 
man  fich  bloft  mit  Dialektik  begnügen  wollte,  fich  bei 
dem  blinden  Heiden  Raths  zu  erhphlen.  Diefe  fophi- 
llifche  Gaukelei,  wo  auf  den  Wink  des  Tafchenfpie- 
Idrs  ein  Satz  bald  in  hellem  Licht -erfchien  , bald  wie- 
der verfchw^and  , ohne  daft  man  feilen  konnte  i ober 
Wahrheit  gebe  oder  nehme;  diefe  brodlofeKunft , die 
die  leichteften  Sachen  erfchwerte,  die  hellllen  Begriffe 

• ver- 

64.)  Lmnoy  de  varia  Aiilt.  fortun.  c.  1.  p.  174. 

65)  Ih.  c.  4.  p.  191. 

66)  Ib.  c.  6.  p.  193- 

67)  z.  B-  die  Unterfuchung  gegen  Simon  von  Touvnay  beim  Lamwy 
ib.  c.  7,  p.  19?. 
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verdunkelte  und  nichts  als  eine  Menge  thörichter  und 
eitler  Fragen  erzeugte,  konnte  man  weit  näher,  und 
ohne  Gefahr  der  Ketzerei  befchuldigt  zu  werden  , bei 
den  nenplatonifchen  Auslegern  des  Arißoteler  erlernen. 

In  der  That  fprach  Johann  von  Salisbury  blofs  als  Or- 
gan des  gröfsten Theils  der  gelehrten  Republik,  wenn 
er  rieth , man  follte  ja  erft  den  Porphyrms  oder  Bod^ 
thius  lefen,  ehe  man  an  den  Arißoteles  ginge,  damit 
man  mit  dem  Studio  des  letztem  nicht  fo  viele  Zeit 
verliere  *^0.  ‘ 

24. 

Die  ganze  Zeit  des  Unterrichte  wurde  mit  un- 
nützen Streitigkeiten  über  das  Dafein  der  univerfalium 
' verfchwendet,  und,  -fo  viel  man  darüber  llritt,  fo 
wenig  wurde  die  Metaphyfik  dabei  bearbeitet.  Man 
nahm  drei  Arten  von  univerfalibus nach  den  drei 
wichtigften  Schulen  des  Alterthums  an:  die  miverfalm 
ante  rem^  oder,  die  platonifchen  Ideen:  die  mtiverfalia ' 
inre-i  oder  die  Entelechien  des  Arilloteles,  und  die 
univerfalia  poß  rem^  oder  die  Vorftellungen  der  Stoi- 
ker. Im  Anfänge  wurde  das  gothifche  Gebäude  der 
Scholaftik  durch  Realiflen-,  wie  Anfelm  und  Abelard^ 
aiifgeführt.  Diefe  vertheidigten  die  Realität  der  all- 
gemeinen Dinge  oder  der  platonifchen  Ideen : fie  woll- 
ten immer  nur  mit  Sachen  zu  thun  haben,  vernach- 
läffjgten  die  Sprachen  und  fchrieben  am  fchlechteften. 

Zu  ihnen  gehörten  die  meiften  Aerzte  lud  Naturfor- 
fcher  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts. 

, • An-  ' 

6g)  Jo.  Sareshuyie7tf.  metalogicus,  lib.  II.  c.  16.  p,  97.  (ed.^Pavif, 
g.  1610.) 

Spreiigelt  Gefch.  dir  Arzndk,  2.  Th,  E 6 
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Anfelm  fchon  ging  fo  weit,  alle  Gcgenftände  unferer 
Vorftellungen  als  wirklich  exillirend  anzunehmen. 
Johann  der  Sophifl^  Rofcelin  von  Conipiegne,  und  in 
fpätern  Zeiten  Oc'cam , erwarben  ihrem  No77iinalißims, 
oder  der  Lehre,  dafs  die  allgemeinen  Dinge  blofse 
Vorftellungen  des  Verftandes  fein , ungemein  viele 
Anhänger,  wenn  fie  gleich  nie  zur  orthodoxen  Partei 
gehörten,  und  von  UidwigXl.  in  einem  fehr  harten 
Edict,  welches  befonders  die  Aerzte  bewirkt  haben 
follen',  verketzert  wurden.  Das  Edict  wurde  indef- 
fen  widerrufen : und,  da  fie  in  Frankreich  nicht  zur 
Herrfchaft  kommen  konnten,  fo  gingen  fie  nach  Deutfch- 
land,  und  trugen  felbft  nach  Jahrhunderten  zur  Re- 
formation des  kirchlichen  Syllems  bei 

Konnte  unter  diefen  Umftänden  wohl  die  Experi- 
mental-Philofophie  gewinnen,  wenn  man  fich  mit 
nichts  als  mit  fpitzfindigen  Difcurfen  über  die  Natur 
der  imiverfalium  befchäfftigte?  Kann  der  Verftand  vor 
den  gefährlichen  Einflüflen  einer  ungebändigten  Ein- 
bildungskraft ficher  fein,  wenn  er  fich  nie  an  Erfah- 
rungen hält,  fondern  immer  in  den  luftigen*  Höhen 
transfcendenteller  Begriffe  umher  fchweift,  wo  er 
oft  das  Schickfal  des  Ikarus  erfährt?  In  der  Gefchicht© 
der  fcholaffifchen  Philofophie  trifft  man  gar  häufig  auf 
Männer,  deren  Verftandes- Verwirrung  fich  nur  durch 
zu  deutliche  Zeichen  verräth.  Skeptiker  und  Athei- 
ll'en  mufste  diefe  Philofophie  in  weit  gröfserer  Anzahl  i 
hervor  bringen,  da  allezeit  eben  folche  fchneidend©»  | 

Waf. 

Vergl.  Jo.  S/iresher.  lib.  11.  c.  17.  p.  IC50.  f.  — dn  Boulay  hift 
univerf.  Parif.  vol.  I.  p.  343.  'vol.  V.  p.  739.  — Cramer  Th.v!’ 
B.  II.  S.  413.  f.  — ‘Moriwf  polyhift.  tom.  U.  lib,  I.  c.  13.  f., 
p.  74.  f;  — Bmker  vol.  III.  p.  709.  ^ 
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Waffen  für  als  geg^n  einen  Satz  aufgeffellt  wurden^®}. 
Die  Phyfik  wurde  unter  diefen  Umffänden  fo  felir  ver- 
nachläfligt,  daß  gar  nicht  mehr  über  die  Urfa« 
chen  derDirg®  nachzudenken  gewohnt  war,  fondern, 
ftatt  bei  Aetiologie  anzufangen , fich  in  den  La- 
byrin^Aen  von  Spitzfindigkeiten  verlohr,  die  man  bis- 
veilen  felbfl:  nicht  verffand.  In  der  Mitte  des  elften 
Jahrhunderts  fiel  auf  den  Küften  von  Aquitanien  ein  fa 
genannter  Blutregen,  überden,  auf  Erfordern  des  Kö- 
nigs Robert^  die  beiden  gröfsten Gelehrten  der  damali- 
gen Zeit,  von  Chartres  undGoffelin  vonBourges, 

weitfchweifige  und  ganz  unnütze  Abhandlungen  fchrie- 
ben  ^0*  JDer  Blitz  fchlug  im  J.  1 1 82.  in  einen  Kirch- 
thurm  zu  Lüttich:  Kenicr  fchrieb  einen  eigenen  Tractat 
über  das  Gewitter,  worin  auch  mit  keiner  Silbe  der 
phyfifchen  Uriachen  diefer  Erfcheinung  gedacht  wird^^. 
Die  Gemahlinn  'Henrichs  I.  von  England  wünfchte  eine 
Naturgefchichte  zu  lefen:  Philipp  von  Tdhtm  fchrieb 
für  fie  ein  Buch,  dem  er  diefen  Titel  gab,  w^elches 
aber  nichts  anders  als  Allegorien  und  nicht  ein  einzi- 
ges neues  Factum  enthielt  Peter  der  Lombarde 

galt  für  den  gelehrteilen  Mann  feiner  Zeit,  und  doch 
war  ihm  der  Himmel  ein  feiler  Körper,  und  die  Erde 
eine  viereckte  Tafel  ‘'0* 

25, 

Wie  die  Scholalliker  die  Naturlehre  bearbeiteten, 
habe  ich,  freilich  nicht  ohne  Ueberdrufs,  aus  den 

Ee  2 , ; Schrif- 

70)  Lannoy  c.  3.  p.  189-  190*  *“  Brücker  vol.  III.  p.  88a. 

71)  Hift.  liter.  de  la  France,  vol.  VII.  p.  133. 

72)  Marten«  collect,  äinpl.  vol.  I.  p.  95?* 

73)  Hirt,  liter.  de  la  France,  vol,  IX.  g, 

74)  Ib.  p.  189* 


\ 
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Schriften  des  Alpha  der  Scholaftikei , des  Thomaf  von 
Aquino^  gelernt  ^0»  Seine  Summa  enthält  zwar  keine 
vollftändige  Phyfik , fondern  nur  Brnch<l:ucke  aus  der- 
felben , die  er  hier  Ufid  da  anbringt , um  '•Jieologifche 
und  dialektifche  Fragen  zu  erläutern  und  2?^  beant- 
worten, und  meiftentheils  verweifet  er  dabei  aii^^den 
Ißdor  oder  auf  den  Damafceniu,  Allein  diefe  wenige^ 
Bruchftücke,  die  vorzüglich  die  Lehre  von  den  Sin- 
nen-Verrichtungen und  von  der  Erzeugung  betreffen, 
reichen  hin , um  uns  einen  deutlichen  Begriff  von  fei- 
ner Phyfiologie  beizubringen.  Merkwürdig  ifl  es, 
dafs  er  fehr  eifrig  für  die  Unabhängigkeit  der  Kräfte 
des  Körpers  von  der  Organifation  deflTelben  flreitet: 
und  in  der  That  waren  diefe  verborgenen  Qualitäten 
und  urfprünglichen  Kräfte  dem  fcholaftifchen  Syftem 
eben  fo  angemeflfen , als  dem  orthodoxen  Kirchenfy- 
ftem,  indem'  fonach  alle  befondere  Unterfuchungen 
über  die  Urfachen  der  körperlichen  Gcfchüffte  weg- 
fielen ^0-  Die  Seele  ifl  mit  dem  Körper  als  fubftan- 
tielle,  nicht  als  zufällige  Form  vereinigt:  in  dem  letz- 
tem Falle  würde  die  Seele  nur  die  Form  des  Körpers 
fein,  wie  ein  Haus  eine  gewiffe  Form  hat  Die:i 
Seele  wirkt  auf  den  Körper  nicht  vermittelfl:  eines 
Mittelkörpers,  fondern  ganz  unmittelbar  fie  re-.- 
giert  den  Körper  defpotifch,  aber  die  finnliche Begier-. 

de* 

75)  Er  wurde  1225.  gebohren  und  darb  1274.  Vergl.  Über  ihn« 
Acta  Sanctor,  Antverp.  Mart.  vol.  I.  p.  655.  — Oudin  fciipt.  ec- 

« clef.  vol.  in.  p.  254.  f.  — Tirabmhi  vol.  IV.  p.  112. 

76)  Tliont.  Aquin.  fumma  totius  theologiae,  P.  I.  qu.  78.  art. 
p.  145.  (ed.  Hannael  fol.  Colon.  Agripp.-  1604.) 

77)  Ib.  qu.  76.  arc.  g.  p.  140. 

7g)  Ib.  art.  7.  p.*i40. 
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de  beherrfcht  ihn  politifch  Die  Seele,  ift  in  jedem 
Theil  des  Körpers,  nach  der  Totalität  ihrer  Pcrfection 
und  ihres  Wefens,  nicht  aber  nach  der  Totalität  ihrer 
Kraft,  gegenwärtig  Sie  geht  nicht  mit  dem  Saa- 
men  des  Vaters  über  in  den  kindlichen  Körper,  fon- 
dem  wird  bei  jeder  Empfängnifs  neu  gefchaffen  ^0*  — 
Der  menlchlichc  Körper  iift,  im  eigentlichen  Sinne, 
nicht  aus  den  vier  Elementar- Qualitäten  zufammen 
gefetzt,  fondern  befteht  gröfstentheils  nur  aus  Waffer 
und  Erde  Im  Saamen  ifl:  ein  Bildungs- Trieb 

(principium  corporis  formativumy  enthalten^  welcher  in 
die  Materie  der  ßährmutter  übergeht,  und  die  den 
Aeltern  ähnliche  Bildung  der  Kinder  vollendet 
* Zur  Erzeugung' wird  nur  erfordert,  dafs  Luftgeift,  < 
Wärme  und  Feuchtigkeit  zufammen  kommen:  daher 
entwickeln  fich  aus  gährenden  und  faulenden  Körpern 
lebendige  Thiere  ^0*  Es  giebt  zweierlei  Grundfeuch- 
tigkeiten des  Körpers:  das  humidum  radicale  und  das 
hiunidim  nutrimentale ^ aus  welchem  letztem  jenes 
entlieht  ^0*  — ’ Das  Herz  ifl:  die  Quelle  aller  Bewe- 
gungen des  Körpers,  und  das  Gehirn  der  Sitz  der 
Empfindungen  ^^y.  Hier  weicht  Thomas  offenbar  von 
dem  Stagiriten  ab,  indem  diefer  die  Quelle  der  Emp- 
findungen auch  im  Herzen  fuchte:  man  fleht,  wie  we- 
nig der  ächte  Arißotcles  der  Leitftern  der  Scholalliker 

Ee  3 

,79)  TÄow.  Aqnin.  L c.  qu.  8l-  art.  3.  p.  153.  r 
' 80)  Ib.  qu.  76.  art.  8.  p.  14.0. 

81)  Ih.  qu.  118.  art.  3.  p.  214.' 

82)  Ib.  qu.  91.  art.  i.  p.  173. 

83)  Ih.  qu.  78.  art.  3.  p.  145. 

84)  Ib.  P.  II.  2.  qu.  147.  art.  8.  p.  253. 

85^  Ib.  P.  I.  qu.  119.  art.  i.  p.  215. 

86)  Ib.  P.  II.  I.  qu.  38.  «it.  5.  p.  68- 


war. 
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\var.  ■—  Die  Empfindung  ifi:  eine  potentia 
die  beflimmt  ifl,  von  einem  äufsern  Cegenfiande  ver- 
ändert zu  werden.  Die  Veränderung , welche  durch 
einen  äufsern  Gegenftand  in  der  Empfindung  hervor 
gebracht  wird  , ifl  theils  eine  natürliche  ^ theilsjeine 
geiftige.  Bei  der  natürlichen  Veränderung  wird  di© 
Form  dem  verändernden  Gegenftandes  von  den  ver- 
änderten Organ,  nach  feinem  natürlichen  Wefen 
(^fecHiidum  eße  naturale)  aiifgenommen , wie  die  Wär- 
me von  einem  Körper.  Bei  der  geiftigen  Verände- 
rung wird  die  F^orm  des  verändernden  Gegenftan- 
des von  dem  verä'nderten  Organ,  nach  dem  geilligen 
Wefen  (fecund um  ^ß‘e  fpirituale)  aufgenommen,  wie 
die  Farbe  von  der  Pupille.  Zur  Sinnen -Verrichtung 
wird  nothwendig  die  geiftige  Veränderung  erfordert, 
'damit  die  Intcnfion  der  empfindbaren  Form  in  dem 
Organ  empfunden  werde.  Reichte  die  natürliche  Ver- 
änderung hin,  fo  würden  alle  Körper  in  der  Natur 
empfinden,  vi^enn  fie  verändert  würden.  In  einigen 
Sinnen- Werkzeugen  gefchieht  blofs  eine  geiftige  Ver- 
änderung, wie  im  Auge;  deswegen  ift  auch  das  Seh- 
vermögen mit  den  Seelenkräften  überein  ftimmender, 
als  andere  Empfindungen.  Zu  andern  Empfindungen 
wird  auch  neben  der  geiftigen  eine  natürliche  Verän- 
derung, theils  des  Gegenftandes,  theils  des  Organs,  ' 
erfordert.  Der  Gegenftand  der  Empfindung  erleidet 
die  natürliche  Veränderung  des  Orts,  wie  der  Schall 
das  Gehör  hervor  bringt , oder  eine  Alteration  , wie 
die  riechbaren  Körper  durch  die  Wärme  alterirt  wer- 
den , wenn  fie  empfunden  werden  follen.  Im  Organ 
geht  eine  Veränderung  beim  Gefühl^ und  Gefchmack 

vor. 
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vor.  Die  fühlende  Hand  wird  warm  und  kalt,  nach- 
dem der  Gegenftand  befcliaffen  ift , den  fie  berührt; 
fo  wird  die  Zunge  feucht  von  Feuchtigkeiten.  Das 
Gehör  - und  Geruch  - Organ  wird  aber  nur  zufällig 
verändert  — Ich  denke,  diefe  Fragmente  der 
Phyfiologie  des  doctor  angelicus  weiden  hinreichen,  uns 
mit  dem  Geifte  der  fcholaftifchen  Philofophie  etwas 
bekannt  zu  machen. 

26. 

Albert  vonBollßädt  ^ aus  Lauingen  in  Schwaben 
gebürtig,  ein  Dominikaner,  der  eine  Zeitlang  über 
den  Arifioteles  in  Paris  las,  und  in  feinem  hohem  Al- 
ter das  Bisthum  Regensburg  befafs,  hat  unter  allen 
Scholaftikern  die  Phyfik  am  meiden  bearbeitet 
Auch  in  mechanifchen  Künden  war  er  fehr  erfahren; 
und  fetzte  fich  dadurch,  wieGerbert  von  Auvergne,  in 
den  Verdacht  der  Zauberei  In  der  Folge  werde 
ich  noch  Gelegenheit  haben,  feiner  Meinung. von  den 
Eigenfchaften  des  Magnets  zu  erwähnen.  Die  armfe- 
ligen  Bücher  über  die  Gehcimniffe  der  Weiber  find 

nicht  von  ihm,  fondern  Von  feinem  Schüler,  Henrich 

\ 

von  SachfcHt  der  feinen  Lehrer  oft  namentlich  an- 
führt Da  ich  die  feltene  Jamyfche  Ausgabe  fei- 

ner ächten  W'erke  bis  itzt  noch  nicht  habe  erhalten 
.können,  fo  mufs  diefer  Artikel  dürftiger  ausfallen, 
als  ich  wünfchte. 

Ee  4 Weil 

87)  Thom.  Aqum.  1.  c.  P.  L qu.  78.  art.  3.  p.  145. 

88)  Er  wurde  1193.  gebohren,  und  darb  1283.  QMartene  collect, 
ampl.  vol.  V.  p.  128.)  Vergl.  Bayle  dictionn.  ^ct.All/ert,  vol.  I. 
p.  128.  — Trithem.  annal.  Hirfaug.  vol.  I.  p.  610.  — Brücker 
vol.  111.  p.  795. 

89)  Bayle.  Brücker  1.  c.  ‘ 

90)  SiviUr  epitora,  biblioth.  Gesner.  p.  332.  (fol.  Tijjur.  1574.) 
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Weil  die  Arzneikunde  auch  itzt  wieder  anfing 
als  ein  Theil  der  Philofophie  betrachtet  zu  werden, 
fo  fleht  man  aus  diefeni  kurzen  Entwurf  der  Scholaftik 
leicht  ein,  zu  welchen  unnützen  Spitzfindigkeiten 
iu  der  medicinifchen  Theorie  diefe  Methode  füh- 
ren mufste.  Die  Galeniften  und  Araber  hatten  fchon 
Subtilitäten  in  grofser  Menge  angehäuft.  Itzt  vollends 
fingen  die  Aerzte  an,  nach  demBeifpiel  der Scholafli- 
ker  durch  ihre  fubtile  Diftinctionen  oft  unverftändlich 
zu  werden.  Davon  werden  in  der  Folge  noch  Be- 
weife  in  Menge  Vorkommen. 

VI. 

Erße  Spuren  der  Wiederherflellung  der  Wißen- 
■ fchaften  im  dreizehnten  3^ahrhundert. 

"7. 

Ein  2ufammenflufs  günftiger  Umftände  beförderte 
im  dreizehnten  Jahrhundert  dieCultur  der  Wiflenfchaf- 
ten  an  Höfen  und  auf  Univerfitäten.  Die  Könige  von 
England  und  Frankreich,  die  römifchen  Kaifer  und 
die  Päpfte  waren  fehr  eifrige  Beförderer  der  Gelehr- 
famkeit,  und  wetteiferten  in  der  Stiftung  gelehrter  An- 
ftalten  und  in  der  Unterllützung  der  Gelehrten.  — 
Einen  fehr  nahen  Einflufs  auf  die  Schickfale  der  Na- 
turlehre und  Arzneikunde  hat  befonders  die  Gefchichte 
Kaifers  fr/VdnVA  II.  gehabt,  eines  Fürllen , deffen  ich 
fchon  bei  einer  andern  Gelegenheit  (S.  407.)  rühmliche 
gedacht  habe.  Er  felbfl  war  Kenner  der  wriTenfchaf- 
ten,  fprachundfehriebdeutfeh,  franzöfifch,  itaiienifch, 

la- 
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lateinifch,  griechifch  und  arabifch  war  felbfl 

Troubadour  gewefen,  und  hatte  fich  durch  fldfsiges 
Studium  des  Arifioteles  und  auf  feinen  Pveifen  und  Feld- 
zügen fehr  feltene  Kenntniffe  in  der  Naturgefchichte, 
befonders  der  Vögel,  erworben  ' Sein  Buch  über 
die  Falkenierkunll  enthält  ßeweife  in  Menge,  dafs  er 
rieht  allein  den  Arißotelei  emfig  feudirt,  fondern  auch 
die  Anatomie  der  Vögel  fleifsig  geübt  habe^O*  Sogar 
der  Stagirite  war  für  Friedrich  kein  Orakel : er  wi- 
derfprach  ihm,  wo  er  Gründe  dazu  zu  haben  glaubte. 
Dafs  die  meiften.  Vögel  wirklich  den  obern  Schnabel 
herunter  bewegen  können,  war  eine  Beobachtung, 
die  Arißoteles  nicht  gemacht  hatte  Dafs  die  Kra- 
niche fich  des  Winters  im  Schlamm  der  Flüffe  verber- 
gen und  in  einem  Zullande  von  Erllarrung  liegen  blei- 
ben, hat,  aufser  dem  Kaifer,  nur  Klein  in  neuern 
Zeiten  bemerkt  ^0*  Dafs  die  meiften  Knochen  der 
Vögel  leer  find,  beobachtete  er,  ohne  doch  daraus 
die  Schlüffe  zu  ziehen,  welche  neuere, Phyfiologen 
daraus  zu  ziehen  gewagt  .haben  Auch  die  Struc-  - 
tür  der  Zechen  und  Klauen  der  Falken  und  anderer 
Raubvögel  befchreibt  er,  wie  in  neuern  Zeiten  Ficq 

E e 5 d'A- 

pi)  Malefpini  ftoria  Tiorentin.  c.  113.  in  Muratori  feript.  rer.  Ital. 
vol.  VIII.  p.  953. 

ps)  Reliqua  librorum  II.  iinpcratoris  de  arte  venandi  cum 

avibus,  ed.  J.  G.  Schneider,  4.  Lipf.  1788.  vol.  I.  II. 

53)  Schneiders  Vorrede  zu  deflen  Ausgabe  enthält  einige  fchätzbarc 
Nachrichten  von  Friedrichs  Verdienften  um  dieGelehrfamkeit. — 
Schmutzers  Schrift  habe  icJi  bis  itzt  noch  nicht  erhalten  können. 

94)  Reliqua  libr.  Frideric.  vol.  II.  p.  20. 

95)  Ib.  p.  83.  — Kläns  veibeflerte  und  vollftt  Gefch,  der  Vögel 
Th.  III.  5.  49. 

9O  Il>.  lib.  1.  c.  33.  p.  40t 
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Seine  Aiifmerkfamkeit  erflreckte  llcli  auch 
auf  andere  Thiere,  wie  auf  die  Giraffen  und  Antelo- 
pen , von  denen  ihm  ein  Khalif  im  Morgenlande  eine 
Anzahl  gefchenkt  hatte.  — Friedrich  zog  alle  Gelehr- 
ten der  damaligen  chrifllichen  Welt  an  feinen  Hof, 
oder  fuchte  fie  doch  auf  den  von  ihm  angelegten  Uni- 
verfitäten  anzufetzen.  ,Er  errichtete  die  Univerfität 
Neapel , und  bot  dem  Petcrvon  Ivernoif  jährlich  1 2 Un- 
zen Goldes  Ci 50  Rthlr.  pr.  Cour.)  Gehalt,  wenn  er 
dort  die  Wiffenfchaften  lehren  wollte  Um  Nea- 
pel aufzuhelfen  , unterfagte  er  den  Profefforen  in  Bo- 
logna die  Vorlefungen,  und  wollte  fie  dadurch  zwin- 
gen, nach  Neapel  zu  kommen.  Er  erreichte  aber 
nicht  feinen  Zwek,  fondern  mufste  nach  zwei  Jahren 
feinen  Befehl  widerrufen  Er  liefs  den  Arißoteler 

aus  dem  Griechifchen  iiberfetzen,  und  ländte  die 
Ueberfetzung  an  die  Univerfität  zu  Bologna,  um 
diefelbe  mehr  in  Umlauf  zu  bringen  Dadurch 

wurde  das  Lefen  der  Alten  allgemeiner,  und  der 
Gefchmack  in  der  Bearbeitung  der  Wiffenfchaften  ver- 
befferte  fich.  — In  Friedrich  Bemühungen  für  dio 
Aufnahme  der  Gelehrfafnkeit  hatte  er  an  feinem  be- 
rühmten  Kanzler  Peter  de  Vincis  einen  treuen  Gehülfen : 
ftuch  fein  Sohn  Manfred  ahmte  den  väterlichen  Tugen- 
den nach  0*  — Die  Aftronomie  und  Sterndeuterei 

brei- 

57)  Reliqua  libv.  Fridcric.  vol.  II.  p. 

98)  Tiraboschi  vol.  IV.  p.  45. 

59)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XVIII.  p.  109.  25+.  ■ — Ej.  an- 
tiqu.  Ital.  vol.  III.  p.  909.  — Petr,  de  Fineis  lib.  III,  ep.  10. 
p.  4II. 

100)  Petr,  de  Fineis  lib.  III.  ep.  67.  p.  481. 
l)  Tiraboschi  vol.  IV.  p.  16.  146.  — Le  ßoe«/ hift.  de  Paris,  vol. II. 
p.  80. 
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breitete  fich  unter  diefer  Pvegiernng  ungemein  aus, 
weil  der  Kaifer  einen  befondern  Gefchniack  daran  fand, 
und  meiftentheils,  ehe  er  etwas  unternahm,  durch 
den  berühmten  Scotus^  der  lieh  an  feinem  Hofe  auf- 
hielt , die  Geftirne  befragen  liefs  •*).  , 

' 28. 

In  Frankreich  gewannen  die  Wiffenfehafteh’, 
durch  Unterftützung  der  Könige,  auf  den  Akademien 
zu  Paris  und  Montpellier,  ungemein  viele  Freunde 
und  Beförderer.  Paris  führte  noch  im  zwölften  Jahr- 
hundert den  Namen  einer  Schule,  eines  Collegii , oder 
einer  Akademie,  nahm  aber  im  dreizehnten  Jahrhun- 
hundert  den  Namen  einer  Univerfität  zuerfl:  an , da 
der  Scholaren  aus  allen  Ländern  eine  fo  grofse  Menge 
war,  dafs  fie  die  Anzahl  der  Einwohner  von  Paris 
iibertraf,  und  Philipp  Auguß  deswegen  die  Stadt  ver* 
gröfsern  mulste  O*  1)^®  Kathedralfchule  war  die 
wichtigfte  unter  denen,  aus  deren  Zufammenfiufs  die 
Univerfität  entftanden  war,  und  daher  blieb  noch  in 
der  Folge  die  ganze  hohe  Schule  unter  Aufficht  der 
Geiftlichkeit.  Alle  Lehrer  der  Philofophie  und  Me- 
dicin  wurden  als  Clerici  angefehen  y und  durften  bis 
ins  vierzehnte  Jahrhundert  nicht  heirathen  Da 
die  meiften  Päpfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in 

Paris  ftudirt  hatten,  fo  fuchten  fie  diefer  Akademie 

« 

durch,  ihre  Privilegia  befonders  aufzuhelfen,  hmo* 

cenz 

2)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  VIII.  p.  83.  228.’'249.  vol.  IX. 

p.  6fio.  — Montiicla  hift.  des  mathem.  vol.  I,  p.  41g. 

3)  Pez  aneedot.  thefaur.  novilf.  vol.  I.  pars  I.  p.  437.  (fol.  Aug. 

Vindel.  1721.)  , 

4)  Hiftoire  liter,  de  la  France,  vol.  IX.  p.  64.  f. 
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cenz  Iir. , dem  der  König  von  Frankreich  Philipp  Aiu 
gnfi  zur  päpftliclien  Würde  verholfen  hatte , gab  1206. 
die  merkwürdige  Bulle,  worin  er  die  Univerfität  zu 
Paris  und  alle  ihre  einzelen  Mitglieder  von  der  Ex- 
communication  durchaus  freifprach,  wenn  diefe  nicht 
befond^rs  vom  Papfte  beftätigt  fei  Diefe  Gerecht- 
fame  wurden,  nebft  vielen  andern,  von  den  nachfol- 
genden Päpften  erneuert,  und  zugleich  von  Honorius  \\\. 
die  Dauer  und  die  Einrichtung  der  Lelircurfe  feftge- 
fetzt.  Diefe  llimmte,  was  die  Arzneikunft  betrifff, 
mit  der  Einrichtung  der  falernitanifchen  Schule  ziem- 
lich überein.  In  den  meiden  Bullen  der  Päpfte  wer- 
den die  Lehrer  der  Medicin  als'  artißae  oder  Lehrer 
der  freien  Künde  mit  aufgeführt,  und  darauf  gedrun- 
gen, dafs  fie  fechs  Jahre  lang  dudirt,  wenigdens  das 
21  de  Jahr  erreicht  und  ein  drenges  Examen  ausge- 
danden  haben  müffen,  wenn  fie  die  Freiheit,  Vorle- 
fungen  zu  halten,  geniefsen  wollen  Sie  durften 
nur  über  die  hippokratifchen  Aphorifmen , über  die 
Prognodik  deffelben  , über  das  Buch  von  der  Lebens- 
ordnung in  hitzigen  Krankheiten,  über  Theophiius  Buch 
von  der  Structur  des  menfchlichen  Körpers,  über 
Hhonains  Einleitung  und  über  Aegidim  von  Corbeille 
Vorlelüngen  halten  0*  Als  Lehrer  der  Kund  wur- 
den fie  fchon  angefehen,  wenn  fie  nur  drei  Jahre  du- 
dirt hatten,  obgleich  fie  alsdann  blofs  in  den  Vorbe- 

rei- 

5)  Eflai  hiftor.  für  la  medec.  en  France , p.  g6.  — Boulay  hift.  uni- 

verf.  Parif.  voL  III.  p.  93.  96.  ‘ \ 

6)  Coming  antiqu.  acadein.  fiippl.  LXXVI.  p.  374.  — Eflai  hlftor. 

p.  102. 

7)  Eojilny  vol,  III.  p.  195.  341.  — Crevier  hifl:.  de  l’univerf, 

de  Paris,  vol.  I.  p.  287.  391.  316.  3? I.  — Elfai  hiftor.  p.  117. 
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reitungs-Wifienfchaften  Unterricht  geben  durften  und 
baccalaiirei  oder  bachalarii  hiefsen^).  Sie  niufsten  hier- 
auf noch  wenigftens  drei  Jahre  iludiren , um  die  Wür- 
de eines  Magiflerr  in  phyfica  zu  erhalten,  mit  welcher 
auch  die  Erlaubnifs  zur  Ausübung  der  Kunft  verbun- 
den war  Die  grofse  Veränderung,  welche  mit 
der  Chirurgie  in  Paris  in  diefem  Jahrhundert  vorging, 
werde  ich  in  der  Folge  noch  befonders  berühren. 

29. 

Auch  in  Italien  bildeten  fich  unter  Begünlligung 
der  Päpfte,  unter  denen  Hewor/Mx  III.  in  diefem  Jahr- 
hundert am  meiften  die  Wiffenfchaften  beförderte 
viele  Univerfitäten  und  medicinifche  Collegia.  Die 
Schulen  zu  Bologna,  Ferrara,  Padua,  Pavia,  IVlei- 
land  und  Piacenza  waren  die  berühmteilen  Den 
Lehrern  der  Medicin  wurde  es  durchgehends  als  eine 
Hauptpflicht  empfohlen , nicht  im  geringllen  von  den 
Griindfätzen  des  Hippokratcf  undGalen 2Lhz\\'weiQ\\Qn^^y. 
und  fo  erreichte  man  zwar  den  wohlthätigen  Zweck, 
dafs  die  Empirie  der  Mönche  aus  der  Arzneikunde 
verbannt,  und  mit  dem  Studio  der  Griechen  auch  mehr 
Gefchmack  in  die  Bearbeitung  der  Wiffenfchaft  einge- 
führt wurde:  allein  eben  damit  Hellte  mandem  unauf- 
hörlichen Fortfehreiten  in  der  medicinifchen  Cultur 

und 

i)  Clahri  Ra/iul^  hiftor.  fui  tempor.  lib.  V.  c.  1.  p.  51.  in  du  Chefiie 
hift.  franc.  Icriptor.  vol.  IV. 

5>)  Möhfens  Gefch.  der  Wiflenfeh.  S.  299. 

10)  Er  dankte  einen'  Bifchof  blofs  deswegen  ab , weil  er  den  Donat 
nicht  gelefen  hatte.  {Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.VllI.  p.  lOj}.) 

11)  Tiraboiclu  vol.  IV.  p.  38,  f. 

12)  BaccitUti  falti  gyninaf.  Patav.  P.  I.  p.  2.  f. 
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und  der  unentbehrlichen  Denkfreiheit  mächtige  Hin- 
derniffe  entgegen,  die  nur  eril  nach  Jahrhunderten 
durch  kalte  Beobachter  und  wilde  Schwärmer  wegge- 
räumt werden  konnten.  — Auch  die  Anlegung  von 
Bibliotheken  wurde  in  diefem  Jahrhundert  wieder  Ge- 
brauch. Das  Statut  eines  Abts  in  Marfeille,  wegen 
Anlegung  einer  Bibliothek und  die  Verordnungen 
wegen  der  zahlreichen  Bibliotheken  in  Paris  ge- 
hören noch  ins  vorige  Jahrhundert.  Auch  in  Bologna 
war  fchon  im  dreiz-ehnten  Jahrhundert  eine  anfehnlich© 
Bibliothek  fo  wie  fall  jedes  Kiofter  eine  kleiner© 
hatte, 

30. 

In  England  erhielten  in  diefem  Jahrhundert  all© 
Erfahrungs  - Wiffenfehaften  ein  wohlthätiges  Licht 
durch  die  Bemühungen  eines  Mannes,  den  die  dankbare 
Nachwelt  als  einen  der  gröfsten  Köpfe  und  der  wohl- 
thätigften  Menfchen  verehrt,  und  den  fein  finfteres 
Jahrhundert  verkannte  und  verfolgte.  Mit  einer  in 
feinem  Zeitalter  unerhörten  Belefenheit  in  den  bellen 
Schriften  verband  Baco^  der  würdige  Vorgänger 
des  grofsen  Kanzlers , i des  Reformators  der  Philofo- 
phie  im  vorigen  Jahrhundert,  fehr  tiefe  und  richtige 
Einfichten  in  die  wahre  Philofophie,  die  er  fich  durch 
zahlreiche  phyfikalifche  Verfuche  erworben  hatte. 
Ich  laffe  mich  hier  nicht  darauf  ein,  die  Behauptung 
zu  prüfen,  dafs  er  der  Erfinder  des  Schiefspulvers  , der 
Brillen  und  Ferngläfer  gewefen:  dies  ifl:  fchon  von 

an- 

13)  Martent  collect,  ampl.  vol.  I.  p.  lOiS. 

14.)  Hift.  litcr.  de  !a  France,  vol.  IX.  p.  60.  f. 

15^  Sarti  de  proFdi',  Bonon,  P,  I.  p.  186.  P.  II.  p.  2x4. 
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andern  gefchehen,  und  gehört  nicht  unmittelbar  zu 
meinem  Zwecke.  Aber,  was  ihm  eine  vorzüglich© 
Stelle  in  der  Gefchichte  der  Medicin  insbelbndere  er- 
wirbt, ifl:  fein  Kampf  gegen  alle  Arten  von  Vorurthei- 
len,  deren  Quellen  er  vortrefflich  aufdeckte,  und 
das  Studium  der  Mathematik  als  ein  ficheres  Mittel 
empfahl,  ^zur  gründlichen  Erkenntnifs  in  jedem  Fach© 
der  Gelehrfamkeit  zu  gelangen.  Das  fieifsige  Lefen 
der  Alten,  ohne  dabei  fich  durch  eine  abgöttifche  Ver- 
ehrung für  fie  hinreifsen  zu  laffen , bilde  am  meiden 
den  Gefchmack,  und  fei  daher  in  jeder  Wiffenfchaft 
zu  empfehlen.  — Alles  dies  find  Grundfätze,  die 
heutzutage  freilich  fehr  gemein  find:  allein  in  jenem 
Jahrhundert  der  Barbarei  waren  fie  fo  aufserorcientlich 
neu  und  gewagt,  dafs  Baco  fich  dadurch  eigentlich 
den  Hafs  der  Geidlichkeit  zuzog.  Welche  glückliche 
Veränderungen  hätte  das  ganze  Reich  der  Wiffen- 
' fchaften  erfahren,  wenn  Baco'i  gewagte  und  noch 
nicht  gehörig  verdaute  Grundfätze  von  den  Gelehrten 
angenommen  und  ausgeübt  worden  wären!  Aber  er 
war  ein  Prediger  in  der  Wüde!  Und  zu  bedauren 
ids,  dafs  er  felbd  die  Anwendung  diefer  Grundfätze 
auf  einzele  Fächer  der  Gelehrfamkeit  fo  wenig  ver- 
dand,  und  daher  in  folche  Folgewidrigkeiten  verfallen 
konnte,  dafs  er  in  feinem  Briefe  an  den  Papd  nicht 
allein  die  Möglichkeit  der  Univerfal-Medicin  behaup- 
tete, fondern  felbd  dergleichen  dem  heiligen  Vater 
empfahl.  — Indeffen  — wo  id  der  Mann  , der  fich 
von  den  Feffeln  der  Vorurtheile  und  von  dem  Wahn 

I 

feines  Jahrhunderts  ganz  zu  befreien  im  Stande  id? 
Uaco  hat  den  fklavifchen  Aerzten  feines  Zeitalters  di© 

Bahn 
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Bahn  gebrochen,  und,  wenn  gleich  feine  Schriften 
nicht  allgemein  gelefen,  und  daher  nicht  fogleich  auf- 
fallende Wirkungen  feiner  Grundfätze  bemerkt  wur- 
den, fo  lebte  doch  fein  Geift,  der  Geifl:  der  Experi- 
mental-Philofophie,  nach  feinem  Tode  in  einzelen 
Philofophen  und  Aerzten  fort,  und  ihm  haben  wir 
das  Wachsthum  der  Aufklärung  in  dem  folgenden  Jahr- 
hundert grofsentheils  zuzufchreiben  '0* 

31. 

Die  grofsen  Erfindungen  diefes  Jahrhunderts  ha- 
ben zwar  keinen  unmittelbaren  Einfiufs  in  die  Gefchich- 
te  unferer  Kiinft.  Sie  zeigen  aber  doch  wenigftens 
an,  dafs  der  Geift:  des  Nachdenkens  und  des  Kunft- 
fleifses  erwacht  war,  und  die  Arzneikunde  hatte  fich 
fehr  viel  davon  zu  verfprechen , wenn  derfelbe  auch 
in  den  medicinifchen  Schulen  einheimifch  wnrde^  Itzt 
fing  der  Menfch  gleichfam'an  fich  zu  fühlen,  und  ein- 
zufehen,  was  er  vermöchte,  wenn  Freiheit  und  Man- 
gel an  Vorurtheilen  fich  mit  ihm  verbänden.  — Ich 
berühre  hier  nur  zwei  wichtige  Erfindungen  diefes 
Jahrhunderts : das  Schleifen  der  Gläfer  zu  Mikro- 
fkopen  und  Fernrohren,  und  die  Entdeckung  der 
Polodixie  der  Magnetnadel.  Salvino  degli  Artnati 
fchliff  I 285- zuerll:  ein  linfenförmiges  Glas  als  Brille 
und,  wenn  gleich  hierin,  fo  wie  im  Schleifen  des 
Glafes  zu  ganz  fimplen  Vergröfserungs- Gläfern , fein 
ganzes  Verdicnfi:  behänd,  fomufste  diefes  doch  für  die 

Na- 

16)  Vergl.  CliaHfepied  nouv.  diqionn.  hidor.  et  criciqiie,  T.  I.  P.  IL 
p.  3,  f.  — fFood  antiquit.  Oxon.  p.  136,  f.  — Freind  P,  III.  p.p. 
l7')'TirabosclU  vol.  IV.  p.  170. 


FL  ErfleSp.  d.  Wiederherß.  d.  IFijfenfch,  im  ij,  Jahrh.  449 

Naturkunde  ungemein  wichtig  werden , wenn  man 
nur  auf  dem  von  ihm  gebahnten  Wege  weiter  lortge- 
gangen  , und  diefe  Erfindung  vervollkommnert  hätte. 
Allein  es  vergingen  noch  mehrere  Jahrhunderte , ehe 
man  etwas  zuderfelben  hinzu  zu  thun  wagte. — Was 
die  Polodixie,  oder  die  Neigung  des  Magneten,  lieh 
nach  den  Polen  211  drehen,  betrifft,  fo  findet  man  da- 
von die  erllen  Spuren  in  den  wichtigften  Schriftftel- 
lern  diefes  Jahrhunderts,  im  Vincenz  von  Beaiivait^ 
Mert  V071  Bolljlädt  Roger  und  Thomas  von/iquU 
no  Die  Urfache  diefer  Eigenfchaft  legen  diefe 

Schriftffeller  entweder  den  Polarfternen  oder  einem 
grofsen  Magneten  in  der  Erde  bei,  wodurch  die  Anzie- 
hung'bewirkt  werde.  — Dafs  auch  zu  Anfänge  die- 
fes Jahrhunderts  die  Magnetnadel  fchon  bei  der  Schiff- 
fahrt gebraucht  worden , erhellt  aus  zwei  wichtigen 
Stellen,  eines  proven^alifchen  Dichters  Gicyot  und 
des  Kardinals  Fhrj/  Der  letztere  fpricht  jedoch 
am  deutlichften  von  demKompafs,  und  man  kann  alfo 
nicht  mit  Recht  dem  Flaviö  Gioja  von  Amalfi  diefe 
Erfindung  beilegen  ■ * 

Airch  die  vielfachen  Reifen,  die  im  dreizehnten 
Jahrhundert  in  die  entlegenften  Länder  unternommen 
wurden,  trugen  vieles  zur  Aufklärung,  wenigffens 
zur  Bekanntmachung  der  Sitten,  Gefetze  und  Religionen 

frem- 

I 

18)  Cahei  philofüph.  magnet.  p.  aa?.  254.  — Cilhtrt  de  niogivete, 
p.  7.  (4.  Sedin.  1628O 

ip)  Forfler  in  den  Anmerkungen  zu  Swhiburne's  Reifen,  Th.  11»  • , 

S.  i9u  198. 

iio)  Jac.  de  Vitrinco  hi  ft,  Hicvofol.  C.  89*  Bongnrt  p,  1097* 

2i)  Crmaldt  faggi  deU’  accademia  di  Corcona,  vol.  lli.  p.  195.  ' 

Sprenkels  Gefell,  der  Arzneik.  i.  Th.  hl 
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fremder  Völker  und  der  Natur -Producta  entlegener 
Länder  bei.  Johann  de  Piano  Carpini^  Marco  Poloy 
Wilhelm  Ruirnquis  und  Afcelin  lind  durch  ihre  Pveilen 
bekannt  genug  geworden , und  haben , befonders  die 
drei  erllerii , mehr  zur  Ausbreitung  der  Länder-  und 
Völkerkunde  beigetragen,  als  alle  Kreuzzüge 

VIL 
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32. 

Die  medicinifche  Theorie  wurde  in  diefem  Jahr- 
hundert Ib  bearbeitet,  als  man  es  von  der  Herrfchaft 
des  fcholallifchen  Syftems  und  der  Aftrologie  erwarten 
kann.  Anllatt  die  Erfahrung  zur  Schiedsrichterinn 
der  Meinungen  zu  wählen,  verwirrte  man  'fich  in 
einem  Labyrinthe  von  fpitzfindigen  Unterfuchungen, 
wobei  Widerfprüche  unmöglich  vermieden  werden 
konnten,  da  Arifioteler,  Ehn  Rofehdy  Galen  und 
Sina  zugleich  als  untrügliche  Richter  angefehen  wur- 
‘ den.  Ganze  Bände  füllte  man  mit  Beantwortungen 
der  unRÜtzellen  Fragen  , die  nicht  den  geringften  Ein- 
fiufs  auf  das  Wefen  der  Kunft  hatten,  und,  'ftatt  zu 
fagen , was  man  beobachtet  habe , Hellte  man  Zweifel 
gegen  Zweifel  auf,  ging  immer  von  abHracten  Begrif- 
fen aus,  und  unterfuchte  darnach,  wie  eine  Sach© 
fein  könne.  Man  kann  fich  heutzutage  gar  keine  Vor- 
llellung  von  demW^ufte  fcholaftifcher  Spitzfindigkeiten 

ma- 

22)  Sprenkels  Gcfch.  der  geojr.  Entdeck.  S.  278.  fi 
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machen,  die  damals  in  allen  Schulen  und  in  allen 
Schriften  der  Aerzte  vorgetragen  wurden.  Man  mufs 
erftaunen , wie  weit  fich  der  nienfchliche  Verftand 
verirren  kann,  wenn  man  lieft,  dafs  auch  felbft  auf 
die  Praxis  diefe  fcholaftifche  Methode  angewandt  wur- 
de', dafs  man  z.  B.  bei  der  Unterfuchung,  ob  Ger- 
ften-Ptifane  dem  Fieberkranken  zuträglich  fei,  von 
der  Idee  ausging,  das  Fieber  fei  ein  accidens  ^ di© 
Ptifane  aber  emQ\Suhfla7iz:  alfo  könne  jenes  durch 
den  Gerftentrank  nicht  gehoben  'werden  Dazu 

kam  nun  noch  die  Allgemeinheit  des  Vorurtheils,  dafs 
der  menfchliche  Körper  in  dem  genaueften  Zufammen- 
hange  mit  dem  Univerfo  und  befonders  mit  den  Plane- 
ten flehe,  und  dafs  alfo  der  Arzt  keine  Veränderung 
im  Körper  bewirken  dürfe,  ohne  auf  den  Einflufs  der 
Conftellationen  zu  merken.  Man  liefs  nicht  zur  Ader, 
gab  weder  Brechmittel  noch  Abführungen , ohne  die 
Sterne  um  Rath  zu  fragen,  prognofticirte  den  Aus- 
gang der  Krankheiten  aus  den  Geftirnen^  und  fah 
dergeftalt  die  Aftrologie  für  einen  wefentlichen  Theil  • 
der  Medicin  an.  — Dies  ift  die  wahre  Geftalt  der 
Arzneikunde  im  dreizehnten'  Jahrhundert!  Ich  ver- 
fuche,  die  Wahrheit  diefer  Schilderung  durch  einzele 
Beifpiele  zu  beweifen. 

' 33. 

Gilbert  von  England  ift  einer  der  erften Schrift- 
fteller  diefes  Jahrhunderts : er  wird  von  Peter  dem  Spa- 
nier und  Peter  von  Abano  fchon  angeführt.  In  feinem  Com- 

Ff  2 pen- 

3})'  Vetr.  Ahati.  conciliator  difFevent.  plulof.  et  medie.  difF.  iC?- ^ 
f.  33?.  b.  (fol.  Yenec.  15Ö5O 
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pendium  der  Medicin  "*0  findet  man  fehr 'zahlreiche 
Beifpiele  von  der  fcholaftifchen  Bearbeitung  der  medir 
cinifchen  Theorie  und  Praxis.  Beftändige  Antithefen, 
fubtile  Auflöfungen  fubtiler  Fragen,  fp^tzfindige  Di- 
ftinctionen,  die  gar  kein  Ende  nehmen,  machen  dem 
denkenden  Arzt  das  Lefen  diefes  feltenen  Buchs  bald 
überdrüffig.  Alles  dreht  fich  bei  (jilberts  Theone  be- 
ftändig  um  die  vier  Kardinal -Säfte , um  die  Elementar- 
Qnalitäten  und  um  den  Gefchmack  jener  Säfte  her. 
Keine  Krankheit  befchreibt  er,  wo  er  fie  nicht  in  Un- 
zählige Gattungen  nach  diefen  materiellen  Urfachen 
eintheilt,  und  für  jede  derfelben  auch  eigenthümliche 
Reichen  zu  finden  weifs.  Sog2it  diQ  Läufe  bleiben  von 
diefer  Eintheilung  nicht  ausgenommen:  einige  entlie- 
hen aus  Blut , andere  aus  Schleim  , andere  aus  gelber, 
und  noch  andere  aus  fchwarzer.  Galle  Auch  die 
Würmer  der  Eingeweide  werden  darnach  eingetheilt, 
dafs  fie  entweder  aps  natürlichem,  oder  aus  füfsem, 
oder  aus  falzigem  Schleim  entliehen  — Alles,  • 
was  die  Alten  über  die  Natur  des  Schmerzes  nur  fpitz- 
findiges  gefagt  haben , trägt  Gilbert  mit  fcholallifcher 
Subtilität  vor,  und  verflrickt  fich  dabei  in  Widerfprü-. 
chen  , die  er  auf  feine  Art  zu  heben  fucht  Das 
Fieber  definirt  er  zwar , wie  die  Alten,  als  eine  un- 
natürliche Hitze , die  von  dem  Herzen  ausgeht  , in 
die  Schlagadern  fich  verbreitet,  und  dergellalt  die 
'Gefchälfte  des  Körpers  Hört:  aber  er  fetzt  hinzu,  diefe 

> De- 

2+')  Gilherti  avgUci  compcndiviiii  medicine,  tarn  morborum  univerfiT- 
lium,  quam  particiilarium , nondum  medicis  fed  et  cyrurgicis  uti- 
liHimum.  ed.  Michael,  de  Capella.  4.  Yenet.  1510. 

25)  L.  c.  f.  82.  q.  26)  f.  228.  8. 

27)  Ib.  f.  b.  • 


/ 


VI L Gefchichte  der  Medic.  und  Chirurg,  des  ij,  JaJirh,  453 

Definition  fei  nicht  wefentlich:  wenn  die  Hitze  we- 
fentlich  fei,  fb  falle  der  Begriff  von  Gefundheit  und 
Krankheit  zufammen : denn  natürliche  und  ünnatürliche 
Hitze  fein  nicht  fiibfiantialiter  verfchieden,  fondern  nur, 
prout  funt  formales  et  proprietates  membri  Di© 

Fäulnifs  gehe  nur  qualitative  , aufser  den  Blutgefäfsen, 
vor  fich  ^0-  — Vom  falzigen  und  füfsen  Phlegma 
nehme  der  Urin  eine  gefättigtere  Farbe  an:  denn  das 
falzige  Phlegma  fei  hitziger  als  die  gelbe  Galle,  da  die 
Verderbnifs  in  jenem  auffallender  fei,  als  in  diefer^®). 
Das  alltägliche  Fieber  leitet  er  nicht  allein  ans  dem 
Schleim  her,  fondern  fetzt  nun  auch  noch  gewiffe  Ar- 
ten deflelben  feff,  je  nachdem  der  Schleim  fauer,  oder 
füfs,  oder  herbe,  oder  bitter,  oder  fal zig  fei.  Bei- 
läufig kommt  dann  auch  die  fcfiolaffifche  Theorie  der 
fauren  Gährung  vor  Fünf-,  fechs-,  fieben-, 

achttägige  Fieber  hält  er  für  ganz  gewöhnliche  Erfchei- 
nungen,  und  leitet  ein  jedes  aus  einer  eigenthümli- 
chen  Verderbnifs  eines  Kardinalfaftes  her  ■^0*  Ebn 
5mAsUnterfchied  der  ernährenden  Säfte^O  trägt  auch 
Gilbert  umftändlich  vor,  indem  er  zwei  Arten  von  ros 
(die  beiden  erffen  Gattungen  des  Ebn  Sina')  und  zwei 
Arten  von  cambiiim  (die  beiden  letzten  Gattungen  des 
Perfers)  .annimmt  ^0*  ßie  Entzündung  der  harten 
Hirnhaut  iinterfcheidet  er  durch  hypothetifche  Zeichen 
von  der  Entzündung  der  weichen  Haut^O?  tind  giebt 
den  Lebensgeiffern  einen  gradlinichten , den  natürli- 


Ff  3 


dien 


28)  Gilbert.  1.  c.  f.  i.  d. 
30)  f.  40.  c. 

32)  f.  54.  b. 

34)  Gilbert,  f,  75.  b. 


29)  f.  9.  b. 
31)  42-  c- 


33)  Abfchn,  VI.  §.  70.  S.  ‘ 
35)  fi  84-  d. 
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chen  und  thierifchen  Ceiftern  aber  einen  kreisförmi- 
gen Fortgang  Hhonains  Theorie  der  affimilativen 
und  informativen  Kraft  wendet  auch  Gtlbert  in  ihrem 
ganzen  Umfange  an  ^0*  Ünter  andern 'wirft  er -die 
Frage  auf,  warum  bei  dem  Tode  die  vegetabilifche 

und  empfindende  Seele  zerftört  werde,  aber  nicht  die 

\ 

vernünftige?  Er  beantwortet  fie  dergeftalt,  dafs  er 
die  Kraft  der  vegetabilifchen  Seele  aus  ejer  Materie 
entliehen  läfst,  und  fie  als  blofse  Form  der  Materie 
anfieht.  Sie  mufs  alfo  auch  aufhören,  wenn  dasWe- 
fen  der.Materie  zerftört  wird.  Die  vernünftige  Seele 
hingegen  ill  keine  blofse  Form:  der  Begriff^von  Han- 
deln' und  Leiden  kommt  ihr  gar  nicht  zu ; fie  mufs 
alfo  nach' dem  Tode  fortdauren  ^0* 

I 

34- 

Hier  und  da,  obgleich  nur  feiten,  bringt  der 
Verfaffer  eigenthümliche  Bemerkungen  an,  welche 
ausgehoben  zu  werden  verdienen.  Zu  diefen  rechne 
ich  befonders  feine  Befchreibung  des  Ausfatzes,  die 
fall  für  die  erlle  richtige  Schilderung  diefer  Krankheit 
im  chrilllichen  Occident  gehalten  werden  kann.  Die 
Vormähler  und  die  Zeichen  des  erllen  Ausbruchs  find 
wenigllens  der  Natur  fehr  gemäfs  gefchildert*,-^^). 
Richtig  ill  feine  Beobachtung,  dafs  die  Ausfatzarten 
feiten  rein  von  einander  abgefondert  ‘find,  fondern 
gewöhnlich  zufammen  fiiefsen  Eine  eigene  Ner- 
- venkrankheit  führt  er  unter  dem  Namen  afialempßa 
' ' * auf, 

56)  Gilhert,  I.  c.  f.  ii8.  b. 

37)  Ib.  f.  342.  a.  58)  f.  245.  b. 

39)  f 337*  d.  . 40)  f.  340,  a.  - ! 
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auf,  und  unterfcheidet  fie  dadurch  von  der  Epilepfie, 
dafs  jene  aus  einem  phlegmatifchen  oder  melancholi- 
fchen  Dunll  entflehe,  der  im  IVIagen  feinen  Sitz  ha- 
be , und  dafs  die  Kranken  nicht  dabei  zu  Boden  fal- 
len , Yondern  blofse  Mattigkeit  mit  Krämpfen  bekom- 
jnen  Gut  erklärt  er  aus  optifchen  Gefetzen  die 
Erfcheiniing,  dafs  die  Sonne  einige  Minuten  vor  ih- 
rem Aufgange  fchon  über  der  Fläche  des  Waffers  er- 
fcheine  Wichtig  ill  fein  Unterfchied  der  gallri- 
fchen  und  rheumatifchen Zahnfehmerzen Schwarzer 
Urin,  befonders  fchwarzer  Sand  in  demfelben,  fei  fo 
wenig  ein  gefährliches  Zeichen,  dafs  vielmehr  vielö 
Perfonen  , die  an  Hämorrhoidal-Befchwerden  leiden, 
einen  folchen  Bodenfatz  mit  fchwarzem  Sande  zeigen'^0* 
Dafs  der  VerfalTer  Ebn  Rofehdh  Anhänger  ift  , fleht 
man  auch  daraus , weil  er  das  Herz  zur  Hauptquelle 
des  Bluts  und  überhaupt  zum  Hauptorgan  des  Kör- 
pers machen  will  — Seine  praktifchen  Grund- 
fätze  fucht  er  mehrentheils  der  fcholallifchen  Theorie 
anzupaffen,  obgleich  es  ihm  feiten  glückt.  Auffal- 
lend ifl:  feine  Aeufserung,  er  fei  fehr  geneigt,  Hippo- 
krates  Kurmethode  zu  empfehlen  ; indeffen , um  nicht 
als  Sonderling  zu  erfcheinen,  wolle  er  lieber  den 
Neuern  folgen  — Vom  empirifchen  Verfahren 
ifl;  er  gar  nicht  frei,  ungeachtet  erverfichert,  nicht 
viel  von  abergläubigen  Mitteln  zu  halten  ^0* 

Ff  4 - Wich- 
et) Cilhert.  f.  HO.  C.  4.2)  f I28.  c. 

43)  f.  160.  d.  44)  f.  232.  c. 

45)  f-  24.?.  a.  46)  f.  I9?-  c. 

47)  f.  327.  b.  — Das  Unvermögen  hebt  er  durch  ein  angch'ingtfts 
Papier,  worauf  mit  dem  Saft  der  confolida  initjor  die  \\  orte  gc* 

fclirie- 


^56  Siebenter  Abfchnitt, 

A * 

Wichtig  ift  diefes  Werk  auch  unter  andern  des- 
wegen, weil  hier  die  Methode,  das  Queckfilber  in  Sal- 
ben zu  ertOdten,  umlländlich  gelehrt  und  zugleich 
vorgefchlagen  wird,  geftolsenen  Senf  dazu  zu  thun, 
um  die  Ertödtung  zu  befchleunigen  SonlF  läfst 

G,  das  laufende  Queckfilber  gewöhnlich  mit  Speichel 
reiben  Das  flüflige  Laugenfal?  {oleum  tartari  per 
deliquium)  und  denMinderer’fchenGeifi:  lehrt  er  eben- 
falls bereiten  Die  Schwefelbäder  zu  Bath  fchlägt 

V er  in  der  Wafferfucht  und  andern  Kachexien  vor  ^0* 
Seine  Befchreibiing  und  Kur  des  Trippers  {gomorria) 
und  Schankers  beWeifet  die  allgemeinere  Ausbreitung 
der  unreinen  Krankheiten  feit  den.  Krenzziigen 
Seltfam  ifi:  feine  Methode,*  die  Lethargie  dadurch  zu 
heben,  dafs  er  eine  Sau  an  das  Bett  des  Kranken  bin- 
den läfst  ^0*  Iiu  Schlagflufs  fucht  er  das  Fieber  dureh 

V 

Löwenfleifch, . (woher  dies  in  England  ?3  Scorpion- 
Oehl  und  Ameifen-Eier  zu  erwecken  ^0*  ' Den  Stein 
treibt  er  mit  dem  Blute  eines  Bückchens  ab,  welches 
er  mit  blofsen  harntreibenden  Kräutern , Peterfilie  und 
Steinbrech  , gefüttert  hat  ^0» ' 

3.?. 

Ungleich  wichtiger  für  die  GefchicHte  der  fchola- 
llifchen  Arzneikunde  in  diefem  Jahrhundert  ilt  das 

Werk 

. ■ • ' ~ * ' 

fchvieben  werden : -f-  Dixit  Dm  crefiite  -p  Uthiheth  -f-  mul- 

tiplicamini  Ihabichay  -p  repkte  terram  -p  Amath  -p  . 
(f,  386.  a.) 

4%')  Ib.  f.  I7I.  a,  4^)  f.  351.  a, 

50}  f.  130.  b.  — f.  170.  d.  „Couteratur  fal  armoniacum  minutim, 
j,  et  fupcnnfundanir  frequenter  ec  paullatira  acetum , ctcoopeviatur 
„et  moveatur,  et  evanefcet  fal. „ 

51)  f»  350.  c.  53)  f.  388.  a. 

53)  108.  c.  h)  fi  123-  55)  f 273.  d. 
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Werk  des  bekannten  Peter  von  Abano^  eines  fehr 
eifrigen  Anhängers  des  Ebn-Rojchd  und  grofsen  Beförde- 
rers der  Aftrologie.  Er  war  im  Jahr  1250.  zu  Padua 
gebühren  ^*^^5  hatte  fich  in  Konllantinopel , wp  er  fich 
eine  geraume  Zeit  aufhielt,  viel  griechifche  Gelehrfam- 
keit  erworben,  und  lebte  in  der  Folge  zu  Paris,  Padua, 
und  ein  Jahr  lang  zu  Trevigi^O'  Er  ftand  zwar  bei  den 
Aerzten  feiner  Zeit  in  ungemein  grofsem  Anfehen 
allein  feine  Anhänglichkeit  an  dem  Ebn  Rofchd  und  die 
damit  verbundene  Verachtung  der  kirchlichen  Reli- 
gion fo  wie  feine  uneingefchränkte  Vertheidigung 
der  Sterndeuterei  zogen  ihm  grofse  Verfolgungen 
zu  Selbll  feine  Gebeine  blieben  nicht  einmahl 

verfchont,  und  erft  hundert  Jahre  nach  feinem  Tode 
ehrte  man  feine  Verdienfte  durch  Errichtung  einer  Eh- 

Ff  5 ren- 

56)  Dies  kann  man  aus  zwei  Stellen'  feines  Werks  fchliefsen.  An 
einer  figt  er,  dafs  er  diefes  Buch  1303.  gefchrieben,  und  an  der 
andern,  dafs  er  dermalen  53  Jahre  alt  fei,  (Conciliator  diffe- 
rent. IX.  p.  15.  a,  XLIX.  f.  74.  b.  ed.  Vcnet,  fol,  1565,) 

57)  Savofiarola  in  Mumtori  fcript.  rer.  Ital.  vül.  XXIV.  p.  1154,  — 
Boulay  hilb  univ.  Parif.  vol.  IV.  p.  981.  — Facciolati  fafti 
gymnaf.  Patavin,  P.  I.  p.  15. 

58)  Gentilis  da  Foligiio  kam  einfl:  nach  Padua,  um  ihn  zu  hören. 
In  der  Nähe  des  Hörfaals  warf  fich  Germlis  auf  die  Knie,  und 
rief  aus:  „Salve  o fanto  tempio!,,  (Savoiiarola  1.  c.  p.  1155.) 

59)  Freilich  war  dicfe  damals  fü  allgemein,  dafs  Petrarca  fich  bitter 
über  diefe  neumodifche,  antichriltifchePhilofophic  beklagte,  und 
auf  dem  Concilio  zu  Wien  das  Lefen  des  Ebti  Rofchd  verboten 
wurde.  (Petrarc.  fenil.  lib.  V.  ep.  3.  p.  719.  — Bo/land.  act. 
fanctor.  Jun.  vol,  V.  p.  672,) 

60')  Er  verfichert,  dafs  das  Gebet  um  Wiflenfchaft  am  eheflen  erhört 
werde,  wenn  man  das  Gefleht  gegen  den  Jupiter  kehrt,  itadem 
er  durch  den  Mittagskreis  gehe,  (Conciliat.  ditt.  CXIIl.  f,  1,67.3.) 
Er  wollte  ein  neues  Padua  unter  der  günlbgften  Confieilation 
erbauen.  (^Savonarola  1.  c.) 

Ci)  Am  ricluigltcn  erzählt  diefe  Gefchichte  Tiraboschi  vol.  V.'p.  172. 
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renfänle  Aus  feinem  Werke,  dem  er  den 

Titel  conciliator  dißerentiarum  gatr,  lernt  man  felir 
deutlich  die  Art  kennen,  wie  die  gelehrten  Aerzte 
feiner  Zeit  die  Theorie  und  Pralxis  zu  bearbeiten 
pflegten.  Er  wirft  allezeit  erft  die  Frage  auf,  führt 
die  Beantwortung  der  Gegner  nebfl  ihren  Gründen  an, 
lind  läfst  dann  feine  Widerlegung  folgen.  So  bewei- 
fet  er,  dafs  die  Medicin  eine  Wiflenfehaft  fei:  denn 
die  Wiffenfehaft  befliehe  in  entif  immobilis  C07nprelien^ 
ß'one  veritatif-y  und  dies  finde  bei  der  Arzneikunde 
firatt  Dafs  die  Medicin  eine  einige  Wiffenfehaft 

fei,  beweifet  er  aus  der  Analogie  und  Beziehung  al- 
ler Dinge  auf  den  menfchlichen  Körper Spitzfin- 
dig nnterfucht  er  die  Fragen,  ob  die  Luft,  von  Natur 
kalt  fei  oder  nicht  *^0»  ob  die  Elemente  blofs  auf  der 
Mjfchung  der  Beftandtheile , oder  auch  auf  den  Formen 
, beruhen,  und  als  fubftantiell  angefehen  werden  kön- 
nen ob  dieiComplexion  (das  Temperament)  eine 
Subftanz  fei  oder  nicht  Diefe  letztere  Frage  ent- 
feheidet  er  als  erklärter  Nominaliffc,  indem  er  die  Com- 

V 

plexion  blofs  ixxiaccidcns  und  für  eine  Qualität  ausgiebt. 
Als  Vertheidiger  des  ariftotelifchen  Syftems  mufste  er 
auch  die  Ernährung  in  dem  Blute  der  Schlagadern, 
wegen  des  demfelben  beigemifchten  Geiftes,  fuchen 
' und  diefelbe  nach  den  formellen , nicht  nach  den  ma- 

te- 

63)  Tirahoschi  1.  c.  Wenn  Tirahoschi  gleich  dasTodesjahr  ^zsAhano 
auf  1315.  anfetzt,  fo  mufs  er  doch  noch  bis  15.20  gelebt  haben, 
da  er  fich  von  1318- 13 19-  Trevigi  aufhielt.  (Facciolati  1.  c.) 

63)  Gonciliat.  diff.  IIL  f.  5.  c.  d.  , 

64.)  Ib.  f.  7.  c.  I 65)  Difl.  XIY.  21.  c. 

66)  Diff.  XVI.  f.  23.  d.  67)  Ditf.  XVII.  f.  26.  a. 

68)  Diff.  XXXI,  f.  49.  a.  , 
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teriellen  Thcilen  gefchehen  laflen  ; nur  ein  Hanpt- 
organ  des  Körpers,  das  Herz,  annehmen,  und  es 
zur  Quelle  aller  Adern  und  Nerven  machen  * Dafs 
die  thierifche  Kraft  urfprünglich  auf  die  Nerven  , und 
nicht  zuerrt:  auf  die  Mufkeln  wirke  ^05  dafs  die  Kräf- 
te der  Organe  nicht  von  der  Ziifammenfetznng  derfel- 
ben  abhängen^O^  dafs  das  Herz  nicht  entzündet  wer- 
den, fondern  nur  eine  üble  Complexion  erleiden 
könne  dafs  die  Pleiirefie  auf  der  linken  Seite  ge- 
fährlicher fei  als  auf  der  rechten  dies  find  Behaup- 
tungen, die  fich,  nebft  verfchiedenen  andern,  aus 
der  vorgängigen  und  damals  herrfchenden  Theorie  er- 
klären laffen.  Die  Frage,  ob  IViirme  und  Geiß  einer- 
lei fein  , (was  die  Alten  fchon  geahndet  hatten  ,)  be- 
antwortet er  als  Scholaftiker.  Sie  kommen,  fagt  er, 
allerdings  in  Pxückficht  des  Subjects  überein , aber 
realiter  find  fie  doch  verfchieden.  Denn  die  Warme 
erzeugt  den  Luftgeift:  der  letztere  iftSubllanz,  die 
Wärme  nur  Qualität,  und  jene  ift  das  bewegende, 
diefe  das  bewegte  Principium  ^0*  Weitläufig  unter- 
fucht  er  die  Fragen  , ob  der  Schmerz  Krankheit  oder 
Zufall  fei,  und  ob  er,  als  Schmerz,  gefühlt  werden 
Die  letztere  entfeheidet  er  durch  den  Unterfchied  des’ 
materiellen  und  formellen  Schmerzes  , der  erllere 
werde  allerdings  gefühlt,  aber  nicht  der  letztere,  da 
diefer  felbll Empfindung  fei,  und  alfo  nicht  empfunden 

wer- 

69’)  Conciliat.  diff.  LVI.  f.  82.  b. 

70)  Dirt'.  XXXVIII.  f.  60.  a.  — XLVII.  XLVIII.  f.  C9.  f. 

71)  Diff.  LVIII.  f.  85.  a.  72)  Diff.  LXIII.  f.  93.  a. 

73)  Diff.  XCVII.  f.  145.  b.  74)  Diff.  XCIX.  f.  146.  c. 

75)  Diff.  LIX.  f.  87.  c. 
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den  werden  könne  — „Ifl  ein  grofser  Kopf 
- „befler,  oder  ein  kleiner?,,  Diefe  feltfame  Frage 
beantwortet  Abano  dergeftalt:  Rührt  die  Kleinheit  des 
Kopfes  von  der  Verengerung  der  Hirnfchale  her,  fo 
ift  fie  fchädlich;  fehr  gut  ift  es  aber,,  wenn  fie  blofs 
von  dem  Mangel  an  dicken  Bedeckungen  des  Kopfes 
abhängt  ^0«  — So  unbeftinmit  bisweilen  die  Fragen 
find  ^ fo  zweideutig  fällt  die  Beantwortung  oft  aus. 
Das  Queckfilber  fei  kalter  und  feuchter  Natur,  indem 
es  Lähmungen  errege;  aber  zugleich  heifser  und  trock- 
ner,  da  es  die  feilen  Theile  anfrcffe  Gegen  die 

Schvvindfucht  könne  noch  vielleicht  ein  Mittel  erfun- 
den werden,  welches  fie  ans  dem  Grunde  hebe 
Sehr  gut  aber  entfcheidet  er  mehrere  Fragen,  z.  B. 
ob  zu  Anfänge  einer  hitzigen  Krankheit  eine  Auslee- 
rung  verordnet  werden  dürfe 

Dafs  er  ein  grofser  Anhänger  der  AHrologie  ge- 
wefen , habe  ich  fchon  oben  bemerkt.  Auch  aus 
diefefn Werke  fieht  man,  wie  genau  er  fie  allezeit  mit 
'der  Medicin  verbunden  habe.  Die  kritifchen  Tage 
werden  durch  den  Einfiufs  des  Mondes  bewirkt,  des- 
wegen ift  der  zwanzigfte  Tag  glücklicher  als  der  acht- 
zehnte ^0*  Die  Conjunction  des  Mondesi  mit  den 
Planeten  bringt  befonders  die  ficherften  kritifchen  Ta- 

% 

ge  hervor  ^0«  Das  Aderlaffen  bekommt  im  zweiten 
Mondsviertel  am  bullen:  da  das  Licht  alsdann  im  vol- 
len Zunehmen  ift,  fo  vermehrt  fich  auch  die  Kraft  des 
Mondes : im  vierten  und  erften  Viertel  aber  darfman 

am 

' 76)  Concillat.  difF.  LXXIII.-  f.  iii.  b,  — LXXVII.  f.  117.  b. 

77)  Diff.  LXXIX.  f.  120.  b.  78)  Dift'.  CLI.  f.  208.  b. 

79)  Diff.  CXCllI.  f.  2^7-  c.  80)  Diff.  CLXVII.  f.  2J2.  d. 

81)  Diff  CIV.  CV.  f.  154.  a.  f.  82)  Diff.  X.  f.  17.  c. 
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am  wenigflcn  an  die  Aderläffe  denken  Um  Nie- 
renfchmerzen  zu  heben,  mufs  man,  wenn  die  Son- 
ne mit  dem  Löwenherzen  durch  den  Mittagskreis 
geht,  die  Figur  eines  Löwen  auf  eine  Goldplatt'e 
fchrciben  und  anhängen  ^0*  Brenn  - Werkzeuge  von 
Eifen  find  zuträglicher , als  die  goldenen , denn  Mars 
hat  viel  Einfiufs’auf  die  Chirurgie  *0«  Beiläufig  be- 
merke ich  noch,  dafs  er  Marco  Polos  Erzählungen 
von  dem  Lande  Zendfch  (Südafrica)  und  der  fclnvar- 
zen  Wolke,  die  den  Südpol  ausmache,  mit  einfchal- 
' tet 

36. 

Das  Studium  des  Hippokrates  gewann  in  diefem 
Jahrhundert  einen  fchr  thätigen  Beförderer  an  Thad~ 
dlius  von  Flor  enz.^  einemMann,  der  zu  feiner  Zeit 
als  gelehrter  und  praktifcher  Ärztin  aufserordentlichem 
Anfehen' ftand , und  in  der  Medicin  eben  das  that, 
was  Accorßiw  der  Rech cswiffenfchaft^^}.  Er  fchrieb  Aus- 
legungen über  den  Hippokrates  und  Galen  die  zu  fei- 
ger Zeit  recht  nützlich  werden  konnten,,  weil  man  doch 
einmal  noch  nicht  fo  weit  war,  dafs  man  eigene  Un- 
terfuohungen  dem  Nachbeten  der  Griechen  hätte  vor- 
ziehen können.  Die  Unfehlbarkeit  Galens  hatte  fchon 

durch 

j * 

Conciliat.  diff.,CLXVIII.  f.  223.  d.  * 

84,)  DifF.  X.  f.  17.  c.  85)  DifF.  CCVIII.  f.  260.  d, 

86)  DifF.  LXVII.  f.  loi.  c. 

87)  Er  fing  ij6o.  an  in  Bologna  zu  lehren,  und  ftarb  1295.  fSarti 
de  proFeffi  Bonon.  vol.  1.  part.  I.  p.  467.  47a.  — Mnzziulidü 
vita  d’illuftr.  Fiorentini,  p.  43.  44.)  Die  Bolognefer  befreiten 
ihn  und  feine  Erben  van  allen  Abgaben.  (Sarti  part.  11.  p.  227.) 
Er  war  wegen  feines  Geizes  und  der  grofsen  Forderungen  für 
feine  Kuren  bekannt.  {Sarti  1.  C.  p.  153.  Mnraiori  feript.  rer. 

‘Ital.  vol.  XIV.  p.  IH2.) 


46z  Sieh  ent  Qr  Ahfchnitt» 

I 

durch  das  Studium  des  Ebn  Rofchd  und  Arifloteki  fehr 
gelitten:  itzt  kam  nun  noch  Hippokrates  dazu,  der 
vieles  beitrug  , die  Aerzte  auf  das  Wefen  ihrer  Kiinft, 
auf  gute  und  treue  Beobachtungen  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. Aber'  man  konnte  ihn  gar  nicht  verftehen 
und  nutzen,  wenn  er  nicht  arabifirt  war:  Thaddäus 
brachte  alfo,  um  den  Alten  von  Kos  für  fein  Zeitalter 
geniefsbar  zu  machen  , die  ganze  Fülle  arabifcher  und 
fcholaftifcher  Gelehrfamkeit  an,  um  ihn  dadurch  zu 
erklären.  Vor  der  Hand  konnte  der  Nutzen  nicht 
grofs  fein , den  diefer  traveftirte  Hippokrates  für  die 
medicinifchen  Schulen  bewirkte : erft  nach  Jahrhun- 
derten lernte  man  dies  Idol,  nicht  mehr  in  eineDunil- 
und  Nebelwolke  gehüllt,  fondern  von  Angeficht  zu 
Ang'eficht  anfchanen,  und  da  hatte  das  Studium  delTel- 
ben  allerdings  einen  wohlthütigen  Einflufs  auf  den 
herrfchenden  Gefchmack. 

■ ,37- 

Um  die  Materia  Medica  machte  fich  Simon  de 
Cordo  aus  Genua,  Leibarzt  des^Papftes  Nikolaus  IV, 
und  Kapellan  des  Papftes  Botii/adusVlil.^^') , dadurch- 
verdient, dafs  er  die  Verwirrungen , die  durch  die 
fehr  abweichenden  arabifchen  Benennungen  entftan- 
den  waren  , zu  heben  fuchte.  Er  fchlug  einen  Weg 
zu  dem  Ende  ein  , auf  welchem  er  unter  andern  Um- 

I 

iländen  fehr  viel  zur  Bereicherung  derNaturgefchichte 
hätte  beitragen  können : er  durchwanderte  Griechen- 
land und  den  Orient,  um  die  Pflanzen  an  Ort  und 
Stelle  zu  fehen,  die  die  Griechen  und  Araber  befchrie- 
ben  hatten.  Wie  viel  hätte  die  Wiffenfehaft  gewon- 
nen, 


li)  Tirabgschi  vol.  I\’.  p.  20  t. 
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nen , wenn  diefe  erile  naturhiHorifche  Reife  des  Mit- 
telalters mit  Beobaclitiingsgeift  unternommen  worden 
wäre!  Allein  damals  hielt  man  die Befchreibiingen  der 
Pflanzen  für  überfluffig,  oder,  wenn  man  fie  gab,  fo 
waren  fie  doch  nichts  weniger  als  wefentlich , fondern 
bezogen  fleh  blofs  auf  zufällige  Umllände.  Die  Haupt- 
fache  war  immer  die  Unterfuchung  der  medicinifchen 
Eigenfchaften  derfelben , und,  anflatt  diefe  aus  Erfah- 
rungen zu  abflrahiren , leitete  man  fle  aus  den  Ele- 
mentar-Qualitäten , den  finnlichen  Eigenfchaften  und 
den  angenommenen  Complexionen  der  Pflanzen  ab. 
Da  Simons  Werk  mit  den  Pandekten  des  Matthäus  Syl- 
vaticiis  völlig  überein  kommt,  fo  werde  ich  noch  in 
der  Folge  ein  Paar  Worte  darüber  fagen 

Die  empirifche , mönchifche  Bearbeitung  der 
Kunfl  erhielt  durch  verfchiedene  Werke  diefes  Jahr- 
liunderts  grofsen  Gewinn.  Das  eine.  Circa  mflaris 
genannt,  wird  gewöhnlich  einem  zugcfchrie- 

ben , kann  aber  weder  dem  Matthäus  noch  auch  dem 
Platearius  beigelegt  werden.  Der  erflerewird 
darin  angeführt,  und  für  den  letztem  ift  es  zu  alt.  Gz7- 
bert  und  Peter  der  Spanier  führen  es  allezeit  unter  je- 
nem Titel  an,  und  unterfcheiden  davon  die  Werke 
des  Matth.  Platearius,  Es  enthält  eine  Sammlung  von 
Pvccepten  gegen  alle  Arten  von  Zufällen , wovon  ich 
nichts  anszuheben  weifs,  als  dafs  das  Spiefsglas  blofs 
zum^äufserlichen  Gebrauch  empfohlen  wird 

Eine 

89)  Ich  bediene  mlclitheils  der  Ausgabe,  die  mit  l^Iatthems  Sylva- 
zuranimcn , fol.  Lugdun.  1534.  herausgekommen  ili,  thcils 
der  \t)a  Venedig  fol.  1507. 

50)  Liber  de  fimplici  medicina , fecundum  Platearium  dictus  circa  irt- 
Itans.  (4.  Liigd.  1525.)  c.  10.'  f 225.  a. 


\ 


! 
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Eine  ähnliche  Sammlung  veranftaltete  Peter  der 
Spanier  y eines  Arztes  Julian  Sohn,  aus  Liflabon, 
der  Erzbii'chof  von  Braga,  dann  Kardinal  und  ßifchof 
von  Frefcati  war,  und  endlich  unter  dem  Namen  Jo- 
hann XXI.  Papfl  wurde  Die  Gefchichcfchreiber 
fagen,  er  fei  ein  klügerer  Arzt  als  Papfl  gewefen^O; 
inzwifchen  verdient  feinTBellreben  , den  Mönchsgeift 
zu  unterdrücken,  allen  Beifall,  und  dagegen  hat  er 
fich  als  Arzt,  wenigftens  als  Schriftlleller,  durchaus^ 
nicht  die  Achtung  der  Nachwelt  erworben.  Unge- 
achtet er  ausdrücklich  die  abergläubigen  carmina  ver- 
wirft fo  nimmt  er  doch  nicht  allein  alle  abge- 

fchmackte  Mittel  aus  dem  Kyranides  ^ dem  circa  mflant 
und  andern  Pveceptbüchern  auf,  fondern  thut  auch 
noch  mehrere  neuere  hinzu.  Wer  z.  B.  die  Namen i 
Ka/par-i  Balthafar  un^  Melchior  mit  fich  herum  trägt, 
derl^leibt  frei  von  der  Epilepfie^^3*  Urri  einen  Bauch- 
Aufs  zu  erregen  , thut  man  den  Koth  des  Kranken  in 
einen  hohlen  Menfckenknochen , wirft  diefen  in  einen 

<r- 

Flufs , und  fo  lange  er  darin  liegt , behält  der  Kranke 
den  Bauchflufs 

38. 

Eine  fehr  rühmliche  Ausnahme  von  Aerzten  fei- 
nes Jahrhunderts  macht  Johann  von  St.  Amand^ 
Kanonikus  in  Tournay,  der  mit  einem  frühem  Marty- 

ro- 

91)  Herrn.  Co)«e>i  qhronic.  in  EccarA  vol.  II.  p.  927.  — Amair. 
Anger,  de  Eiten  is  \h.  p.  1787. — TmÄer«.  annal.  Hiifaug.  vol.  II. 

*p.  31.  — Elambergcrs  zuverlälT.  Nachrichten  von  den  vornehin- 
4 .ften  Scluiftitellern , Th.  IV.  S.  44.0.  f.  — Köhlers  vollftand. 
Nachricht  vom  Pablt  Johann  XXI.  4.  Güttingen  1760. 

92)  Trithem.  1.  c.  • ' 

93)  Thefaurus  pauperuni,  p.  253.  a.  (4.  lugd.  1525.) 

94)  Ib,  p.  255.  l).  95J  Ib.  p.  260.  C.  , 
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rologen  gleiches  Namens  nicht  verwechfelt  werden 
darf  Man  fucht  in  feinem  Commentar  über  des  Nü 
Antidotarium  nicht  das,  was  er  wirklich  enthält, 
nämlich  eine  für  dies  Zeitalter  vortreffliche  allgemeine 
Therapie,  deren  Entdeckung  mir  dello  mehr  V ergnügea 
machte,  je  mehr  ich  von  den  Scholallikern  eine  ganz 
eigenthümliche  Bearbeitung  diefer  wahren  Philolophie 
der  Medicin  erwartete,  ln  der  That  machen  die  Re- 
geln, die  Johann  zur  Bildung  der,  Indicationen  vor- 
fehl ägt , feinem  Scharffinn,  und  bisweilen  felbll  fei- 
nem Beobachtungsgeifl:  alle  Ehre.  Es  wird  hinreichend 
fein,  aus  diefem  Werke,  welches  weit  eher,  als  die 
armfeligen  Empiriker,  Sermm  Sarnomeuy  und  Ttieodor- 
Vrifeian-i  eine  neue  Auflage  verdiente,  einige  Bel- 
fpiele  feiner  Brauchbarkeit  anzuführen.  Vortrefflich, 
wiewohl  etwas.zu  fpitzfindig,  giebt  der  Verfaffer  die 
Indicationen  und  Vorfichtsregeln  beim  Gebrauch  der 
Abführungen  und  Brechmittel  an  ^0*  Siebzehn  Con- 
traindicationen  der  Ausleerungen  ftellt  er  auf,  von 
denen  folgende  die  wichtigften  find:  1.  Die  gefunde 
Bafchaffenheit  des  Körpers,  und  die  gute  Diät.  2.  Ei- 
ne nicht  eingewurzelte  Anfüllung,  die  durch  die  Na- 
tur auch  wieder  gehoben  wird.  3.  Anhäufung  des 
reinen  Bluts  in  edlen  Theilen.  4.^Vorher  gegangene 
Ausleerung  der  Gefäfse.  5.  Neigung  zum  Erbrechen. 

6.  Wenn 

• 56)  Der  letztere  lebte  im  elften  Jahrhundert,  und  fchiieb  das  lieben, 
der  heil.  Rictrudis  in  Vevfen.  (^Holland,  act.  fanec.  Mai.  12 
p.  79.  n.  2.)  In  einem  handfchriftlichen  Werke  über  den  Galtn 
netint  fich  unfer  Johann , in  pabula  cafionicoravi  praepo/itui  Mow 
tenlis.  (Eflai  hiftor.  für  la  medec.  en  France,  p.  177.)  ' 

97)  Expofitio  fupra  «ntidocarium  Nicolai,  f.  415.  f.  (fol.  Venec. 
1562.) 

Sprengel!  Ce/ch.  der  Arrntik.  ».  Th.  Og 
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6.  Wenn  eine  fcliädliclie  Materie  in  unedlen  Theilen 
flockt,  und  man  eine  Verfetziing  derfelben  fürchtet. 

N 

7.  Zu  grofse  Hitze  oder  Kälte!  8*  Aftrologifclie  Hin- 
derniffe,  wenn  der  Mond  mit  Saturn  in  Conjiinction 
Hellt  u.  f,  f.  Die  fymptomatifche  Kur  mufs  zwar 
allezeit  den Cauflal - Indicationen  nachgefetzt  werden: 
inzwifchen  darf  man  fie  frei  unter  folgenden  UmHän- 
den  wählen:  i.  Wenn  der  Schmerz  fehl*  heftig  ift. 
2.  Wenn  andere  Zufälle  Gefahr  drohen.  3.  Wenn 
die  Kräfte  der  Natur  gefchwächt  find.  '4,  Wenn  di.e 
Hitze'TiU  ftark  ift.  — Der  Arzt  darf  fich  nicht  gleich 
von  feiner  allgemeinen  Kurmethode  durch  einen  vor- 
über gehenden  Zufall  abfchrecken  laffen  , und  ebeij  fo 
wenig  darf  er  immer  bei  einem  und  demfelben  Mittel 
bleiben  Die  zurück  treibenden  Mittel  erhalten 
ihre  Contraindicationen  in  folgendem , für  mich  nicht 
ganz  verftändiichen , diflicho: 

plcthoricum  t crißf,  centaurea  y forenßs : 

^^CraJJities y frigusy  congefiio  ^ copia^  virtus 
Die  Theorie  der  Wirkung  der  A,rzneimittel  ill  dem 
Zeitalter  gemäfs,  doch  fcholaftifcher  und  fpitzfindiger, 
als  ich  fie  bis  auf  das  dreizehnte  Jahrhundert  gelefen 
habe.  Die  Kräfte  der  Mittel  find  theils  wefentlich, 
theils  zufällig,  theils  wirklich  0*  Hitzige  Mittel 
wirken  auf  folgende  Art:  i.  Sie  verdünnen  die  flo- 
ckenden Säfte.  2.  Sie  abllergiren.  3.  Sie  exafpe- 
riren.  4.  Sie  eröffnen,  ohne  in  die  Subftanz  des 
Theils  einzudringen.  5.  Sie  eröffnen  geradezu.  6.  Sie 
erweichen.  7."^  Sie  ziehen  die  Säfte  an.  Dies  ge- 

, fchieht 

98)  Ib.  f.  410.  a.  99)  f.  408.  3. 

100)  Ib»  i)  f.  403.  b. 
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fclüeht  theils  vermittel/l  der  blofsen  Complexion  der- 
felben,  theils  diiruh  Anfreilen , Ilothmachen  und  Er- 
regen des  Juckens,  theils  durch  V'erfchwäriing,  g.  Sie 
zeiHörcn  die  feilen  Theile.  9.  Sie  erregen  P'äulnirs, 

10.  Sie  verderben  ohne  Zerilörung  und  FäulniCs, 

11.  Sie  excoriiren  Den  Gebrauch  der  Opiate 
verwirft  er  ganz,  befonders  in  Wechfelfiebern  , wenn 
fie  nicht  mit  llofenöhl  oder  Rofenwaüer  verbunden 
werden 

39-  ' 

Die  Chirurgie  wnirde  von  jenen  Schriftllellern 
zwar  auch  bearbeitet,  aber  fie  gewann  in  den  Schu- 
len der  Scholalliker  nicht  viel.  Abgefchmackt  find 
Gilberts  Regeln  bei  der  Kur  der  Knochenbriiclie  des 
Hirnfchädels  Die  Paracentefe  wurde  damals  fad 
ganz  vernachläffigt  O5  imd  Peter  von  Abano  fchränkte 
ihre  Anwendung,  nicht  völlig  ohne  Gründe,  auffehr 
wenige  Fälle  ein  Dagegen  rühmte  er  die  Bron- 
chotomieOi  und  empfahl  in 'Gefchwüren  den  Gebrauch 
austrocknender  Mittel  zu  unbedingt 

Eine  Reihe  italienifcher  Wundärzte  machte  fich 
in  diefem  Jahrhundert  durch  Schriften  bekannt,  die 
uns  hier  und  da  Winke'zurBeurtheilung  des  damaligen 
Zuftandes  der  Chirurgie  geben.  Sie  machten  eigent- 
lich nur  zwei Hauptfch ulen  aus,  die  fich  dadurch  von 
einander  unterfchieden , dafs  die  eine  alle  Wunden 
und  äufsere  Verletzungen  mit  ßreiumlchlägen  und 

Gg  2 ' feuch- 

2)  Ih.  f.  402. a,  3)  f.  408.  a.  431.  d. 

4)  f.  87-  a-  5)  f*  255*  h. 

Diff.  CXCIX.  f.  252.  a. 

•7)  Dift'.'cXCIll.  f.  247.  c. 

8}  Dift’.  CCV’II.  f.  259.  b. 
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feuchten  Mitteln  behandelte,  und  fich  däbej  auf  den 
Ausfpruch  des  Galem  berief,  dafs  die  Schlaffheit  und 

Feuchtigkeit  ein  mehr  natürlicher  Zu  ff  and  fei,  als  die 

\ 

Trockenheit,  die  andere  aber  grade  die  entgegen  ge- 
fetzte Methode  anwandte,  und  durchgehends  aus- 
trocknende Mittel  gebrauchte,  weil  Galen  an  einem 
andern  Ort  gefagt  hatte;  daj  Trockne  nähere  fich 
mehr  dem  natürlichen  Zuffande  als  das  Feuchte  O* 
So  konnte  man  zu  der  Zeit  aus  einem  und  demfelben 
Schriftfteller  Gründe  für  ganz  entgegen  gefetzte  Be- 
handlungen hernehmen,  und  die  Folgewidrigkeit  def-' 
felben  wurde  durch  die  fchlechtenUeberfetzungennnr 
noch  mehr  ins  Licht  gefetzt. 

, — 40* 

Derältefte  unter  diefen  Wundärzten  war  Roger 
aus  Parma,  der  in  der  Folge  Kanzler  der  Univerlltät 
Montpellier  ward  Er  bediente  fich  der  anfeuch- 

tenden Methode  und  aller  der  Mittel,  die  die  Araber 
empfohlen  hatten.  Doch  führte  er  zu  gleicher  Zeit  die 
herzhafte  Behandlung  des  Abul  Käfern  in  die  Chirurgie 
ein,  und  iff  wegen  feiner  Empfehlung  des  Meer-  ' 
fchw'amms  gegen  die  Scrofeln  bekannt 

Sein  Schüler  Roland  aus  Parma,  der  mit  dem  ' 
Roland  Capellucci^  'einem  Schriftffeller  des  fünfzehnten  ' 
Jahrhunderts , nicht  verwechfelt  werden  darf '^‘*3 , war 

Pro- 

\ 

' V 

9)  G»iA.  Canliac.  prooem.  f.  2.  b. 

10)  Catal.  nianufcriptor.  bibl.  reg.  Parif.  v61.  IV.  p.  297.  ^06. 

11)  Rogerii  chirurgia,  c.  lo.  f.  568-  d.  (cd.  Vcnet.  fol.  1546.)  — • 

Vei  gl.  Vortal  hilt.  de  ranatomie,  vol.'  1.  p.  174. 

12)  Fabric,  bibl.  med.  et  infiim.  latin.  vol.  VI.  p.  122. 
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Profeffor  in  Bologna  und  fchrieb  eine  Chirurgie, 
die  fail  nur  als  Commentar  zu  dem  Werke  des  Roger 
angefehen  werden  kann  und  von  den  fo  genann- 
ten vier  Magiftern  in  Salerno  erläutert  wurde  Er 
fchlägt  doch  hier  und  da  Operationen  vor;-  z.  B.  fchä- 
let  er  den  Schanker  aus  auch  will  er  die  Scrofeln 
und  Kröpfe  (botium  gulae)  lieber  ausfchneiden , als  mit 
inncrn  iVlitteln  behandeln  Gegen  die  Thränen- 

fiftel  empfiehlt  er  ein  ruptorium  aus  ungelötchtem 
Kalch  , und  die  Anwendung  des  glühenden  Eifens 
Die  Lehre  von  der  Erfchütterung  des  Gehirns  behan- 
. delt  er  recht  gut  empfiehlt  eine  andere  Bä- 

. hung  bei  Wunden  im  Winter  als  im  Sommer 

Zu  diefer  Schule  gehört  auch  Wilhelm  von  Sa- 
licetOy  ausPiacenza,  der  anfangs  zu  Bologna , und 
nachher  zu  Verona  (1275.)  die  Kunll  ausübte  und 
lehrte  Man  kann  ihn  nicht  als  einen  ganz  ge- 

wöhnlichen Schriftlleller  anfeheh,  da  er  fehr  viele 

t 

nicht  gemeine  Beobachtungen  hinterlaffen  hat.  Unter 
andern  enthält  fein  Werk  eine  Sammlung  von  Fällen, 
wo  tödtliche  Verletzungen-  durch  Hülfe  der  Natur 
oder  der  Kunfl  geheilt  worden  fein : befonders  merk- 
würdig ift  der  Fall  von  anfehnlicher  Verletzung  der 

G g 3 Mark- 

15)  Sarti  vol.  I.  p.  4.49. 

14)  Rolandi  chirurgia,  lib.  IV.  c.  14.  f.  200.  d.  „Ego  Rolandus  in 
opere  praefenti  juxta  meum  poU'e  in  omnibus  fenfum  et  literatu- 
lamRogerii  fum  fecutus;  nec  mirum,  fi  imperitia  hocegei'it  niea, 
cum  pene  omnes  lapientes  hoc  egiffe  nofcamur.  „ (ed.  Vcnet. 
fol  1546.)  ^ ' 

15')  Tiraboschi  vol.  IV.  p.  205. 

16)  Lib.  III.  c.  51.  f.  197.  d.  17)  Lib.  II.  c.  5.  f.  192.  d. 

18)  Lib.  I.  c.  g.  vubv.  7.  f.  igg.  d. 

19)  Lib.  I.  c.  7.  f.  ig6.  c.  20)  Lib.  I.  c.  6.  f.  186.  b. 

21)  Tiraboschi  vol.  lY.  p.  210. 
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Mark  - Snbflanz  des  Gehirns,  die  dennoch  einen  gu- 
ten Ansgang  hatte  Den  äufsern  Vv^afferkopf  be- 

handelte er  erfl  mit  Einreibungen  des  Schwefelbal- 
fams , und  nachher  wandte  er  Brennmittel  an^O*  Die 
Skrofeln  fucht  er , felir  verkehrt , durch  hitzige  Mit- 
tel zur  V'’ereiterung  zu  bringen,  und  l’chält  fie  aus"^^}* 
Seine  Umfchläge  beflehen  gröfstentheils  aus  fo  ge- 
nannten balhunifchen  Kräutern  in  Wein  gekocht,  und 
werden  wann  aufgelegt  ^0*  Gegen  Steinbefchwer- 
den  empfiehlt  er  feinen  Syrup  aus  Peterfilie,  Stein- 
brech, Eppich  u.  f.  f ^0*  — Sehr  merkwürdig  id; 
die  Abhandlung  über  die  Gefchwüre  an  den  Geburts- 
theilen,  die  er  aus  einer  Verfetzung  des  Krankheits- 
ftoffes  von  den  Organen  der  Ernährung  (der  Leber 
und  den  Blutadern^  herleitet  Da,  nach  der  pla- 
tonifchen  Theorie  , die  Leber  der  Sitz  des  Begehrungs- 
vermögens war,  fo  mufsten  die  Zufälle  der  Zeugungs- 
glieder auch  auf  Rechnung  der  Krankheiten  der  Leber 
gefchrieben  werden  : und  diefe  Theorie,  bei  der  man 
von  der  wahren  Urfache,  dem  unreinen  Beifchlaf,  gar 
nichts  ahndete,  erhielt  fich  bis  in  fehr  fpäte  Zeiten 

41. 

Einer  der  wichtigften  Schriftfteller  diefes  Jahr* 
hunderts  ift  Lanf  r anchi  aus  Mailand.  Seine  Scliick- 
fale  fowohl  als  auch  feine  Schriften  hatten  einen  merk- 

' ■ ' wür- 

GutUdm,  de  Salketo  chirurgia,  lib.  II.  c.  6.  f.  330.  d.  f.  (cd. 
Veacr.  fol.  1546.^ 

a?)  Lib.  I.  c.  I.  f.  304.  b.  54)  Lib.  1.  c.  35.  f.  31 1,  b. 

35)  Lib.  II. ’c.  15.  f.  536.  d.  36)  Lib.  1.  c.  46.  f.  318.  b. 

37)  Lib.  1.  c.  49.  50.  f.  318.  d.  f. 

■*)  Eia  Tractat  von  ihm  de  filnte  corporis  dem  König  Alfons  III. 
von  Arragonien  und  Sicilien  gewidmet,  und  1495.  4.  ?/;.  ge* 

druckt. 
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\vLirdigen  Einflnfs  auf  die  WandarzneikiinH:.  Er  lebte 
grade  zu  der  Zeit  in  Mailand,  als  der  Streit  zwifclien 
Welfen  und  Gib'cllinen  aufs  hochtle  gelliegen  war 
und,  weil  er  thätigen  Antheil  an  diefen  Fehden  genom- 
men hatte,  fo  wurde  er  von  Matthäus  Vifconti  vertrieben, 
und  flöhe  nach  Frankreich  Im  Jahr  1295.  kam 
er  nach  Paris,  wo  er  auf  Bitte  des  damaligen  Decans 
der  Facultät,  Pajpivant-i  anfing,  Vorlefungen  zu  hal- 
ten, und  aufserordentlichen  Beifall  fand  Schon 
vorher  (1271.)  hatten  fich  mehrere  Wundärzte  in  Pa- 
ris, unter  ]oh.  Pitard's  Vorfitze,  von  der  Facultät 
dergellalt  getrennt,  dafs  fie  ein  eigenes  Collegium 
ausmachten,  welches  jedoch  unter  der  Oberaufficht 
der  medicinifchen  Facultät  fland.  Die  Mitglieder 
diefes  Collegii  wurden  als  laici  angefehen , und  durf- 
ten heirathen:  fie  hatten  gleiche  Pvechte  rnit  den  inagi- 
ßris  in  phyßcA,  und  trugen  diefelben  Ehrenkleider; 
daher  nannte  man  fie  chirnrgiens  de  rebe  longue.  Aber 
fie  mufsten'zwei  Jahre  lang  Medicin  ftudirt  haben, 
und  wurden  ftrengen  Prüfungen  unterworfen,  ehe  fie 
zu  jener  Würde  gelangen  konnten.  Ko/hias  und  ^Da- 
miav.HS’i  die  Märtyrer,  waren  die  Schutzheiligen  die- 
fes Collegii  ^0«  Wahrfcheinlich  weil  Lanfranchi  ver- 
heira'thet  war,  liefs  er  fich  in  diefes  Collegium  auf- 
nehmen, und  blieb,  wie  ich  nicht  anders  weifs,  bis 
an  feinen  Tod  in  Paris.  Er  that  fehr  viel  zur  Aufnah- 

Gg 4 , : me 

28)  Steph.  InfeJJurae  diar.  urb.  Rom.  p.  18^3.  in  Eccard  vol.  II. 

29)  Lavj'ranci  practica , quae  dicitur  avs  completa  todus  chinir^iae, 
tr.  V.  c.  7.  f.  261.  a.  (ed.  Venet.  fol.  1540.) 

Ib. 

31)  Efiiii  hiftor.  für  la  medec.  en  France,  p.  239.  f.  — Reclicrches 
fuv  rhitt.  de  la  Chirurgie,  p.  71,  f.  — Möhjen  S.  301.  — Vergl. 
Abfchn.  V.  §.  82.  S.  152.  , ' 
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me  diefer  Anflalt,  und  zog  eine  Menge  junger  Wund- 
ärzte nach  Paris , tvodnrcli  diefe  chirurgifche  Akade- 
mie die  erfte  in  der  Welt  wurde.' 

Er  war  ejn  Schüler  IFilhelnu  von  Saliceto,^  und 
bediente  fich  derfelben  Methoden  und  derfelben  Men- 
ge von  Salben  und  Umfehlägen,  die  jener  empfohlen 
hatte.  Lanfranchi  war  äufserfl:  vorhehtig  und  felbft 
furclufam  in  der  Anwendung  der  Operationen;  er  ge- 
traute fich  weder  denSteinfehnitt  vorzunehmen,  noch 
Brüche  zu  operiren , noch  einem  Waflerfüchtigen  das 
Wafl'er  abzuzapfen  Er  ifl;  ein  zu  grofser  Freund 
der  Theorie,  als  dafs  er  nicht,  felbft  durch  einen  Syl- 
logifmus  in  burbar deffen  major  nur- nicht  erweislich 

ift,  die  Wundärzte  zu  Theoretikern  hätte  machen 
\ 

wollen  Die  empirifche,  abergläubige 'Behand- 

lung der  Wunden  und  Gefchwüre  tadelt  er,  und,  da 
er  einmahl  fie  angeführt  hat,  fo  Tagt  er,  er  habe  es 
nur  aus  Nachgiebigkeit  gegen  die  Menfchen.  gethan, 
die  fich  auf  folche  Mittel  verlaflen , und  denen  ihr 
Glaube  allein  helfe  ^0.  Fleifchwunden  heilte  er  alle- 
zeit nach  der  er^en  Intention^  die  in  der  Vernarbung 
befteht,  Folgende  Uitiftande  verhindern  die  Erfüllung 
diefer  Anzeige ; i.  Eine  Stichwunde,  2.  Wenn  die 
Wunde  bis  zum  Knochen  durchdringt,  3.  Wenn  mit 
derfelben  ein  Gefchwür  verbunden  ift.  4.  Wenn  der 
Verwundete  böfe  Säfte  hat.  5.  Wenn  die  Wunde  in 
eine  Haupthöhle  des  Körpers  dringt.  6.  Wenn  eine 
(juetfehung  mit  der  Wunde  verbunden  ift.  7.  Wenn 

die 

3a)  Lanfrmc.  practic.  tr.  III.  d.  3.  c.  X.  f.  245.  b. 

33)  Ib.  f 308.  c.  „Omiis  pyacticus  efi  t he oricut ; atqui  omnis  chir~ 
„urgut  efl  practicHS:  ergo  omnis  chirurgHS  ejl  tkeori(HS.,t 

34)  Lib.  UI.  c.  I.  f.  i5<).  a. 
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die  Wunde  durch  den  Bifs  eines  giftigen  Thiers  beige- 
bracht ifl;  ^0*  fchädlich  die  zu  voreilige  Confo- 

lidation  einer  Hauptwunde  werden  könne,  davon 
führt  er  ein  Beifpiel  an,  wo  er  die  Narbe  felbil  wie- 
der aufrifs,  weil  die  Wunde  zu  lchnell2;ugeheilt  war^*^^. 
Die  Gefchwüre  theilt  er  nach  den  vier  Elementar- 
Qualitäten , nach  den  vier  Cardinalfäften  und  ihren 
verfchiedenen  Verwickelungen  ein,  die  fich  auf  32 
belaufen  ^0*'  peftartigen  Carbunkeln  wandte  er 
den  Theriak  mit  ungemeinem  Nutzen  an,  als  der 
Kranke  fchon  alle  Hoffnung  aufgegeben  hatte 
Nerven  wunden  heilte  er  mit  der  Naht  und  mit  Oehlen, 
die  er  überhaupt  in  fehr  grofser  Menge  anwandte 
Ein  i5jähriger  Knabe  ward  von  einem  andern  in  den 
Arm  geftochen,  .und  die  Armvene  und  der  Nerve  zu- 
gleich verletzt.  Lanfranchi  wufste  in  diefem  Falle 
anfangs  keinen  Rath,,  wie  fich  die  Galenifche  Theorie 
würde  hier  anwenden  laffen.  Kalte  Mittel  erforderte 
der  Blutflufs  aus  der  verletzten  Vene,  und  heilse  Mit- 
tel die  Nervenwunde.  Er  fand  einen  Ausweg,  in- 
dem er  die  Blutader  herauszog  und  unterband , und 
auf  den  Nerven  warme  Oehle  legte  Kopfverle- 
tzungen behandelt  er  zu  furchtffim,  und  fcheint  gar 
nicht  die  Anwendung  des  Trepans  gehörig  verllanden 
zu  haben  Seine  Befchreibung  der  Schanker  und 
anderer  Folgen  des  unreinen  Beifchlafs  ift  fehr  merk- 

■Gg  5 vvür- 

3$)  Chirurg,  pavv.  lib.  I.  c.  i.  f.  aoi.  b. 

36)  Practic.  tr.  1.  d.  3.  c.  15.  f.  216.  d. 

37)  Chirurg,  pavv.  lib.  I.  c.  10.  f.  203.  C. 

3g)  Ib.  c.  ti.  f.  204..  a. 

39)  Practic.  tr.  I.  d,  3.  c.  3.  f.  212.  b. 

40)  Ib.  d.  3.  c.  5>.  f.  214.  a.  41)  Tr.  11,  c.  i.  f.  219.  z. 
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\ 


\vürdig Ausdrücklich  erwähnt  er  der  Anfteckung 
durch  den  Boifchlaf  mit  einem  unreinen  Weibe,  und 

I 

giebt  felbft  ein  V^'orbauungsmittel  gegen  die  Folgen  der 
Anfleckuhg  an,  welches  in  Effig  befteht. 

42. 

Tn  der  zweiten  italienifchen  Schule,  die  der  vo- 
rigen grade  entgegen  gefetzte  Grundfätze  verthcidig- 
te,  that  fich  in  diefem  Jahrhundert  befonders 
von  Longoburgo  oder  Longobncco  ln  Calahrien  ge- 
bürtig, Profeffor  in  Padua,  hervor  Statt  dafs 

Jioger  und  Roland  alle  Wunden  mit  feuchten  Mitteln 
und  mit  ßreiumfchlägen  behandelten,  fo  luchte  er  al- 
le Wunden  und  Gefchwüre  durch  ^die  Anwendung  hi- 
tziger Mittel  auszutrocknen In  Wunden  mit  ver- 
lohrner  Subllanz  fucht  er  zuerfl  diefe  durch  austrock- 
nende  Mittel  zu  erfetzen  ,'‘und  hierauf  die  Haut  durch 
Ilyptifche  Mittel  wieder  her  zu  Hellen  Nerven- 

r ■ 

wunden  näht  er  nicht  zufarnmen,  fondern  wendet 
itiehliclue  Mittel  an  Seine  Warnung  vor  dem 

Mifsbrauch  fleifchmachender  Mittel  ift  wichtig.  Scho- 
laftifche  Spitzfindigkeit  verräth  der  Unterfchied,  den 
er  zwifchen  incarnativis ^ carnem generantihus  und  con^ 
folidativh  macht.  Die  erftern  erfordern  die  Austrock- 
niThg,  wenn  fie  gehörig  wirken  follen,  fo  gut  wie  di© 
letztem  ^0»  Seine  Operation  der  GefäfsfiHel  iH  herz- 

haf- 

4O  Tr.  III.  d.  9.  c.  II.  f.  247.  a. 

43)  Brnni  chirurgia,  lib.II.  c.  19.  f.  ijo.  b.  (ed.Venet.  fol.  1546.) 

1252  fchiieb  er  fein  Werk.  — Mazzneheih  fcrittoii  Itnliani 
vol.  II.  part.  V.  p.  2227. 

44}  Guid.  Cauliac.  I.  c. 

45)  Brun.  Chirurg,  lib.  I.  c.  3.  f.  107.  a. 

46)  Ib.  c.  5.  i.  zog.  fl.  47)  c.  IO.  f.  109.  b. 
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hafter,  alsmair  fie  zu  der  Zeit  vorzunehmen  pfiegte^O* 
Eine  frilche  Schwiele  behandelt  er  mit  erweichenden 
Mitteln:  ill  fie  aber  fchon  fehrhart  geworden,  fo  zer- 
bricht er  den  Knochen  von  neuem  und  lucht  ihn  grada 
zu  heilen 

43. 

Theodor ichf  ein  Schüler  des  Hugo  vonLiicca^ 
eines  fehr  berühmten  Wundarztes  feiner  Zeit,  war  ' 
ein  Mönch  des  Prediger- Ordens  und  Beichtvater  des 
Papfles  lunocenz  IV.,  dann  Bifchof  zu  Bitonti , hier- 
auf zu  Cervia,'  und  endlich  hielt  er  fich  in  Bologna 
_auf  Er  hatte  weit  weniger  von  dem  Sectengeifi: 
feiner  Zeit,  als  die  bisher  genannten  Wundärzte: 
auch  fchrieb  er  gewifs  nicht  blofs  aus,  fondern  hat 
manche  eigene  und  einige  wirklich  feltene  Bemerkun- 
gen. Obgleich  er  die  fleifchmachenden  Mittel  als 
austrocknende  anfieht,  und  fich  der  weinichten  Diät 
häufig  bedient,  fo  verwirft  er  doch  die  Oehle  nicht  fo 
fehr  als  Brunus  Sein  Lehrer  Hugo  hatte  einen 

Kranken  behandelt,  dem  ein  grofser  Theil  des  Ge- 
hirns weggehauen  und  befonders  die  Zelle  des  Gehirns 
verlohren,  gegangen  war,  welche  den  Sitz  des  Ge- 
dächtniffes  ausmachte.  Der  Kranke  wurde  völlig 

wie- 

4.?)  Brun.  Chirurg,  lib.  II.  c.  i6.  f.  lag.  b. 

49)  Lib.  I.  c.  lg.  f.  116.  c. 

50)  Sarti  vol.  I.  p.  450.  — \Veil  nv.in  einige  feiner  Schriften  in  ka- 
talonifcher  Sprache  gefunden  hat,  fo  fchlofs  zuerft  Quetif  (ferip- 
tor.  ord.  praedicat.  vol.  I.  p.  354.)  und  nach  ihm  Henfkr  (vom 
Ausfatz,  S.  II.)  daraus,  dafs  er  ein  katalomfchcr  Arzt  gewefert 
und  von  dem  Bifchof  von  Cervia  ganz  verfchieden  fei;  allein 
Snrti's  Zeugnifs  hat  in  meinen  (Augen  mehr  Gewicht.  — Theo‘ 
doricli  ftarb  1298. 

•lO  Tlieoderici  chirurgia,  lib.  I,  C.  3.  f.  135.  d.  C.  7.  8«  fi  138.  b.  c. 
c,  10.  f.  139.  b,  c. 
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wieder  hergeilellt  ln  Knochenbrüchen  w^andte 

fein  Lehrer  Hugo  ein  fehr  treffliches  Pulver  aus  Ingwer. 
Galanga  und  Zinimt  an  , welches  er  Niemanden  be- 
kannt gemacht,  der  ihm  nicht  den  Eid  der  Verfchwie- 
genheit  geleillet  hatte.  Nur  mufste  man  allezeit  das 
Vater  UnJ'er  dabei  beten  und  die  Dreieinigkeit  anru- 
fen  Hugo  heilte  auch  einen  Kranken,  dem  ein 
Theil  der  Lunge  weggehauen  war  Seines  Leh- 
rers Behandlungsart  der  Gefchwüre  führt  Theodorich 
dergellalt  an  : Ziierft  legt  man  einen  Breiumfchlag  von 
blofsen  Malven  auf,  nachher  werden  Bluti^el  ange- 
fetzt, und  alsdann  ein  Pflafter  aus  Lauch  und  ßaum- 
öhl  aufgelegt,  mit  welchen  Mitteln  allezeit  abge- 
wechfelt  wird.  Nie  dürfen  bei  Gefchwüren  viele 
Scharpien  oder  gar  Quellmeifsel  angewandt  werden 
Auch  die  Naht  macht  Theodorich  ohne  alle  unterge- 
legte Scharpie  — Er  war  der  erfte,  der  die  un- 
^geheuren  hölzernen  Mafchinea  zur  Einrichtung  der 
Knochenbrüche  und  Verrenkungen  verwarf,  und 
dagegen  blofs  den  weichen  Verband  empfahl  ^0*  Er 
war  der  erfte,  der  die  Erfcheinungen  des  Ausfatzes 

ira  Abendlande  treffend  fchilderte,  und  uns  b'efonders 
\ 

eine  fphr  gute  Befchreibung  der  abendländifchen  argen 
Räude  {malum  mortiium)  angab,  auch  die  Einreibun- 
gen der  Queckfilberfalbe  dagegen  empfahl  Die 
Brüche  hingegen  operirte  er  durchgehends  auf  eine 
fehr  widerfinnige  Art  mit  Brennmittein 

Viir. 

5a)  W.  Hb.  II.  c.  3.  f.  145.  b.  5})  ll.  c.  3.  f.  145.  c. 

54)  Ib.  c.  17.  f.  149.  c. 

55) '  Lib.  III.  c.  18.  f.  165.  c. 

56)  Lib.  II.  c.  n.  f.  148.  b.  57)  Ib.  t.  40.  f.  151.  d. 

58)  Lib.  III.  c.  49.  f.  175.  a.  59)  Ib.  c.  34.  f.  169.  b. 
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PIII.  Das  viif’zehnte  Jahrhundert, 

' ' VIII. 

- Das  vierzehnte  Jahrhundert. 

44- 

Diefes  Jahrhundert  liefert  dem  Gefchichtforfcher 
das  anziehende  Schaufpiel  eines  innern  fehr  heftigen 
Kampfes  der  eingewurzelten  Vorurtheile  und  der  wie- 
der auflebenden  Vernunft.  Das  Menfchengefchlecht, 
des  langen  und  fall  unerträglichen'Druckes  der  Prie- 
fter  endlich  überdrüffig , ftrebt  feine  Feffeln  zu  zer- 
brechen; allein  diefer  erfle  Verfuch  glückt  nicht  völlig, 
und  dient  nur  dazu,  das  Joch  noch  fchwerer  und  die 
Peiniger'unmenfchlicher  zu  machen,  unter  welchen 
die  Nationen  fo  lange  gefeufzt  hatten.  Des  Papftes 
Hierarchie  litt  an  manchen  Orten  einen  Widerftand, 
delTen  die  ftolzen  Priefter  feit  Jahrhunderten  nicht  ge- 
w^ohnt  waren.  Um  die  Fiirflen  zu  demüthigen , fuch-' 
te  llom  wieder  die  Kreuzzüge  in  Vorfchlag  zu  brin- 
gen , aber  vergebens  Die  infolenteften  Briefe 

und  Bullen  des  Papftes  machten  die  Völker  nur  noch 
aufmerkfamer  auf  ihr  wahres  Interelfe  *^0*  ^^^d  fogar 
in  der  Nähe  des  heiligen  Stuhls,  in, Florenz  und  Peru- 
gia, wagte  man  es,  den  päpftlichen  Inquifitor  fehr  übel 
zu  behandeln  ^■*3-  Wie  auf  der  einen  Seite  die 
einfältigen  hons  hommes^  oder  Waldenfer  ^ (eigent- 
lich  eine  Abart  der  alten  Manichäer) , trotz  allen 
Scheiterhaufen  und  Blutgerüften',  den  Saamen  zur 

I \ . Re- 

<Jo)  Vltwy  hift.  ecclef.  vokXIX.  p.  468. 

61)  Ich  meihe  befonders  die  fchändliche  Bulle  aufcuUa  fili,  die  Phi« 
lipp  der  Schöne  von  Bonifacius  VIII.  erhielt.  Flenry  p.  ii, 

62)  FUnry  vol.  XX.  p.  6a.  .v 
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Reformation  ausftreuten  To  arbeiteten  auf  der 

andern  Seite  einzele  Gelehrte  gegen  den  Strom  alter 
Voriirtheile. 

> « 

V Den  erllen  Verfuch  einer  Abweichung  vom  fcho- 

laftifchen  Syllem,  wenigflens  von  der  orthodoxen 
Partei  deffelben,  machte  der  Engländer  Bims  ^ der 
dem  freien  Willen  und  den  eigenen  Kräften  des  Men- 
fchen  mehr  znfehrieb,  als  AugulHn  und  Thomas  je  hat- 
ten gefeatten  wollen  Auch  Durandus  de  S.  Por^ 
ciano  ftand  gegen  Thomas  auf;  er  verwarf  die  unmit- 
telbare Einwirkung  Gottes  in  die  Handlungen  der 
Menfchen,  lehrte  die  Freiheit  des  Willens,  und  ftritt 
mit  Waffen  der /Vernunft  gegen  den  Myllicifmus,  vyie 

Barlaani  im  Orient Dann  trat  der  v'’ater  der  neuern 

\ 

Norainaliften , Ockam,  mit  leinen  Minoriten  gegen  das 
Anfehen  und  die  Üntrüglichkeit  des  Papffes  auf;  Er, 
eine  gelehrte  Stütze  der  Rechte  Ludivigs  des  Baicrn 
und  Philipps  von  Valois.  Im  Geilt  des  Zeitalters  ver- 
theidigte  er  die  Fürllen,  das  heifst,  mit  fcholaltifchen 
Gründen;  aber  dennoch  bleibt  fein  Eifer  für  Wahrheit 
rühmlich 

Mit  Dankbarkeit  nennt  die  Nachwelt  den  gro- 
fsen  Beförderer  wahrer  Cultur , den  uniterblichen 
Franz  Petrarca.  Seinem  Ideale  war  dies  Jahrhundert 
nicht  reif;  daher  feine  verächtlichen  Gefinnungen  ge- 

, ’ gen 

6‘p)  Rjynald.  annal.  ecclefiaft.  tom.  XVI.  ann.  1575.  26.  p.  54.0. 

64.)  Pngi  ciitic.  aiui -Baron,  ad  1290.  n.  ii. 

65)  Rnyndd.  tom.  XV.  ann.  n.  58.  p.  4Ö5.  — FUnry  vol.XX. 

p.  22.  ^ ' 

66)  Biovii  annal.  ecclefialh  tom.  XIVV  ann.  1323.  n.  n.  p.  417,  — . 
iiaynald.  tom.  XV'I.  ann.  1349.  n.  16.  p.  ayo. 
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gen  die  Philofophen  und  Aerzte  feiner  Zeit.  Ihm  hat 
die  Bearbeitung  der  gelehrten  Sprache  eben  fo  viel 
zu  verdanken,  als  das  Studium, der  Kritik , welches 
er  vorzüglich  zu  beleben  fuchte  und  in  der  That 
ragt  er  allein  über  die  Männer  feines  Jahrhunderts  fo 
weit  hervor,  dafs  man  fich  die  allgemeine  Verehrung 
leicht  erklären  kann  , die  ihm  vonFürllen  und  Gelehr- 
ten erwiefen  wurde  Er  war  es,  der  die  Araber, 

befonders  Ebn  Rofehd,,  in  ihrer  ganzen  Blöfse  darzu- 
ftellen  und  die  Philofophen  und  Aerzte  davon  zu  über- 
zeugen fuchte,  dafs  fie  gewifs  nicht  als  Denker,  fon- 
dern  blofs  als  mechanifche  Nachbeter  handelten, 
wenn'  fie  die  Araber  oder  Griechen  für  untrüglich 
hielten,  und,  ftatt  aller  Beweisgründe,  fich  mit  dem 
Ausfpruch  des  ArißoteleSy  Augufiin  oder  Rofehd 
fchützen  wollten  Die  griechifchen  und  arabi- 

fchen  Aerzte  möchten  zwar  fehr  gelehrte  Männer  ge- 
wefen  fein,  aber  es  fei  nicht  zu  erwarten,  dafs  ihre 
Theorien  und  Methoden  unbedingt  unter  allen  Klima- 
ten  und  in  allen  Zeitaltern  anzuwendem  fein  Ebn 
Rofehd^  iDehauptete  er,  habe  nicht  allein  den  Atheif- 
mus  unter  den  Chriften  vermehrt  > fondern  in  dem 

un-' 

cf)  Er  ahndete  zuerfl:  die  Unachtheit  vieler  Schriften  des  Arißotekt, 
Seneca  und  Auguflin , {Petrarch.  epilt.  de  reb.  fcnil.  lib.  11.  cp.  4. 
p.  842.  Opp.  fol.  Balil.  1554  ) und  beklagt  fich  bitter  über  die 
VerfäKclvtingen  der  Werke  der  Alten.  '(De  remed.  utriusque 
fort.  lib.  I,  dial.  43.  p.  54  ) Dem  Griechen  Batlaam  Jiactc  er 
vorzüglich  feine  Culrur  zu  verdanken.  (^Sade  memoires  für  la 
vic  de  Petrarque  vol.  I.  p^  406*410. — Gibbon  vol,  XI.  p.35l.) 

68)  Srtde  memoires,  vol.  II.  p.  381.  f, 

6f)  Epift.  fine  titulo,  p.  810. 

70)  Epilt.  de  reb.  fenil,  lib.  Y.  ep.  3.  p.  882.  , , 

71)  Ib.  ep.  2.  p.  880, 
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iinnützen  Studio  diefes  Arabers  liegö  auch  der  Gmod 
der  lächerlichen  Verbindung  der  Dialektik  mit  der 
Medicin  , wodurch  ihm  die  Aerzte  feiner  Zeit  fo  ver- 
ächtlich wurden  Diefe Menfchen  , fagt  er,  dün- 

ken fich  Geheimfehreiber  der  Natur  zu  fein  , wenn  fie 
den  Arabern  nachbeten:  und  doch,  was  kann  aus 
Arabien  Gutes  kommen  ^0?  Die  Unficherheit  ihrer 
Kunrt:  fliehen  fie  durch  einen  Aufwand  von  Dialektik 

■s.  < 

zu  verbergen , und  fich  immer  hinter  die  Alten  zu 
verftecken , die  gewifs,  wenn  fie  wieder  aufftehen 
füllten,  die  trägen  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  ver- 
achten und  anfeinden  würden  Nur  wenige  giebt 
es  unter  den  heutigen  Aerzten , die  die  Ungewifsheit 
ihrer  Kunft  einfehen , weil  fie  aufrichtig  die  Natur  llu- 
dirt  haben ; diefe  begeben  fich  aus  Redlichkeit  ihrer  Pra- 
xis , um  nicht  länger  vor  dem  Richterlluhl  ihres  Ge- 
wiffens  als  Betrüger  zu  erfcheinen.  Die  Antwort  eines 
folcher  redlichen  Aerzte  ill  merkwürdig  genug,  um  fie 
ganz  herzufetzen  — Hätten  Petrarcas  Bemer- 

kun- 

73)  Contra  inedkum  quemdam  invectivae,  lib.  1.  p.  1203. 

73)  Epift.  de  reb.  fenil.  lib.  V.  ep.  3.  p.  S88.  lib.  Xll.  ep.  2,  ' 
p.  1009. 

74.)  Contra  medicum  quemdam  invectivae,  lib.'I.  p.  1203. 

75)  Epift.  de  reb.  fenil!  1.  c.  p.  88  J.  „Tiraeo,  Deo  res  hominufn 
„l'pectante,  impieratem  hanc  committere,  ut  cieduliim  vulgus 
„circumveniam  capitali  fraude.  Cui  fi  norun/ eilet,  ut  mihi, 
„quam  modicuiUj  feu  quam  nihil  aegro  iriedicus  profit,  et  quam 
„faepe  muUum  obfit,  minor  et  minus  phalerata  elfet  acies  medi- 
„ corum.  Agant  fane,  quando  et  agentium  impietas  et  patifen* 
j,  tüim  credulitas  tanta  eft;  a,butantur  fimpücitate  populorum, 

„ vitam  polliceantur , et  vitam  perimant,  et  lucrentur!  Milii  ne- 
„minem  fallere  aut  necare  propofitum  eft.  Nullius  malo  ditior 
„fieri  vclim.  Haec  me  caufta  ad  alias  artes,  quas  innocentiu» 

„ exercerera  , transtulit.  „ 
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klingen  nur  mehr  Eingang  bei  den  Aerzten  feiner  Zeit 
gefunden,  fo  wäre  gewifs  die  Reformation  unferer 
Kund  befclileunigt  worden.  Aber  wie  konnte  fein 
Zeitalter  diefen  wahrhaft  grofsen  Mann  faffen,  wie 
feine  Ideen  benutzen ! 

46. 

Im  Ganzen  blieb  die  Gedalt  der  Medicin,  wie 
fie  in  den  vorigen  Jahrhunderten  gewefen  war.  Ein- 
zele  Männer  traten  auf,  und  bearbeiteten  verfchiede- 
ne  vernachläffigte  Fächer  auf  eine  neue  glückliche  Art: 
fie  fuchten  die  Vorurtheile  der  Schulen  zu  zerftreuen; 
allein  der  Erfolg  diefer, Bemühungen  wurde  gröfsten- 
theils  vereitelt  , weil  das  Anfehen  der  Griechen  und 
Araber  nur  durch  wiederhohlte  und  von  verfchiede- 
nen  Seiten  her  gewagte  Angriffe  erfchüttert  werden 
konnte.  Trotz  aller  ftrengen  Verbote,  die  die  Kir- 
chenverfammlungen  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hunderts gegen  die  Ausübung  der  Kunft  durch  die  > 
Geiftlichen  erlaffen  hatten,  findet  man  doch  noch 
Geiftliche  genug,  die  fich  durch  ihre  Gefchicklichkeit 
in  der  Heilung  der  Krankheiten  Reichthiimer  und  die 
erften  Ehrenftellen  erwarben  Auch  über  die 

Hofpitäler  hatten  fie  bis  dahin  die  Aufficht  geführt: 
allein  ihre  Habfucht  und  Betrügereien  brachten  end- 
lich 

76)  Wilhelm  Baufet  aus  Auvergne , Kanonikus  von  Paris  tind  Leib- 
arzt Philippe  IV.,  ward  1304  zum  Bifchof  von  Paris  erwählt. 
(ßleury  vol.  XIX.  p.  79.)  — retn  von  Aichfpalt  aus  Trier, 
Bifchof  von  Balcl,  ward  von  Henrkh,  Grafen  von  Luxemburg, 
nach  Rom  gefchickt,  um  Henrichs  Bruder,  Balduin,  das  Erzlfifc 
Mainz  zu  verfchaften,  Clemens  V.  war  eben  gefährlicii  krank, 
als  Aichfpalt  hinkam  : diefer  kurirte  den  Papit,'  und  eihielt  Zur* 
Belohnung  fclbft  das  Kuvfürftenthum  Mainz.  Er  half  hernach 

Sprenkels  Cefch,  dtr  Avxntik,  3,  Th,  H h dein 
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I 

lieh  die  Verordnung  auf  dem  Concilium  zu  Wien  her- 
vor, dafs  künftig  auch  den- Lazarethen  vorfte- 

hen  follten  , damit  'die  Kranken  beffer  verpflegt  wür- 
den ^0-  Gewinnfucht  der  Geiftlichen  machte 

die  Kunfl  blofs  zum  Werkzeuge  ihrer  niedrigen  Lei- 
denfehaften,  und,  da  fie  nicht  mehr  fo  oft  als  vor- 
mals zu  Kranken  gerufen  wurden  , fo  voA-mocht^n  fie 
den  Papft  dahin,  wenigftens  in  Italien  zu  verordnen, 
dafs  kein  Arzt  zweimahl  einen  Kranken  befuchen  dür- 

f 

fe,  ohne  einen  Geiftlichen  zu  Rathe  zu  ziehen,  der. 
für  das  Heil  der  Seele  Sorge  trüge 

Wunderkuren,  und  Heilige,  die  fleh  durch  diefelben 
berühmt  machten  , gab  es  noch  eben  fo  viel  als  vormals. 
Aus  der  zahllofen  Menge  diefer  Heiligen  zeichne  ich  nur 
den  heiligen  Roch  zu  Montpellier^^),  Ludwig  zuTou- 
loufe^°),  Andreas  Corßnus^^')^  Aegidius  Colimmius^^') 
und  die  heilige  Katharina  von  Siena  ^■^)  aus , die  fich 
alle  durch  Wunderkuren  berühmt  machten.  — - Die- 
fer  heiligen  Aerzte  wurde  eine  fo  grofse  Menge,  dafs 
in  dem  Proceß  der  Kanonifation  die  Gefetze  beftimmt 
' werden  mufsten,  nach  welchen  die  Kur  einer  Krank- 
heit für  ein  Wunder  erklärt  und  der  Arzt  kanonifirt 

Wer- 
dern Grafen  von  Luxemburg  zur  KaiferwUrde.  (RayvaM.  toin.XV. 
ann.  1306.  n.  ig.  p.  13.  130g.  n.  p.  34.)  — Noch  auf  der 
Magdeburgifchen  Synode  von  1370  wurde  den  Bettelmönchen 
das  Kurilen  verböten.  QSiviler  hift.  ecclef.  fei.  cap.  vol.  HI. 

' P-  383) 

77)  Bzovius  tom.  XIV.  «nn.  1312.  n.,i.  p.  ig2.  _ • ' 

78)  Raynald.  tom.  XVI.  ann.  1357.  n.  13.  p.  395. 

79)  Fknry  vol.  XIX.  p.  375.  go)  Ib.  p.  246. 

81)  Bzovius  ann.  1373.  n.  g.  p.  1435. 

82)  Ib.  ann-  1316.  n.  16.  p.  283. 

83)  Ib.  ann-  1374.  16'-  P-  1503.  1376-  n.  30.  p.  1537.  — Bol- 

land.  acr.  fanctor.  vol.  XI.  Apr.  30.  p.  359, 
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werden  follte.  Diefe  Gefetze  waren  folgende:  Die 
Krankheit  mufs  unheilbar  fein;  die  Heilung  mufs  in 
einem  Augenblick  gefchehen,*  und,  wenn  der  Arzt 
ein  Mittel  angewandt  hat,  fo  mufs  aus  der  Theorie 
gar  nicht  erklärt  werden  können,  wie  es  die  Heilung 
bewirkt  haben  kann  — Ich  überlaffe  es  nieinen 
Lefern,  über  diefe  Gefetze  Betrachtungen  anzuftellen, 
die  fich  ihnen  von  felbll  darbieten  werden. 

,Dafs  Männer,  die  fich  durch  phyfikalifche  Kennt- 
nifle  auszeichneten  , noch  immer  für  Schwarzkünftler 
und  Hexenmeifter  gehalten  und  mit  der  Todesürafe  be- 
legt wurden , lehren  die  Beifpiele  des  Peters  von  /iha- 
no  , des  Johann  Sangnivacim  des  Cecco  von 

Afculo  ^0  und  vieler  anderer  Gelehrten 

47- 

Auch  die  Gefchichte  zweier  epidemifchen  Krank- 
heiten, die  in  diefem  Jahrhundert  ausbrachen  , beftä- 
tigt  die  fortwährende  Herrfchaft  des  Aberglaubens 
und  den  Mangel  medicinifcher  Aufklärung.  Die  eine 
war  ein  epidemijcher  Veitstanz  ^ der  durch  ganz  Deutfch- 
land  herrfchte.  und  alle  Gefchlechter , Stände  und  Al- 
ter ergriff.  Man  hielt  die  Kranken  für  Anhänger  einer 
befondern  Secte,  die  vom  Teufel  befeffen  fein,  und 
trieb  den  Dämon  durch  Sprüche  der  Bibel  aus  — 

■ H h 2 Die 

g4)  Bzoiiiut  ann.  1373.  n.  9.  p.  1434.  f.  85)  $.  oben  S.  457. 

86)  Bzoviiis  arm.  1316.  n.  15.  p.  283.  Er  war  in  der  Prognoftik  au« 
dem  Habitus  fehr  gefchickr. 

87)  Id.  1342.  n.  36.  p.  938>  Tirahoschi  vol.  V.  p.  174.  f. 

88)  B<evvius  ann.  1329.  n.  17,  p.  550.  I3?6'  4*  P*  776.  ~ Ray~ 

nnld.  1317.  n.  52.  p.  165. 

89)  Bzovius  ann.  1374.  n.  13.  p.  1501.  — Raynald.  1374.  n,  13. 
p.  537. 
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Die  zweite  war  eine  fchreckliche  Peft , die  ans  dem 
Orient  ihren  Urlprung  nahm,  und  im  Jahr  1348.  iii 
Italien,  Frankreich  und  Spanien  , im  folgenden  Jahre 
' aber  in  Deutfchland,  England  und  Holland  wüthete. 
^ Ein  halbjähriger  beftändiger  Regen  und  häufige  Erd- 
beben waren  vorher  gegangen.  Sie  war  fo  fchrcck- 
lich  verheerend,  dafs  man  fagte,  zu  Noali^s  Zeiten 
habe  der  Würgengel  nicht  fo  viele  Menfchen  umge- 
bracht, als  in  diefem  Jahre.  In  Venedig  ftarben  al- 
lein 100,000  Menfchen  : in  manchen  Ländern  blieben 
’ von  100  kaum  10,  bisweilen  wohl  gar  nur  5 übrig. 
Petrarca  fchildert  die  Entvölkerung,  die  durch  diefe 
fchreckliche  Krankheit  veranlafst  wurde,  mit  trauri- 
gen Farben  Viele  Kranke  ftarben-  an  demfelben 
Tage,  manche  in  derfelben  Stunde,  wo  fie  von  der 
Krankheit  ergriffen  waren.  Sie  bekamen  gleich  An- 
fangs ein  fehr  heftiges  Fieber,  mit  Wüfligkeit  des  Ko- 
pfes, Betäubung,  Schlaffucht  und  Sinnlofigkeit  ver- 
bunden. Die  Zunge  und  der  Gaumen  waren  ver- 
brannt und  fchwarz : und  aus  dem  Munde  drang  ein 
abfcheulicher  Geffank  hervor.  Viele  wurden  auch 
von  einer  heftigen  I.ungenentzündung  mit  tödtlichen 
Blntflülfen  ergrmen  : der  Brand  pflegte  gleich  darauf 
mit  fchwarzen  Flecken  über  den  ganzen  Körper  zu  er- 
folgen. Brachen  aber  Abfcefle  an  dem  Umfange  des 
Körpers  aus,  fo  kamen  die  Kranken  durch.  Keine 
gewöhnliche  Arzneimittel  fchlugen  das  geringfle  an. 
Der  Papft  erth'eilte  allen  denen  den  Ablafs,  die  fleh 

mit 

50)  Epifl.  familiär,  lib.  VIII.  ep.  7.  p.  773.  In  Spanien  ftarb,  nebfl: 
einer  iinfäglichen  Menge  Menfchen,  auch  Aifom  XI.  von  Kalti- 
lien,  an  einev  Pettbeule  (landre')  Muriana  hiftoria  de  Efpana, 
lib,  XVI.  c.  15.  vol.  VI.  p.  13SI.  Cs.  Leon.  1715.) 
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mit  Pflegung  der  Peftkranken  befchäfftigen  würden: 
denn  die  gröfste  Lebensgefahr  war  dabei  unvermeid- 
lich. Auch  allen  Pellkranken  felbft  wurde  ein  für  al- 
lemahl der  Ablafs  ertheilt,  und  die  Geilllichen  er- 
mahnt, ihnen  denfelben  zu  verkündigen.  Dies  war 
der  einzige  Troll,  der  die  Elenden  wieder  aufrichten 
und  ihnen  helfen  konnte,  dem  unvermeidlichen  Tod© 
unerfchrocken  entgegen  zu,  gehen.  Der  Kirche  wurde 
diefer  Troll  fehr  einträglich : die  Kranken  vermachten 
aus  Dankbarkeit  ihre  Güter  der  Kirche  und  den  Geift- 
lichen,  und  llarben  mit  defto  mehr  Refignation.  An 
den  meillen  Orten  hielt  man  die  Epidemie  für  ein  Straf- 
gericht Gottes : es  thaten  fich  Schaaren  von  Menfchen 
beiderlei  Gefchlechts  znfammen , die  für  die  Sünden 
aller  büfsen  wollten.  Diefe  unfmnigen  Flagellanten 
liefen  halb  nackt  umher  j geifselten  fich  am  Tage  und 
hielten  des  Nachts  unzüchtige  Zufammenkünfte.  Sie 
breiteten  freche  Grundfätze  aus,  und  zogen  fich  da- 
durch die  Ahndung  der  Kirche  zu.  An  andern  Or- 
ten befchuldigte  man  die  Juden , durch  Vergiftung  der 
Brunnen  die  Pell  veranlafst  zu  haben:  die  Unglückli- 
chen wurden  verfolgt  und  verbrannt,  und  ihrer  wäre 
eine  weit  gröfsere  Anzahl  aufgeopfert  worden  , wenn 
Gregor  XI.  nicht  der  Wuth  der  Geilllichkeit  und  des 
Volks  Einhalt  gethan  hätte  — Unter  den  zahl- 
reichen Befchreibungen  , die  die  Aerzte  des  Jahrhun- 
derts von  diefer  Epidemie  hinterlaflen  haben,  zeichne 
ich  hier  nur  die  Schriften  des  Gentilis  da  Foligno 

Hh  3 des 

51)  Vergl.  Bzovins  ann.  1548.  n.  11.  p,  1045.  — RaymlA.  i;48. 
n.  90.  r.  p.  280.  1949.  n.  17..  p.  291,  — Fkury  vol.  XX. 
p.  80.  r.  Daniels  Gefchichte  von  Frankreich,  Th,  V,  «SZi 

52)  Halkr  bibl.  pract,  vol.  I.  p.  445, 
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des  Jakob  de  Dondis  des  Raimund  de  Vinario 
und  des  Marßgli  de  Santa  Sofia  aus.  ' — (jentüis  d^ 
Foligno  hat  noch  einige  Beobachtungen  über  diefe  Epi- 
demie hinterlaflen,  die  Franz  da  Foligno  gefammlet 
und  herausgegeben  hat:  det\nGemilis  wurde  felbfl:  von 
derWuth  der  Krankheit  weggerafft.  Als  Vorbauungs- 
mittel  empfahl  Gentilis^  verkehrt  genug,-  Aderläffen 
und  Purganzen , in  der  Krankheit  felbfc  Theriak  und 
äufserlich  Brennmittel  Unter  den  von  ihm  ange- 
führten Meinungen  über  den  Urfprung  der  Krankheit 
verdient  befonders  die  aftrologifche  Theorie  bemerkt 
7U  werden,  nach  welcher  man  die  Conjunction  des 
Saturn  und  Jupiter  im  Waflefmann  als  den  Grund  der 
Epidemie  angab*).-  Den  armenifchen  Bolus,  den  die 
altern  Aerzte  fo  fehr  gegen  die  Pell  empfohlen  hatten, 
getraute  man  fich  in  Perugia  doch  nicht  anzuwenden, 
weil  die  Engbrüftigkeit  einer  der  Hauptzufälle  der 
Krankheit  war  ^0*  Aehnliche  ürfachen  und  eine  ähn- 
liche Heilmethode  giebt  Guy  von  Chauliac  an , der  in 
Avignon  von  diefer  Epidemie  felbfl  ergriffen  wurde 

48. 

Den  wichtigflen  Einflufs  auf  die  beflere  Bearbei- 
tung der  Wiflfenfehaft  hatte  in  diefem  Jahrhundert  die 
IFiederberfiellung  der  Anatomie,  Das  abergläübrge  Vor- 

ur- 

9?)  Reggimento  confro  la  pefte.  g,  Firenze  1533.  ' 

94.^  De  pefte,  ed.  Daiechavtp.  16.  Lugd.  1553. 

95)  Traetfltus  de  febribus.  fol.  Venet.  1514. 

96)  Geiitilis  Fulig.  confilia,  f.  76. ’a,  (fol.  Pap.  1493.) 

*)  In  Engknd  fagte  man,  die  Conjunction  des  Saturn  und  Mars  im 

Steinbock  habe  die  Epidemie  erzeugt.  (C/imdeniBiitannia,  p.307. 

8.  Frcf.  1616.) 

97)  Ib.  f.  76.  c.  98)  Chirurg,  tr.  II.  d.  3.  c.  5.  f.  3I.  c. 
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urtheil  von  der  Unverletzlichkeit  m^nfchlicher  Leich- 
name l'chien  nach  fo  vielen  Jahrhunderten  in  gleichem 
^'lafse  zu  verfchwinden , als  die  Denkfreiheit  allge- 
meiner  ward.  Bis  dahin  hatte  der  Unterricht  in  der 
Anatomie  blofs  in  der  Nomcnclatur  der  Theile  des 
thieril’chen  Körpers,  in  der  Befchreibung  derfelben, 
die  man  gröfstentheils  wörtlich  aus  dem  Galen  ent- 
lehnte, und  höchflens  in  der  Zergliederung  der  Hun- 
de und  Schweine  beftanden  ^0*  Iir»  1315*  zer- 
gliederte Mondini  de^  Luzzi,  Profeffor  zu  Bolog- 
zuerft  öffentlich  zwei  weibliche  Körper , und 
gab  bald  darauf  eine  Befchreibung  des  menfchlichen 
Körpers  heraus,  die  wenigftens  de7i  grofsen  Vorzug 
vor  allen  anatomifchen  Lehrbüchern  hat,  welche  feit 
Calens  Zeiten  gefchrieben  waren,  dafs  fie  aus  dem 
Anblick  der  Theile  des  menfchlichen  Körpers  felbil 
entftanden  ifl;  Diefes  Handbuch  erwarb  fich  auch 
einen  fo  allgemeinen  Ruhm , dafs  noch  am  Ende  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  in  Padua  über  kein  anderes 
Compendium  die  Anatomie  gelehrt  werden  durfte,  als 
über  den  Mondini  Er  gab  auch  Abbildungen  her- 

Hh  4 aus,  , 

59)  Ahlrovanäi  oxTixdioXo^.  vol.  II.  ,p.  490.  (fol.  Frcf.  1629.) 

100^  Er  darf  mit  dem  Mondino  da  Forli  nicht  verwechfelt  werden. 
Sein  Vater  hiefs  'Nerino  Framoli  de'  Ltizzi,  und  war  Apotheker 
in  Bologna.  Im  Jahr  ijrö.  ging  unfer  Mondini  als  Deputirter 
der  Stadt  nach  Neapel  zum  Köni^  Robert , und  1325.  ftarb  er. 
Vergl.  Sarti  vol.  I.  pars  I.  p.  463.  — Ghirardacci  ftoria  di  Bo- 
logna, vol.  1.  p.  591.  — Alidofi  dottori  Bologn.  di  Teolog, 
p.  137.  — Tiraboschi  vol.  V.  p.  240.  f. 

1}  Er  wird  daher  durchgehends  als  Wiederherfteller  der  wahren  Ana- 
tomie angefehen.  (Cnid.  Cauliac.  f.  i.  b.  — Carzoni  'mMura- 
tori  feript.  rer.  Ital.  voL  XXI.  p.  1162.  — Cocebi  difcorfi  tofea- 
ni  , vol.  I.  p.  57.  (4,  Fifenz.  1761.) 

Facciolati  vol.I.  p.  48. — Portal  hift.de  l’anatom.  vol.I.  p.209. 
Haller  biblioth,  anatom.  vol.  1.  p.  146. 
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aus,  die  bei  einigen  altern  Ausgaben  in  Holz  gefclinitten 
find , und  nicht  übel  fein  follen  Das  Werk  felbll  ver- 
rätli  nur  zu  fehr  die  Anhänglichkeit  des  Verfaffers' an 
einmalil  hergebrachten  Meinungen  und  Theorieen 
Statt  fich  allein  an  den  gemachten  Erfahrungen  zu  hal- 
ten, flicht  er  vielmehr  diefe  Erfahrungen  dem  Prüfftein« 
der  galenifchen  Meinungen  zu  unterwerfen,  und  ver- 
lockt fleh  gleichfam  abfichtlicb  gegen  den  Augenfehein. 
Weibliche  Hoden  nennt  er  noch  immer  die  Eierflöcke, 
und  legt  ihnen  die  Abfonderung  einer  fpeichelähnlichen  > 
Feuchtigkeit  bei.  Sieben  Zellen  habe  die  Bährmutter, 
die  dazu  dienen,  den  Saamen  zur  Gerinnung  mit 
dem  monathlichen  Blute  zu  bringen.  Die  Leber  hat 
»ach  ihm  noch  immer  fünf  Lappen  und  fo  behaup- 
tet er  noch  immer  das  Dafein  und  den  Nutzen  des 
Urachus.  Der  Sitte  der  Arabiften  folgt  er  darin,  dafs 
er  allezeit  den  Nutzen  der  Theile  hinzufügt,  und  über 
die  Krankheiten  der  Eingeweide  und  ihre  Heilung  fei- 
ne Bemerkungen  macht.  Er  fällt  hiebei  oft  in  die  Te- 
leologie des  Tlieopliiluf  t oder  wird  noch  abgefchmack- 
ter.  So  i/l  der  Unterleib  deswegen  ohne  alle  Knochen 
und  vollkommen  weich  gebaut,  damit  er  von  der 
Wind-  und  Wafferfucht  ausgedähnt  werden  könne 

Fall 

3)  ß>'<n«W/?rtGefchichte  der  in  Italien  gemachten  Entdeckungen,  S.  151, 

(4.  Wien  1789.) 

4)  Ich  bediene  mich  der  Ausgabe  von  Martin  FolUch,  die  den  Titel 

hat : Amtkomia  Mundhii  emendata  per  Dottorem  Melerflat.  f.  1.  et 
a.  4.  Da  diefelbe  keine  Seitenzahlen  hat , fo  kann  ich  auch  die 

' Citate  nicht  genau  angeben. 

55  „Intrinfecae  integrales  (partes  epatis)  funt  quinque  pennulae  ejus, 
„licet  in  homine^non  fint  feparatae  femper  ad  invicem,  „ 

6')  „Et  cau/Fa,  quare  fuit  hic  venter  carnofus  et  pelliculofus  et  nön 
„ofluofus,  clt,  quia  hic  venter  habet  conti nere  membra , quae 

..pio* 
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Faft  jeder Mufkel  erhält,,  wie  in  den  arabifchen  Schu- 
len, feine  eigenthümliche  Kraft.  — Die  Paracentefe 
nimmt  er  mit  dem  Scheermeffer , aber  nicht  in  der 
Mitte,  vor,  weiTda  die  Sehnen  eher  verletzt  werden 
und  Krämpfe  entfliehen  können.  Die  vielfache  Sympa- 
thie der  Eingeweide  des  Körpers  erklärt  er  allein  ans 
der  Gemeiüfchaft  der  Blntgefäfse.  Im  Gehirn  nimmt  er 
Zellen  an  , in  deren  jeder  eine  befondere  Kraft  der  See-- 
le  ihren  Sitz  habe.  — Die  Etymologie , worin  fich  die 
Aerzte  des  Mittelalters  fo  gern  hervor  thaten,  und  wo- 
rin es  ihnen  faft  niemals  glücken  wollte , iftauchMo^/d/- 
?2i’s  Steckenpferd.  Aort a v on  adorta^  acordsorta 

her.  Das  colon  habe  feinen  Namen  u collis  et  cellis  u.  f.  f. 

Seit  diefer  Zeit  wurde  auf  allen  Univerfitäten  der 
Gebrauch  eingeführt,  jährlich  ein  oder  ein  Paar  mahl 
öffentliche  Zergliederungen  menfchlicher  Leichname 
anzuffellen.  Die  Section  felbft  verrichtete  jederzeit  auf 
eine  rohe  Art  ein  ßarbiergefelle  mit  dem  Scheermeffer, 
und  der  Lehrer  erklärte  die  vorliegenden  Theile  aus 
dem  Mondini  oder  aus  einem  andern  gangbaren  Com- 
pendio.  — Unter  den  Aerzten  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts haben  fich  aufser  dem  Mondini  vorzüglich  Nico- 
laus Bertriicciy  Henrich  von  Hermondaville  \md  Ve- 
ter  de  laCerlata  durch’ eigene  Zergliederungen  bekannt 
gemacht.  Der  erftere  war  ein  Lombarde,  und  Leh- 
rer der  Mediein  zu  Bologna,  wo  er  im  Jahre  1342. 

Dh  5 Harb. 

„propter  afTumtionem  cibi , ut  ftomachum,  vel  propter  retentio- 
„ncm  ec  repletionem  ex  faccibus,  vel  ex  aquofitate  et  in  ydro- 
„pifi  vel  ventofitatibus,  vel  propter  impraegnationein,  uc  niatrix, 
„debenc  quandoque  intuniefcere.  „ 

; f)  Ciiid.  Canliac.  f.  i.b.  Petr.  Cerlat.  c\in\XYg.  üb.  III,  c.  l6.  f.  gi.c, 
U'üü  Venet.  1492.) 
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flarb  Ich  habe  nur  fein  Buch  de  rcgimine  diactae 
erhalten  können,  welches  aber,  aufser  einer  populä- 
ren Medicin , nichts  merkwürdiges  enthält  O* 

49* 

Die  Naturgeßhiclite  und  Materia  Medica  wurde 
hoch  immer  nach  der  alten  Weife  behandelt.  Man 
Verliefs  fich  auch  in  diefen  Fächern  auf  die  Griechen 
und  Araber.  Da  aber  diefe  fehr  oft  unter  fich  uneins 
waren,  und  Diofkorides  eine  Pflanze  anders  nannte 
als  Serapion-,  fo  war  der  Hauptzweck  der  Bemühungen 
der  Schriftfteller , die  Befchreibungen  zu  vergleichen, 
und  befondersjdie  Namen  der  perfifchen  und  arabi- 
fchen  Pflanzen  in  das  Griechifche  oder  die  officinel- 
len  Benennungen  zu  liberfetzen.  Wäre. man  hie- 
bei mit  Sach  - und  Sprachkenntnifs  zu  Werke  gegan- 
gen : ‘ hätte  man  vor  allen  Dingen  zuerfl:  die  Natur 
gefragt,  und  fich  dann  um  griechifche  und  arabifche 
Sprachkenntnifs  bekümmert;  fo  würden  diefe  Unter- 
nehmungen allerdings  zum  Nutzen  der  Wiffenfehaft 
ausgefchlagcn  fein.  Simo7t  de  Cordo  hatte  zwar  in  die- 
fer  Abficht  Pveifen  unternommen  , aber  es  fehlte  ihm 
doch  völlig  an  der  fo  nöthigen  Sprachkenntnifs , und 
er  begnügte’  fich  faft  allein  mit  den  äufsern  Aehnlich-  ‘ 
keiten  der  Pflanzen.  Unbegreiflich  ifl;  es  mir,  \\de 
Reineßm  diefem  Werke  einen  fo  ausgezeichneten  Werth 
beilegen  kann^°}.  t — Auf  dem  von  Simon  betretenen 

Wege 

8)  Gtäd.  Cattl.  1.  c.  nennt  ihn  feinen  Lehrer.  — Vergl.  Muratori 
feript.  rer.  Ital.'rol.  XVIII.  p.  40a.  wo  er  unter  dem  Namen 
Vertuzzo  vorkommt.  ' 

5)  8.  Argentor.  1534. 

10)  Var.  le'ct.  lib.  III.  c.  i8.  p.  673. 


l^ni,  Bai  vierzehnte  Jahrhundert*  491 

Wege  ging  Matthäus  ein  Ärztin  Mailand, 

der  fich  eine  Zeitlang  in  Salerno  aufgehalten  hatte 
weiter  fort.  Er  lieferte  in  alphabetifcher  Ordnung  ei- 
nen Auszug  aus  dem  arabifirten Ebn  Sina^ 
Majawaih  und  Serapion^  worin  er  einen  Schriftfteller 
durch  den  andern  zu  erklären  fucht,  aber  auch  we- 
gen mangelhafter  Renntnifs  der  griechifchen  und  arabi- 
fchen  Sprache  eben  fo  wenig,  als5r;;;ö?z,  vollkommen 
feinen  Zweck  erreicht. 

Auch  Jakob  und  Johann  de  D 011  dis  ^ Vater  und 
Sohn maqht^n  fich  in  diefem  Jahrhundert  durch  ihre 

Schriften  über  die  Materia  Medica  berühmt.  Beide 

\ 

waren  Profefforen  in  Padua  , und  der  letztere  ifi:  auch 
als  Aftronom  und  Mechaniker  bekannt.  Er  verfer- 
tigte eine  grofse  und  fehr  künftliche  Uhr,  die  zugleich 
den  Lauf  der  Sonne  und  der  Planeten  anzeigte,  und 
J344  auf  dem  Thurm  zu  Padua  angebracht  wurde. 
Seine  Familie  nahm  zürn  Andenken  an  diefe  Erfindung 
den  Namen  deir  orologio  an  Jakob  fchrieb  ein 

promtuariimi ^ wejches  eine  Sammlung  der  meillen 
einfachen  Arzneimittel  enthält,  die  von  den  Griechen 

und 

11)  Er  fpricht  (Pandectnr.  f.  64.  c.  ed.  Lugd.  fol.  1534'.)  von  feinem 
Garten  in  Salerno.  Nach  dem  Argclati  foll  er  noch  1388.  in 
, Mailand  gelebt  haben.  QArgelati  biblioth.  fcriptov.Mediol.  \<ol.  II. 

pars  I.  p.  1454O  Allein  dies  ill  nicht  möglich,  da  er  felbft  be- 
zeugt, im  Jahr  1317  fein  Werk  gefchrieben  zu  haben. 
li)  Fälfchlich  hat  man  den  Vater  für  den  Erfinder  diefes  Kunlhverkes, 
fälfchlich  diefes  für  die  erfte  Spur  von  der  Verfertigung  einer 
Schlaguhr  gehalten.  Im  Jahr  1306.  hatte  Mailand  fchon  eine 
Thurmuhr.  (Tiraboschi  vol.  V.  p.  196.)  Vergl.  Mnratori  feript. 
rer.Jtal.  vol.  XII.  p.  912.  v»l.  XXIV,  p.  1164.  — Leboeuf  'm 
Memoir.  de  literat.  vol.  XVI.  p.  327.  — Bei  den  Bädern  zu 
Abano  legte  Dondw  .ein  grofses  Salzwerk  an.  (^Savonarola  de  bal- 
neis,  c.  3.  rubi;.  i.  f.  12.  a.  cd.  Venct.  1552.) 
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und  Arabern  befchrieben  worden  Johann  aber 

gab  ein  eigenes  Kräuterbuch  heraus,  worin  er  zwar 
auch  feinen  Vorgängern  folgt,  aber  doch  mehrere 
einheimifche  Pflanzen  befler  befchreibt , als  die  Ara- 
biflen  gewöhnlich  zu  thun  pflegten 
. 50- 

Das  Studium  der  Chemie  war  auf  dem  Wege  beffer 
bearbeitet  zu  werden.  Wenigftens  gab  es  in  diefem 
Jahrhundert  fchon  mehrere  Aerzte,  die  die  Bereitung 
der  Arzneimittel  aus  Mineralien  nach  chemifchen  Grün- 
den vortrugen.  Allein  vor  der  Hand  war  diefer  nütz- 
liche Theil  der  Naturlehre  noch  gröfstentheils  in  den 
Händen  der  Goldmacher  und  Alchymiften. 

RainiMid  Lull  ifl;  einer  der  berühmteilen  Alchy- 
inillen  diefes  Jahrhunderts,  der  fleh  auch  von  meh- 
rern  Seiten,  befonders  als  Heidenbekehrer  und  phi- 
lofophifcher  Scharlatan , unllerblich  gemacht  hat.  “Er 

I 

war  in  Mallorca  1235.  gebohren,  wo  fein  Vater  Se- 
Bechal'des  Königs L von  Aragonien  war.  Seine 
jugendlichen  Ausfehweifungen  erweckten  in  reifem 
Jahren  eine  lebhafte  Reue  bei  ihm.  Er  ward  Fran- 
cifeaner,  und  legte  fleh  felbfl  die  Bufse  auf,  dieMuh- 
hammedaner  zu  bekehren.  Zu  diefem  Ende  lernte 
er  die  arabifche  Sprache,  uYid  vermochte  den  König 
Sanclio  dahin,  dafs  diefer  eine  Schule  anlegte,  worin 
die  Francifeaner  die  arabifche  Sprache  erlernen  follten. 

Er 

/ 

15)  Promtuarium  medicinae,  fol.  Venet.  154.?.  Der  Verf.  heifst  auf 
dem  Titel  einiger  Ausgaben  aggregator  Patavinus. 

14)  Herholario  volgare,  nel  quäle  fi  dimoftra  a conofeer  le  erbe  e le 
fue  virtCi.  8-  Venez.  1536.  Es  ift  1385.  gefchvieben.  Der 
VerfafTev  Harb  I3S>$,  und  ftand  bei  Petrarca  in  aufserordeht- 
licher  Achtung,  bh.  XV.  3.  p.  1053.) 
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Er  ging  in  eben  der  Ab  ficht  aufPveifen,  um  die  Für- 
ilen  zur  Unterftütziing  feiner  Miffions- Anwalt  zu  be- 
wegen: allein  er  verfehlte  feinen  Zweck.  Mit  fei- 
ner ßekehrungsfucht  hängt  auch  die  Kunfc  zufaminen, 
von  allem  zu  fchvvatzen,  wodurch  diefer^inwiffendo 
Menfch,  der  nicht  einmahl  lateinifch  zu  fchreiben 
verftand,  fich  bei  den  Muhhammedanern  das  Anfehen 
eines  Vielwiffers  zu  geben  fuchte.  Diefe  ars  magna, 
fciendi  des  doctor  iÜüminatißimin  belleht  darin , dafs 
man  jeder  Sache  einige  pofitive  und  negative  Prädica- 
te  beizulegen  weifs  und  auswendig  lernt.  Alle  diefe 
Prädicate  fammlete  Lullt  brachte  fie  unter  gewiff© 
Klaffen,  und  verfahe  fie  mit  Buchftaben  aus  dem  Al- 
phabete: diefe  ffellte  er  in  concentfifchen  Zirkeln 
hemm,  wo  denn  jeder  Buchftabe  das  ihm  angewiefene 
Prädicat  bezeichnen  mufste.  Diefen  Fanfaron,  der 
zuletzt  noch  gefliffentlich  den  Märtyrertod  wählte,  hat 
man  nicht  allein  für  einen  grofsen  Scheidekünftler, 
fondern  auch  fogar  für  einen  Reformator  der  Philofo- 
phie  gehalten.  Wenigftens  trägt  man  fich  mit  dem 
Mährchen  herum , dafs  er  bei  feiner  Anwefenheit  in 

London  für  den  König  Eduard  l.  eineMaffe  von  50,000 

\ 

Pfund  Queckfilber  in  Gold  verwandelt  habe,  woraus 
die  eikenRofenobles t oder  nach  andern  die  erllen  GuU 
fieen,  geprägt  worden.  .Seine  theologifchen  Ketze- 
reien gehören  nicht  hieher:  fie  beweifen  aber,  dafs 
Lull  ein  eccentrifcher  Menfch  war,  der  nicht  als  Ke- 
tzerverfolgt, fondern  als  philofophifcher  Unhold  ver- 
achtet und  bemitleidet  zu  werden  verdiente  ^0* 

51. 

15)  Vergl,  über  Lull — Bzovhis  ann.  1372.  n.  9.  p.  1397.  — Bor- 
rieh,  de  ortu  et  progr.  ehern,  p.  1^9.  f.  — Uruiktr  vol.  IV. 

P- 
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51.  ’ ' 

* Intereffanter  für  die  Gefchichte  unferer  Kunft  ifl 
'Arnold  Bachuone  aus  Villanova  in  Katalonien.  Er 
war  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  Profeffor 
in  BarceloD«,  wo  er  auch  unter  dem  Caj'amÜa  ftudirt 
hatte.  Im  Jahr  1285  ward  er  zum  König  Beter 
von  Aragonien  gerufen , weil  man  ihn  damals  für  den 
berühmteften  Arzt  in  Spanien  hielt.  Indefien  zogen 
bald  feine  paradoxen  Meinungen  ihm  die  VerfoK 
gung  der  heiligen  Hermandad  zu  : der  Erzbifchof  von 
Taragona  that  ihn'in  den  I^ann , und  er  flüchtete  fleh 
nach  Paris.  Allein  auch  hier  ward  er , als  ein  Gold- 
macher,^ der  durch  Hülfe  des  Teufels  kupferne  Plat- 
ten in  goldene  verwandelt  habe,  vertrieben,  und  be- 
gab fleh  nach  Montpellier,  Bologna,  Rom  und  Nea- 
pel. ln  Palermo  hielt  er  fleh  bis  ins  Jahr  1312.  auf, 
und,  als  er  in  diefem  Jahre  zum  Papll  Clemem  V.  ge- 
hen wollte,  blieb  er  in  einem  Schiffbruch.  Nach  fei- 
nem Tode  ward  fehr  ftrenge  gegen  ihn  verfahren. 

. * Die 

. p.  13.  f.  — Bolland.  act.  fanctor.  vol.  XXIII.  p,  635.  f.  Die 
grofse  Kunrt:  des  Schwärmers  beurtheilen  der  Kanzler  Bnco  und 
der  Jefuit  Mam»«’ gleich  richtig,  jener  fagt:  (augm.  Mciehciar. 
lib.  VL  c.  2.  p.  156.  fol.  Frcf.  1665.)  „Talis  fuit  arsLullii,  talis 
„typocofmia  a nonnullis  exarata  , quae  nihil  aliud  fueriint,  quam 
„vocabulorum  artis  cujusvis  maffa  et  acervus,  ad  ho^,  ut  qüi 
„voces  artis  habent  in  promtu,  etiatn  artes  ipfas  perdidicifle  ex- 
„iftimentur.,,  Und  Mariana  (hiltoria  deEfpana,  lib.  XV.  c.  4. 
p.  391.  vol.  V.  „Mas  parecen  deslumbramientos  y tramuanto- 
,,  jos,  con  que  la  viita  fe  engana.  y deslumbra,  burla  y efearniö 
„de  ciencias,  que  verdaderas  artes  y ciencias. „ 

16)  Er  glaubte,  dafs  Werke  der  Barmherzigkeit  der  Gottheit  ange- 
nehmer fein  als  Hekatomben,  dafs  die  päpftlichen  Bullen  menfeh- 
liche  Werke  fein,  und  — dafs  das  Ende  der  Welt  im  Jahr  1335 
erfolgen  werde.  (Bzovm  ^nn.  1510.  n.  14.  p.  155.) 
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DieBettelmönche  vorzüglich  verfolgten  feine  Schriften 
und  feine  Anhänger,  und  nur  die  grofse  Achtung  des 
Papfles  gegen  feine  hinterlalTenen  Werke  konnte  diefe 
von  dem  Untergange  retten  ^0*  — ' Unter  feinen 
inedicinifchen  Schriften,  die  die  Inquifition  verfchont 
hat^Oj  befonders  der  rojariuf  philofopliorum  und 
der  fioi  florimi  alchymiftifchen  Inhalts  und  daher  für 
mich  völlig  unverftändlich.  Dafs  er  ein  grofser  Freund 
der  Aftrologie  gewefen , fieht  man  vorzüglich  aus  fei-v 
nem  Buch  de'iudiciif  aßrorum^  und  wie  ernfllich  er  die 
fcholaftifche  Philofophie  mit  derMedicin  verband,  aus 
mehrern  feiner  theoretifchen  Schriften.  Der  ünter- 
fchied , den  er  zwifchen  Complexion  und  Proprietät 
der  Arzneimittel  macht,  welcher  letztem  er  nur  fpe- 
cififche  Wirkungen  beilegt , und  worauf  feine  ganze 
Theorie  der  Materia  Medica  gebaut  ift,  dient  fchon 
zu  einem  Beweife  davon  Die  Arzneimittel , wel^ 
che  vermöge  ihrer  proprietär  actualis  wirken , bedürfen 

ß 

auch  keiner  Pveaction  des  Körpers,  um  gewiffe  Wir- 
kungen hervor  zu  bringen;  aber  wohl  diejenigen,  di© 
vermöge  ihrer  complexio  potentialis  agiren  Die 

• ■ Kräfte 

J7)  Vergl.  Arnald.  Fillanov.  breviar.  lib.  I.  c.  25.  p.  1121.  1055. 
c.  50.  p.  1253.  c.  36.  p.  1256.  lib.  II.  c.  I.  p.  1184.  4- 

p.  1191.  1325.  (Opp.  ed.  laurell.  fol.  Bafil.  1585.)  wo  er  felbft 
‘ die  Umltände  feines  Lebens  beiTihrt.  — Bzovius  ann.  13 lo. 

n.  14.  p.  153.  — Eymeric.  divecror.  inquifit.  p.  316.  — Arnald 
' ftarb  1312.  Raynald.  toin.  XV.  ann.  1310.  n.  39.  p.  65.  f.  n.  62. 
/p.  167.  — Vergl.  Mariana  hiftoria  de  Efpana , lib.  XIV.  c.  9. 
vol.  V.  p.  285.  — Idatal.  Alexand.  hifh  ecclefiaft.  vol.  VII. 
p.  102.  — Borrzch.  1.  c.  — Boulay  hift.  univerf.  Parif,  vol.  IV. 

p.  121.  / 

18)  Neun  Bücher  in  katalonifcher  und  vier  in  lateinifcher  Sprache 
wurden  verdammt.  Eymeric.  1.  c. 

19)  Spccul.  introduct.  roedic,  c.  x8.  p.  49.  ^ 20)  50.  f. 


Siebenter  Abfchnitt, 


V Kräfte  der  letztem  werden  nur  durch  die  Vernunft, 
die  Kräfte  der  erflern  aber  durch  Erfahrung  und  Ver- 
fuche  erkannt  ^0*  Di®  Reaction  des  Körpers  auf  die 
€omplexio7tata  beftehe  theils  in  Congelation^  theils  in 
Contrition , theils  in  Coctioii  derfelben  , Weder 
durch  Gelchma(;k,  noch  durch  Geruch,  noch  durch 
Farbe  kann  man  fich  von  der  Complexion  eines  ge- 
mifchten  Mittels  überzeugen  Von  den  auflöfen- 
den  Mitteln  muffen  die 'fubtiliativa  noch  unterfchieden 
werden:  die  letztem  verändern  blofs  die  Qualität,  die 
erftern  aber  auch  die  Form,  fie  verändern  z.  B.  die 
Flüffigkeit  in  Dunfbform 

Eben  fo  fpitzfindig  handelt  er  auch  die  übrigen 
Theile  der  Wiflenfchaft,  befonders  die  Semiotik 
Den  Mittelzuftand  zwifchen  Gefundheit  und  Krankheit 
theilt  er  in  drei  befondere  Arten:  der  Körper  ill  näm- 
lich entweder  ein  corpus  parum  Upjum^  oder  ncutrimiy 
oder  aegrotativum  Die  Abhandlung  über  das  hu~ 
midum  radicale,  welches  er  als  das  erlle  Subject  der 
eingepflanzten  Wärme  in  lebenden  Körpern  anfieht, 
ift  ein  Beweis,  wie  feil  er  an  dem  fcholaftifchen  Sy- 
Rem  hing  ""0-  Das  humidiwi  radicale  habe  nicht  fei- 
nen Urfprung  aus,. dem  Saamen  , und  laÜe,  fleh  auch 
durch  keine  Kunft  wieder  erfetzen  In  Pvückficht 
der  Grade  und  Verhältniffe  der  Arzneimittel  zu  ein- 
ander weicht  er  fowohl  vom  Ein  Rojehd  als  auch  von 
Jakob  demKhendier  ab:  allein  die  dunkeln  Ausdrücke, 
deren  er  fleh  bedient,  hindern  mich,  feine  Meinung 

deut- 


2l)  L.  c.  p.  58.  22)  Ib.  c.  22.  p.  7v 

3})  Ib.  p.  89-  2+)  Ib.  c.  51.  p.  108.  . 

3$)  Ib.  c.  93.  p.  214.  26)  Ib.  c.  95.  p.  219, 

27)  tb.  p.  }02.  28)  Ib.  p.  297.  510. 
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/ 

deutlich  einznfehcn  Eben  fo  unverfländlich  ifl:  fei- 
ne Vertheidigung  der  unkörperlichen  Natur  der  Seele 
gegen  die  Alten , die  fie  für  eine  blofse  Harmonie  der 
Sinne  ausgegeben  liatten^®}.  Er  unterlcheidet  das  tem„ 
-peramentum  jjonderis  y worin  die  vier  Elemente  einfach 
lind  gleichmäfsig  vertheilt  find,  fo  dafs  keines  hervor 
flicht,  von  dem  temperamento  juflitiae , welches  einem 
jeden  Individuo  befonders  zukomme  Das  Ge- 

dächtnifs  lucht  er  durch,  compkxionata  herzullellen, 
welche  die  Conftitution  des  Gehirns  verändern  ^0» 
Merkwürdig  ill  auch  feine  Eintheilung  des  halbdrei- 
tägigen Fiebers  in  drei  Gattungen:  i.  Das  kleinere 
entlieht  aus  faulendem  Phlegma  in  den  Gefäfsen,  und' 
aus  verderbter  Galle  aufser  denfelben , und  ill  gröfs- 
tentheils  mit  Schlafluchten  und  Betäubung  verbun- 
den. 2.  Das  mittlere  entlieht  aus  faulender  Galle  in- 
nerhalb  der  Gefäfse,  und  aus  verderbtem  Phlegma 
auiser  denfelben:  es  iH  gröfstentheils  mit  Starrfroll 
und  mit  einem  rothen  Harn  verbunden.  3.  Das  grÖ- 
fsere  entlieht  aus  verderbter  Galle  in  den  Gefäfsen, 
lind  aus  faulender  fchwarzer  Galle  aufserhalb  derfel- 
ben.  Es  währt  meill  40,  das  mittlere  26,  und  das 
kleinere  1 8 Stunden  ^0*  Diefe  fpitzfindigen  Unter- 
fuchungen  waren  ganz  im  Gefchmack  des  Zeitalters, 
und  um  fo  mehr  wundere  ich  mich,  wie  Arnald  die 
Parifer  Facultät  tadeln  kann,  dafs  fie  zu  viel  Logik 

mit 

29)  De  gradüat.  medio,  p.  523.  ' 

30)  De  divetf:  intention.  nioibor.  p.  65S- 

31)  De  regim.  fanirat.  p.  661. 

, 33^  De  bonit.  mcmor.  p.  837- 

33)  BreViar.  lib.  IV.  c.  17,  p.  1409. 

% 

Sprengds  Gefch.  der  Arzneik.  2.  Th* 
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Siehenter  Abfchiiit, 


mit  der  Medicin  verbinde  Ebii  Sir.a  war  ihm  ja 
felbft  nicht  Dialektiker  genug,  und  zog  fich  deswegen 
auch  ArnaUi\  Tadel  zu 

52. 


Wie  felir  damals  die  Aftrologie  als  ein  Tlieil  der 
' Arzneikunde  betrachtet  wurde,  lernt  man  vorzüglich 
aus  diefem  Schriftfteller.  Nicht  allein  vergleicht  er 
' die  Zeiten  des  Tages  auf  aftrologifche  Art  mit  den 
Jahreszeiten  5 fondern  er  giebt  auch  jeder  Stunde 
ihre  befondere  Kraft,  die  dann,  nach  der  Stellung  des 
Horofkops,  in  verfchiedene  Theile  des  Körpers  ein- 
- fliefse  ^0*  Dies  erinnert  an  die  Idee  der  Chinefen 
von  dem  Einfiufs  der  Feuchtigkeiten  des  Körpers  zu 
gewiffen  Stunden  Die  Aderläße  insbefondere 

darf  nur  an  gewiffen  Tagen,  wenn  grade  diefe  und 
keine  andere  Conftellation  ftatt  findet,  vorgenommen 
werden  • vorzüglich  aber  mufs  man  dabei  auf  die 
Stellung  des  Mondes  Kückficht  nehmen  Hl  der 
Mond  im  Zeichen  desKrebfes,  fo  wird  dies  die  fchick- 
lichfte  Zeit  zu  Aderläffen  fein','  und  die  “Verbindung 
deffelben  mit  dem  Saturn  hemmt  die  Wirkung  der  Arz- 
neimittel, befonders  der  Abführungen  Nie  darf 
. die  Ausleerung  der  Säfte  zu  der  Stunde  vorgenommen 
werden,  wenn  das  Horofkop  grade  die  Bewegung 
derfelben  anzeigt  ^0*  Die  Epilepfie  rührt  im  erßen 

Vier- 


34.)  Bieviar.  lib.  IV.  c.  lo.  p.  1393. 

35)  De  confiderat.  opev.  medic.  p.  890. 

36)  Specul.  inrroduct.  c.  76.  p.  169. 

37)  De  parte  operat.  p.  374.  , 

38)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  454. 

39)  De  phlebotom.  p.  494, 

40)  De  regim.  fanit.  p.  767.  41)  li.  p.  785, 

42)  De  confiderat.  oper.  medic,  p.  SSi- 
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Viertel  des  Mondes  von  pblegmatifchem  Stoff,  in  den 
2wei  folgenden  vQm  Blute,  und  im  letzten  Viertel 
von  der  Melancholie  her:  aus  gallichtem  Stoff  entlieht 
fie  niemals 

Auch  die  übrigen  Theile  der  Theofophie  und 
alle  Arten  des  Aberglaubens  ftechen  in  jdrnalds  Wer- 
ken auf  allen  Seiten  hervor.  Behext  ift  jemand,  wenn 
er,  ohne  Verderbnifs  der  Subffanz  oder  eine  Krank- 
heit zu  erleiden , feine  Gefchäffte  nicht  verrichten 
kann.  Oft  behext  der  Arzt  feinen  Kranken  wider 
Wiffen  und  Willen , wenn  er  diefe  verborgene  Kraft 
hat  Ganz  deutlich  ifc  fein  efoterifcher  Unterricht 
in  der  Scharlatanerie  , der  zugleich  ein  Beweis  von  dem, 
-Bewufstfein  des  Mangels  an  gründlichen  Einfichten  ilK 
Es  kommt  alles  darauf  an , dafs  man  die  Anzeigen  zur 
Aderläffe  , oder  zur  Vermehrung  des  Blutes  kennt,  und 
die  Leiden, fehafeen  derMenfchen  gehörig  zu  benutzen, 
fich  ihr  Zutrauen  zu  erwerben  und  ihre  Einbildungskraft 
zu  erregen  weifs:  dann  kann  man  alles  ausrichten 
Befonders  intereffant  <ill  feine  Anleitung  zur  ürofko-  ' 
pie,  die  fo  offenbar  von  einem  Betrüger  herrührt,  dafs 
man  mit  Petrarca  das  Schickfal  der  Zeiten  betrauren 
milfs,  welches  Jahrhunderte  lang  die  edelfte  Kunff  ia 
den  Händen  folcher  nichtswürdigen  Gaukler  iiefs 

li  2 Hier 

4.3)  Breviar.  p.  1076. 

44.)  De  parte  operat.  p.  274.  -r-  Vergl.  De  phyfids  ligatur.  p. 

45)  De  limplic.  p.  979. 

46)  Ich  will  nur  eine  Regel  aus  dem  Buche  de  cautelis  medicoruitt 
p.  1459.  anführen.  „Septima  cautela  eft,  et  eft  forte  inultum 
„generalis.  Tu  forte  nihil  feies  (de  judicio  ex  urina  fereudo). 
„Djc,  quod  habet  obßrHCtioliem  in  hepate.  Dicet  ■ m#m  Domine, 
„imo  dolet  in  capite.  Tu  debes  dicere,  quqd  hoc  vtnit  ab  hepate. 

3,  Et  fpecialitCr  utcre  hoc  nomine  obßrnctio,  quia  non  intelligunt,  qüi  1 
„figmficat,  et  multum  expedit , ut  non  intcUigatur  lociuio  ab  illis.  „ 
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500  Siebenter  Ahfchnitt. 

% 

t 

"Hier  und  da,  wieivohl  nur  feiten  kon:imen  eige- 
ne Beobachtungen  des  Verfaffers  vor,  die  er  auf  fei- 
nen weitläuftigen  Pveifen  gefammlet  hatte.  So  fchil- 
dert  er  die  Gefahr,  die' von  der  unvorfichtigen  Para- 
centefe  entliehen  kann,  und  den  Nutzen  d^r  Schwe- 
felbäder bei  Neapel  in  Steinbefchvverden  aus  Erfah-,, 
rung  ^ut  und  löblich  ill  feine  Vorfichtsregel, 

keine  abführende  Mittel  im  Quartanfieber  zu  geben, 
weil  es  nur  dadurch  verftärkt  werde  ^0- 

Ich  habe  mich  oft  darüber  gewundert,  dafs  un- 
fere  Literatoren  den  Verfaffer  einer  medicinifchen 
Compilation,  den  Kardinal  i/'italii  du  Four  (de 
Furno)^  aus  Bafas  gebürtig,  fall  gar  nicht  kennet^. ^ 
Er  war  einer  der  berühmtellen  Minoricen  feiner  Zeit, 
und  ward  1312.  von  Clemens  V.  zum  Bifchof  von  Al- 
bano und  Kardinal  gewählt ^0*  An  dem  Schifma  der 
Minoriten,  welches  unter  dem  Papll  Johann  XXII, 
erfolgte,  nahm  er  fehr  thätigen  Antheil,  und  fchrieb 
an  das  zu  Perugia  1322.  verfammlete  General- Kapi- 
tel feines  Ordens  jenen  merkwürdigen  Brief,  wörin 
er  die  Armuth  Chrifti  und  der  Apollei  vertheidigte 
und  fich  auf  die  berühmte  Bulle  Exiit^  qui  femmat 
berief^®).,  Das  von  jhm  hinterlaffene Werk  ifl  äufserll 
feiten,  und  man  hat  das  Zeitalter,  worin  es  gefchrie- 
' - . ben 

47)  Bret'iar.  lib.  II.  c.  50.  p.  1255.  c.  52.  p.  1261. 

48)  Ib.  Lib.  IV.  c.  27.  p.  142g.  Ich  bemerke  hiebei,  dafs  ArnaU'i 
leginien  von  einem  mailändifchen  Arzt,  Magninttt , etwas  verän- 
dert, als  feine  eigene  Arbeit  heraus  gegeben  w'urde.  (J^lagnini 
regimdn  fanitatis.  4.  Avgenr.  1503,)*’ 

49)  Auger.  de  Biterris  hifi.  pontif.  roman.  p.  igij.  Eccard. 

$ 

•50)  Raynald,  ann.  1322.  n.  67.  p.  247.  — Flenr^  vol.  XIX. 
p.  310. 
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ben  worden , bisher  nur  aus  der  Stelle  erkannt 
wo  der  Verfaffer  den  König  von  Ungarn,  EsLi  IV. 
(t  1275.)' feinen  ZeitgenolTen  nennt.  Es  enthält  übri- 
gens in  alphabetifcher  Ordnung  Auffätze  über  die  mei- 
fteft  Gegenwände  der  Phylik  und  Arzneikunde,  die 
gröfstentheils  aus  den  Arabern  und  Arabiften  entlehnt 
find.-  Ich  wüfste  nichts  befonderes  daraus  anzuführen, 
als  die  Abhandlung  von  der  Bereitung  und  dem  Nu- 
tzen des  Weingeiftes,  den  der  Verfaffer  fall  für  ein© 
Panakee  hält  die  Meinung,  dafs  die  fchwar- 

ze  Farbe  der  Mohren  allein  vom  Einflufs  des  Klima’s 
'herrühre 

Der  berühmtefle  Commentator  der  articella  im 
Mittelalter,  Torrigiano^  der  auch  den  Namen 
Plusquam  commentator  führt,  darf  nicht  übergangen 
werden.  Er  war  ein  Schüler  des  Thaddäus  von  Flo-^ 
renz,  lehrte  anfänglich  die  Kunll  zu  Bologna,  dann 
2u  Paris,  und  endlich  ward  er  Karthäufer  Sein 
fehr  feltenes  Werk,  welches  wohl,  fo  wie  den  Vitalis 
deFurno-,  äufserft  wenige  Aerzte gelefen haben,  wurd© 
nach  feinem  Tode  von  den  Karthäufern  an  Dinus  de 
Garbo  verkauft,  und  Wand  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
' in  folchem  Anfehen , dafs  man  auf  den  Univerfitväten 

I i 3 alle 

51)  Vitalis  (fe  Fiirno  pro  confervanda  fanitate  etc.  liber  utiliflimus. 

c.  298-  p.  24.7.  Ctol.  Mogunt.  iS3l.)  Ich  habe  dies  rave  Werk, 
fo  wie  viele  andere,  aus'der  Bibliothek  des  211  feiner  Zeit  fehr  be- 
rühmten brandenburgifchen  Leibarztes,  George  Lanrta,  die  mit 
der  hiefigen  Marien -Bibliothek  vereinigt  ift,  durch  die  Güte  des 
Hrn.  Prof.  Kemme  erhalten.  » 

52)  Ib.  c.  2.  p.  12.  53)  Ih.  c.  91.  p.  102. 

54)  In  Paris  hielt  er  fich  von  1506  - 1311.  auf  (^Ftllmii  bei  Tirahos- 
chi  vol.  y.  p,  216.)  Vergl.  Murtian,  Capella  in  der  Vorrede  zu 
der  Ausgabe  diefes  Werks , und  Fabric,  tiibl,  med.  et  inüm.  latin. 
vol.  VL  p.  35^7, 
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alle  drei  Jahre  Vorlefnngen  darüber  hielt  Es  enthält 

die  fpitzfindißften  fcholaftifchen  ünterfnchungen  über 
alle  Gegenftände  derMedicin,  und  der  Verfaffer  nimmt 
offenbar  die  Partie  der  Ilealillen,  wie  die  meiften 
Aerzte  feiner  Zeit  Die  Anziehung  der  Säfte  von  den 
Arzneimitteln  wird  durch  die  fpecififche  Form  hervor 
gebracht,  fo  wie  das  Eifen  vom  Magnet  angezogen 
w’ird  — Hier  und  da  weicht  der  Verfaffer  von 
dem  Arißofeles,  Gale72  und  Fhi  Sina  ab.  Den  letztem 
tadelt  er  wegen  feiner  Definition  der  Seele  : den 
Anßutelef  wegen  feiner  Behauptung,  dafs  das  Herz 
der  Sitz  der  Empfindung  fei.  Tot-rigiano  nimmt  fie  im 
Gehirn  an  Vom  Galen  weicht  er  darin  ab,  dafs 
er  die  befondern  Kräfte  jedes  Eingeweides  nicht  für 
.eigenthümiich  hält,  fondern  fie  als  untergeordnete 
Kräfte  der  Seele  betrachtet Der  ünterfchied  zwi- 
ichen  empfindenden  und  bewegenden  Nerven  fei  falfch, 
denn'gemeiniglich  fei  derfelbe  Nerve  zugleich  der  Sitz 
der  Empfindung  und  der  Bewegung  Sehr  merk- 
würdig ift  feine  Vermuthung,  dafs  Fäulnifs  der  Säfte 
vielleicht  gar  nicht  im  Stande  fei,'  ein  Fieber  hervor 
zu  bringen  ^0* 

53-  ’ ’ 

Auffallend^  ifl:  auch  die  Herrfchaft  der  fcholafti- 
ichen  Philofophie  aus  den  Schriften  desD/««/  und  Tho- 
mas de  Garbo  ^ Vaters  und  Sohns,  zu  erkennen* 

> Der 

\ ' 

55)  Vilhvi  und  Mart.  CaptU.  1.  c.  . 

56)  turrifani  monaclii  plusquam  comnientum,  lib.  1.  f.  n.  a.  ffol. 

Vener.  1526.) 

57)  Lib.  in.  f.  157.  d.  58)  Lib-  H-  f*  32.  a. 

59)  Lib.  11.  f.  57.  c.  io)  Lib.  II.  f.  54.  b. 

61)  Lib,  II.  f.'äo.  c.  €2)  Lib.  III.  £,149.  c. 
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Der  erftere,  ein  Florentiner,  der  fich  bald  zu  Bolog- 
na, bald  zu  Siena  und  Florenz,  bald  wieder  zu  Padua 
aufhielt,  und  im  Jahr  1 327.  Harb , hat  Auslegun- 
gen über  Ebn  Sinas  Abhandlung  von  der  Erzeugung 
und  Hippokrates  Buch  von  der  Natur  des  Embryons 
hinferlalTen , worin  er  unter  andern  den  Mangel  der 
Lebensfähigkeit  der  achtmonatlichen  Früchte  aus  allro- 
logifchen  Gründen  erweifet , und  dasWefen  erbli- 
cher Krankheiten  in  einem  Fehler  des  Herzens  fucht, 
weil  der  Geift,  der  mit  dem  Saamen  des  Vaters  über- 
geht, aus  dem  Herzen  feinen  ürfprung  hat  Ueber 
diefen  Geift  werden  fchr  fpitzfindige  Unterfuchungen 
angeftellt , ob  er  belebt  fei  und, ein  Erkenntnifs- Ver- 
mögen habe  und  ob  er  während  der  Empfängnifs 
ganz  allein  aus  dem  Herzen  , oder  ob  er  äuch  aus  den 
vornehmften  Gliedern  des  Körpers  hervor  dringe 
Um  die  Idee  der  thierifchen  Wärme  zu  rechtfertigen, 
theilt  er  das  Feuer  ein  in  das  Lieht,  die  Flamme  und 
die  Kohle  Pflanzen,  die  aus  Saamen  erzeugt  wer- 
den , können  auch  eben  fo  gut  aus  blofser  Gährung 
entftehen,  wie  dieThiere'^0* — Ueber  daffelbe Buch 
des  Ebn  Sina  fchrieb  fein  Sohn  Thomas Profeffor  zu 
Perugia  und  dann  zu  Padua  auch  eine  Auslegung, 
die  fleh  aber  bei  weitem  nicht  den  Pvuhm  erworben- 
liat,  als  feines  Vaters  Schrift.  Ich  finde  in  derfelben 

1 i 4 nichts 

^5)  Tiyaloschi  vol.  V.  p.  21$.  f. 

64)  Expofitio  fuper  capitul.  de  generat.  f.  30.  b.  (fol.  Venet.  I$i8.) 

6$)  Ib.  f.  20.  b. 

66)  Expofit.  in  libr.  Hipp,  de  nat.  fetus,  p.  51.  c. 

67)  Ib.  f,  go.  a.  68)  Ib.  f.  48.  b. 

69)  Ib.  f.  74.  a. 

70)  Thom.  de  Carbo  fumma  mtcllcinal.  qu.  90.  f.  180.  b.  ffol. 

Lugd.  1529.) 
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nichts  weiter  als  eine  vorgebliche  Beobachtung  deS ' 
, Viomaf^  wo  er  will  in  einem  Abortus  von  wenigen 
Tagen  die  drei  Cavitäten  des  Körpers,  als  drei  BJa- 
fen , 'gefehen  haben  ^0*  Uebrigens  ftand  Thomas  un- 
ter den  Gelehrten  feiner  Zeit  in  aufserordentlichem 
Anfehen,  und  es  reicht  zu  feinem  Ruhm  hin,  wenn 
. ich  fage , dals  Petrarca  ihn  fchätzte 

' '54- 

Eines  der  fchnlgerechtefien  Werke 'aus  diefeni' 
Jahrhundert  ift  auch  der  Nachtrag,  den  Franz  von 
Piejnont  y vermuthlich  Profeffor  in  Neapel  , zum 
Mefiie  herausgab.  Eigentlich  aber  ifl:  diefe  Schrift  das 
vollftändigfte  praktifche  Compendium  aus  diefem  Jahr- 
hundert.- IVIan  findet  indeÜen  bei  der  ermüdendften 
Weitfchweifigkeitfo  wenig Eigenthümliches  darin,  dafs 
ich  kaum  ein  Werk  zu  nennen  wüfste,  deifen  Lefung 
mir  mehr  Ueberdrufs  verurfacht  hätte,  als  diefes. 
Die  Abhandlung  von  den  Krankheiten  der  Zeugungs- 
theile  ^^3  ifl:  zwar  auch  nicht  vorzüglich , fcheint  aber 
noch  nicht  benutzt  zu  fein.  Die  Beobachtungen  von 
' den  Steinen  der  Gedärme  von  der  Ueberfchwän- 

" gerung 

71)  Thom.  de  Garbo  expofit.  in  capitul.  de  gcnerat.  f.  96.  a. 

73)  Petrarc.  epift.  de  reb.  fenil.  lib.  VIII.  cp.  9.  p.  935.  Tbörnas 
ftarb  1970.  am  Ohnmachtsfieber  des  EbnSina.  (Petrarc.  lib.  XII. 
ep.  2.  p.  1007.  Jo.  de  Concoreggio  fummul.  de  febr,  f.  91.  a. 
ed.  Venet.  fol.  1515.) 

79)  Er  nennt  (complem,  Mefnae  'f'.  229.  a.  ed.  Venet.  fol.  1562.)  * 
den  König  Robert  aus  dem  Haufe  Anjou,  feinen  gnädigen  Herrn, 
erzählt  von  feinem  Aufenthalt  in  Neapel  (fi  275.  3.)  und  führt 
(f*  257-  3.)  den  Arnold  an. 

74)  Complem.  Mefme , f.  396.  b.  ' . • 

75)  Ih.  f.  275.  t. 
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gerung  und  von  dem  Nutzen  der  Aderlaffe  in  Po- 

/ 

cken  find  merkwürdig.  Gegen  den  weifsen  Aus- 
fatz  Qlepra  tyrui)  empfiehlt  er  den  Genufs  gewifler 
Schlangen  ^0?  befchwerlichen  G^ebnrten  Stel- 

len aus  David)  Pfalmen , als  fichere  Hülfsmittel 

Auch  Bernard  von  Gordon^  nach  einigen  eia 
gebohrner  Schotte,  der  im  Jahre  1285.  feine  Vorle- 
fungen  zu  Montpellier  anfing,  und  1305  fein  Com- 

dium  fchrieb*®;,  gehört  in  diefe  Klaffe.  Er  hat  nicht 

\ 

blofs  die  Araber  ausgefchrieben , fondern  viele^cigene 
fcholafdfche  Spitzfindigkeiten,  allrologifche  Grillen, 
feiten  auch  manche  Beobachtungen , hinzu  gefügt. 
Doch  ift  die  Abhandlung  von  den  Indicationen 
die  er,  wie  alle  Aerzte  feiner  Zeit , ingenia  morbornm 
nennt,  fichibar  aus  dem  genommen.  Die  Bewe- 

f \ 

gung  der  Säfte  zu  gewiffen  Stunden  trägt  er  derge- 
Halt  vor:  ,des  Morgens  bewegt  fich  das  Blut  aufwärts 
nach  der  Sonne,  mit  welcher  es  harmonirt:  es  geht 
aber  auch  nach  unten,  weil  während  des  Schlafes 
die  gröfste  Menge  von  Blut  erzeugt  wird.  Die  Na- 
tur felbll  wirkt  auf  diefe  Bewegung,  damit  das  Blut 
nicht  von  dem  Rauch  verunreinigt  werde.  Die  Galle 
bewegt  fich  in  der  dritten  Stunde  des  Tages  nach 
unten,  damit  das  Blut  nicht  dadurch Tcharf  werde; 
die  fchwarze  Galle  in  der  neunten  Stunde*  und  der 
Schleim  des  Abends  Die  Gattungen  des  Zehrfier 

115  bers 

76)  L.  c.  f.  302.  b.  77)  fi  347-  a.  . 

7s)  f 366-  a.  79)  Ib.  f.  312.  b. 

Jo)  Laut  der  Vorrede. 

81)  Bernarii.  CorAon,  lilium  mcdicinae,  Uß'enbacb.  8-  Frcf.  1617. 

p.  843. 

82) -P.  I.  c.  7.  p.  39. 
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bers  find  vcrfchiedcn,  nachdem  entweder  die  thau- 

* 

förmige  Feuchtigkeit  des  Herzens  und  der  Glieder, 
wie  das  Oehl  in  einer  Lampe,  oder  nachdem  das  catn- 
bium^  wie  das  Oehl  im  Dochte,  oder  nachdem  die, 
glutinöfe  Feuchtigkeit,  wie  die  Sub/lanz  des  Dochtes 
felbft,  verzehrt  wird  Die  Pocken  und  der.Aus- 
fatz  haben  beide  ihren  Grund  in  der  Empfängnifs’des 
Menfchen  zur  Zeit,  der  monatlichen  Reinigung 
Die  Scorpionen  kommen  ans  dem  Lande  Gog  und  Ma- 
gog  (der  nordöftliche  Theil  von  Afien)  In  dem 

Urin  folcher  Menfchen,  die  von  einem  tollen  Hunde 
gebiffen  worden , bemerkt  man  öfters  Fleifchwärz- 
chen,  weil  das  Wuthgift,  welches  von  kalter  Natur 
ift  , die  Gerinnung  des  Blutes  bewirkt  *0*  Das  erlle 
Viertel  des  Mondes  ifl:  .warm  und  feucht,  und  kommt 
mit  dem  Frühling  überein , das  zweite  warm  und  tro- 
cken , ‘und  dem  Sommer  ähnlich,  das  dritte  kalt  und 
trocken,  und  wird  dadurch  dem  Herbfte  ähnlich,  das 
vierte  kalt  und  feucht,  wodurch  es  mit  dem  Winter 
überein  flimmt  ^0*  Das  Schielen  erklärt  er  aus  der 

r- 

ZU  grofsen  Subtilität  und  Beweglichkeit,  des  Sehgeilles, 
und  theilt  diefen  Fehler  in  drei  befondere  Arten 
Die  Befchreibung  einer  Nervenkrankheit,  die  viel  ‘ 
Aehnlichkeit  mit'der  Katalepfe  hat,  und  von  ihm  con- 
gclatio  genannt  wird,  ift  recht  gut^O»  fo  wie  auch  die 
Gefchichte  des  Ausfatzes , befonders  der  vollendeten 

knol- 


85)  p.  I.  c.  5>.  p.  42. 

85)  Ib.  c.  15.  p.  65. 

86)  Ib.  c.  17.  p.  71. 

87)  P.  11.  c.  25.  p.  28^. 

88)  P.  in.  c.  6.  p.  ?47* 

89)  P.  II.  C.  15.  p.  2}2. 


84)  Ih.  c.  12.  p.  53, 
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k-nolligen  Gattitng,  der  Natur  gemäfs  ift  Auch 

die  Entltehung  der  Schanker  durch  unreinen  Beifchlaf 
war  ihm  fehr  wohl  bekannt  — Merkwürdig  iß; 
der  ünterfchied,  den  er  allezeit  zwifchen  der  Rur 
eines  Armen  und  Reichen  macht:  es  dient  derfelbe 
zum  ßeweife,  wie  fehr  die  Gewinnfucht  dermalen 
der  Hauptzweck  der  Bemühungen  des  Arztes  war^O« 
Auch  feine  Würdigung  der  Chemie  verdient  als  Beitrag 
zur  Beurtheilung  ihrer  damaligen  Gellalt  nicht  überfe- 
hen  zu  werden 

55. 

Nicht  ganz  fo  lächerlich  als  dem  englifchen  Ge- 
fchichtfchreiber  ill  mir  der  Verfaffer  der  berühmten 
rofa  anglica  — Johajin  Gaddesden-t  Lehrer  der Kunll 
zu  Oxford  , der  im  Anfänge  diefes  Jahrhunderts  lebte, 
da  er  von  Guy  von  Chauliac  getadelt  wird,  und  den 
Bernard  von  Gordon  felbft  oft  anführt  ^0*  Seine  al- 
bernen Scharlatanerien  waren  in  diefem  Jahrhundert 
fo  wenig  aufserordentlich , dafs  man  vielmehr  eine 
Menge  ähnlicher  Ausbrüche  der  frommen  UnwifTen- 
heit,  der  Betrügerei  und  groben  Scharlatanerie  fall 

bn 

90)  P.  I.  c.  32.  p.  107.  II?.  Daher  fagt  auch  dev  fcharfe  Kiitlker 
Cny  von  Chauliac  (tr.  VI.  d.  i.  .c.,2.  f.  5?.  b.)  „valde  bene 
„ tractavic  hanc  mateiiam.  „ 

91)  P.  VII.  c.  5.  p.  763. 

92)  z.  B.  P.  IV.  c.  4.  p.  448.  „Si  tufficulofus  fueiit  pauper,  reti- 
„ neat  frequenter  anhelituni,  quantum  erit  poffibile.  Er,  fi  fic 
„non  curetur , fufflet  ignem  quotidie  fine  omni  pietatc,  et  cura- 
„ bitur.  „ 

93)  P,  I.  c.  23.  p.  13 1.  „Modus  oleiun  tartari  paiandi  non  eft  notus 
„nifi  alchimiltis,  quia  modus  chimicus  in  mulcis  eft  utilis  in  me- 
„dicina,  in  aliis  vero  eft  ita  niftabilis,  quod  in  ejus  via  infini- 
„tiffimi  perierunt.  „ 

94)  fnind  P.  III.  p.  32.  b.  f. 
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^bei  allen  Aerzten  diefer  Zeit  bemerkt  ^0»  Unferm 
IWann  war  es  immer  fehr  merkwürdig,  wenn  er  für 
eine  Kur  gut  bezahlt  worden  war  ^0?  er  räth 
daher  auch  andern  Aerzten  , fich  allezeit  eine  gewiffe 
Belohnung  vorher  ausmachen  zu  laffen , ehe  fie  eine 
Kur  unternehmen  Freilich  ift  Geheimnifs- 

Krämerei  des  Verfaffers,  und  feine  Vorficht,  den 
Laien  ja  nicht  etwas  von  feinen  Arcancn  mitzutheilen, 
abgefchmackt  fein  Verfprechen,  wenn  ihm  Gott 
das  Leben  frifte,  eine  Chiromantie  zu  fchreiben 
eben  fo  lächerlich  , als  fein  Rath  , den  er  fcrofulüfen 
Kranken  ertheilt,  ihre  Zuflucht  zum  König  von  Eng- 
land zu  nehmen  Allein,  war  alles  dies  nicht 

vollkommen  im  Geifl:  des  Zeitalters?  Ein  grofserTheil 
diefes  Unfinns  ift  nicht  einmahl  feine  Erfindung,  fon- 
dern  wörtlich  aus  demGariopontus , Peter  dem  Spanier 
und  andern  ausgefchrieben.  — Scholaftifche  Diftinc- 
tionen^  und  Spitzfindigkeiten  finden  fich  bei  ihm  in 
Menge.  Die  Krämpfe  von  Ausleerung  unterfcheidet 

er 

/ 

55)  Der  Tadel  des  Guy  von  Chanliac  (er  neruit  dies  Buch  iina  fatm 
rofa)  triftt'geAvifs  auch  die  nieiften  Zeitgenoflen  des  Caddesden. 

56)  Jo.  Anglici  praxis  medica,  rofa  anglica  dicta,  p.  233.  566.  f. 
(ed.  Phil.  Schopff.  4..  Aug.  Vindel.  1595.)  Diefe  Ausgabe  ift  in- 
deflen  fehr  verltüiumek  und  hat  mehrere  Züfätze  vom  Heraus- 
geber erhalten.  So  werden  S.  149.  yalefcus  und  Savcnarela  im 
Text  felbft  angeführt. 

97)  P-  399- 

^}j)  p-  4I3'  »Hae  aquae  funt  pro  delicatis,  pro  dominabus,  pro  di- 
, „vitibus:  et  funt  fecretae  et* fine  vituperio  hominum,  necdebent 
„rcvelari  laicis.  Quae  funt  de  fummis  mcis  fecretis,  quod  ft 
„’,fcirent  hoc  homines  vulgares , vilipcnderent  artem  et  medicos 
„contemnerent.  „ 

99)  p.  617.  ' 

100)  p.  983*  — Das  Herz  einer  Nachtigall  ftellt  das  Gedächtnifs 
wieder  her  (p.  146,)* 
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er  in  diejenigen,  wo  eine  zufällige  Feuchtigkeit,  in 
die,  wo  die  ernährende,  und  in  die,  wo  diePvadical- 
Fenclitigkeit  felbfc  ausgeleert  ift.  In  dem  letztem 
Fall  find  die  Krämpfe  verfchieden  , nachdem' die  thau- 
förmige  Feuchtigkeit,  oder  nachdem  das  cambium^ 
oder  das  glitten  ausgeleert  worden  Den  Lebens- 
geill  nennt  er  die  Wurzel,  und  das  Herz  einen  All- 
des  Lebensbaums  Auch  die  Läufe  in  den  Angen- 
braunen werden  aus  widernatürlicher  Hitze  und  fau- 
lenden Feuchtigkeiten  erzeugt:  Gaddesdcn  fucht  fie 
durch  allgemeine  Purganzen  wegzufchaffen 
Einen  Mann,  der  25  Jahr  blind  war,  behauptet  er 
mit  einem  wcinichten  Aufgufs  von  Fenchel  und  Peter- 
■füie-  geheilt  zu  haben  Die  Aderläfife  fei  um  die 
Zeit  des> Stephans- und  Johannisfeftes  fchädlich ; aber 
um  Weihnachten  werde. fie  doch  eher  nothwendig  we- 
gen der  dann  gewöhnlichen  üeberladung  mit  Feftku- 
chen  Schweinedreck  hält  er  für  das  befte  Mittel 
gegen  alle  Arten  der  Blutflüffe Einem  Steinpatien- 
ten rieth  er,  fielt  täglich  mit  dem  Finger  in  den  After 
zu  falfen  , und  den  Stein  fo  herunter  zu  fchieben  , und 
dadurch  foll  der  Kranke  von  feinen  Schmerzen  befreit 
worden  fein  0*  Merkwürdig  ifi:  feine  Abhandlung 
von  der  Pockenkrankheit,  weil  er  hier  zugleich  eines 
j\usfchlages  unter  dem  Namen  pinctiUi .magni  erwähnt, 
der  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Petefchen  zu  haben 
fcheintO-  Pocken  felbft  find  theils  phlegmatifch, 

theils  fanguinifch , theils  melancholifch  O*  Die  Ge- 
feit würe 

1)  p.  107.  a;;'  p.  247.  5)  p.  870- . 

4)  p.  204.  5)  p.  955.  6)  p.  735^- 

7)  p.  9i6.  8)  p.  1041.  9)  p.  1041* 
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fchwüre  der  PvUtlie  und  der  Eichel  leitet  er  vorzüg- 
,lich  von  dem  unreinen  Beil'chlafe  her  Die  Ver- 

renkungen der  Wirbelbeine  des  Rückgrades  heilt  er 
durch  erweichende  Pflader,'  auf  die  er  eine  bleierne 
Platte  legt  ^0*  Branntwein  ift  ihm  ein  Polychreft- 
mittei,  welches  er, fall:  durchgehends  anwendet  ^0* 

56. 

I 

Wilhelm  V av ignana  ^ ein  Sohn  des  berühmten 

BartliolomUuf  den  mehrere  Aerzte  diefes  Jahrhunderts 

citiren,  war  im  Jahr  1 302.  Profeffor  in  Bologna  , und 

nichts  weniger  als  Jude  Er  fchrieb  ein  praktifches 

Compendium  im  Gefchmack  des  Gaddadcn  , und , 

wo  möglich,,  noch  empirifcher  Gröfstenthcils 

ifl:  es  aus  dem  Kyranides  und  den  Arabern  ausgel'chrie- 

ben,  und  enthält  nichts  als  eine  Sammlung  von  abge- 

fchmackten  und  abergläubigen  Recepten  gegen  alle 

Zufälle  des  Körpers“.  Einem  Grafen  von  Göriz  heilte 

er  doch  die  Thränenfiftel  mit  ftyptifchen  und  ätzenden 

Mitteln  ^0*  Auch  die  mager  machende  Eigenfchaft 

des  Effigs  will  er  aus  Erfahrung  kennen 

Vom  Gentilis  da  Foligjio  haben  wir  eineSamm- 
/ / , ^ 

lung  roedicinifchet  Pvathfehläge,  und  ein  Werk  über/ 
die  Dofen  und  Verhältnifle  der  ArzneimitteKO*  Der  , 
Verfafler  war  einer  der  berühmteften  Aerzte  diefes 

Jahr- 

10)  p.  926.  n)  P-  1059.  12)  p.  94* 

15)  Sarti  vol.  1.  pavs  I.  p.  4S3. 

14.)  f^arignnnae  ad  ofiinium  partium  moibos  remediorum  pracfidia  et 
ratio  luendi  eis,  pro  dreutnftantiarum  varietate.  8.  Bafil.  1531. 

15)  Lib.  III.  c.  3.  p.  7*‘  lO  Lib.  VI.  c.  5.  p.  471. 

17)  Confüia  fol.Pap.  1492.  — b'e  dofibus  et  Proportion,  medicam. 
fol.  Vc'net.  1563. 

/ 
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Jalirlianderts  den  Ubertinvon  Carrara.^  Herr  von 
Padua,  1 340.  an  diefe  Univerfität  berief.  Erberede- 
te Ubertin,  zwölf  Jünglinge  nach  Paris  zu  fchicken, 
um  dort  die  Medicin  zu  lludiren  ^0*  Nachher  ging 
er  nach  Perugia,  wo  er  im  Jahr  1348.  an  der  Peil 
Harb  Seine  medicinifcljen  Rathfchläge  enthalten 
fehr  gelehrte  und  fpitzlindige  Railbnnements  über  die 
Krankheiten,  und  eine  fehr  forgfältigeDiät,  aber  einb 
liüchll  empirifche Behandlungsart.  Einer  fchwindfüch- 
tigen  Dame  rietlf  er  , fich  vor  der  Zugluft  zu  hüten, 
nur  wildes  Geflügel  und  Hühnerfleifch,  feiten  Schöp- 
fenfleifch  , nebft  Gemüfen,  zu  effen  ; am  allerfelten- 
ülen  aber  dürfe  fie  fich  derFifche  bedienen,  die  jedoch 
nie  gebraten  fein  dürften.  - .Aufserdem  follte  lie  einen 
Syrup  ans  Fenchel,  Süfsholz,  Peterfilie,  Anies  und 
Tragant  brauchen  ^0-  Seine  Beobachtung  von  den 
Lähmungen , als  Folgen  der  Pocken , iil  merkwürdig 
genug  ‘0«  — anderes  Werk  von  ihm  über  die 
Einleitung  des  Galens  enthält  die  fpitzfindigften  fchola- 
Rifch’en  Unterfuchungen,  wovon  unten  einige  Bei- 
fpiele  ^0- 

57. 

Die  Chirurgie  gewann  in  diefein  Jahrhundert 
durch  die  Bemühungen  eines  geiftvollen  Mannes , des 
Gujy  von  Chauli  ac , ein  weit  befferes  Anfehen. 

Er 

18)  Savonnrohi  in  Mur&tori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XXIV.  p.'n55. 

19)  ITerger  in  Muratori  vol.  XVI.  p.  168. 

■20)  Confilia  (.  77.  a.  ii)  6t.  cl.  22)  f.  55.  a. 

33)  Ceiitilis  Ftilgin.  quaefliones  l'ubtilifiimae  in  artein  parvain  Galeni. 
fol.  Venet.  1526.  qu.  13.  f.  163.  Utrum  fanuin  multum  fit  fa- 
nuni  uc  nunc.  qu.  15.  Utrum  Corpus  aegruin  funpliciter  fit  fa- 
num  ut  nunc.  qu.  16.  Utrum  aegium  funpliciter  et  aegrum  ut 
Bunc  aliquibus  difteiant. 
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Er  war  aus  Gevaudan  an  den  Gränzen  von  Auvergne 
gebürtig,  lehrte  Anfangs  die  Kunft  zu  Montpellier, 
und  ward  darauf  Kapellan,  Kämmerer  und  Leibarzt 
des  Papftes  UrbanV.  zu  Avignon,  wo  er  fein  berühm- 
tes Werlc  im  Jahre  1363.  fchrieb^'^^.  Wenn  man  fich 
erindert,  wie  wenig  die  Jtaliener  des  vorigen  Jahr- 
hunderts im  Stande  waren , die  Kiinfl  felbft  zu  beför- 

^ I 

dem,  und  wie  unnütz  ihre  Streitigkeiten  über  den 
Vorzug  der  austrocknenden  oder  der  öhlichten  Mittel 
waren;  fo  mufs  man. in  der That  diefen  Franzofen  als 
den  Wiederherfteller  einer  beffern  Chirurgie  anfehen, 
da  er  mit  einer  ungewöhnlichen  Gelehrfamkeit  fehr 
viel  gefunde Urtheilskraft  verband,  und  jederzeit  nach 
vernünftigen  Indicationen  verfuhr  Er  verachtete 
den  Sectengeill  feiner  Zeit,  und  verficherte  nicht  al- 
lein zu  wdederhohllen  Mahlen , dafs  fein  Eifer  für 
Wahrheit  nie  durch  das  Vorurtheil  des  Anfehens  ge- 
fchwächt  werde,  fondern  er  handelte  auch  diefer  Ver- 
ficherung>gemäfs'®'^}.  Befonders  rühmlich  ift  der  Man- 
gel an  fpitzfindigen  Theorien , wodurch  fich  fein  Werk 
auszeichnet,  und  die  fcltene  Kenntnifs  der  Anatomie, 
die  allenthalben  hervorleuchtet.  In  Rückficht  des 
letztem  Faches  fcheint  er  fogar  den  Galen  nicht  mehr 
für  untrüglich  zu  halten  '0-  Auch  die  carmhia  ver- 
achtet er  ^0*  Seine  Indicationen  bei  gewöhnlichen 

Ent- 

34)  Laut  des  Titels  und  der  Vorrede. 

s 

35)  Vergl.  Home  microtechne , p.  178.  (16.  LB.  1675O 

S6)  f.  2.  b.  „ Vadunt  fectatores,  ficut  grues : ainicus  Plato , niagis 
„ amica,  veritas.  „ 

37)  Den  Streit  über  die  empfindenden  und  bewegenden  Nerven  ge- 
traut  er  fich  nicht  zu  eiitfcheiden. 

38)  Tr.  III.  d.  I.  c.  I,  f.  27.  d.  , , ' 
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Entzündangsgefchwülflen  begehen  zuvörder/l  in  der 
Diät  und  in  der  Aderläffe , dann  in  allgemeinen  und 
örtlichen  repercuffivii  ^ die  aber  von  ganz  gelinder  Art 
find,  und  endlich  in  fchmerzllillenden  und  befänlti- 
grnden  Mitteln  , zu  welchen  er  befonders  das  Rofen- 
ühl  und  das  Bilfenkraut  rechnet  ^0«  Bei  Kopfver- 
letzungen, vorzüglich  mit  Brüchen  des  Hirnfchädels 
verbunden,  wendet  er  dreill  den  Trepan  an,  ftatt 
dafs  feine  nächlhen  Vorgänger  fich  mit  Pflafiern  und 
fieifchmachenden  Mitteln  beholfen  hatten  In  Fi- 

Ileln  wandte  er  entweder  die  Compreffivbinde , faR 

wie  Lombard  an,  oder  er  operirte  fie  herzhaft'^O» 

Von  Quellmeifseln  in  Gefchwüren  ift  er  gar  kein 
Freund:  er  legt  lieber  etwas  Baumwolle  hinein 
Den  wahren  Krebs  und  den  Hodenbruch  bei  alten 
Leuten  hält  er  für  gleich  unheilbar,  und  erklärt  die 
Wundärzte  für  Betrüger,  welche  behaupten  beide 
Krankheiten  heilen  zu  können  ^0*  Den  Ort  der  Ader-  ' 
läffe  bellimmte  er  nach  dem  Grade  der  Krankheit:  nur 
ein  falfcher  Begriff  von  der  Vertheilung  der  Gefäfsa 
habe  die  Aerzte  darauf  geführt , ausfchliefsend  eine 
oder  die  andere  Ader  zu  wählen  Diefer  gelehrte 

Wundarzt  fchrieb  auch  an  den  blinden  König  Johann 
von  Böhmen  , den  Vater  Kaifers  Karl  IV.,  ein  Werk 

1 über 

29:)  Tr.  n.  d,  I.  c.  2.  f.  II.  a. 

30)  Tv.  III.  d.  2.  c.  I.  f.  36.  b. 

31)  Ib.  d.  I.  c.  I.  f.  27.  d.  — Vcrgl.  Lombard  opufcul.  de  Chirur- 
gie, p.  9.  (8-  Stvasb.  1786.) 

••32)  Tr.  IV.  d.  I.  c.  5.  f.  46-  9- 
33)  Tr.  UI.  d.  2.  c.  2.  f.  32.  b. 

34.)  Tr.  IV.  d.  i.  c.  <5.  f.  46'  b.  — Tr.  VI.  d.  2.  C.  7.  t 7}.  b. 

35)  Tr.  VII. -c.  I.  f.  83.  d. 

Spreii^elsCefeh.d<rAr%neik.  a.Tlt,  Kk 
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über  den  grauen  Staat,  welches  wir  aber,  fo  viel  ich 
weifs,  nicht  mehr  befitzen  , 

■'  58- 

Ein  fehr  erfahrner  und  gelehrter  Wundarzt  die- 
fes  Jahrhunderts  ill  auch  Peter  de  la  Cer  lata  oder 
Argelata^  Profeffor  zu  Bologna  ^0 ? der  vermiith- 
lich  von  dem  Avgelata  zu  Avignon , welchen  Guy  oft 
anführt  unterfchieden  werden  mufs.  Er  war 

freilich  mehr  Empiriker,  als  Guy-^  hatte  auch  eine 
faft  unbegränzte  Vorliebe  für  den  Ehn  Sina^  und  folg- 
te auch  öfter  dcmLanfranc  ^ dem  Varignana^  und  dem 
Artialdi  als  eigenen  Ueberlegungen.  Jndeüen  ill  es 
doch  kein  ganz  unbrauchbarer  Schriftfteller.  Viel 
gute  Pvegeln  hat  er  von  feinem  Vorgänger  Guy  ange- 
nommen: fo  empfiehlt  er  die  fleifchmachenden  Mittel 
nur  mit  grofser  Behutfamkeit  •’O*  Weit  umlländli- 
cher  giebt  er  die  Behandlung  verfchiedener  Arten  der 
äufsern Verletzungen,  als  Druck,  Stofs,  Quetfchung, 
Verdrehung,  Pveiben  u.  f.  w.  an und  empfiehlt 
eben  fo,  wie  Giy^  die  Compreffivbinde  bei  veralte- 
ten Gefchwüren  Im  Brande  rühmt  er  die  Scari- 
ficationen  und  die  Anwendung  einer  fcharfen  Lauge 
Das  Zufammennähen  der  Nervenwun'den  tadelt  er  mit 
grofsem  Eifer  Umlländlich  handelt  er  von  ver- 

l'chie- 

3^.)  Tr.  VI.  d.  a.  f.  71.  d. 

37)  Mwatori  feript.  rer.  ttal.  vol.  XKI.  p.  1164.  Er  lebte  noch 

1410,  wo  er  (len  Papft /^/e.vawder  V.  zu  Bologna  einbalfamirtc. 

(Cliiriivg.  lib.  V.  f.  122.  c.) 

38)  G«»W.  Canl.  tr.  VlI.  d.  1.  c.  6.  f.  92.  d. 

39)  Lib.  I.  tr.  2.  c.  13.  f.  17.  d.  40)  Ib.  tr.  4.  c.  i.  f.  22.  d.  . 

. 41)  Ib.  tr.  5.  c.  2.  f.  29.  b.  \ 42)  Ib.  tr.  I.  c.  35t.  f,  9.  c. 

43)  Ib,  tr.  6.  c.  4.  f.  37.  d. 
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fclnedenen  Gefchwülften  am  Kopf,  unter  dem  Namen 
talpa  und  topinaria-,  die  er  auszufchneiden  räth 
Den  Wurm  am  Finger  behandelt  er  mit  der  Sgypti- 
fchen  Salbe  und  andern  kaullifchen  Mitteln , um  die 
Lostrennung  des  Knochens  211  befördern  ^0*  Die 
Kanthariden  verfichert  er  innerlich  zu  einem  Scrnpel 
in  der  Waflerfucht  mit  grofsem  Nutzen  verordnet  zu 
haben  Sehr  richtig  ifl:  feine  Bemerkung,  dafs 

man  fich  durch  eine  Waflerblafe  am  Hodenfack  leicht 
verführen  laflen  könne,  diefen  Zufall  für  einen 
wahren  Hodenbruch  zu  halten  ^0*  Weitläufig  han- 
delt er  von  den  Gefchwüren  der  Ruthe  aus  unreinem 
Beifchlaf,  die  er  mit  Myrrhen  räuchert,  Umfehläge 
von  Epheu  und  Salben  von  Grünfpan  drauf  legt 
Auch  die  Verhärtungen  der  Hoden  behandelt  er  herz- 
haft, und  fchneidet  dreift  den  Hoden  aus,  wenn  er 
ihn  nicht  auf  andere  Art  heilen  kann  Blutader- 
gefchwülfte  brennt  er  anfänglich,  wendet  alsdann  die 
Aderläfle,  und  hierauf  eine  erweichende  Salbe  aus 
Eiweifs  u.  f.  w.  an  Glücklich  fei  er  allezeit  in 
der  Kur  der  Augen -Verletzungen  gewefen  , die  er 
mit  armenifchem  Bolus  und  andern  klebenden  Mitteln 
, behandelt  habe  Die  Feuchtigkeiten  des  Auges 
werden,  feiner  Meinung  nach  , nicht  wieder  erfetzt, 
wenn  fie  einmahl  verlohren  gegangen  find , da  fie  gei- 

K k 2 fh’ge 

4O  Lib.  II.  c.  2.  5.  f.  47-  d.  48.  «. 

45)  Ib.  tr.  18.  c.  4.  f.  55.  a. 

46)  Ib.  tr,  26.  c.  I.  f.  d. 

. 47)  Ib.  tv.  28.  c.  ?.  f.  62.  c. 

' 48)  Ib.  tv.  30.  c.  2.  f.  64.  c.  Lib,  IV,  tr.  it.  c.  t,  f.  90.  d, 

49)  Ih.  tr.  29.  c.  I.  f.  63-  d. 

50)  Ib.  tr.  33.  c.  3.  f.  67.  c, , 

51)  Lib.  111.  c.  a.  f.  74,  b. 
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ftige  und  belebte  Körper  fein  Sowohl  bei  Kno- 
chenwunden, als  bei  Verletzungen  der  Nerven  und 
Sehnen,  überläfst  er  vieles  der  Natur,  und^führt  meh- 
rere Fälle  an,  wo  die  Natur  allein  die  Vernarbung  der 
Wunde  bewirbt  habe,  wenn  man  nur  durch  fieifch- 
machende  Mittel  die  Vernarbung  der  verletzten  Be- 
deckungen hervor  bringen  könne  Bei  Kopfver- 
letzungen überläfst  er  freilich  der  Natur  zu  viel , und 
empfiehlt  nichts  als  ein  Wunderpulver  zum  Aufdreuen, 

0 

und  das  Vater  Vnfer  Ziemlich  unbedingt  verwirft 
er  auch  den  Gebrauch  der  Oehle,  und  hält  fich  zu 
fehr  an  austrocknende  Mittel,  ohne^welche  er  befon- 
ders  kein  Gefchwür  zu  heilen  wagt  Wunderbar 
ift  feine  Kurmethode  der  Folgen  des  Biffes  eines  wü- 
thenden  Thiers , und  noch  wunderbarer , dafs  er  mit 
^feinen  milden  Pflaftern  in  drei  dergleichen  Fällen  eine 
glückliche  Heilung  bewirkt  haben  will  Eben  fo 

paradox  ifl:  fein  Vorfchlag,  die  Zähne,  ohne  fie  aus- 
reifsen  zu  dürfen , mit  Oehlhefen  und  Operment  zum 
Ausfallen  zu  bringen:  inzwifchen  findet  man  diefe 
Anweifung  fchon  bei  altern  Empirikern  ^0*  .Unge- 
wöhnlich forgfältig  breitet  er  fich  über  das  Kapitel  von 
der  Decoration  aus:  fogar  den  weifsen  Flecken  auf 
den  Nägeln  widmet  er  eine  eigene  Abhandlung 
Auf  ähnliche  Art  lehrt  er  auch  die  kraufen  Haare 
fchlicht  zu  machen  ^0* 

52)  Lib.  III.  c.  a.  f.  74.  c. 

5?)  Ib.  c.  5.  f.  74.  d.  c.  32.  f.  82.  1». 

54)  Lib.  I.  tr.  8.  c.  4.  f.  42.  a. 

55)  Ib.  tr.  5.  c.  2.  f.  28.  b.  56)  Lib.  III.  c.  2$.  f.  8?.  a, 

57)  Lib.  V.  tr.  10.  c.  9.  f.  117.  b. 

58)  Ib,  f.  124.  a.  f.  117.  a. 


59- 


IX.'  Das  fünfzehnte  Jahrhundert* 


S17 


59- 

In  der  Mitte  diefes  Jahrhunderts  wurden  die 
Feuergewehre  eingeführt > und  die  Wundärzte  er- 
hielten ein  ganz  neues  Feld  zu  bearbeiten.  Indef- 
fen  finde  ich  bei  keinem  Schriftfteller  diefes  Zeital- 
ters die  Behandlung  der  Schufswunden  : durchgehends 
geben  fie  noch  Anleitung  zur  Herausziehung  der  Pfei- 
le. Erft  im  folgenden  Jahrhundert  wurde  die  Abhand- 
lung von  den  Schufswunden  als  ein  Theil  der  chiriir- 
gifchen  Handbücher  angefehen. 


Das  ftinf  zehnte  Jahrhundert* 

60. 

Um  diefen  Zeitraum,  einen  der  wichtigften  in 
der  Gefchichte  der  Wiffenfchaften  und  derCultur  über- 
haupt, gründlich  behandeln  zu  können,  müffen  .wir 
vor  allen  Dingen  die  Hauptepochen  ins  Auge  faßen, 
die  zur  Veränderung  der  Geftalt  der  Wifienfchaften, 
insbefondere  der  Arzneikunde,  beigetragen  haben. 

I 

I.  Zuvürderft  müffen  wir  es  den  Türken  Dank 
wißen,  dafs  fie  durch  ihre  Invafionen  in  Griechenland 
die  griechifchen  Gelehrten  vertrieben.  Diefe  flüch- 
teten nach  dem  Occident,  und  gaben  dem  eingefchlä- 

Kk  3 ' fer- 

\ 

Co)  Im  Jahr  155*.  führte  fchon  der  Kriegszahlmeifter  in  Paris  das 
Geld  mit  in  Rechnung  auf,  was  für  Pulver  zu  Feuer  - Gewehren 
ausgegeben  worden:  und  134.8.  hatten  die  Engländer  in  der 
Schlacht  bei  Crecy  zuerft  Kanonen.  QDaiiier^  Gefchichte  von 
Frankreich , Th.  V.  S.  267.) 
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ferten  und  einförmigen  Studio  der  Philofophie  und  der 
fchönen  Wiffenfchaften  eine  andere  Richtung.  Der 
gotbifche  Gefchmack  mit  allen  feinen  Schnörkeln  und 
überladenen  Zerrbildern  wich  dem  edlem  griechifchen 
Gefchmack,  der  freilich  nicht  wenig  verfchroben 
war,  und  unendlich  viel  von  feiner  alten  einfachen 
Würde  verlohren,  aber  doch  noch  immer  aiilseror- 
dentliche  Vorzüge  vor  dem  abendländifchen  hatte.  — 
Schon  zu  Ende  des  i4ten  Jahrhunderts  fchickte  der 
Kaifer  Manuel  Paläologus  den  gelehrten  Griechen  Ma- 
nuel Chryfoloras  an  die  abendländifchen  Fürften,  um 
fich  ihren  Beiftand  gegen  die  übermüthlgen  Otmanly’s 
zu  erbitten  , die  damals  unter  Bajazeth  den  byzantini- 
Ichen  Thron  völlig  umzuftürzen  drohten.  Chryfoloras 
erreichte  zwar  den  Zweck  feiner  Gefandtfchaft  nicht 
völlig,  indem  nur  Karl  VI.  von  Frankreich  den  uner- 
fchrockenen  Boucicault  gegen  die  Türken  fchickte 
Allein  die  Vortheile , die  die  gelehrte  Cultur  des  Abend- 
landes aus  diefer  Gefandtfchaft  zog,  waren  dello  an- 
fehnlicher.  Chryfoloras  lehrte  nicht  allein  ift  Vene- 
dig, fondern  auch  in  den  wichtigflen  Hauptftädtcn 
Italiens  die  griechifche  Sprache  und  andere Theile  der 
morgenländifchen  Gelehrfamkeit;  er  erzog  mehrere 
fehr  gelehrte  Schüler,  unter  welchen  ich  nur  Leonard 
Brufjuf  von  Arezzo  und  Gregor  Typherna^  nennen  will, 
und  Harb  endlich,  wegen  feiner  grofsen Erudition  und 
feines  fanften  Characters  allgemein  betrauert,  auf  der 
Kirchenverfammlung  zu  Koftnitz 

Seit 

* 

Gihbon  vol.  XI.  p.  248.  f.  ' * 

(J3)  Giorgi  mCahgtra  raccolta  di  opufcoli feientif. e filolog.  vol. XXV. 

p.  3 JO. 
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Seit  diefer  Zeit  gewann  das  Studium  der  Quellen 
^er  altgriechifchen  Gelehrfamkeit  im  Abendlande  von 
Jahr  zu  Jahr.  Bis  dahin  hatten  Alexander  von  Apliro* 
dißar  und  Ehn  liofchd  abwechfelnd,  beide  unter  dem 
Namen  des  grofsen  Stagiriten,  die  philofophifchen 
Schulen  unumfchränkt  beherrfcht.  Den  Ariflotekf  . 
in  der  Grundfprache  zu  lefen  und  von  ihm  gründlich 
und  fyllematifch  philofophiren  zu  lernen,  daran  hatten 
bisher  nur  Wenige  gedacht.  Den  grofsen  Stifter  der 
Akademie  hatte  man  entweder  ganz  vernachläfligt, 
oder  ihn  doch  nur  durch  feine  fpätern  Commentatoren, 
Proclitf  und  andere,  kennen  zu  lernen  gefucht  ‘^0* 
Itzt  kam  auf  einmahl  das  Studium  des  Plato  in  Schwung, 
und  man  lernte  nun  einfehen,  wie  einfeitig  man  bis- 
her philofophirt  habe.  — Geniiflhm  Pletlia  that  vor- 
züglich viel  zur  Wiederherftellung  der  platonifchen 
Philofophie:  am  Hofe  des  gelehrten  Kojhius  Medices 
ftiftete  er  eine  platonifche  Akademie,  und  eben  da-  / 
felbft  wurden  jährlich  am  fiebenten  November  plato- 
nifche Gaftmahle  zum  Andenken  des  Stifters  der  Aka- 
demie gehalten  Zu  eben  der  Zeit  hatte  fich 

eine  phyfikalifche  Gefellfchaft  in*dem  Augulliner-  Klo- 
ller  zum  heil,  Geift  in  Florenz  gebildet,  zu  welcher 
Pletho  vermuthlich  auch  den  Grund  gelegt  hatte 
Von  dem  mediceifchen  Hofe  gingen  überhaupt  die 
gröfsten  und  gelehrteften  Verfechter  des  platonifchen, 

' Kk  4 Sy- 

iO  Vergl.  b efonders  Ficinus  Dedication  vor  feiner  Ausgabe  des  Plo, 
tinus,  fül.  Bafil.  155*^' 

64)  Märfil.  Ficin.  commentar.  in  Plaionis  conviv.  Opp,  Platon, 

P*  ?75r 

^5)  Muratori  fcript.  ver,  Ital.  vol.  XX.  p.^52^. 
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Syftems  aus  *^0*  Hier  bildete  fich  der  unfterbliche 
Bejjarion,  der  in  der  Folge  in  Rom  auch  eine  Privat- 
Akademie  lliftete  ^0  5 und  mit  dem  fich  Afizelus  Poli^ 
tianus  ^ Pico  della  Mirandola,  Graf  von  Concordia  , Jo- 
hann und  andere  verbanden:  hier  wurde Mar- 

filius  Ficinus  das  Orakel  feines  Jahrhunderts 

j 

6i. 

Auf  der  andern  Seite  mufste  auch  die  peripa- 
tetifche  Philofophie  eine  ganz  andere  Geftalt  gewin- 
nen , da  die  Anhänger  derfelben  theils  durch  die  Grie- 
chen Anleitung  bekamen,  aus  der  Quelle  felbft  zu 
fchüpfen , theils  die  anwachfende  Schaar  der  Plato- 
niker  es  ihnen  zur  Pflicht  machte,  fleh  mit  gelehrten 
Gründen  zu  vertheidigen.  Das  Unwefen  der  Aver- 

ihoillen  erhielt  durch  Theodor  Gaza  ^ aus  Theffalonich, 

« * 

den  erden  Stofs  Nach  ihm  traten  Joh.  Argyro'pu- 
Ins-i  George  Ge nnadius  xxnd  George  von  Trap ezunt  gegen 
die  Platoniker  auf:'  und  diefe  gelehrte  Streitigkeiten, 
wenn  fle  gleich  nicht  mit  den  edelften  Waffen  geführt 
wurden,  dienten  wenigftens  dazu,  das  Studium  dex 
Alten  felbd  zu  erwecken  und  dadurch  den  guten  Ge- 
fchmack  zu  befördern  Freilich  betrugen  fleh  die 
ftreitenden  Parteien,  befonders  die  Peripatetilcer , 
oft  fo  unanftändig , und  gaben  fo  häfsliche  Blöfsen,- 

' dafs 

cd)  Ficiii.  opera,  vol.  I.  p.  648.  (ed.  Bnfil.  1561.)  Flavii  Ital.  il- 
lufhat.  p.  53.  (ed.  Taurin.  1527.) 

C?)  Tiraboschi  vol.  VI.  part.  I.  p.  91. 

€8)  Vcvgl.  Brty/e  unter  diefen  Artikeln.  Vom  Eicinus  wird  noch  nach» 
her  die  Rede  fein.  , 

C9)  Tiraboschi  vol.  VI.  part.  11,  p. 

70)  Ueber  diefe  Streitigkeiten  lefe  man  vorzüglich  Boivin  in  Memoir. 
des  inferiptions , vol.  II.  p.  715. 
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dafs  es  nicht  zu  verwundern  ifl:,  wenn  man  ihnen  zum 
Theil,  ihrer  grofsen  Anmafsungen  wegen,  alle  Uu- 
terftützung  entzog,  und  fte  des  Atheifmus  und  Paga- 
nifmus  befchuldigte  ^0*  IndeÜen  weckten  fie  doch 
die  Nacheiferung  der  italienifchen  und  deiitfchen  Ge- 
lehrten. Von  den  letztem  gingen  ihrer  viele  nach 
Konftantinopel  und  dem  Orient'^  um  die  griechifche 
Sprache  aus  dem  Grunde  zu  lernen  und  Handfchriften 
der  alten  Griechen  aufzukaufen  Andere,  wie 

Po^io  von  Florenz  und  Thomas  von  Sarzana^  durch- 
reifeten  Deutfchland  und  Frankreich,  um  in  den  Klö- 
ilern  die  Denkmähler  des  Alterthums  aufzuluchen 
Auf  diefe  Art  verbreitete  fich  nach  und  nach  ein  befle- 
rer  Gefchmack  in  der  Bearbeitung  der  Wiflenfchaften : 
man  fuchte  fich  befler  und  zierlicher  auszudrücken, 
und,  um  dies  thun  zu  können,  mufste  man  richtiger 
denken.  So  folgte  eines  aus  dem  andern,  und  die 
grofse  Reformation  wurde  fchon  in  diefem  Jahrhun-' 
dert  fehr  merklich  vorbereitet.  Das  höchft  unwürdi* 
ge  Leben  der  Päpfte,  der  Pveliquien-  und  Annaten- 
handel,  und  die  entfetzlichen  Ausfchweifiingen  der - 
Geiftlichkeit  hatten  fchon  ein  Schifma  über  das  andere 
bewirkt,  und  mehrern  Päpften  wurde  es  felbft'von 

Kk  5 Für- 

71)  Die  traurigen  Schickfale  Theodors  Gaza  und  George's  von  Trape^ 
zunt,  die  fie  fich  durch  ihre  grofsen Anmafsungen  zuzogen,  find 
. bekannt  genug.  — Sie  verachteten  die  grofsen  Römer , und  be- 
haupteten unter  andern,  Cicero  habe  kein  Latein  verftanden  , und 
Virgil  fei  kein  Dichter  gewefen.  (^IVarburtons  Commentar  zu 
Popenr  Epifteln , S.  197.)  Der  Paganifmus  des  Angelus  Politia- 
7tus  und  Pomponius  Latus  ifl:  bekannt  genug.  (Tirahoschi  vol.  VI. 
part.  II.  p.  14.  Bayle  art.  Poliiien  vol.  111.  p.  2943.) 

73)  z.  B.  Johann  von  Verona  und  Joh.  Aurifpa.  (^Tiraboschi  vol.^VI. 
p.  I.  p.  102.) 

73)  'Muratori  fciipt,  rer,  Ital,  vol.  XX.  p.  160.  vol,  XXV.  p.  »73, 
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« 

Fürften  zur  Bedingung  gemacht,  die  Reformation  der 
Kirche  ihr  Hauptaugenmerk  fein  zu  laßen 

Gefegnet  fein  mir  und  jedem  Freunde  der  Menfch- 
heit,  die  grofsen  deutfchen  Männer  diefcs  Jahrhun- 
derts, Joh.  Reuchlin  Nie.  Cnfanus  Rudolf 
Agricola^^) , und  auch  der  fchwärmerifche  Märtyrer, 
Joh.'  Hufs!  Gefegnet  fei  mir  der  herzliafte  Verfechter 
der  Menfchenrechte , Johann  Gerfon  Jeder  diefer 
edlen  Männer  beförderte  auf  eigenthümiiehe  Art  die 
Denkfreiheit  und  wahre  Cultur,  und  ihre  Namen  find 
unfterblich , fo  lange  es  eine  Gefchichte  geben  wird. 

62. 

I 

Diefe  Morgenröthe  der  Aufklärung  w'urde  frei- 
lich durch  einige  Arten  des  Aberglaubens,  befonders 
durch  das  theofophifche  Syftem  fehr  verdunkelt,  wel- 
ches von  dem  wieder  erweckten  Platonifmus  neue 
Waffen  bekam.  Die  Aflrologie^  die  bis  dahin  höch- 
ftens  nur  v’’on  den  Averroillen  , meiftentheils  aber  von 
Aerzten,  gelehrt  und  geübt  worden,  wurde  itzt  fyffe- 
matifch  vorgetragen , und  erwarb  fich  unter  den  erften 
Gelehrten  diefes  Jahrhunderts  vorzügliche  Gönner, 
Marfilius  Ricinus  aus  Florenz,  der  berühmtefto 
Platoniker  neuerer  Zeiten,  fuchte  fie,  nebff:  dem  Sy- 
ftem  der  Neuplatoniker , aus  allen  Kräften  zu  befördern. 

Sein 

74.)  Vei'gl.  Sf.nler  hi(l.  ecclef.  felect.  cap.  vol.  III.  p.  21.  f.  40.  f. 

75)  Mdanchthon.  dedamat.  vol.  lll.  p.  280. 

76] )  Er  fuchte  die  epikuvifche  Theorie  wieder  her  zu  ftellen,  und 

äulserte  fchon  vor  dem  Sanctorius  Grundfätze  fiber  die  Ausdün- 
nung , die  diefer  nur  weiter  auszuführeii  fuchte.  QSanctor,  in 
prim.  fen.  Avicetm.  ip.  388. 

' 77)  Melanchthon.  vol.  II.  p.  444.. 

78)  Bxnvius  atm.  1438.  n.  24.  p.  705.  — Bltury  vol.  XXI.  p.  336. 
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Sein  Blich  über  das  menfchliche  Lehen  enthält  nichts 
als  Vorfchriften , wie  man  durch  Hülfe  allrologifcher 
Kenntnifs  Gefundheit  und  langes  Leben  erlangen  foll. 
An  den  gelehrten  König  von  Ungarn,  Matthias  Corvi- 
nus<t  fchreibt  er:  die  Lebensgeiller  desMenfchen  fein 
von  derfelben  Natur,  wie  der  Aether,  worin  dia 
Ge/lirne  fich  bewegen.  Wenn  man  alfo,  wie  Apollo- 
nius  von  Tyana  und  Jarchas-,  diefes  Aethers  theilhaftig 
werden  könne,  fo  werde  man  auf  ein  fehr  langes  Le- 
ben Anfpruch  machen  können  Den  Gelehrten, 

denen  er  überdies  auch  manche  brauchbare  Gefund- 
heits- Regeln  giebt,  empfiehlt  er  unter  andern,  Pillen, 
die  zur  Zeit  der  Conjunction  des  Jupiter  und  der  Ve- 
nus bereitet  worden  ^0-  Bereitungen  aus  Gold  hält 
er  für  treffliche  Mittel  zur  Verlängerung  des  Lebens 
Auch  fchlägt  er  den  Greifen  vor,  das  Blut  junger  ge- 
funder  Leute  zu  trinken , um  ihr  Leben  zu  ver- 
längern 

Sehr  ausführlich. finde  ich  die  aftrologifchen  Theo- 
rieen  diefes  Jahrhunderts  in  einem  Werke  vorgetragen, 
welches  Jac.  Ganivet^  ein  Minorit,  und  Profeffor 
der  Theologie  zu  Vienne  in  Frankreich,  in  der  erften 
Hälfte  diefes  Jahrhunderts  herausgab  Die  Urfa- 

chen 

79)  MarfiL  Ficin.  de  vita,  libr.  III.  12.  (Lugd.)  1595. 

50)  Ib.  lib.  III.  c.  4.  p.  126. 

51)  Lib.  I.  c.  20.  p.  39.  Sa)  Lib.  II.  c.  10.  p.  75. 

83)  Ib.  c.  II.  p.  77.  Auch  fein  antidotus  epidemiarum  enthält  ahn* 
liehe  Grundfätze. 

84)  Vevgl.  Gonfalvo  Toledo's  Vorrede  zu  ]3C.  Ga7iivct  aniicus  iTiedi- 
corum.  4.  Lugd.  149(1.  An  einer  Stelle  fagt  der  Verf,  felbfi, 
dals  er  dies  Buch  1425  gefchrieben  habe.  (Diff.  III.  c.  i.  Die 
Seitenzahl  kann  ich  nicht  angeben,  da  diefe  Ausgabe  nicht  pagU 
nirt  ilt.) 
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chen  der  Epidemien  findet  er  allein  in  der  Conjnnction 
der  Pläneten,  und  giebt  jeder  Stadt  ihr  befonderes 
Zeichen  und  ihren  eigenen  Planeten.  Um  die  letztem 
kennen  zu  lernen,  foll  man  nur  Achtung  geben,  un- 
ter welchem  Zeichen  die  wichtigften  Begebenheiten  in 
einer  Gegend  vorfallen:  dies  Geflirn  übt  gevvifs  die 
gröfste  Herrfchaft  über  die  Stadt  aus.  So  fand  er,  dafs 
Vienne  unter  dem  Planeten  Saturn  und  unter  dem  Zei- 
chen der  Waage , Lyon  aber  unter  dem  PlanetenVenus 
ftehe.  Jede  Krankheit  eines  einzelen  Menfchen  leitete 
er  ausdeflenNativität  her',  und  flellte  auch  darnach  die 
Prognofen  in  derfelben.  — Mehrere  Beifpiele,  wie 
fehr  die  Aerzte  diefer  Zeit  der  Aftrologie  anhingen, 
werden  noch  in  der  Folge  Vorkommen. 

Unter  den  Fürften  diefes  Jahrhunderts  gab  es 
fehr  viele,  fall:  abergläubige  Beförderer  diefer  Theo- 
fophie:  befonders  ifc  dei  Hof  der  l^ifconti  in  Mailand 
wegen  feiner  V^orliebe  für  Aerologie  bekannt 
Nur  einzele  Männer,  wie  IHcm  von  Mirandola  und 
der  Kanzler  Gerfon^  wagten  es,  die  Abfurdität  diefer 
brodlofen  Kunft  aufzudecken.  Der  letztere  verdient 
nicht  allein  wegen  feiner  gründlichen  Schrift  gegen 
die  Aftrologie,  fondern  auch  wegen  feines  lauten 
Tadels  aller  Arten  abergläubiger  Mittel,  ünfere  gan- 
ze Verehrung  *0* 

63. 

Der Geilllichkeit  lag  indeffen  zu  viel  daran,  dafs 
■ Gelehrte  und  Layen  in  der  Dummheit  erhalten  wür- 
den, 

S5)  Murntori  fcript.  ler.  Ital.  vol.  XX.  p.  1017. 

8^>)  Tirahoschi  vol.  VI.  p.  I.  p.  338. 

87)  Bzovius  ann.  1438.  n.  24.  p,  705. 


525 


IX.  Das  fünfzehnte  Jahrhundert, 

den  , als  dafs  fie  nicht  alle  mügliche  Mittel  hätte  aiif- 
fuchen  follen,  diefen  Zweck  zu  erreichen.  Die  heid- 
nifche  Magie,  die  in  England  und  Frankreich  fehr 
viele  Freunde  gefunden  hatte  ward  zwar  durch 
eine  Bulle  Benedicts 'KIW.  als  Ketzerei  verdammt  ^0* 
Aber  dafür  mufsten  heilige  Jungfrauen  zu  Halle  iiu 
Hennegau  und  zu  Kofinitz , und  in  deren  Ermange-' 
Jung  Hoflien  Wunderkur'en  verrichten  , um — dieAb- 
fcheulichkeit  der  huffitifchen  Ketzerei  zu  erweifen 
Darüber  erflaunte  die  Menge,  fluchte  den  Ketzern, 
und  hing  auf  eine  Zeitlang  wieder  fefler  an  der  Geifl- 
lichkeit. 

64. 

I 

II.  Ueberaus  wichtig  ifl  der  Einflufs,  den  die 
Erfindung  der  Buchdrucker ku7i fl  auf  die  Cultur  des  Men- 
fchengefchlechts  überhaupt,  und  befonders  auf  die  . 
beflfere  Bearbeitung  der  Wiflenfehaften  gehabt  hat. 
Das  eifrige  Studium  der  Alten  machte  eine  Verviel- 
fältigung der  Abfchriften  nothwendig.  Da  diefe  nun 
in  fo  aufserordentlichem  Preife  ftanden , fo  gerieth 
ein  Deutfeher,  Johann  Guttenberg  aus  Mainz  gebür- 
tig, zuerfl  auf  den  Einfall,  ob  man  nicht  die  Buchfla- 
ben  in  Holz  fchneiden , und  fie  dergellalt,  mit  fchwar- 
zer  Farbe  beflrichen , auf  das  Papier  drucken  könne*  . 
Er  führte  diefen  Gedanken  aus,  Und  ward  dadurch  der 
Erfinder  einer Kunft,  die,  nach  einem  taufendjährigen 

Schlafe, 

• I 

Jg)  DieEngländer  wurden  vorzüglich  befchuldlgt  hexen  zu  liünnen. 
(jGuainer.  de  aegritiKf.  matric.  £ 157.  d.  4.  Lugd.  I594i)  Aa 
Kaifers  ff'enzel  Hof  hielt  fich  der  berUhnue  Schwarzkünftler  Zjf 
tho  auf.  QBzovius  mn.  1400.  n.  4.  p.  314.) 

• J9)  Ray7tald.  ann.  1404.  n.  22.  p.  28 1. 

50)  Bxovius  ann.  1405,  p.  25}.  1414*  n.  a6.  37.  p.  575«  f 
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Schlafe,  das  menfchliche'Gefchlecht  mit  einem  Mahle 
weckte,  und  der  alle  folgende  Generationen  fo  unend- 
lich viel  Gutes' zu  verdanken  haben,  wenn  diefe  edle 
% 

Kunfi:  gleich  hie  und  da  gemifsbraucht  worden  ift. 
Schon  im  Jahr  1436  druckte  Gnttenberg  in  Strasburg, 
im  Haufe  eines  gewiflen  Drüzehcn:  er  bediente  fich 
bei  diefem  erden  Verfuch  hölzerner  Lettern , die  er 
an  Schnüren  befcftigte  Auch  fchnitt  er  ganze 

Zeilen  rückwärts  in  Holz , und  druckte  fie  fo  aufs  Pa- 
pier Wahrfcheinlich  hatte  er  auch  fchon  in  Stras- 
burg 1439  eine  Buchdrucker- Prelle  Nach  eini- 
gen Jahren  ging  er  nach  Mainz,  und  wandte  fich  an 
reiche  Bürger,  die  die  Koden  zur  Vervollkommnung 
dieferKund  hergaben,  und  fich  mit  ihm  verbanden 
Unter  diefen  werden  uns  befonders  Joh.  Mt^dettback 
und  Joh.  Fuß  genannt.  Peter  Schotjfer  aus  Gernsheim, 
ein  Bedienter  des  letztem  , wurde  ungefähr  ums  Jahr 
1450  der  Erfinder  der  Schriftgiefserei , und  fo  erhielt 
nach  und  nach  die  Kund  ihre  nachmalige  Gedalt 

I 

Von  Mainz  breitete  fich  diefe  Erfindung,  bei  der  Be- 
lagerung diefer  Stadt  durch  Adolf  von  Naßau^  über 
einen  grofsen  Theil  von  Deutfchland  aus,  da  die  Ge- 
fellen  ihre  Werkdäte  verlaffen  hatten  und  anderwärts 

4 

Nahrung  fuchten,  und  auch  das  Ausland,  befonders 

Ita- 

\ * 

91)  SchSpfltn  vindlciae  typograph.  N.  II.  p.  21.  (4.  Argent.  1760.) 

52)  Hifloire  de  l’odgine  et  des  prem.  piogies  de  rimprimerie  , p.  5.' 
(4.  Haye  1740.) 

95)  SchSpfliH  p.  6.  . 

94)  Haineke  von  Künftlem  und  Kunftfacheti,  Th.  11.  S.  17Q. 

95)  Mallinkrot  de  ortu  et  progrefTu  artis  typogr.  p.  44.  — Salmnth 
ad  PaniiroiU  de  teb.  memorab.  depcrdit.  vol.  II.  p,  3x2.  s 
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Italien,  erhielt  feine  erften  Buchdrucker  aus  Dcutfch- 
land  ^*0. 

Dem  Peter  Schoijfer  kommt  überdies  die  Ehre  der 
Erfindung  der  Holzfchnitte  zu.  Vielleicht  war  fein 
Wapen,  ein  Hirte  mit  den  Schafen,  die  erlle  Figur, 
die  er  in  Holz  fchnitt.  Bald  aber  ward  diefe  Erfin- 
dung gemeinnütziger,  und  fchon  vor  dem  Jahre  1491 
liefs  Ar7tdes^  Bürgermeitler  von  Lübeck,  zu  dem 
naturhitlorifchen  Werk , welches  Johann  von  Cubcy 
der  vorher  Arzt  in  Mainz  ge  wefen  war,  auf  fein  Ver- 
langen zufammen  trug,  Abbildungen  von  Pflanzen  in 
Holz  fchneiden  ^0*  Arndes  hatte  eine  Reife  in  den 
Orient  unternommen,  theils  um  das  heilige  Grab, 
zum  Heil  feiner  Seele,  zu  befiichen,  theils  nm  die 
Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  zu  fehen  und  abbilden  zu 
laffen  , die  Diofeorides^  Serapioji  und  EbnSina  hefchrie- 
ben  hatten  Er  nahm  einen  Mahler  mit,  und 

übergab,  nach  zurück  gelegter  Reife , die  Abbildun- 
gen dem  Meitler  Cube^  damit  diefer  die  ßefchreibung 
dazu  machen  mochte  Cube  that,  was  von  ihm 

verlangt  war:  er  lieferte  Auszüge  aus  den  Arabern 
und  Arabitlen,  und  befchrieb  vorzüglich  immer  den 
Nutzen  jeder  Pflanze  in  »Krankheiten , wobei  denn  fein 

Aber- 

56)  Meermaiin  oiigiti.  typograph.  vol.  ll.  p.  244.  f. 

9/)  Dat  boek  der  krude  der  eddelen  ftene  ünde  der  watere  der  myn« 
fehen  1 ghenomcr(de  ghenochlike  gharde  derSuntheyt)  — gr.  4. 
Lübeck.  I492.  ohne  SeitemtahL 

98)  Laut  der  Vorrede. 

99)  Cube  nennt  fich  c.  568.  Art.  Bohr,  Aurum  vita«  Is  funder  nvi- 
„ wel  ene  wifle  arftedye  wedder  de  obghenomeden  krancheiden ! 
„mennichnial  vorfocht  en  velei\  Aeden  van  my  melter  Johan  van 
^ Cubc.  ,t 
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Aberglaube  oft  ins  Lächerliche  fällt  Manche 

Holzfchnitte ^ z.  B.  der  von  den  Cichorien,  find  der 
Katur  ziemlich  getreu;  aber  andere,  wie  der  vom 
Lerchenbaum  und  vom  ecliium,  find  ganz  erbärmlich. 
Bei  andern , wie  bei  dem  Kamferbaum  und  der  Stau- 
de, die  das  Ammoniakgummi  geben  foll,  .hat  hch  of- 
fenbar der  Kün/ller  feiner  Phaiitafie  überladen , und 
ein  quid  pro  qno  gemacht. 

Auch  anatomifchc  Holzfchnitte  hat  man  aus  die- 
fen  Zeiten.  Johann  Ketham  war  der  erfte,  der  1491. 
zu  feinem  Werke  nicht  ganz  fclilechte  Abbildungen 
verandaltete,  wovon  aber  eine,,  die  die  Bährnuitter 
darftellt,  offenbar  aus  dem  Mofehion  genommen  ifl 
ISach  ihm  liefs  Magnus  Hundt  aus  Magdeburg,  Pro- 
feffor  in  Leipzig,  fehr  fchlechte  Figuren'  in  Holz 
fchneiden'*}.  Das  Buch  felbft  verdient  kaum  erwähnt 
zu  werden  Oj  aber  die  Figuren  find  noch  weit  elender. 

65. 

I * 

Die  griechifche  Gelehrfamkeit  alfo  und  die  Erfin- 
dung der  Buchdruckerkunft  trugen  das  Meille  zur  ver- 
befferten  Geftalt  der  Wiffenfehaften , und  befonders 
der  Medicin,  bei.  Aber  es  ift  leider  von  je  her  das 
Loos  unferer  Kunft  gewefen,  fall  am  fpätellen  unter 

allen 

100)  z.  B.  c.  loj. 

l)  Jo.  de  Ketham  fafdcul.  medicinae.  fol.  Venet.  1491. 

a)  Vergl.  J.  Z.  Platner  de  M.  Hundt,  tabularam  anatomicarum , uc 
videtur,  auctore.  4.  Lipf.  I7?4. 

3)  M.  Hundt  ancropologium , de  hominis  dignitate,  natura  et  pro- 
pvietatibus.  4,  Lipf.  1501.  Es  ift  dem  Fürften  Wolfgang  von 
Anhalt  gewidmet,  hat,  wie  alle  Leipziger  Drucke  von  diefen 
Jahren , keine  Seitenzahlen , und  enthält  eine  fcholaftifchc  Com* 
pilation  mit  aftrologifchen  Grillen  vennifcht. 
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allen  Fächern  des  menfchlichen  Wifiens  von  den  wohl- 
■ thätigen  Strahlen  der  AiUklärung  erhellt  zu  werden.  ' 
Audi  die  meilten  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  blieben, 
was  fie  vorher  gewefen  waren  , abergläubige  Vereh- 
rer ihrer  arabifchen  Idole,  blinde  Nachbeter  der  Vor- 
gänger, und  unwiffentie  Empiriker.  Eine  lange  Pvei- 
he  folcher  Nachbeter  niiUren  wir  erft  durchlaufen, 
ehe  uns  Beiiivieni  und  Bcnedetti  als  Selbfldenker  be- 
gegnen. 

' Einer  der  erllen  Compendienfehreiber  diefer  Art 
war  Valejcus  von  l'aranta  ans  Portugall , der  im 
Jahr  1382  in  Montpellier  anfing  die  Kunll  anszuliben,  ^ 
und  1418  fein  Werk  fchrieb  0-  Idi  bedaure,  dafs 
ich  nur  die  verlUimmelte  Ausgabe  von  Hurtmahn 
Beyer  habe  lefen  können , und  alfo  vielleicht  nicht 
ganz  richtig  die  Eigenthümlichkeiten  'diefes  Schriftdel- 
lers  angeben  kann.  Einige  Beobachtungen  undGrund- 
fätze  find  indeffen  nicht  ganz  alltäglich,  So  ftimmt 
zwar  die  Kurmethode  der  Wafferfuclit  mit  dein  Geift 
des  Zeitalters  überein,  ill  aber  doch  nicht  ganz  zu 
verwerfen  Den  Schaum  vor  dem  Munde  und  das 
röchelnde  Athmen  hält  er  für  unausbleibliche  Zeichen 
des  Todes  im  Schlagflufie  heftige  und  allge- 

meine Zuckung  heilte  er  mit  kaltem  Waffer,  welches 
er  Eimerweife  über  den  Körper  ftürzen  und  nachher 
Oehl  einreiben  liefs  0*  Paradox  ift  feine  Beobach-  ^ 
-tung  vom  Quartanfieber  neugebohrner  Kipder  und  ' 

vom 

4')  Laut  der  Vorrede.  > 

- de  Tarantn  philon.  pharmaceut.  et  cheiriu’g.  lib,  V.  C. 7. 

p.  429.  Beyer.  4.  Frct'.  I599-) 

6)  Lib.  I.  c.  25.  p.  80.  7)  Ib.  c.  37.  p.  93. 

Sprenkels  Qefck.  der  Arzneik,  z,  Th*  LI 


I 


530  Siebenter  Ah fchnitt.  ' j 

vom  dreifsigtugigen  Wechlelfieber  0* 
warnt  er  niit  Recht  vor  allen  Ausleerungen,  dieAder- 
läfle  ausgenommen  Die  Abhandlung  vom  Ausfatz 
gehört  ebenfalls  zu  den  ausgezeichneten : unter  an- 
dern bemerkte  er,  dafs  fich  diefe  Krankheit  nur  von 
der  Mutter,  nicht  aber  vom  Vater  auf  die 'Kinder 
forterbe  Auch  eine  Beobachtung  vom  blutigen 

Schweifs  kommt  bei  ihm  vor.  Ueberfiüffige  Zäh- 
ne räth  er  auszureifsen  und  einen  Schwindfüch- 
tigen , bei  dem  fchon  die  vollendete  Krankheit  zuge- 
gen war,  Hellte  er  durch  Zucker  und  gelinde  nährende 
Dinge  wieder  her  ^0* 

66. 

Johann  Platcarius^  vermuthlich  Profefibr  in 
Pifa  , führt  nicht  allein  in  feiner  Auslegung  desDifpen- 
fatorii  des  Nicolaus  die  wichtigHen  Schriftfteller  des 
vorigen  Jahrhunderts,  Matthäus  Sylvaticus  ^ Gentilis  da 
FoJiguOi  Wilhelm  Varignana^  Arnald  von  VilUnovat 
fondern  auch  den  Barthol.  Montagnana  und  Joh.  Aren- 
lanus  aus  diefem  Jahrhundert  an  Sein  praktifches 
Compendium  "^0  iH  wahrfcheinlich  eine  Umarbeitung 
des  altern  Werks  von  Matth.  Platearius  ^ den  er.fehr 
häufig  citirt  ^0*  Es  enthält  empirifche,  abergläubige 
Pvathfehläge  gegen  die  Zufälle  des  menfchlichen  Kör- 
pers, aus  den  gewöhnlichen  Quellen.  Mit  Recht 

ta- 

8)  Lib.  VIT.  c.  10.  p.  59(1.  597. 

9)  Ib.  c.  16.  p.  618.  lo)  p.  059. 

n)  Lib.  11.  c.  55.  p.  173.  12)  Ib.  c.  73.  p.  204. 

13)  Lib.  III.  c.  II.  p.  260. 

14)  Jo.  Flatcarii  expofitio  in  antidor.  Nicolai  p.  393.  a.  f.  (ed.  Vc* 
net.  fol.  1562.)  Auch  das  Buch  circa  inflans  führt  er  an. 

15)  Practica.  4.  Lugd.  1535. 

16)  z.  B.  f.  213.  b. 
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tadelt  er  den  Gebrauch  fcharfer  und  ätzender  Mittel 
in  den  meiftcn  Augenbefchwerden  fo  wie  die  An- 
wendung ftark  auflöfender  Tränke  in  der  Bräune  , 
Die  Kurmethode  des  Seitenftechens  und  der  Lungen- 
entzündung fei  faft  gar  nicht  verfchieden  Er  er- 
innert fich  nicht,  einen  Schwindfüchtigen  aus  dem 
Grunde  geheilt  zu  haben  Wenn  die  Kranken  ein 
hartnäckiges  Erbrechen  bekommen  und  nichts  bei  fich 
behalten  können,  fo  foll  man  ihnen  vorher  die  Extre- 
mitäten binden , ehe  man  ihnen  ein  Arzneimittel 
giebt  ^^3.  Den  Wolfsmilchfaft  ^ühmt  er  in  der  Waf- 
ferfucht,  und  in  der  hyfterifchen  Krankheit  empfiehlt 
er  den  Nonnen  und  Wittwen  , die  des  Beifchlafs  ent- 
behren muffen,  diQ  Manuflupration 

Jakob  von  Forlt  ^ Profeflbr  zu  Padua  und  Leh- 
rer des  Savonarola  war  einer  der  berühmteften 
Scholaftiker  unter  den  Aerzten  feiner  Zeit.  ^ Ich  habe 
feine  Auslegung  über  Ebn  Shms  Tractat  von  der  Er- 
zeugung gelefen,  und  finde  die  Spitzfindigkeiten  fall 
unaiisfliehlich,  womit  er  unter  andern  die  Aehnlichkeit 
der  Kinder  mit  den  Aeltern  und  die  Urfachen  des  Aus- 
bleibens der  monathlichen  Pveinigung  während  der 
Schwangerfchaft  erklären  will  ^0*  Wie  fehr  er  der 
Aftrologie  anhing,  lernt  man  unter  andern  aus  feiner 
Deduction,  wodurch  er  den  Mangel  der  Lebensfähigkeit 

LI  2 ei- 

17)  f.  209.  d.  18)  f.  212.  Ä.  , , 

19)  f.  213.  a.  20)  f.  215.  d. 

21)  f.  215.  b.  22)  f.  219.  a.  221.  b. 

23)  Muratori  fcvipt.  rer.  Ital.  vol.  XXIV.  p.  1164.  Er  ftarb  1413.* 
(Facciolati  vol.  II.  p. 

24)  Jac.  F orolivie7tß.r  expof.  fuper  aureum  Avic.  capit.  de  generatione 
embryonis,  f.  10.  d.  7.  e.  (fol.  1 Veaet.  15x8  ) 

I 
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eines  im  acliten  Monat  gebornen  Kindes  erweifen  will. 
Im  crften  Monat  der  Schwangerlchaft fagt  er,  re- 
giert Jupiter^  quaß juvms  pater:  denn  er  ill:  der  Ge- 
ber des  .Lebens.  Im  fiebenten  Monat  regiert  Luna, 
4ie,  vermöge  ihrer  Feuchtigkeit  und  des  von  d’er^on- 
ne  erhaltenen  Liciites,  das  Leben  begünftigt.  Im  ach-i 
ten  Monat  aber  heriTcht  Saturn , der  Feind  des  Lebens, 
der  die  Kinder  auffrifst:  da  kann  alfo  kein  Kind  leben 
bleiben.  Im  neunten  Monat  kommt  das  Regiment 
Jupiters  wieder , und  das  Kind  behält  das  Leben  ^ 
Aengftlich  warnt  er  vor  .der  Zurücklaffung  der.Nach- 
geburt,  und  räth  die  fchleunige  Ausziehung  derfel- 
ben  Der  Urachus  entliehe  entweder,  wie  Mon- 
dini  behauptet  habe,  von  der  Leber,  o'der,  nach 
Gentilif,  von  den  Nieren- Adern 

t 

67.  ■ • 

t 

Auch  Peter  von  Tuffigna7ta  ^ Profeffor  in 
Bologna,  gehört  mit  zu  den  berühmteften  Auslegern 
der  Araber  und  der  Griechen.  Sein  Zeitalter  wird 
'dadurch  nur  (Ireitig,  dafs  Wilhelm  von  Saliceto  in  der 
Vorrede  zu  feiner .Gefundheitslehre  den  Peter  von 
Tuffignana  Lehrer  nennt  und  fein  diätetifches 

Werk  anführt.  Das  letztere  belitzen  wir  wirklich 
. noch:  allein  es'  fcheint  mir  der  Verfaffer  deffelben 
veifchieden  von  dem  Commentator  des  Ebtt  Sma  und 
von  dem  Verfaffer  des  praktifchen  Compendii  zu  fein, 
und  im  dreizehnten  Jahrhundert  gelebt  zu  haben.  Mit 
Gewifsheit  kann  ich  hierüber  nicht  entfcheiden,  da 

ich 

25)  L.  c.  £ 6.  d.  26)  £ 8.  a,  27)  £ 8.  c. 

.28])  Guiklm.  de  Saliceto  de  falute  corporis,  piooem,  Lipf.  14.95.  4. 
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icli  bis  itzt  nichts  vom  Tujftgnana  p;elefen  habe.  So 
viel  itl  aber  aiisgeniacht , dafs  der  Verfaffer  Äex  prac» 
tka  211  Savonarölas  Zeit  lebte  und.  fein  Werk 

dem  Fürften  6W^<2c:zo  von  Mailand  dedicirte^®}.  Gar- 
' Zone  fetzt  ihn  ebenfalls  in  den  Anfang  diefes  Jahrhun- 
derts , und  erzählt , dafs  er  an  den  Hof  Henrichs  III. 
von  Kaftilien  gerufen  worden 

Hugo  Bencio  von  Siena  warProfeffor  zu  Pa  via, 
Piacenza,  Parma,  Florenz,  Bologna  und  Padua 
Er  fchrieb  Auslegungen  über  den  Hippokrates,  Galen  und 
EhnSina  ^•^),  und  übte  in  Padua  die  Anatomie  aus^^. 
Ich  habe  nichts  von  ihm  gelefen.  — Auch  den  Matthias 
Ecrraride^Gradi^^')^  Profeflbr  zu  Pavia , und 
Leibarzt  der  Herzogin  Bianca  Maria  d\ Sforza  kenne 
ich  nuraus  der  Hallerfchen  Bibliothek  — Siegmund 
PolcaßrOy  ein  Zeitgenoffe  des  Savonarola  ^ aus 
Vicenza  gebürtig,  fchrieb,  als  Profeflbr  in  Padua -^0» 
verfchiedene  fcholallifche  Unterftichungen  , unter  dem 
Titel  quaeßiones ^ von  denen  ich  nur  eine,  über  die 
Wiederherftellung  der  Grundfeuchtigkeit  des  Kör- 

3 , pers 

29)  Savonarol.  pvactic.  tr.  VI.  c.  21.  f.  269.  a.  (fol.  Venet.  l<(59.) 

90)  Leßings  gelehrter  Briefwcchfel , Th.  11.  S.  46. 

3 t)  Mnratori  fcript.  rer.  Ital.  vol.  XXI.  p.  1162. 

32)  Muratori  vol.  XX.  p,  940. — ■ Maizuchelli  vol.  II.  P.  II,  p.  790,— 
Facdolati  vol.  II.  p.  125.  Er  ftarb  zu  Ferrara  1439. 

93)  Haller  bibl.  med.  pract.  vol.  I.  p.  457. 

94)  Bertapaglia  fuper  quavto  Avicennae,  f.  299.  d.  (cd.  Venet.  Fol. 

95)  Tiraboschi  vol.  VI.  P.  I.  p.  402.  Er  ftarb  1472. 

, 36)  L.  c.  p.  463.  ' 

97)  Savoiinroln  dedicirte  ihm  feine  practica  canonica  de  febrifatis. 

9g)  Zaneiti  inCalojerd  raccolta  di  opufc.  fcientif.  e lilolog.  vol.XLVI. 
p.  155.  Er  ftarb  1473. 
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pers^^),  gelefen  habe,  aber  cichts  Merkwürdiges 
auszuheben  weifs, 

68. 

% 

Wichtiger,  als  diefe  Schriftfteller,  iA  mir  Antoa 
,Cermijone  ^ den  feinen  Vater nennt, 

weil  er  ihm  wahrfcheinlich  feine  Bildung  zu  verdan- 
ken hatte.  Er  war  aus  Parma  gebürtig,  wurde  dann 
Profeffor  in  Pavia  und  endlich  in  Padua,  wo  er  1441 
ftarb  Seine  conßlia  enthalten  unter  unzähligen 
verkehrten  Meinungen  doch  manche  ganz  gute  Ideen. 
So  empfiehlt  er  das  Opium  im  Schanker,  aber  neben- 
her auch  öhlichte  und  fchleimichte  Mittel  Den 

Leberflufs  heilt  er _ mit  Zubereitungen  aus  Wermuth, 
Rhabarber,  Kalmus  und  Cichorien  G'egen  die 
Würmer  empfiehlt  er  Ochfengalle , Wermuth  und 
Wurmfaamen^O*  ^ Hypothetifch  ift  feine  Kurmethod© 
in  Krebsgefchwüren : er  lafst  zur  Ader,  und  wendet 
Tamarinden,  Caflia  und  andere  Mittel  an,  die  die 
fchwarze  Galle  ausführen  follen  Eben  fo  heilt  er 
den  Kropf  mit  caprttpurgiif  Die  Marchefe  von 
Mantua  , deren  Schlundröhre  exeoriirt  war,  heil- 
te er  mit  Eiweifs  ^0-  Die  Raferei  hielt  er  in  den 
meiften  Fällen  für  unheilbar  ^0* 

Meiu 

39)  Siegm.  de  Porchaflris  quaeftio  de  reftauratione  humidi.  fol.  Ve- 
net.  1490. 

40)  Sctvtmrol.  pract.  tr.  IV.  c.  30.  rubr.  13.  f.  47.  c.  — Pract.  Ca- 
non.,de  febr.  f.  100.  c. 

41) '  Muratori  vol.  XX.  p.  940.  XXIV.  p.  1165*  — Facciolati  vol.  II. 

p.  123. 

43)  Cermifoni  confilia,  f.  32.  a.  33.  d.  (fol.  Venct.  1522.) 

43^  Ib.  f.  37.  a.  44.)  f.  29.  c. 

45)  f.  4g.  d.  - 46)  f.  14.  c. 

47)  Savonnrol.  pract.  tr.  VI.  c.  13,  f.  14^.  C. 

4g)  Ib.  c.  1.  rubr.  13.  fi  66.  a. 
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Mengo  Bianchelli  von  Faenza , einer  der 
Aerzte  und  Günftlinge  des  Fiirften  Philipp  Maria  I'if 
conti  gehört  auch  zu  den  beriihmteften  Aftrologen 
und  Scholaftikern  feiner  Zeit.  Sein  Werk  ift  heutzu- 
tage'eine  der  feltenften'  medicinifchen  Schriften  : we- 
der im  Mcrklin  noch  im  Haller  findet  man  es  aiifge- 
führt  Es  enthält,  aufser  einigen  feltenen  Beob- 
achtungen,  eine  Menge  fpitzfindiger  Unterfiichungen, 
die  aus  der  fcholaftifchen  Theorie  herrühren,  lieber 
die  gewöhnliche  Definition  des  Fiebers,  dafs  es  in 
einer  widernatürlichen  Hitze  beftehe,  die  fich  vom 
Herzen  aus  durch  den  ganzen  Körper  verbreite,  er- 
regt er  einige  Schwierigkeiten.  Da  der  Körper  auch 
von  aufsen  erwärmt  wird,  fo  fcheinen  beide  Arten 
der  Hitze  nicht  von  einer  und  derfelben  Gattung  zu 
fein.  Denn  nach  ariftotelifchen  Grundfätzen  können 
nicht  zwei  Qualitäten  derfelben  Gattung  in  einem  und 
demfelben  Subjecte  zugegen  fein.  Hiebei  führt  er 
'drei  verfchiedene  Meinungen  an:  Mar filiiis  Ficinus 
habe  behauptet,  das  Fieber  beftehe  in  der  äufsern  und 
innern  Hitze  zufammen  genommen  , und  kein  befon- 
derer  Theil  derfelben  könne  Fieber  genannt  werden. 
Nach  Hugo  Bencws  Meinung  wird  diefelbe  Wärme 
mit  verfchiedenen  Namen  belegt,  nachdem  fie  von 
verfchiedenen  Urfachen  in  Bewegung  gefetzt  wird. 
Sie  heifst  die  natürliche  Wärme,  wenn  fie  von  dem 
Idol  des  Vaters  bewegt,  und  in  den  kindlichen  Kör- 

L1  4 per 

49')  MazzHchelli  tom.  II.  pars  II.  p.  1124. 

50)  Alen^hi  Faventini  de  omni  geneve  febviutT:  et  «egritudinuni.  fol. 
Venec.  1556.  Ich  hal)e  diefes  fekeneWerk,  fo  wie  viele  andere, 
der  gütigen  Mittheilung  des  Hm.  Geh.  Hofraths  Grüner  in  Jena 
zu  verd.anken. 
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per  übergeleitet  wird:  die  himmlifche  Wärme,  wenn 
fie  von  himmlifclien  Einfiiiflen  belebt  wird.  Sie  heilst 
endlich  die  widernatürliche  Hitze , wenn  fie  von  Krank- 
heitslloffen  in  Bewegung  gefetzt  wird.  Gentilif  ent- 
fcheidet  jene  Schwierigkeit  dadurch  , dafs  er  die  wider- 
natürliche Hitze  als  eine  Wirkung  von  ganz  verfchiede- 
cerArtals  die  natürlicheWärme,  anfieht:  beide  kön- 
nen, feiner  Meinung  nach,  in  einem  und  demfelben 
Subjecte  llatt  finden,  und  eine  wird  durch  die  andere 
erregt.  Unfer  Verfalfer  druckt  fich  hierüber  fo  aus; 

' die  widernatürliche  Hitze  fei  die  Jpecies  fpecialißima , 
die  zur  natürlichen  Wärme  hinzu  trete  Ich  ver- 

liehe von  diefer  Erklärung  nichts.  — Die  Pulslehre, 
handelt  er  ebenfalls  fehr  fpitzfindig  ab:  unter  andern 
Hellt  er  zwei  Arten  des  Pulfes  auf,  die  ei^tortuoßif 
\md  fufalis  nennt.  Der  letztere  ill  in  der  Mitte  hoch 
und  an  beiden  Seiten  zufammen  gedruckt,  und  der 
erllere  wie  ein  Faden  gedreht  ^0*  Die  innere  Urfa- 
che  des  Ausfatzcs  fei  allezeit  warmer  Art,  die  äufsere 
könne  auch  kalt  fein^O*  Merkwürdig  find  feine  Beob- 
' achtungen  von  den  Pocken  bei  einem  achtzigjährigen 
Mann  von  dem  Abortus  aus  wahrer  Vollblü- 

tigkeit ln  dem  entzündlichen  KopffcIim?rz  rühmt 
er  die  Arteriotomie  fonft  aber  häuft  er  eine  Men- 
ge abgefchmackter  Arcane  und  abergläubiger  Mittel 
gegen  jeden  befondern  Zufall  zufammen. 

Ein  Arabifc  ohne  Beurtheilungskraft  ifi:  Johann 
Concor e,ggio  aus  Mailand,  der  fchon  1404  zu 

Bo- 

50  L.  c.  f.  2+.  c.  52)  f.  22.  c.  50  f.  44.  c. 

54)  f-  38.  a.  . sD  f.  « 56)  f.  45>  b. 
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Bologna,  dann  zn  Pavia  und  Florenz,  und  endlich 
1439  zu  Mailand  die  Kiinfl:  lehrte  Icli  finde  in 

feinem  Werke  keine  Spur  von  Selbftlllindigkeit  oder 
ausgezeichneten  Wabrnehmungen , wodurch  man  für 
den  Ueberdriifs  der  Lectüre  entCchädigt  würde.  Das 
Beifpiel  eines  Melancholifchen  bei  dem  Galen  ■y  der  den 
Vorübergehenden  aus  den  Fenflern  Gläfer  nachv/arfj 
.erzählt  auch  diefer  Abfchreiber  von  neuem  mit  aller 
Ausführlichkeit  der  Araber  ^0*  Einer  gelinden  Gat- 
tung der  Epileplie  erwähnt  er,  wobei  die  Kranken 
nicht  zu  Boden  fallen , fondern  aufrecht  ftehcn  blei- 
ben Die  Peftbeülen  behandelt  er  mit  Rettich  und 
Meerzwiebeln  die  Indicationen  zurAderläffe 

in  dem  dreitägigen  Fieber  giebt  er  ganz  gut  an  '^0* 

Eben  fo  trolllos  habe  ich  die  Lectüre  des  Wer- 
kes gefunden,  welches  Job.  Arculanus  aus  Verona, 
Profeffor  zu  Bologna  und  Fadua,  in  der  Mitte  diefes 
Jahrhunderts  *^01  hber  das  neunte  Buch  an  den  Manfory 
fchrieb,  Umftändlich  handelt  er  noch  imnier  von  dem 
karabitusy  als  einer  eigenen  Krankheit,  da  dies  Wort 
doch  nur  durch  Verwechfelung  der  aröbifchen  Buch- 
ftaben  aus  phrenitis  entftanden  ifi;  In  allen  Arten 

LI  5 der 


57)  Vcrgl.  die  Vorrede  zu  feinem  InciUnrio , auch  fiimmul.  de  cmis 
febr.  f.  91.  a.  und  Argelati  biblioth.  fciipt.  Mcdiolan.  vol.  II. 
P.  II.  p.  1978- 


58l)  jo.  Cnnconggio  pfractica  nova , liicidariuin  et  flos  flonim  medici- 
inae  nuncupata,  Tr.  I.  c.  23.  f.  14,  a.  (fol.  Venct.  1515.) 

59)  c.  16.  f.  9-  a*  , • ' ' 

60)  SmnWil.  de  curis  fehr.  f.  97.  b.  61)  f.  83-  3.  ^ < 

6:)  Er  (tarb  zu  Ferrara  1484. 

63)  Jo.  Arculani  cxpof’t.  in  IX.  libr.  Almanforis  p.  50.  (cd.  Alb. 
Torin.  fol.  Balil.  15 40.)  und  / lalfcn 

fich  leid«  vcrwechfeln,  , ^ ^ 
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der  Phrenefie  macht  er  den  Anfang  der  Kur  mit  der 
Aderläße,  die  gallichte  ausgenommen  Die  alten 
Irrthümer  von  dem'  Ausgange  eines  von  den  Gallen- 
gängen in  den  Magen  wärmt  er  immer  v/ieder  von 

neuem  auf  Nur  zwei  Beobachtungen  find  mir 

% 

merkwürdig  gewefen : die  eine  von  einer  Kolik,  die 
als  morbus  intercurrens  zi\  einer  Epidemie  hinzutrat 
und  die  andere  von  einer  Gelbfucht  und  fchwarzen 
Sucht,  diezugleich  in demfelben Körper  erfchienen'^O» 

70- 

Anton  Guainerius  aus  Favia , wo  er  auch, 
fo  wie  zu  Padua,  die  Kunft  lehrte,  ein  Schüler  des 
Blafius  /ifiiarius  und  Jakob  von  gehört  fchon 

zu  den  befifern  Schriftftellern  diefes  Jahrhunderts, 
wenn  man  ihn  wenigftens  mit  den  vorher  genann- 
ten vergleicht.  Er  ift  frei  von  dem  gewöhnlichen 
Aberglauben  feiner  Zeiten , verachtet  die  cavmina 
und  die  Alchymie  Die  fo  genannten  Prophe- 

zeiungen epileptifcher  Perfonen  erklärt  er  für  Töne, 
die  durch  die  convulfivifchen  Bewegungen  der  Bruft- 
höhle  hervorgebracht  find  Die  Räucherungen  in 

der 

Ä4)  L.  c.  p.  4g.  €•()  p.  576. 

Ä6)  p.  62g.  67')  p.  578. 

68)  Dem  Fürften  Philipp  Maria  Fifconti  (nicht  5/orz/i , wie  Haller 
fagt)  widmete  er  fein  Werk  über  die  Krankheiten  der  Bähi  mut- 
ter. Diefer  Fiirft  war  ein  grofser  Freund  der  Aerzte  und  der 
Gelehrten  überhaupt.  (^Muratori  vol.  XX.  p.  loii.  1014.) 
Guainerius  foll  1440  geftorbcn  fein.  QEloy  dictionn.  hiftor.  de  la 
medec.  vol.  II.  p,  394.  4.  Mons  1778  ) 

69)  Opus  praeclarum  ad  praxin , tr.  VI.  c.  i.  f.  17.  a.  (4.  Lugd. 
1534.)  Tr.  IX.  c.  7.  f.  29.  a. 

70)  Ib.  tr,  VII.  c.  t.  f.  17.  d. 
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der  Pbrenefie,  die  damals  fehr  gebräuchlich  waren, 
verwirft  er  aus  richtigen  Gründen  und  führt  eine 
merkwürdige  Beobachtung  von  dem  Verluft  des  Ge- 
dächtnifles  an,  wo  der  Kranke  nur  gewiffe  Worte  be- 
hielt, die  allgemeine  Begriffe  bezeichneten  In 
der  Epilepfie  und  im  Schlagflufs , fo  wie  in  der  Ma- 
nie, empfiehlt  er  Brennmittel : im  Schlagflufs  macht 
er  gar  eine  Blechhaube  glühend  und  fetzt  diefe  auf 
Bei  hartnäckigen  Krämpfen  müffe  man  ein  Fieber  zu 
erwecken  fuchen , welches  die  Deutfchen  zu  thun 
pflegen  , indem  fie  den  Kranken  zwifchen  zwei  Feuer 
bringen  ^0-  Eiue  Art  der  Manie  beobachtete  er  aus 
dem  übermäfsigen  Genufs  des  Weins,  und  in  einem 
andern  Fall  aus  atonifcher  Gicht^^^.  Einfältige  Leute 
werden,  nach  feiner  Bemerkung,  durch  die  Melan- 
cholie öfters  klug  — lieber  den  Ort  der  Ader- 
läße waren  damals  fchon  mehrere  Streitigkeiten  ent- 
ftanden , die  er,  nach  feinen  Einfichten , beizulegen 
fuchte  Indeffen  war  er  nicht  der  Mann  dazu: 

es  fehlte  ihm  ganz  an  Sprachkenntniffen  ^0-  ' — Di© 
Bereitung  künftlicher  Bäder  hat  Guaineriut  deutlich 
gelehrt  Auch  darf  ich  die  Beobachtungen  von 

Steinen  in  den  Gedärmen  und  vonSchwangerfchaft 
ohne  vorher  gegangene  monathliche  Reinigung,  fo 

wie 


71)  Tr.  TIT.  c.  f.  II.  c. 

73)  Tr.  VII.  c.  4.  f.  24.  a. 
c.  8.  f.  47-  d. 

74)  Tr.  X.  c.  8.  f.  3?.  3, 

76)  Ib,  f.  43.  d. 


72)  Tr.  IV.  c.  2.  f.  13.  d. 

Tr.  VIII.  c.  2.  f.  25.  c.  Tr.  XV. 

75)  Tr.  XV.  c.  2.  f.  42.  a. 

77)  f.  76.  a. 

78)  Sahara  (die  Schlaf lofigkeic}  hält  er  fUr  griechifch,  und  oefopha- 
gHS  leitet  er  von  7/0,  quod  eft  int  er , ttfago,  linctio , quafi,  nutri- 
menti  per  yfofagum  intus  ductio.' 

79)  f.  ip2.  a.  80)  f.  193.  a. 
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wie  von  einer  ScKwangerfchaft,  in  welcher  lieh  nur  allein 
die  Reinigung  einfand,  und  aufserdem  gar  nicht  *^0» 
keinesweges  übergehen.  — Aftrologie  aber  ift  auch 
fein  Steckenpferd  und  fehr  naiv  gefleht  er,  dafs 
er  kein  Philofoph  fei:  man  müffe  ihm  aifo  verzeihen, 
wenn  er  empirifche  Mittel  von  alten  Weibern  an- 
nehme 

71- 

Bartholom.  Mont agnana  ^ Profeflbr  zu  Pa- 
dua gehört  ebenfalls  zu  den  beffern  Schriftllellern 
diefes  Jahrhunderts.  In  feinen  Pvathfehlägen  herrfcht 
zwar  eine  fehr  lällige  Gefchwatzigkeit,  und  die  vorge- 
fchlagenen  Mittel  werden  allezeit  durch  das  Hervor- 
llechen  irgend  einer  Elementar-  Feuchtigl^eitoder  einer 
befondern  Temperatur  angezeigt.  Aber  ein  Mann, 
der  in  jenen  Zeiten  fagen  konnte,  er  habe  vierzehn 
I.eichenöffnungen  felbft  verrichtet  gehört  doch  we- 
nigftens  zu  den  fcitenern  Erfcheinungen.  Schade  indef- 
fen  , dafs  er  feine  anatomifchen  Einfichten  auf  die  Theo- 
rie wenig  oder  gar  nicht  anwandte.  Man  fuchte  zu  der 
Zeit  im  menfchlichen  Körper  nurdieBellätigungdeffen, 
was  Galen  gefagt  hatte:  und  man  fand  fie , weil  man 
fie  finden  wollte. — Sehr  merkwürdig  Mofitagiiana's 
Schilderung  des  Ausfatzes,  bei  welcher  der  höchfte 
Grad  des  knolligen  Ausfatzes  ganz  vermifst  wird,  und 

nur 

81)  Tr.  XV.  c.  2.  f.  i+o.  a.  ^ 

Tr.  XV.  c.  4.  f.  44.  a.  — f.  162.  C. 

85)  Tr.  Vn.  c.  4.  f.  2Q.  b. 

?4)  Im  Jahr  1444  fchrieb  er  einen  Theil  feiner  Riuhfchläge , und 
1460  ftarb  er.  (Confil.  135.  f.  160  a.  ed.  Venet.  fol.  1565, 
Papathpoli  hi(t.  gymnaf.  Patav,  vol.  I.  p.  2 88-}  j 

85)  Confil.  134.  f.  159.  d. 
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nur  vom  räudigen  Grinde  und*  feinen  verfchiedenen 
Arten  die  Rede  ül  *^0*  fcheint  fchon  eine-At)- 

nalmie  der  allgemeinen  ausfätzigen  Conilitiition  an- 
2uzeigen,  und  in  der  That  werden  die  beobachteten 
/Zufälle  des  Ausfatzes  immer  gelinder,  je-  näher  wir 
der  Epoche  des  Ausbruches  der  Luflfeiiche  kommen. 
Vom  Aiislatze  leitet  er  auch  eine  befondere  Art  des 
Hodenbruches  her,  die  Bhi  Shia  zwar  genannt,  aber 
nicht  deutlich  befchrieben  hatte  Alle  Zufälle  der 
Zeugungsglieder,  namentlich  das  Harnbrennen  und 
den  weifsen  Fluls,  leitet  er  von  Fehlern  der,  Leber 
her,  eine  Meinung,  der  die  platonifcheTheorie  zum 
Grunde  lag  ^0*  Merkwürdig  find  feine  Rathfchläge 
gegen  die  Folgen  der  zu  dünnen  Luft  in  Florenz , wo 
er  Harkende  Mittel  empfiehlt  Fiftelfchäden  der 

Thränengänge  laffen  fich  gründlich  nur  durch  die  Ope- 
ration heben.  Sind  fie  aber  nicht  eingewurzelt , fo 
kann  man  mit  Innern  Mitteln  noch  etwas  ausrichten. 
Man  richte  alfo  erHlich  die  Diät  ein,  und  warne  vor 
allen  falzigen , fetten,  unverdaulichen  Sachen.  Mit 
allgemeinen  Purganzen  fängt  man  alsdann  an , und 
geht  auf  kanonijchc  Art  zu  der  Ausführung  der  befon- 
’dern  Feuchtigkeiten  des  Kopfes  über,  die  man  mit  Pil- 
len aus  der  hiera  und  dem  calamenthum  verrichtet 
Der  herrfchenden  Sitte  diefes  Zeitalters,  jedes  Symp- 
tom aus  der  hypothetifchen  Urfache  der  Hauptkrankheit 
zu  erklären,  folgt  auch  Montagnana ^ und  zwar  mei- 
ftentheils  mit  mehrerem  Glücke,  als  feine  Vorgänger. 

72. 

«6)  Conf.  288,  f.  fi  *7)  Conf.  227.  f.  246.  b. 

88)  Conf.  f.  200.  c.  conf.  219.  f.  338.  c. 

89)  Conf.  3.  f.  4.  a. 

90)  Conf.  6t.  fr  Si.  b. 
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' 72. 

* Einer  der  berülimteften  Aerzte  diefer  Zeiten  war 
ficher  Michael  S avonar  ola  ^ College  des  Montugna- 
fia^  und  nachher  Profeflbr  in  Ferrara  ^0*  Sein  prak- 
tifches  Compendium  ift  zwar  völlig  im  Gefchmack  des 
Zeitalters,  das  heifst,  mit  fcholaftifcher  Spitzfindigkeit 
gefchrieben : indefifen  enthält  es  einige  merkwürdige 
Aeiifserungen , die  fchon  von  mehrerer  Denkfreiheit 
zeugen  , und  manche  wichtige  Beobachtungen.  Be- 
wundern mufs  man  feine  Freimüthigkeit , wenn  er 
dem  Ebn  Rofclid  in  praktifchen  Grundfätzen  wenig 
Glauben  beiraifst  wenn  er  bei  der  Theorie  der 
Pvaferei  aus  den  Elementar -Qualitäten  aiisruft:  „Ich 
„mag  nicht  weiter  in  diefe  Theorie  eindringen:  denn 
„auf  die  Ausübung  hat  das  doch  keinen  Einfiufs  „ 
Aber,  warum  erklärte  wohl  ein  folcher  Mann  feine 
ftärkere  Anhänglichkeit  an  den  Ebfi  Sina , als  an  den 
Calcit  — Von  der  Wirkfamkeit  der  Weibermilch 
gegen  die  Würmer  führt  er  eine  merkwürdige  Nach- 
richt an:  dafs  dies  nämlich  in  Forli  ein  gewöhnliches 
und  ficheres  Hausmittel  fei  Die  Schanker  behan- 
delt er  mit  zufammen  ziehenden  und  austrocknenden 
Mitteln  und  verfichert  gegen  das  herrfchende 

Syftem , dafs  lauchgrüne, Galle  höchfl:  feiten  als  Krank- 
lieits-Urfache  zu  betrachten  fei,  fonderngröfstentheils 
eher  ausgebrochen  werde , als  dafs  fie  eine  Krankheit 
' ver- 

51)  Facciolati  vul.Il.  p.  125.  — Muratori  vol.  XXIV.  p.  1155.  Er 
ftaib  14Ö2.  , ^ 

52^  Practic.  tr.  VI.  c.  ii.  rubr.  5.  f.  143.  b. 

Tr-  VI.  c.  I.  f.  73.  c.  94)  Tr,  II,  c.  7.  f.  31'.  a. 

95)  Ib.  c.  9.  f.  34.  d. 

96)  Tr.  VI.  c.  30.  f.  34?.  d. 
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veranlaflen  könne  ^0*  — Ein  hundertjähriger  Mann, 
Hicolaus  Pallavicini zeugte  noch  einen  Sohn 
Nach  der  grofsenPell  von  1348  fei  die  Zahl  der  Zahne 
verringert  worden;  feit  der  Zeit  habe  man  nur  immer 
22  bis  24  Zähne  gefehen,  ftatt  dafs  vorher  wohl  32 
die  gewöhnliche  Zahl  ausmachten  ^0-  Nach  feiner 
Beobachtung  bekommen  Weiber  bisweilen,  während 
der  Schwangerfchaft,  neue  Zähne  Einer  Harn- 

ruhr erwähnt  er,  wo  in  zwölf  Stunden  24  Pfund  Waf- 
fer  ausgeleert  wurden  0*  Recht  gut  giebt  er  die  Px.e- 
geln  an  , wornach  die  Opiate  in  der  Pvuhr  gegeben, 
und  die  Gicht  behandelt  werden  mufs  Auch  fahe 
er  einen  Menfchen  mit  einem  getheilten  Zäpfchen, 
der  doch  eine  fehr  reine  und  helle  Stimme  hatte  — 
Abergläubige  Meinungen  von  der  Wirkfamkeit  der 
Edelfteine  , von  Behexungen  0 von  der  Ge- 
burt eines  Thieres  neben  der  eigentlichen  menfchli- 
chen  Frucht  O5  findet  man  bei  ihm  gar  nicht  feiten. 

Seine  praktifche  Fieberlehre  0 enthält  unter  an- 
dern lefenswürdige  Rathfchläge  zur  Behandlung  der 
Pell  *),  und  Ideen  über  den  Unterfchied  der  Klimate 
und  feinen  Einflufs  auf  die  verfchiedene  Behandlung 
der  Krankheiten.  Die  Araber,  fagt  er,  find  von  Na- 
tur fchwächlicher : es  bekommt  ihnen  alfo  die  Ader- 
läße 

97)  Tr.  TV.  c.  31.  rubr.  10.  f.  49*  b. 

98)  Tr.  VI.  c.  21.  rubr.  23.  f.  264.  c. 

99)  Ih.  c.  7.  rubr.  i.  f.  106.  d.  i©ö)  //;.  rubr.  8.  f.  m.  b. 

1)  Ih.  c.  19.  rubr.  17.  f.  240.  a. 

2)  Ib.  c.  16.  rubr.  9.  f.  199.  c.  — c.  22.  rubr.  7.  f.  279. 

3^  Ib.  c.  9.  f.  117.  d.  4)  Ib.  c.  21.  f.  270.  d. 

5)  Ib.  c.  20.  f.  253.  a.  6}  Ib.  c.  31.  f.  269.  a. 

7)  Practica  canonica  de  febribus,  fol.  Venet.  1553. 

8)  c.  9.  f.  36»  a. 
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läOTe  Dicht  fo  gut,  als  den  Griechen  Er  kennt  auch 
ein  Fieber  unter  dem  Namen  lifura  ^ welches  zvvifchen 
der  Lipyrie  und  Epiala  mitten  inne  fleht,  und  von 
dem  verderbten  glasartigen  Schleim  herrührt^'^).  Fünf- 
und  lech stägige  Fieber  beobachtete  er  als  gewöhnliche 
Krankheiten  gab  die  Vorfichtsregeln  bei  der 

i 

Unterfuchung  des  Pulfes  beffer  an  , als  ich  fie  in  einem 
andern  Schriftlleiler  gelefen  Jiabe 


73. 

Ich  habe  fchon  oben  (S.  509.)  bemerkt,  dafs  im 
Gaddesden  eine  Spur  der  Petefchen  oder  des  Fleckfie- 
bers vorkommt.  Riolan  legt  die  erlle  Beobachtung 
deffelben  einem  Parifer  Arzt , /Je  bei 

der  in  der  Kirchengefchichte , als  Depiitirter  der  Uni- 
verfität  Paris  auf  dem  Concilium  zu  Kollnitz,  und  Ge- 
fellfchafter  des  Kanzlers  Gcr/öw^^),  vorkommt.  Er 
mufste  Paris  verlaffeh,  weil  er  fich  durch  feinen  freien 
Tadel  der  gemeinen  Bäder  die  Verfolgung  der  Bader 
’zugezogen  hatte,  und  begab  fich  nach  Tournay,  wo 
er  ein  Kanonikat  erhielt  und  im  Jahr  1465  ftarb 
Er  hat  einen  weitläufigen.  Commentar  über  Ebii  Sina 
gefchrieben  , und  ill  auch  der  Urheber  der  Eintheiliin- 
gen  in  Kapitel,  die  man  vorher  in  einigen  Werken  der 
Griechen  und  Araber  nicht  findet.  Doch  bin  ich  nicht 

der 

p)  Tr.  VI.  c.  8.  f.  22.  b.  10)  c.  14..  f.  71. 

' ii)  c.  15.  f.  8Ö-  tl.  12)  ü 100.  a. 

13)  Riolan.  reclicrches  des  efclioks  de  niedec.  p.  317.  Eben  diefer 
SchriftftcUcr  behauptet  zwar,  dafs  Despnrs  aus  Paris  gebürtig 
gewefen:  allein  £/oy  führt  (vol.  II.  p.  92.)  tiift'tige  Gründe  da*  ' 
für  an,  dafs  Tournay  feine  Vaterftadt  gewefen  fei, 

. 14)  Bottlay  hi(t.  univerf.  Parif,  vpl,  V.  p.  275.  f, 

15}  Riolan.  1,  c. 
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der  Meinung,  dafs  er  deswegen,  oder  wegen  feiner 
fpitzfindigen  Diftinctionen , den  Namen  de  Partibus 
erhalten  hat  ^0* 

74. 

Für  die  Gefchichte  der  Materia  Medica  und  Phar» 
macie  find  vorzüglich  zwei  Werke  aus  diefem  Jahrhun- 
dert intereflant.  Das  eine  rührt  von  Saladin  von 
Afculo^  dem  Leibarzt  des  Grofs-Connetable’s  von 
Neapel,  (Fürften  Johann  Anton  de  Balzo  Urßnus  von 
Tarent  ^00  her,  und  enthält  fehr  merkwürdige  Bei- 
träge zur  Kenntnifs  der  Apothekerkunfl  der  damaligen 
Zeiten.  Der  Verfafler  fchlägt  den  Apothekern  die 
Bücher  vor,  die  fie  fich  anfchaffen  müffen,  giebt  ih- 
nen moralifche  Regeln,  und  Anleitung,  was  fie  in 
jedem  Monat  für  befondere  Gefchäffte  haben.  Das 
Verzeichnifs  der  einfachen  und  zufammen  gefetzten 
Mittel,  die  immer  in  den  Apotheken  vorräthig  fein 
müffen,  ill  ungemein  intereffant.  Auch  giebt  der 
Verfaffer  die  Kennzeichen  der  Güte  der  Arzneimittel 
mit  vieler  Sorgfalt  an  5 und  beftimmt,  wie  lange  fich 
die  Bereitungen  halten  können. 

ln  Frankreich  ahmte  man  erfl:  in  diefem  Jahrhun- 
dert die  Sitte  der  Araber  nach , und  unterwarf  die 

/ 

' Apotheken  der  Aufficht  der  Staatsärzte  und  der  Facul- 

täten. 

16)  Melanchthonlan.  p.  4J3. 

17)  Er  erzählt  (Compend.  aromatarior.  f.  4^6.  b.  ed.  Venet.  1562.) 
felbft,  dafs  zu  feiner  Zeit  der  König  von  Arragonien  in  Neapel 
einen  Apotheker  wegen  Verfälfchungen  beftraft  habe.  Nun  hat 
über  Neapel  kein  König  von  Anagonien  vor  dem  i5ten  Jahrh. 
geherrfcht,  und V.  war  der  eilte.  — Lieber  jenen  Für- 
Iten  von  Tarent  fehe  man  Imhof  genealog.  famil.  Ital.  p.  326* 
(foL  Amlt.  1710.) 

Sprenkels Gefeh. der  Arandk,  2.  Th,  Mm 
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täten  In  Deutfchland  waren  um  diefe  Zeit  die 
Apotheker  gröfstentheils  nur  Medicinal- Händler : fie 
bereiteten  die  Arzneimittel  nicht,  fondern  liefsen  fie 
fich  aus  Italien  kommen  und  verhandelten  fie.  Auch 
gaben  fie  an  den  mehrften  Orten  zugleich  Zucker- 
bäcker ab , und  die  Magiftratsperfohen  fetzten  es  mit 
in  den  Contract,  dafs  der  Apotheker  gehalten  fei,  all- 
jährlich eine  gewiffe  Quantität  Gebackenes  in  die 
Rathsftube  zu  fchicken 

Das  zweite  intereffante  Werk  über  die  Materia 
Medica  , fchrieb  ^ Ar  du  in  0 aus  Pefaro,  der 

in  der  erden  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  zu  Venedig 
die  Kunll  ausübte  Es  handelt  von  den  Giften, 

und  enthält  eine  merkwürdige  Beobachtung  über  die 
Heilung  einer  Vergiftung  mit  Arfenik,  und  einer  an- 
dern mit  Raufchgelb  Auch  das  für  fich  niederge- 
fchlagene,  rothe  Queckfilber  wird  hier  fchon  befefirie- 
ben  üebrigens  kommen  manche  abergläubige 

Mei- 

18)  Aflrucmimov:i.s  pour  rei  vii-  ä Thift.  de  la  fac.  de  medec.  de  Mont- 
pellier, vol.  II.  p.  31. 

19)  In  Halle  wurde  1495  die  erfte  Apotheke  eruichret,  da  vorher  die 
Krämer  Medicamente  feil  gehabt  hatten.  In  dem  Docunient, 
welches  Simon  Vufler . der  erfte  .\potheker  hiefelbft , von  dem 
Magiftrat  erhielt,  heifst  es  unter  andern  : „Davor  fol  vnd  will 
„er  vns  vnd  vnfern  Nachkommen  igklichs  Jars  von  den  Zehen, 
„auf  V'nfer,  als  eynes  Radts,  zwo  Coliacien  in  der  falten,  auf 
„ vnfer  Radthaiiß  acht  pfund  gutes  conficirten  Zuckers , als  zu 
„ folchen  Collacionen  ehrlich  und  ziemlich  , geben.  „ (^Dreyhuuptf 
Befchreibung  desSaalkreifes,  B.  II.  S.  561.  f.)  — In  .Augsburg 
war  fchon  feit  12  85  eine  Apotheke.  (5‘tf«e7/x  Kunft-,  Gewerb- 
und  Handwerks • Gefchichte  der  Reichsft.rdt  Augsburg,  S.  242.) 

20)  Mfl.zittchelli  tom.  I.  P.  11.  p.  987« 

21)  Santes  de  Ardoynis  de  venenis,  tr.  ll.  c.  l.  f.  19.  a.  c.  jT  f.  19,  c. 
(^fol.  Venct.  1492.) 

22)  Ih.  c.  4.  f.  20.  a.  ■ ■ , 
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Meinunngen  von  den  wunderbaren  Wirkungen  der 
Edelgefteine  gegen  die  Gifte  u.  f,  f.  darin  vor. 

75. 

Die  Wundarzneiknnft  wurde  in  diefeni  Zeitalter 
gröfstentheils  von  den  Badern  und  Balbirern  ausgeübt, 
und  fchien  fich  ganz  dem  Zuftande  nähern  zu  wollen, 
worin  fie  fich  zur  Zeit  der  älteflen  Griechen  befunden 
hatte.  Diefe  unvviffenden  Menfchen , die  oft  nicht 
einmahl  lefen  und  fchreiben  konnten,  waren  gewifs 
nicht  im  Stande,  die  Kunft  auf  einen  gewifien  Grad 
der  Vollkommenheit  zu  bringen.  Gelehrte  Aerzte 
hielten  cs  unter  ihrer  Würde , fich  mit  chirurgifchen 
Operationen  zu  befafTen  , und  fo  blieb  diefcr  wichtige 
und  nützliche  Theil  der  Heilkunde  ganz  unbearbeitet. 
Noch  zu  Benedetti\  Zeiten  gab  es  in  ganz  Europa  fall 
keinen  gelehrten  Wundarzt  ^•^3  ^ manmufste,  wieerfagt, 
nach  Alien  gehen,  wenn  man  einen  gefchickten  Augen- 
arzt finden  wollte  *0*  Deiitfchland  befonders  w^a- 
ren  die  Bader  und  Bartfcheercr  bis  ins  vorige  Jahrhun- 
dert nicht  einmahl  zünftig:  kein  Handwerker  nahm 
einen  jungen  Menfchen  in  die  Lehre , we.nn  diefer 
nicht  einen  Schein  brachte,  dafs  er  von  ehrlichen  Ael- 
tern  in  einer  rechtmäfsigen  Ehe  erzeugt  und  gebohren, 
keinem  Barbirer,  oder  Bader,  oder  Schäfer,  oder 
Abdecker  verwandt  fei  Und  eben  diefe  Bader 

waren  doch  bis  in  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts die  einzigen  Aerzte  in  mehrern  deütfchen  Städ- 

M m 2 - ten 

Alex.  Beneilict.  anatoin.  lib.  V.  c.  51.  p.  12^9.  Ted.  Bafil.  4.. 
15?90  „Haec  enim  chirurgices  medicinae  pars  a notha  iam  me- 
„dicina  dilceffit,  et  ad  merccnados,  fabros,  lufticosque  fefe 
„ transtulit.  „ 

54)  Ej.  practic.  lib,  11.  c.  9.  p.  104,.  25)  MShfin  S.  29«,  f. 


^48  ^identer  Al^fchnitt, 

ten^O*  Kaifer  Wenzel  gab  ihnen  zwar  im  Jahre  140^ 
ein  Privilegium,  worin  fie  für  ehrlich  erklärt  und  ih- 
nen auch  ein  Wapen  ertheilt  wurde:*  indefien  find  fie, 
bis  auf  Leopolds  1.  Zeiten  , nie  zum  Genufs  diefes  Privi- 
legii  gekommen,  da  Wenzels  Privilegia  nicht  rechts- 
kräftig waren  ^0* 

76. 

Ein  Sehr!  ft  reeller,  den  man  allenfalls  unter  dio 
gelehrten  Wundärzte  rechnen  könnte,  ift  Leonard 
Bertapaglia^  Profeflor  zu  Padua  in  der  erfiien  Hälfte 
diefes  Jahrhunderts  ^0*  Er  fchrieb  eine  Auslegung 
des  vierten  Buchs  des  Ebn  Sina^  worin  man  mehrere 
Betätigungen  des  itzt  gefchilderten  Zutandes  der 
Chirurgie  finden  wird.  Der  Mann  hafste  die  Barbi- 
rer  von  ganzem  Herzen,  und  dünkte  fich  weit  über 
fie  erhaben , fo  wie  er  die  Operationen  aus  Klerikats- 
Stolz  ganz  vernachläffigte  Doch  hatte  er  nicht 

allein  verfchiedene  Zergliederungen  todter  Körper  mit 
angefehen,  fondern  auch  mehrere  mit  eigener  Hand 
unternommen^®).  Uebrigens  fcheiit  er  fich  nicht  nur 
vor  der  Operation  des  Krebfes,  llatt  deren  er  fein 
ruptorium^  oder  ein  Aetzmittel  empfiehlt,  fondern 
er  behandelt  auch  felbfl;  Kopfverletzungen  nur  mit 

Sal- 

a6)  Dreyhanpt  S.  561. 

27')  Pe/ze^j  Lebeusgefchichte  Königs  Wenceslaus,  Tli.  II.  S.  521.  — 
Die  Quelle,  woraus  diefe  Nachricht  gefchüpft  ift,  iü Hayeks  böh- 
mifche  Chronik.  — Wahrfcheinlich  ettheilte  /f^enzel '^hnen  dies 
Privilegium  aus  Dankbarkeit,  weil  ihn  Bader  aus  dem  Schlo.fte 
IFiltberg  im  Oeftreichifchen  gerettet  liatten.  (^Ebtnd.  Th.  I.  S.  aja.) 

aS)  Facciolati  vol.  II.  p.  139. 

39)  BertapaUa  fuper  quaitum  Avicennr.e,  tr.  I,  c.  10.  f.  365.  b.  (fol. 
Venet.  1546.)  - 

30)  Ib.  f.  299.  b.  273.  c,  ’ 
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Salben  ^0*  Gegen  Bliitflüfle  räth  er  den  Gebrauch  des 
Filzes  ^ und  in  Fiftelfchäden  die  Expreffiv-Binde 

In  diefem  Jahrhundert  ward  zu  Tropea  in  Calabria 
citra  eine  neue  Methode  erfunden , abgehauene  oder 
verlohrne  Glieder  wieder  anzufetzen.  Unerfahrn© 
Menfchen  verfuchten  dicfe  Operation  zuerll  an  abge- 
liauenen  Nafen:  fio  fchnitten  aus  den  Mufkeln  des 
Arms  ein  Stück  Fleifch  in  Form  der  abgehauenen  Nafe 
in  der  Art  aus,  dafs  es  vermitteln  einiger  Gefäfse  noch 
mit  dem  Arm  zufammen  hing,  banden  alsdann  den 
Arm  dergeftalt  ans  Geficht,  dafs  die  blutige  Ober- 
Fache  der  Nafe  jenes  Stück  Mufkel  berührte.  Man 
liefs  den  Arm  fo  lange  in  dieferLage,  bis  di©  Ver- 
wachfung  gefchehen  war , und  trennte  dann  dieFafern 
oder  Gefäfse,  welche  den  Arm  mit  der  neuen  Nafe 
verbanden  In  der  Folge  wurde  diefe  Operation 
noch  mehr  ausgebildet , wie  ich  im  dritten  Theile  er- 
zählen werde. 

77* 

Zwei  Italiener  machten  in  diefem  Jahrhundert 
eine  merkwürdige  Epoche,  an  welcher  man  fchon 
den  Einflufs  des  beffern  Gefchmacks  bemerken  kann. 
Sie  waren  Beobachter , die  fich  nach  dem  Mufter  der  ^ 
Griechen  gebildet  hatten,  und,  ungeachtet  fie  eben 
fo  fefl:  an  dem  hergebrachten  Lehrfyftem  hingen , als 
alle  übrigen  Aerzte  diefes  Zeitalters,  fo  trugen  fie 
doch  in  einer  viel  reinem  Sprache  weit  mehr  eigene 

Mm  3 ße- 

Tr.  1.  c.  25.  f.  272.  SU  — Tr.  V.  c.  5«  f 295*  «. 

92)  Tr.  II.  c.  20.  f.  279*  c.  — c.  9.  f.  274.  si. 

9j)  Fragofi  trattato  lU  chirurgia,  trad.  da  Grafit  ^ vol/  II.  p.  121. 
(toi.  Palerra,  1639.}  — Alex.  Benedkt.  anatom.  lib.  IV.  c.  39. 

■ p.  1249. 
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Beobachtungen  vor,  als  man  feit  Ebn2ohrs  Zeiten  in 
den  Schriften  der  Aerzte  zu  finden  gewohnt  war,  — 
^nton\Benivi eni ^ ein  Arzt  zu  Florenz,  der  ums 
Jahr  1503.  flarb,  'ift  der  erfte  von  diefen  einfachen 
und  treuen  Beobachtern Unter  den  von  ihm  auf- 
gezeichneten  Fällen  kommen  einige  fehr  wichtige  Be- 
merkungen über  die  Operation  des  Staars  und  des 
Steins  vor,  welche  beweifen,  dafs  er  ein  fehr  guter 
Wundarzt  war 

, ' Der  andere  gute  Beobachter  Alexander  Be- 

nedetdt  aus  Legnago  in  der  Lombardei  gebürtig, 
'Er  ging  im  Jahre  1490  nach  Griechenland,  und  übte 
die  Kunft  in  Kandia,  befonders  zu  Cydonia,  welches 
damals  deh  Venetianern  gehörte,  und  zu  Modon  in 
Morea,  aus.  Is^ach  feiner  Rückkehr  1493  nahm  er 
eine  Lehrftelle  in  Padua  an,  ging  aber  im  Jahre  1495 
als  Feldarzt  unter  die  Armee  der  Venetianer,  die  fi© 
Karl  dem  achten  entgegen  gefchickt  hatten , die  aber 
bei  Fornova  gefchlagen  wurde,  Um  das  Jahr  1525 
flarb  er  Er  lieferte  eine  Anatomie,  die  zwar 

keine  neue  Entdeckungen,  aber  eine  bündige  Phyfio* 
logie,  den  Ideen  des  Zeitalters  gemäfs , enthält.  Sein 

gröfseres  Werk  enthält  eine  Menge  feltener  und  merk-/ 

’ 

wur- 

34.)  MmzucheUi  vol.  II.  p.  II.  p.  856-  HtufUr's  Gefchichte  der 
Luttreuche,  S.  53.  (_8.  Hamb,  I78J-^ 

95)  Anr.  Bcniveniuj  de  abditis  movborum  cauflis.  8-  Bafil.  1529. 

36)  MazzuchcUi  I.  c.  p.  81 1.  Henfkr  behauptet  (Gefc^h.  der  Luflf, 
S.  Btnedetii  fei  1493.  evft  nach  Griechenland  gegangen.  Ich 
lefe  indeUen  in  meiner  Ausgabe  (de  peftil.  febre  p.  1133.)  das 
Damm  1493  , unter  der  Declication , und  in  eben  diefer  Dedica- 
tion  heifst  es,  priufquam  in  Cratcmn  navigarenius.  Alfo  war 
Bensdetti  1493  aus  Griechenland  fchon  wieder  zuröck,  da  die 
Dcdication  zu  Venedig  gefchrieben  ift. 
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würdiger  Beoba€htungen , weswegen  es  noch  in  un- 

ferm  Jahrhundert  gelefen  zu  werden  verdient  ^0* 

/ 

Man  er  weifet  ihm  in  deffen  zu  viel  Elire , wenn  man 
ihn  mit  Celjlis  vergleicht,  ungeachtet  er  fleh  nach  den 
Griechen  weit  mehr  als  nach  den  Arabern  gebildet 
hatte,  . Eher  möchte  ich  ihn  mit  dem  /Ilexander  von 
Tralles  vergleichen.  Seine  Diction  ift  zwar  reiner, 
als  die  Schreibart  feiner  Vorgänger,  wimmelt  indeffen 

noch  immer  von  Barbarifmen. 

« 

X. 

Neue  Krankheiten» 


78. 

Bis  dahin  hatten  die  Aerzte  alle  vorkommende 
Krankheiten  im  Galen  und  Ebn  Sina  gefunden,  und  fie 
auch  nach  diefen  Müllern  behandelt.  Itzt  aber  er- 
fchienen  einige  Krankheiten,  die  in  das  bisherige  Sy- 
flem  nicht  pafsten , und  deren  Behandlung  daher  auch 
erll  durch  Erfahrung  und  Verfuche  erlernt  werden 
mufste.  So  verderblich  diefe  Seuchen  für  das  menfeh- 
liche  Gefchlecht  auf  einer  Seite  waren  j fo  nützlich 
wurden  fle  auf  der  andern  Seite  für  die  Ausbildung 
der  Kunlt,  Man  lernte  einfehen  , dafs  die  Quelle, 
aus  welcher  man  bisher  immer  gefchöpft  hatte,  wohl 
nicht  ganz  unverflegbar  fei , und  dafs  man  nur  treu 
^beobachten  müffe,  um  auf  die  fchicklichlle  Behand- 
lung dieferUebel  geleitet  zu  werden.  Dergellalt  ging 
das  Mifstrauen  der  Aerzte  gegen  die  bisherigen’ Idole 

M m 4 end- 

37)  Alex.  Benedict.  Opera.  4.  Eahl.  1539. 
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endlich  in  völlige  Apoftafie  über,  und  die  Galenifche 
Monokratie  theilte  lieh  am  Ende  in  mehrere  Arifto- 

x 

kratien , in  welchen  nur  geringe  Spuren  der  ehema- 
ligen Alleinherrfchaft  des  Pergameners  anzutreffen 
waren.  Aber,  wie  die  erften  Schritte  zur  Aufklärung 
niemals  feil  und  ficher  zu  fein  pflegen,  fo  geriethen 
auch  die  Aerzte  auf  mancherlei  Abwege  , ehe  fie  den 
einfachen  Pfad  der  Natur  auffanden. 

\ 

79. 

Die  erfte  fehr  merkwürdige  neue  Krankheit,  die 
in  ditfem  Jahrhundert  ausbrach,  wurde  das  englifche 
Schweijsfieber  genannt,  weil  es  fich  in  England  zuerft 
gezeigt  hatte,  und  mit  einem  ungemein  heftigen 
Schweifse  verbunden  war.  Kurz  vorher,  ehe  Hcn- 
rieh  Vil.  auf  den  englifchen  Thron  kam,  im  Septem- 
ber i486,  herrfchte  die  Krankheit  zuerft  durch  ganz 
England , und  raffte  unglaublich  viele  Menfchen , gröfs- 
tentheils  in  den  erften  24 Stunden,  hin.  Zu  Ende  des 
Octobers  hörte  fie  auf  Im  Jahre  1517  zeigte  lie 
fich  wieder  in  England:  fie  tödtete  bisweilen  in  Zeit 
vön  drei  Stunden:  in  manchen  Städten  blieb  der  dritte 
Theil , in  andern  fogar  die  Hälfte  der  Menfchen 
Im  Jahre  1528  fing  diefe  Epidemie  wieder  an  allge- 
mein zu  herrfchen,  und  wüthete  bis  zu  Ende  des  Jah- 
res 1529.  Es  ging  eine  fehr  feuchte  Witterung  mit 
beftändigen  Südwinden  vorher.  In  England  raffte  fio 

wie- 

38)  Ttlyäor.  Vcrgil.  anglic.  hiftor.  lib.  XXVI.  p.  551.  (fol.  Bafil, 
1534  ) Seine  Vcrficherung , cs  fei  ksum  der  hundertite  Kranke 
durchgekommen , ift  wohl  übertrieben.  — Bacon.  Ferulam.  hi^ 
ftor.  Henric.  VII.  col.  1002.  Opp.  ed.  Frcf.  fol.  1665. 

3?)  Riipins  Gefchichte  von  England,  Th.  IV.  S.  151, 
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wieder  fehr  viele  Menfchen  hin : felbll:  Henrich  VIII. 
blieb  nicht  davon  verfchont,  und  wurde  nur  mit  Mü- 
he gerettet.  Sie  breitete  fich  in  diefem  Jahre  aber 
auch  über  ganz  Europa  aus : wenigftens  wüthete  fie 
mit  gleicher  Stärke  in  Holland,  Deutfchland  und  Poh- 
len. Die  berühmte  Synode,  die  Luther  und  Zwingli 
211  Marburg  in  diefem  Jahre  hielten,  zerfchlug  fich 
blofs  deswegen.  „Von  der  Furcht  vor  dem  Tode  er- 
„fchüttert,  Ker-fetibroick , der  Gefchichtfchreiber 
der  Stadt  Miinficr „vergafsen  die  Ketzer  alle  Gedan- 
„ken  an  Neuerung  und  Abänderung  des  Glaubens  und 
i,  der  Kirchen  - Gebräuche  „ Im  Jahr  1551  wurde 


Mm  5 


Eng. 


40)  Herrn  a KerTeMimVÄ  hiftor.  Monafter.  f.  70.  b.  fEinManufcripf^ 
welches  mir  H,  Prof.  Kraft/e  jütiglt  mitgetheilt  hat.) — Vergl.  Jo. 
Langii  epift.  med.  ep.  19.  p.  95.  — Skidan.  de  ftatu  scligion.  ct  rei-  > 
publ.^Carolo V. Caefare , lib. VI.  f.  97.a.  (fol. Argent.  1555.)  — 
Vom.Henteri  rer.  auftriac.  lib.X.  c.  4.  p.236.  (Opp.  fol.  Lovan. 
1649.)  — Erafin.  Rottrod.  lib.  XXII.  p.  832.  (fol.  Bafil.  1558.) 

Ich  erlaube  mir,  ein  Vcrzeichnifs  von  denen  Schriften  beizu- 
flSgen,  die  um  diefeZeit  über  das  Schweifsfieber  gefchrieben  find; 

H.  Aurimontani  perhorrendae  peftilcntialis  ephemerae,  quam 
falfo  fudatoriam  lucm  vocant,  curandi  ratio.  8.  Crac.  1530. 

J.  Benedicti  regimen  de  novo  et  prius  Germaniae  inaiidito 
morbo , quem  paflim  anglicum  fudorem , alii  gurgeationem  ap« 
pellant.  ib. 

A.  Berlach's  Unterrichtung  einer  Seuchen,  fo  von  vielen'' der 
englifche  Schweifs , von  denen  Alten  das  peftilenzifch  Fieber  ge- 
nannt. 4.  Nürnb.  i529- 

J.  Caflrii  epift.  de  fudore  cpidcmico,  quem'  anglicum  vocant. 

5.  Antv.  1529. 

E.  Cordut  Regiment,  wie  man  fich  von  der  neuen  Plage,  der 
englifche  Schweifs  genannt,  bewahren  foll.  4.  Nürnb.  1529. 

W.  Bayer  von  Ellenbogen,  Cuhito  genannt,  richtige  Rath- 
fchlag  und  Bericht  der  itzt  i'egierenden  Peftilenz,  fo  man  den 
englifchen  Schweifs  nennt.  8.  Leipz.  1529. 

T.  Damiani  lib.  Trfgr  l^^uvorov,  tempoVc,^  quo  hoc  malum 
facviret,  ab  eodem  concinnatus.  4.  Antv,  1541. 
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England  wieder  von  diefer  Epidemie  heimgefucht. 
Aus  Shrewsbury  nahm  fie  ihren  Urfprung,  und  im  Oc- 
tober  hörte  in  London  auf  . 

' Diefe  Epidemie  unterfchied  fich  ziivörderft  durch 
ihre  fehr  kurze  Dauer:  fie  währte  gröfstentheils  nur 
245tunden,  bis  zwei  Tage.  Die.Zufälle  aber,  w’O- 
mit  fie^eintrat,  mufsten  dem  Beobachter  fogleich  ihre 
bösartige  Natur  verrathen.  Eine  aufserordentliche 
Niedergefchlagenhcit  der  Kräfte,  mit  Neigung  za 
Ohnmächten  verbunden,  war,  neben  dem  fcheinba- 
ren  Wohlbefinden  der  Kranken,  eines  der  erften  Zei* 
eben  grbfser  Gefahr.  Oft  ging  die  Nervenfeh wache 
auch  in  Zittern  und  heftig«  Schauder  über:  die  Kran- 
ken klagten  zugleich  über  unfäglichen  Dürft , fchreck- 
liches  Brunen  im  Leibe,  ungewöhnliche Angft,  wo- 
durch fie  oft  der  Verzweiflung  nahe  gebracht  wer- 
den, über  Magenkrämpfe  und  Lendenfehmerzen  : und 
mehrentheils  fürchteten  fie  fich  vordem  unvermeidlich 
fcheinenden  Tode,  Alle  diefe  Zufälle , wozu  fich  oft 
noch  wüthende  Kopffchmerzen  und  Herzklopfen  gefeil- 
ten, nahmen  von  Stunde  zu  Stunde  an  Heftigkeit  zu, 

und 

♦ 

T.  Ftitkh , wie'  fich  von  der  Krankheit  der  Peftilenz  zu  ent- 
halten — mit  angebängter  Urfach  des  englifchen  Schweifses.  4, 
Nllvnb.  i5;i.  . ' 

L.  fVr/ü  fudoris  anglici,  exitialis  pefiiferique  morbj  ratio, 
praefervatio  et  cura.  4.  Argent.  15:9. 

K.  Kepler  vom  nützlichen  Regiment  wider  die  PelHlenz  und 
giftige  Pelblenz- Fieber,  die  Schwejfsfucht genannt.  8-  Leipz.  1529. 

H.  Comes  a 'Nmenaar  de  novo  hactenusque  Germaniae  inau- 
dito  morbü  h.  e.  fudatoria  febre.  4.  Colon.  1529, 

J.  de  fudore  anglico.  4.  Argent.  1529, 

S,  Hichims  de  v^^oTrv'igtT^  f.  fudatoriae  curatione.'4.  Colon, 

1529.  , 

41)  Ropin  S.  573* 
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unä  gingen  bald  ia  einen  ftillen  Wahnfinn , mit  dem 
die  Kräfte  immer  mehr  fanken,  und  endlich  in  eine 
tiefe  Schlaffucht»  als  Vorboten  des  Todesfchlummers, 
über.  In  den  erften  Stunden  der  Krankheit  pflegte 
gewöhnlich  fchon  der  entfetzliche  Schweifs  auszubre- 
chen , der  die  Kräfte  an  fich  unglaublich  mitnahm,  und 
den  fchnellen  Tod  herbei  führte,  wann  er  unterdrückt 
wurde.  Der  Puls  und  das  Athmen  waren  Anfangs, 
wie  fle  es  in  jedem  hitzigen  Fieber  zu  fein  pflegen, 
fchnell,  grofs  und  häufig;  aber  die  Häufigkeit  ging 
von  Stunde  zu  Stunde  in  gröfsere  Schwäche  über,  bis 
der  Puls  endlich  dem  Pulfe  in  bösartigen  Fiebern  ähn- 
lich wurde,  — Wer  durchkam,  der  mufste  gleich 
nach  den  erften  24  Stunden  Befferung  gelpürt  haben, 
und  hinterher  verfchiedene  Tage  hindurch  anhaltend 
fchwitzen.  Bisweilen  wurde  auch  nachher  ein  Fri^ 
fei  - Ausfchlag  bemerkt,  welcher  die  (jenefung  vollen- 
dete^ 

Die  Krankheit  herrfcht©  faft  allezeit  im  Sommer 
und  Herbft , vorzüglich  bei  feuchter,  neblichter  Wit- 
terung. Vielleicht  trugen  auch  die  unreinlichen  Woh- 
nungen der  Engländer,  und  diehöchft  ungefundeLuft, 
die  in  denfelben  geathmet  wurde , etwas  zur' Erzeu- 
gung der  Krankheit  bei  ^0*  Merkwürdig  war  es, 
dafs  arme,  fchwächliche , alte  Leute  und  Kinder 
gröfstentheils  von  der  Wuth  der  Krankheit  verfchont 
blieben;  dagegen  junge,  rafche  und  ftarke  Subjecte, 
undLeute  aus  den  höhern Ständen,  mehr  derfelben  un- 

ter- 

- 4a)  Ciiini  bei  Fremd  P.  HI.  p.  62.  — Baco  f^erHL  1.  c.  — * - Sennert 

de  febrib.  lib.  IV.  c.  15.  p.  557, 

\ 

43)  Roterod,  l,  c.  . 
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terworfen  waren.  Auch  will  man  bemerkt  haben, 
dafs  Fremde,  die  ficli  zu  gleicher  Zeit  in  England  auf- 
hielten , frei  von  der  Krankheit  blieben. 

Durch  Erfahrung  lernte  man,  dafs  die  befte  Kur- 
methode in  gelinder  Beförderung  des  Schvveifses  und 
in  Belebung  der  Kräfte  beftehe.  Man  fand  alle  Arten 
ausleerender  Mittel  fehr  nacbtheilig,  *und  hielt  fich 
blofs  an  gelinde  Bedeckungen,  nebfl:  welchen  man 
auch  Siegelerde,  Bolus,  Kardobenedicten , Hyacin- 
then-Confection , Kermes-Syriip  u.  f.  f., anwandte ^0» 

8o. 

Die  zweite  wichtige  Krankheit,  die  in  diefem 
Jahrhundert  bekannter  wurde , \k  dQi  Scharhock.  Man 
hat  freilich  einige  Stellen  griechifcher  Schriftfteller  da- 
hin deuten  wollen : indeflen  halten  alle  diefe  Beweife 
des  Alterthums  der  Krankheit  keine  ftrenge  Prüfung 
aus.  Die  grofse  Milz  (^iJLsyocKct  Hippo- 

kratifchen  Schriftllellers  bewirkte  lauter  folche  Zu- 
fälle, die  eben  fo  gut  die  Folge  der  fcrofulöfen  Krank- 
heit oder  der  Infarctus  fein  können.  Die  Krankheit, 
die  in  der  Armee  des  Aelms  Gallus , welche  von  Auguß 
nach  Arabien  gefchickt  war,  um  fich  griff  > war 
mit  einer  befondern  Lähmung  der  Füfse  verbunden, 
welche  Galen  fo  befchreibt , dafs  fie  gar  nicht  auf  den 
Scorbut  paffen  kann  ^0*  Auch  die  Epidemie,  welche 

das 

44)  Polydor.  Vergil.  1.  c,  ■—  Schentk  a Craßenherg  obferv.  medic. 
lib.  VI.  p.  76?.  (fol.  Frcf.  1665.)  — IViUis  pharmaccut.  ra- 
tion.  vol.  I.  fect.  c.  3.  p.  294.  (13.  Hag.  1674.) 

43')  De  aftection.  fect.  V.  p.  8l.  t'oef. 

46)  Strabo  lib.  XVI.  p.  530. 

47)  Galen,  delinit.  med.  p.  398.  Ext?\cTv^ßyi. 
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da«  Heer  des  CJcrmanlcuf  erj/riff,  al«  daflTclbc  Kber  den 
lUuin  gcj'angcn  war,  wird  mit  zu  vieJr*n  LTruAiinden 
crzUlilt  deren  Glaubwlirdigkeit  verdächtig  iA, 
al«  daf«  wir  fic  für  wahrhaft  fcorbulifch  halten  könn- 
ten. Und  die  ojeedo  des  Marccllui  von  bordeaax 
war  doch  in  der  That  nicht«  ander*  al«  ein  blofie« 
Miindgefchwür , defTen  Zufälle  fjch  auf  den  Körper 
gar  nicht  weiter  erArccktcn.  — Wie  hätten  auch 
die  Alten  eine  Krankheit  kennen  feilen,  die  entweder 
nur  die  Folge  langwieriger  Seereifen  und  des  Mangel« 
an  frifchen  Lebensmitteln  iA,  oder  allein  in  nördli- 
chen Klimaten  bemerkt  wird  V Mit  dem  Norden  Aan- 
den  Griechen , Körner  und  Araber  weit  weniger  in 
Verbindung,  und  grofse  Seereifen  waren  vor  der  Lr- 
findnng  de«  Kompaffes  an  fich  unmöglich 

Vielleicht  finden  wir  die  erAe  Spur  des  Scorbut« 
bei  den  Fahrten  der  Normänner  nach  H'^inland^  oder 
dem  üAlichen  O'rönland.  W’enigAens  fcheint  der  'Fod 
des  Viorßeifi,  eines  Sohns und  feiner  Gefell- 
fchaft  eine  ähnliche  Urfache  gehabt  zu  haben.  Thor- 
fiein  ging  im  Jahr  1002  mit  zsNormännern  nachWin- 
land:  ein  Sturm  verfchlug  fie  an  die  WeAküAe:  dort 
mufsten  fic  überwintern,  und  Aarben  an  den  Folgen 

einer 

4«)  riin.  lib,  XXV.  c.  Der  Genuf*  eines  füften  WalTers  foll  die 
Kranidielt  erzeugt,  und  die  Iterbn  britannica  fie  geheilt  haben. 

49)  De  mcdicam.  c.  11.  pag.  2^)1,  Vergl.  Lind  vom  Schaibock, 
S.  4?d.  f.  , 

50)  Zuerfl  hat  tjingt  (rpift.  medic.  lib.  II.  14.  p.  diefe Spuren 
des  Alrcrthums  des  Scharbocks  ziifamincn  geftellt:  linnn  Lr/carboi 
(Hiltoire  de  la  noiivclle  hrance,  par  M.  L^fcarboi , lib.  IV.  c.  6. 

р.  47p.  8.  Parii;  xOii.)  Stimttt  ('pract.  lib.  III.  parsV.  fect.  H. 

с.  I.  p.  5.13.  Q und  endlich  Crnntr  (morbor,  anuquir.  p.  140.^ 
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einer  in  Jenen  Gegenden  einbeimifchen  Krankheit 
Sehr  deutlich  ift  die  Nachricht  vomScorbut  in  derGe- 
fchichte  des  Kreuzzuges  des  heiligen  Ludwigr  O250) 
nach  Paläftina.  Die  Krankheit,  {•ägtjoinville^^')  ^ kam 
von  Morgen  her.  Sie  griff  die  Schenkel  an  , die  aus- 
gedörrt und  mit  fchwarzen,  fahlen  Flecken  bedeckt 
wurden.  Das  ^ahnfleifch  faulte  weg,  und  man  mufs- 
te  es  abfchneiden , damit  die  Kranken  nur  etwas  kauen 
konnten.  Kam  ein  ßlntflufs  aus  der  Nafe  hinzu,  fo 
war  der  Kranke  gewifs  verlohren.  — Seit  diefer 
Zeit  finde  ich  wieder  keine  deutliche  Spur  des  Scor- 
buts,  als  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Merkwürdig 
ifts  , dafs  er  in  verfchiedenen  deutfchen  Chroniken 
als  Epidemie  oder  Peft  aufgeführt  wird , die  auch  tief 
im  Innern  von  Deutfchland  geherrfcht  habe.  Da  in- 
deffen  die  Befchreibungen  diefer  Epidemie  nicht  voll- 
ftändig  find,  fo  wage  ich  nicht  zu  entfcheiden , ob  fie 
wirklich  fcorbutifch  w’ar,  oder  ob  die  Aehnlichkeit 
der  Zufälle  diefes  wahrfpheinlich  faulichten  Fiebers 
mit  dem  damals  noch  fehr  neuen  Scorbut,  die  fpätern 

Aerzte 

51)  Stiimi  Samlinger  til  danfke  Hiftor.  B.  I.  Heft  2.  S.  10g.  — 
Forjfers  Gefchichte  der  Entdeck,  und  Schifffahrten  im  Norden, 

S.  113.  (g.  Fraiikf.  I7g4.) 

52)  Hiftoire  de  S.  Louis,  .par  Jehan,  Sire  de  JoinviUe  p,  324.  32^. 

^ ffol.  Parif.  1761.)  „Nous  vint  la  maladie  de  l’Oft,  qui  ecait 

„teile,  que  la  chair  de  nos  jambes  fechait,  et  etait  ravelee  de 
„noir  et  de  tene,  et  ä nous,  qui  avions  teile  maladie  venait 
„chair  pourrie  aux  gencives,  et  nul  n’echsppait.  Le  figne  de  U 
„mort  dtait  tel,  que  Ü,  oü  le  nez  faignait,  il  fallait  mourir.„~ 
Vergl.  Effai  hiftor.  für  la  medec.  en  France,  p.  243. 

, 55)  Georg.  Fabric.  annal.  urb.  Mifn.  lib.  II.  a.  I4g6.  p.  1^2.  (4. 
Lipf.  1569  ) — Dreyhaupt’s  Befchr.  des  Saalkreifes,  Th.  II, 

S.  764.  — ln  Rilckficht  diefer  epidemifchen  Geflalt  hält  Rode- 
^ rieh  voji  Fonjica  fConfulr.  mcd.  2.  p.  32.  $•  Frcf.  1625.)  die 
Krankheit  für  pcu. 
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Aerzte  und  Gefchichtfchreiber  verleitet  habe  , diit 
Krankheit  für  den  wahren  Scharbock  zu  halten. 

Si. 

■ 'In  diefem  Jahrhundert  erwachte  der  Trieb  zu. 
Reifen:  und  es  wurden  fo  grofse  und  weite  Entde- 
ckungs-  und  Handelsreifen  unternommen,  an  die  maa 
bis  dahin  noch  gar  nicht  gedacht  hatte.  Die  Lang- 
wierigkeit der  Schifffahrten  und  der  damit  verbundene 
Mangel  an  frifchen  Lebensmitteln , fo  wie  die  ß.efu- 
chung  der  nördlichen  Klimate,  veranlafsten  eine  w'ei- 
tere  Ausbreitung  diefer  Seekrankheit,  die  vorher  ent- 
weder gar  nicht,  oder  fehr  feiten  und  undeutlich  be- 
merkt worden  war.  Peter  Ouirino  ^ ein  venetiani- 
fcher  Kaufmann  ausKandia,  unternahm  im  Jahre  1431 
eine  Reife  in  die  nordifchen  Gewäffer.  Zwifchen  Island 
und  Norwegen  wurde  er  verfchlagen,  und  fchwamm 
lange  auf  dem  Ocean  , unter  den  heftigffen  Drangfa- 
len  , umher  “0*  Elend  feiner  Leute  wird  derge- 
ftalt  gefchildert,  dafs  Förfler  in  feinem  klaffifchen 
Werke  mit  Recht  vermnthen  konnte,  es  werde  da- 
mit auf  den  Scharbock  gedeutet  ^0-  — Doch  all  9 
diefe  Nachrichten  find  noch  lange  nicht  fo  auffallend, 
als  die  Befchreibung  der  Krankheit,  die  Fafcb  daGain^ 
rna’s  Mannfchaft  ergriff,  da  fie  auf  der  Hinreife  na  ch 
Caliciit  1498  an  der  öfllichen  Küfle  von  Afrika,  zwi- 
fchen Moqambitfiie  und  Sojala  fich  aufhielten,  um  ihire 
Schiffe  zu  beffern.  Der  Admiral  hatte 'alle  Hoffnung^, 
nun  bald  das  reiche  Indien  zu  entdecken,  als  feine 

Mann.» 

54.)  Ramufio  mccolca  delle  navigazione  e viaggl,  vol.  II.  f.  206.  a.  f. 

55)  Forflert  Gefch,  der  Entdeckungen  im  Norden , S.  273. 
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Mannfchaft  im  Januar  diefes  Jahrs,  bei  einem  ga’nzli- 
chen  Mangel  an  frifchen  Lebensmitteln , da  fie  fich 
blofs  von  geräuchertem  gefalzenen  Fleifch  und  ver- 
dorbenem Schiffs -Zwieback  nähren  mufste,  von  die- 
fer  ganz  neuen  Krankheit  befallen  wurde.  Es  entffan- 
den  rothlauf- ähnliche  Flecken  über  den  ganzen  Kör- 
per , und  fowohl  das  Zahnfleifch  als  die  Schenkel  fch  wol- 
len an  und  faulten.  Sie  litten  unfägliche  Schmerzen 
' und  aiifserordentliche  Angff;  fünf  und  fünfzig  von 
l^afcos  Gefährten  wurden  durch  diefes  Uebel  aufgerie- 
ben — Mit  diefer  Machricht  verbinde  ich  die 
Gefchichte  des  Scorbuts  , der  auf  Cartiers  Flotille  im 
Jahr  153s  im  December  ausbrach,  als  fie  fich  zu  Ho- 
chelaga,  dem  itzigen  Montreal,  in  Canada  auf  hielt. 
Ich  fetze  die  Befchreibung  der  Krankheit  und  den  Be- 
richt von  der  Leichenöffnung  eines  Menfchen , der  am 
Scorbut  geftorben  war,  im  Original  her  ^0»  I^io 

Ein- 

56)  Barrot  decada  primeira  da  Afia , lib.  IV.  c.  4.  f.  C6.  b.  (fol. 

Lisboa  1628-)  »Per  efpaco  de  hum  mes,  que  ali  eftevevao  no 
,,  coricgimento  dos  navios , adoeceo  inuita  gente , de  que'  inorreo^ 
„alguma.  A maior  parce  foi  de  herifipolas,  e de  Ihe  crecer  tan- 
„to  a carnc  das  gengivas,  que  quafl  hao  cabia  na  boca  ao$ 
„homems,  e.afii  como  crecia,  apodrecia  e cortavao  nella , como 
„ cm  carne  morta , coufa  mui  piadofa  de  ver : a quäl  doen^a  vie- 
„ rao  depois  conhecer , que  procedia  das  carnes , pefcado  falgado 
„e  bifcouto  conompido  de  tanto  tempo.  „ — Vargl.  Anton,  de 
San  Roman  hiftovia  general  de  la  Yndia  oriental,  lib.  I.  c.  g. 
f.  41.  a.  ffol.  Valladolid  1605.)  Ramufio  vol.  I.  f.  iiy.  b.  — 
Lafitau  hiftoire  des  decouvertes  er  conqueftes  des  Portugais , vol.  I. 
p.  106.  Cü*  Paiif.  1754O  — d'Vßeux  hiftoire  abregee  de  la 
' decouverte  et  de  la  conquete  des  Indes  par  les  Portugais  p.  64. 

(8-  Bouillon  1770/) 

f7)  Brief  recit  et  fuccincte  narration  de  la  nauigation  faicte  es  yfles 
de  Canada  etc,  p.  34.  b.  f,  fg.  Parif.  1545»)  „La  maladic 

^ »com- 
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Einwohner  lehrten  den  Franzofen  den  Nutzen  der  ka- 
nadifchen  Fichte  in  diefer  Krankheit  kennen,  da  Car- 
tier  vorher  feine  Zuflucht  zur  heiligen  Jungfrau  und 
zu  den  Meflfen  genommen  hatte. 

82.  . 

Auch  der  IFeichfelzopf  Cpohln.  Koltmi)  breitete 
fich  in  diefem  Jahrhundert,  wo  die  Pohlen  unter  Jagei- 
lo  und  Cafimir  IV.  mehr  Gemeinfchaft  mit  deutfchen 
Nationen  hatten  , in  Böhmen,  Oeftreich  und' andern 
Ländern  weiter  aus  In  Pohlen  war  er  feit  dem  drit- 
ten Einfall  der  Tataren , unter  der  Pvegierungl^/Aw/ des 

Schwär- 

I 

„commen^a  entour  nous  d’une  merueilleufe  forte  et  la  plus  in- 
,,congneue:  car  les  ungs  perdoient  la  fubflance.,  et  leur  deve« 
„noient  les  iambes  grofles  et  enflez,  et  les  nerfz  retirez  et  nolr- 
„ciz  comme  charbon et  ä aucuns  toutes  femees  de  gouttes  de 
„fang,  comme  pourpre:  puls  montoit  ladicte  maladie  aux  han- 
„ches,  cuilfes  ct  efpaulles,  aux  bras  et  au  col.  Et  ä tous  venoit 
„la  bouche  fi  infectee  et  pourrye  par  les  genfyves , que  tonte  la  ' 
„/chair  en  tumboit  iufques  ä la  racine  des  dentz,  lesqueücs  tum- 
„boient  pres  que  toutes.  Et. tellement  fe  cfpvint  ladicte  maladie 
„ä  nos  trois  navires,  que  ä la  my  Febuiier  de  iio  hommes  que 
„nous  eftions,  il  n’y  en  auait  pas  di«  fains. „ — „Et  pov.rce 
„que  la  maladie  nous  eftoit  incongneue  teiil  le  cappitaine  ouurir 
„le  cotps  pour  veoir  fi  aurions  congnoifTancc  d’icelle  pour  prefer- 
„ver  fl  polfible  eftoit,  le  perfus.  Er  feuft  trouuee,  qu’il  auait 
„le  coeur  blanc  et  fletvy,  environne  de  plus  d’ung  pot  d’eaue 
,,  rofle  comme  dacte  , le  foye  beau , mais  auait  le  poulmon  tout 
„noircy  ec  inortifie  ct  f’eftoit  rctiie  tout  Ibn  läng  au  delfus  de' 
„fon  coeur.  — Pareillcment  auait  la  ratte  par  deucrs  l’cfchine 
„ung  peu  cntamee  environ  deux  doidz,  comme  li  eile  euft  cfte 
„ftotee  fiir  une  pierre  rüde.,,  — Vergl.  Lefcarbot  hift.  de  la 
nouv.  France,  Uv.  III.  ch.  34..  p.  375.  — Hakluyt's  principal 
navigations,  vcl.  III.'  c.  13.  p.  235.  (fol.  1600.)  Foyflsr  .1.  O. 

S.  505.  — Lind  vom  Scharbotk,  S.  449. 

5g)  Sommersberg  fcriptor.  rer.  Silefiac.  vol.  I.  p.  350.  f. 

SpreiigeU  Cefclu  der  Arzneik.  2,  Th.  N n 
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Schwarzen  (1287)  walirgenomnien  worden  : und  un- 
ter mongolifchen  Völkerfchaften  kommt  die  Krankheit 
heutzutage  nicht  feiten  vor  Die  Fabel  gab  der 
Krankheit  zwar  einen  andern  Urfprung,  als  den  durch 
Anlleckung  allein  die  letztere  ifl:  gewifs,  wenn 

gleich  dadurch  nicht  die  allererlle  Entftehung  der  Krank- 
keit  erklärt  wird  ^0*  Iii  den  erften  Schriften  über 
diefe  Krankheit,  wozu  befonders  die  Abhandlungen 
von  Minadotif  und  Pojthumus  gehören , wird 
die  Lebensart  der  gemeinen  Polacken  als  entfernte, 
und  als  nächlle  Urfacho  diejenige  Verderbnifs  der  Säfte 
angegeben,  welche  nach  dem  galeniftifchen  Syftem 
die  überflüflige  Ernährung  der  Haare  hervor  bringen 
kann. 

83. 

Wichtiger  als  alle  diefe  Krankheiten  iil  die  Lufl- 
feitche-i  die  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fad 
zu  gleicher  Zeit  fich  in  verfchiedenen  Ländern  Europens 
äufserte,  anfangs  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Ausfatz 

hatte, 

59)  Dlugof.  hiftor.  Polon.  p.  849.  850.  i/nO  — Mart. 

Cro?ner  de  origin.  et  reb.  geft.  Polon.  p.  265.  (fol.  Balil.  1558.}  — 
SoUgmc's  Gefchichte  von  Pohlen,  forcgef.  von  Fault,  S.  289» 

^ (4.  Halle  1763  ) 

60)  Co7i«o>'’sBcfchreib. des Königr. Pohlen,  Th. II,  S.  792.  (8.  Leip- 
,,  zig  1700.)  Man  fagte,  die  Mongolen  hätten  die  Heizen  und 

Köpfe  der  erfchlagenen'Pohlen  in  vergiftete  Säcke  gethan  und 
' diefe  in  Brunnen  geworfen.  Daraus  fei  die  Krankheit  entban- 
den. — Die  neuebe  und  bebe  Abhandlung  Uber  diefe  Krank- 
heit beht  in  de  la  Fontaine  % medic.  Abhandl.  Pohlen  betreffend. 
(8.  Breslau  1791*) 

61)  auctuar.  hibor.  natur.  curiof.  Polon.  p.  468-  (4..  Ge- 

dan.  1745.) 

Äa)  De  humani  corporis  turpitiidinibus.  (fol.  Patav.  1600.) 

63)  Septem  ad  Sarniatas  dialogi.  (4.  Vicent.  i6oo.>  Vergl.  Roderic. 
Fonficae  confult.  med.  i.  — Stmiert  pract.  lib.  V.  p.  323. 
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hatte,  und  nach  und  nach  ihre  itzige  fporadifche, 
gelindere  Natur  annahm.  Die  Revolutionen , vv^elche 
diefe  neue  Krankheit  nicht  allein  in  den  medicinifchen 
Schulen,  fondern  auch  in  dem  Gebiet  der Wiffenfehaf- 
ten  überhaupt  bewirkte,  machen  die  Gefchichte  der- 
felben  zu  einem  der  intereflanteften  Abfchnitte  der 
Gefchichte  unfererKunft.  Die  Streitigkeiten , welche, 
nicht  über  den  Urfprung,  fondern  über  die  erden 
Spuren  diefer  Krankheit  in  neuernZeiten  geführt  wur- 
den , veranlafsten  mich  fchon  vor  einigen  Jahren, 
eigene  Unterfuchungen  der  Quellen  diefer  Gefchichte 
anzuftellen.  Ganz  unabhängig  von  irgend  einer,  ge- 
heimen oder  öffentlichen,  literarifchen  Partei,  und 
frei  von  Vorurtheilen,  , welche  Privat -Leidenfchaften 
oder  Anfehen  erzeugen  könnten,  habe  ich  auch  itzt 
wieder  von  neuem  geprüft,  alle  Quellen,  deren  ich 
habhaft  werden  konnte,  gelefen,  und  bin  dadurch 
auf  folgende  Pvefultate  geführt  worden  : 

I.  Die  Behauptung,  dafs  die  Ludfeuche  aus 
Weftindien  zu  uns  gekommen  fei,  wird  durch  unzu- 
längliche Zeugniffe  beftätigt.  Der  ältefle  Zeuge  für 
den  amerikanifchen  Urfprung  diefer  Krankheit  id,  fo 
viel  ich  weifs,  Leonh.  , ein  Arzt  in  Strasburg 

und  unbedeutender  Schriftdeller,  der  im  Jahr  1518  * 

fchrieb  Sein  Zeugnifs  id  deswegen  unzulänglich, 

weil  er  fehr  weit  entfernt  von  den  Gegenden  lebte, 
wo  fich  dieLuftfeuche  zuerd  zeigte.  Ueberdies  fchei- 
nen  feine*Beweisgründe  äuf  dem  einzigen  Trugfehluffe 
zu  beruhen,  dafs  die  Natur  allemahl  den  Ländern, 

N n 2 wo 

«4)  Aloyf.  Liitfini  aiilnoclifwcus,  f.  de  lue  vencr.  p.  5S3.  (fbl.  LB. 

1728.; 
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wo  einheimifche  Kranklieiten  herrfchen , auch  einhei- 
mifche  Arzneimittel  verliehen  habe,  welche  mit  fpe- 
cififchen Kräften  gegen  diefe  Krankheiten  verfehen  fein. 
Da  min  aus  Weftindien  vorzüglich  der  Quajak  ausge- 
führt werde;  fo  niüffe  auch  Wellindien  das  V’"aterland 

V 

der  venerifchen  Krankheit  fein.  Eben  diefer  Triig- 
fchlufs  verführte  auch  den  Gefchichtfehreiber  Guicciar^ 
dini  und  unzählige  fpätere  Schriftlleller , deren  Men- 
ge der  Sache  felbll  keine  Glaubwürdigkeit  geben  kann, 
in  fo  fern  fie  nicht  gültigere  BeweLfe  anführen.  — Al- 
les kommt  hier  auf  gleichzeitige,  unbefangene  und 
deutliche  Zeugniffe  an;  dies  fahe  der  neuerte  Verthei- 
diger  des  amerikanifchen Urfprungs ein,  und  berieffich 
deswegen  auf  etliche  gleichzeitige  fpanifche  Schriftrtel- 
1er,  die  ihm  ganz  unverwerfiieh  fchienen.  Der  errte 
und  der  wichtigrte  Zeuge  unter  diefen  foll  der  Entdecker 
von  Wertindien  felbrt , Chrirtopher  Colon  fein.  Eigent- 
lich aber  irt  es  fein  SohnFerdin.  Colon  ^ oder  vielmehr 

f 

der  Mönch  Pvoraan  Pane,  deffen  Abhandlung  über  die 
Sitten  und  Mythologie  der  Einwohner  von  Hayti  Ferdin. 
Colon  der  Gefchichte  feines  Vaters  beigefügt  hat 
Der  Mönch  erzählt  eine  Fabel  aus  dem  Munde  der 
Infulaner , worin  Dämonen  mit  dem  Namen  Caracara- 
col  eine  Hauptrolle  fpielen : er  fetzt  hinzu,  itzt  werde 
von  den  Infulanern  eine  Krankheit,  die  dem  Grinde 
ähnlich  fei,  und  von  grofser Schärfe  verurfacht  werde, 
fo  genannt.  Man  fieht , dafs  diefe  Eriählung  gar  nicht 
im  Stande  irt,  das  Dafein  der  Luftfeuche  in  Hayti  zu 

be- 

^5)  Hiftoria  d’Italia,  lib.  II.  f.  69.  b.  (ed.  Venet.  4.  1610.) 

66)  Barcia  hiftoriadoi'es  pvimitivos  de  las  Indias  occidentales,  vol.  I. 
p.  63.  b. 
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beweifen , da  jede  andere  Krankheit  darunter  verftan- 
den  werden  kann.  Das  zweite  Zeiignifs  ifl  weit  deut- 
licher; Goiigalo  tiernandez  de  Oviedo-,  gewefener  Ade- 
lantado  in  Darien  und  Domingo,  legt  es  ab'^O*  Klar 
und  deutlich  fchreibt  er  die  Schuld  der  Krankheit  allein 
auf  Pvechnung  der  Weftindier:  von  ihnen  hätten  die 
Spanier  das  Uebel  bekommen , und  diefe  hätten  es,  bei 
der  Expedition  des  Gonqalvo  deCordova den  Neapoli- 
tanern mitgetheilt.  , Nicht  gerechnet,  dafs  OwVdo  hiebei 
von  dem  falfchen  Gefichtspunkte  ausgeht,  die  Krank- 
heit muffe  in  dem  Lande  einheimifch  fein,  woher  das 
Quajak  komme,  fo  fpricht  Oviedo  heim  Ramußo  nur  im- 
mer von  der  zweiten  Rückkunft  des  Admirals  aus  Weft- 
indien , die  den  Spaniern  das  Uebel  zugeführt  habe. 
Dies  hängt  freilich  damit  zufammen , dafs  der  unmit- 
telbare Uebergang  der  Luftfeuche  mit  Cordova's  Flotto 
nach  Neapel  gleich  darauf  folgt.  Allein  wir  werden 
noch  in  der  Folge  fehen  , dafs  die  Luftfeuche  wenig- 
llens  fchon  vor  der  Ankunft  der  Spanier  zu  Mcflina, 
in  Italien  geherrfcht  habe.  In  dem  Auszuge  aus  fei- 
nem gröfsern  Werke,  den  er  in  feinem  hohem  Al- 
ter fchrieb,  und  den  man  heim  Barcia  findet,  fpricht 
er  !freilich  von  der  erften  Rückkehr  Coloiif.  Indeflen 
weifs  man,  dai's  Oviedo  dies  Buch  aus  dem  Gedächtnifs 
fchrieb,  und  unpartheiliche  Schriftfteller , wie  Her- 
rera^  Ferd.  Colon  , Lar  Cafas  und  andere,  flöfsen  uns 
ein  gerechtes  Mifstrauen  gegen  diefeu  Tyrannen  ein, 
der  alle  ihm  von  der  fpanifchen  Regierung  verliehene 
Macht  dazu  anwandte,  um  die  armen  Amerikaner 

N n 3 zu 

Ramußo  vol.  III.  p.  93.  148*  f — Oviedo  relacion  fumaria  de 

la  hiltovia  natural  de  las  Indias,  c.  77.  p.  41.  Biircia. 
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2U  unterdrücken,  und  lieh  nachher  bei  Hofe  damit 
zu  rechtfertigen  fachte,  dafs  diefes  Volk  wegen  feiner 
ungeheureli  Laller  keine  andere  Behandlung  verdiene. 
Der  Unmenfeh  verglich  die  unfchuldigen  Amerikaner 
mit  den  Einwohnern  Kanaans  und  die  Spanier  mit  dem 
Volke  Gottes,  um  dadurch  feine  Granfamkeit  zu  be- 
fchönigen.  Man  lieht  es  aus  feiner  Gefchichte  recht 
deutlich,  wie  er  alles*hervorfucht,  um  dem  Kaifer 
Karl  V.  die  Weftindier  als  die  boshafteren,  verwor- 
fenften  Menfchen  zu  fchildern,  die  wegen  ihrer  v()l- 
ligen  Imperfectibilität  ganz  ausgerottet  w^erden  müfs- 
ten;  und  dazu  diente  ihm  diefe  Erdichtung  von  dem 
Urfprung  der  Luftfeuche  ungemein  gut  — Ro- 
derich  Diaz  de  Ifla,  ein  Arzt  in  Sevilla  nach  der  Mitte 
des  fechzehnten  Jahrhunderts,  kann  gar  nicht  als 
Augenzeuge  gelten,  da,  ehe  Girtauner  uns  nicht 
die  Quelle  angiebt,  woraus  er  die  Nachricht,  dafs 
Diaz  zu  Colons  Zeit  gelebt,  gefchöpft  hat,  wir  al- 
le Gründe  haben,  Diaz  Zeugnifs  für  entlehnt  aus 
Oviedo  zu  halten  — Anton  Herrera , fonfi: 

ein  unverwerflicher  Schriftfteller , lebte  zu  fpät, 
war  nie  in  Indien^  und  hat  alfo  wahrfcheinlich  fein© 
Nachricht  aus  Oviedo  entlehnt  Daffelbe  mufs 

man  von  Lopez  de  Gomara^  einem  Geiftlichen  in  Se- 
villa 

68)  La.  America  vindicada  de  la  calumnia , de  haber  fido  madre  del 
mal  venereo,  p.  4.0.  59.  60.  (4.  Madr.  1785-)  — Henfkr 
über  den  weftind.  Urfprung  der  Luftfeuche,  S- 19.  f.  (8.  Hamb. 

1789O 

69)  Das  Original  hat  Niemand  gelcfen : blofs  die  Ueberfetzung  in 
fFclfeh  obferv.  med.  p,  51.  ift  bekannt. 

70)  Henehi  hiftoria  general  de  los  hechos  de  los  Caftel'anos  en  las 
islas  y tierra  firme  del  mar  oceano , Dec.  I.  lib.  V.  c.  11.  p.  178. 
(fol.  Madrid,  1601  ) 
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Villa  ^0  5 und  mehrern  andern  weit  fpätern  Schriftftel- 
lern  behaupten. 

Manche  andere  wichtig  fcheinende  Zeugniffe  Ta- 
gen das  Gegentheil  von  dem , was  Girtanner  darin  fin- 
det, und  andere  brfcheinen  weit  weniger  wichtig, 
l'iilgofi  mufs  bei  Girtaimer  bezeugen,  die  Seuche 
fei  aus  Amerika  gekommen,  und  im  Original  fteht 
Afrika  (Aethiopia)  So  wird  Benzoni  als  ein  glaub- 
würdiger Zeuge  aufgeführt  und  im  Grunde  ift  das, 
was  G,  dem  Benzoni  in  den  Mund  legt,  ein  blofserZu- 
fatz  des  Herausgebers  Urb.  Calveto  So  iHManar^ 
dm  Zeugnifs  im  Grunde  nur  eine  von  den  vielen  Mei- 
nungen , die  diefer^  Schriftfteller  über  den  Urfprung 
der  Lullfeuche  anführt  Kann  ein  Gefchichtfehrei- 
ber  diefe  Untreue  verantworten?  — 

8 4* 

2.  Es  ill  auch  gar  nicht  wahrfcheinlich , dafs  die 
Luftfeuche  unter  einem  Volke  Tollte  entftanden  fein, 
welches  fo  unverderbt  war,  und  welches  nur  die  Ver- 
leumdung derer  Lafter  befchuldigen  kann  , die  die 
Folgen  des  Luxus  find.  Von  der  einfachen,  der  Na- 
’tur  gemäfsen  Lebensart  der  Weftindier  zu  den  dama- 
ligen Zeiten  legen  unverwerfliche  Schriftfteller  ^0 

N n 4 Zeug- 

71)  Lopez  <ie  Comara  hiftoria  de  las  Indias , c.  29.  p.  24.  Barcia 
vol.  II. 

72)  Abh.  über  die  venerifche  Krankheit,  Th.  JI.  S.  47. 

7})  Gniner  aphrodifiac.  p.  115. 

74}  Girtanner  Th.  111.  S.  930. 

75)  Hier. ßewzoMJ'nov. nov. orbishKtor.  lib.I.  c. 28.  p.  (8.l578>) 

76)  Girtanner  Th.  II.  S.  71,  — LuiCm.  p.  604.  f. 

77)  Petr.  Martyr.  Angler,  de  rebus  oceanic.  dec.  I.  lib.  III.  p.  45. 
(ed.  Damian,  a Goes,  8-  Colon.  1574*)  — Herrera  dec.  I. 
lib.  IV.  c.  2.  p.  124.  — Fern.  Colon  p.  55.  etc. 
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ZeiigniflTe  ab.  Eine  Art  ausfätzigen  Grindes  war  frei- 
lich bei  ihnen  einheimifch  , wie  dies  das  Caracaracol 
lind  andere  ältere^**)  und  neuere  Zeugen  beftätigen: 

allein  damit  ift  doch  nicht  die  Identität  der  Luftfeii- 

• ^ 

che  unddes  Ausfatzes  bewiefen.  Uebrigens  verdienen 
wohl  die  Fabeln  keine  Widerlegung,  wodurch  man  den 
Urfpning  der  Lullleuche  in  Amerika  erweifen  wollte, 
indem  man  theils  auf  die  Luftconftitution  und  Lebens- 
art der  Einwohner  theils  auf  die  unglaubliche 

Wollull  der  Weiber  Pvückficht  nahm.  Das  letztere 
Mährchen  erdachte  Amer.  Vefpucci^^y.  erzählte 

es  ihm  nach  und  Girtanner  baute  gar  darauf  die 
die  Theorie  der  Krankheit  ^0-  — Auch  war  der 
Name  der  Lullfeuche  auf  Efpanola  ganz  verfchieden 
von  jenem , dem  Garacaracol.  Sie  hiefs  Guaynava , Hi- 
pdy  Tayba  oder  Yqa  Die  Mexicaner  nannten  die 
Pocken  Huiqavatl^  oder  den  grofsen  Ausfatz 

85. 

, 3.  Die  örtlichen  Zufälle  der  Luftfeuclie  verviel- 

fältigten fich  eben  fo  fehr  gegen  das  Ende  diefes  Jahr- 

hun- 

78)  Fern.  Colon  p.  63.  b. 

7J>}  Aug.  AfiCnrate  hiftoria  del  Peru , lib.  I.  c.  4.  p.  4.  lib.  II.  c.  i. 

р.  I8.  Barcia  vol.  III.  — Cieca  de  Leon  cronica  del  Peru, 

с.  46t  p.  95.  (8.  Amberes  1554.)  Petr.  Martyr  dec.  I.  lib.  9. 
p.  105. 

to)  Bancroft  natur.  hiftory  of  Guiana,  p.  382.  — Hitfdrys Beobach- 
tungen über  die  Krankh.  auf  Barbados,  S.  385. 

SO  bb.  I.  c.  13.  p.  68.  f. 

83)  Sommario  di  Ainer.  Vefpucci  in  Ramnßo  vol.  I.  f.  131.  a. 

83)  Herrera.  dec.  IV.  lib.  8.  c.  8-  p.  204.  f. 

84)  Th.  L S.  56.  f.  ' . 

85)  Diaz  de  Ifln  bei  TVe/fch  oblerv.  med.  p.  33. 

86)  Lopez  de  Comnra  cronica  de  la  nuev.  Efpana , c.  102.  p.  104. 
Barcia  vol,  II. 
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hunderts,  als  die  ausfätzige  Conftitution  abnahra. 
Befpnders  habe  ich  fchon  oben  bemerkt,  dafs  in  dem 
Zeitalter  des  Montagnana  der  knollige  Ausfatz  an  Allge- 
meinheit und  Stärke  fehr  abgenommen  hatte.  Ani.Be^ 
mviefii  nTid]2iC.Cataneus  kannten  ihn  gar  nichtmehr^O- 
Dagegen  wurden  in  diefem  Jahrhundert  die  Folgen 
des  unreinen  Beifchlafes  weit  häufiger  beobachtet 
und  man  braucht  in  der  That  nicht  dem  wahrlchein- 
lich  falfch  datirten  Brief  des  P.  Miirtyr  an  den  Ariut 
ein  fo  grofses  Gewicht  beizulegen  ^0*  Es  giebt  aufser- 
dem  der  Beweife  für  die  Allgemeinbeit  der  venerifchea 
Zufälle  eine  hinreichende  Anzahl. 

4.  Die  eigentliche  wahre  Lu ftfeu che  erfchien  feit 
dem  Sommer  149J  faft  zu  gleicher  Zeit  allgemein  in 
Europa.  In  drei  Monaten  konnte  die  Krankheit  doch 
unmöglich  zugleich  nach  Berlin,  Halle,  Braunfchweig, 
Mecklenburg,  die  Lombardei,  nach  Auvergne  und 
in  andere  Gegenden  gleichfam  mit  dem  erften  Winde 
übergeführt  werden  Noch  weniger  bellätigt  fich 


Ovi' 


88)  j Beiträge  zur  deutfeh.  Sittengefch.  des  Mittelalters,  S.  ijf, 
(g.  Wien  i7‘;o.)  wo  eine  merkwürdige  Stelle  von  der  Krankheit  des 
Künigs  Ladiflans  von  Neapel  im  J.  1 4.14,  aus  IVinäecks  Chronik  an- 
geführt wird.  — „Do  ftayb  der  König  Lrj//e  eines  jehen  Todes, 
„vnd  er  füllet  von  feinem  gemcchte  pis  an  fein  herze,  das  tet 
„jm  eines  bidermannes  tochter  von  Nopls,  die  er  genozoget  het- 
„te,  wider  jren  willen.,,  — Auch  Pacificus  Maxhnu^  hei  Sanchez 
apparir.  de  la  malad,  vcncrienn.  p.  iio. 

89)  Petr.  MaXyr.  Angler,  cpilh  68.  p.  34*  Amft.  1670.)  von 

1488- 

Am  4ten  März  1493  legte  Colon  nach  feiner  erften  Rückkehr  bei  Fal 
doparayfo  an.  QBarros  decada  primeira , lib.  III.  c.  ii.  £56.8. — 
Fern.  Co/oji',  c.  40.  p.  37,)  Am  xjtenMärz  Icam  er  auf  die  Höhe 
von  Palos  de  la  Muger  (Fern.  Colon  p.  38.)  und  zu  Anfang  des 
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^ I 

Oz^/V^/o’s  Zeitrechnung,  nach  welcher  Cör^iöz^^’s  Flotte, 

die  am  24ll:en  Mai  1495  zu  Mefiina  landete  ? das 

Uebel  erfi:  in  Italien  verbreitete.  Die  Mannfchaft  die- 

fer  Flotte  konnte  mit  dem  Heere VI II.  nicht  mehr 

\ 

zufammen  kommen  und  ihnen  die  Luftfeuche  mitthei- 
len, und  doch  ifi:  bekannt,  dafs  fich  bei  diefem  Päick- 
zuge  der  Franzofen  die  fchon  zwei  Jahre  vorher  vor- 
handene Krankheit  fehr  weit  ausbreitete  Bei 

einer  fo  fchnellen  Ausbreitung  der  Seuche  mufs  man, 
meines  Erachtens , aufser  der  Anfteckung,  noch  ande- 
re allgemeine  Urfachen , vielleicht  die  epidemifche 
Conflitution , befchuldigen : doch  davon  hernach. 

86. 

5.  Vermuthlich  hat  die  Vertreibung  der  Marra» 
nen^  oder  heimlichen  Juden,  aus  Spanien  etwas  zur 
Entftehung  der  Krankheit  beigetragen.  Schon  im  Jah- 
re 1483  hatte  fich  das  heimliche  Judenthum  in  Spanien 

fo 

Aprils  erft  nach  Sevilla.  QZiniiga  anales  eclefiafticos  y fecul.  de 
Sevilla,  lib.  XII.  p.  415.  fol.  Madr.  1677.  — Ferrera^Gefchich- 
te  von  Spanien,  B.  VIII.  S.  148O  — Anfang  des  Sommers 
1495  war  die  Krankheit  aber  fchon  in  Auvergne  (^Cafp.  Torella 
in  Luifin.  p.  49?.)  eben  damals  in  der  Lombardei  Benedict. 

de  febre  pelblent.  c.  6.  p.  1144.  — Cnpreolut  de  rebus  Brixian. 
lib.  XII.  inGrdei;.  hilh  Ital.  vol.  IX.  P.  11.  p.  135.)  in  dem  übri- 
gen Italien  (_Fu/gofi  in  Crxner  Aphrod.  p.  I15.).  Im  Sommer 
149?  war  die  Krankheit  in  Halle,  (Dre^/wwpwBefchr.  des  Saalkr. 
Th.  II.  S.  764.)  in  der  Mark  Brandenburg , (Engels  märkifche 
Annalen,  S.  257.)  in  ßraunfehweig  und  Mecklenburg  (Bün- 
tings  Braunfehw.  und  LUneb.  Chronica,  S.  29}.  fol.  Magdeb.  1620.). 
51)  Curita  anales  de  Aragon,  tom.  V.  lib.  II.  c.  7.  f.  65.  d.  (^fol. 
Ca  rag.  1610.)  Ferreras  S.  167. 

$2^  Cocc.  Sabellic.  rhapfod.  enn.  X.  lib.  IX.  p.  I0?7*  (vol.  II.  fol. 
Bafil.  1560.)  Daniels  Gefchichte  von  Ftanlueich , Th.  VII. 

S.  371-374- 
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fo  allgemein  aiisgcbreitet,  dafs  es  eine  Haiiptpflicht 
der  neu  errichteten  Inquifition  wurde,  dieler Ketzerei 
entgegen  zu  arbeiten.  Ihrer  17000  kamen  allein  in 
dielem  Jahre  zufamrnen  und  fchworen  zum  Scheine 
zur  Fahne  des  katholifchen  Glaubens ; 2000  wurden 
verbrannt,  weil  fie  bei  ihrer  Ketzerei  beharrten,  und 
eine  grofse  Zahl  wurde  vertrieben  Die  Neube- 

kehrten nannte  man  los  de  !a  gracia  : aber  es  war 
ein  unbeftändiges  Volk,  welches  ungemein  leicht 
wieder  abtrünnig  ward,  und  folcher  Abtrünnigen 
wurden  im  Gebiet  von  Sevilla  allein  100,000  hinge- 
opfert^O«  Waren  es  heimliche  Juden  , Ib  nannte  man 
fie  Marrasiof  QSchw eine")  ^ die  heimlichen  Muhhamme- 
dancr  ober  Elches  Im  Jahr  1485  wurde  vom  PapH: 
hmoccnz  VIII.  den  Marranen  erlaubt,  heimlich  und 
nur  in  Gegenwart  des  Königs  und  der  Königinn  ihr 
Glaubens- ßekenntnifs  abzulegen:  gegen  die  beharr- 
lichen Ketzer  hingegen  wurde  eine  Ib  grofse  .Strenge 
ausgeübt,  dafs,  da  viele  vornehme  Familien  den  ge- 
heimen Judaifmus  begünftigten , in  Saragoffa  ein  ge- 
fährlicher Aufruhr  entftand , in  welchem  einer  der 
Inquifitoren , Peter  Arbues  ^ fein  Leben  verlohr  ^0* 
Diefe  Begebenheit  entflammte  die  Rachfucht  der  In- 
qiiifition  nur  noch  mehr,  und  es. wurde  in  den  folgen- 
den Jahren  eine  ungeheure  Zahl  verbrannt,  zur  ewi- 
gen Gefangenfchaft  verdammt , und  aus  dem  Lande 

ver- 

Raynaltl.  ann.  I4.g9.  n.  46.  p.  328. 

Marlann  lib.  XXV\  c.  7.  vol.  IX.  p.  71. 

95)  Bleda  coronica  de  los  Moros,  lib.  V.  c.  27.  p.  640.  (fol.  Va* 
lene.  1618.) 

96)  Bleda  c.  23.  p.  623. 

97)  Raynald.  ann.  148<(.  n.  21.  p.  35?»  Clurita , lib.  XX.  c.  65» 
f.  342.  — Mariana  c.  8.  p.  78. 
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vertrieb, en  Ihrer  viele  gingen  nach  Italien,  wo 
fie,  der  päpftlichen  Ballen  ungeachtet,  fich  fchon 
1487  anfiedelten,  und  felbfl:  in  der  päpftlichen  Kam- 
mer Bedienungen  erhielten Endlich  wurden,  nach 
der  Eroberung  von  Granada  (^492^,  die  ernftlichften 
Anftalten  zur  völligen  Vertreibung  der  Marranen  aus 
Spanien  getroffen.  Der  Grofs-Inquifitor  Torquevia- 
da  fchlug  dies  machiavelliftifche  Mittel  vor,  um  die 
Koften  des  geldfpieligen  Krieges  gegen  die  Mauren 
wieder  zu  erfetzen:  er  felbft  bereicherte  fich  anfehn- 
lieh  dabei  Im  März  diefes  Jahrs  wurde  der  Be- 

fehl gegeben,  dafs  in  Zeit  von  vier  Monaten  alle 
Marranen  aus  den  Staaten  des  Königs  auswandern  Toll- 
ten, und  durchaus  kein  Geld  oder  andere  Koftbarkei- 
ten  mit  fich  führen  dürften.  Es  gingen  auf  diefe  Art 
170,000  Familien,  oder  800,000  Seelen  aufserhalb 
Landes:  der  König  hatte  in  den  Häfen  von  Andalufien 
eigene  Schiffe  zu  dem  Zwecke  ausrüften  laffen,  auf 
■welchen  eine  grofse  Zahl  diefer  Elenden  durch  Peter 
nach  Afrika , Frankreich,  Italien  und  Griechen- 
land geführt  wurden  Im  Julius  14^3  fanden  fich 
viele  diefer  heimlichen  Juden  vor  dem  appifchen  Thor 
in  Rom  ein:  fie  kamen  heimlich  in  die  Stadt,  wurden. 

von 

' 58)  Cnrita  c.  71.  f.  550.  f.  — BMa  c.  15.  p.  60G. 

59)  Infejjiira  diar.  urb.  Rom.  in  Eccard  vol.  II.  p.  1579. 

100)  Zuniga  anales  de  Sevilla,  lib.  XII.  p.  399. 

- i)  (^nrita  tom.  V.  lib.  I.  c.  6.  f.  8.  — Zuniga  p.  410.  — Mariana 
lib.  XXVI.  c.  I.  vol.  IX.  p.  188.  ~ Bleda  defenfa  de  la  fe  con- 
tra los  Morifcos,  tr.  IL  c.  3.  p.  265.  (4.  Valenc.  1615.)  — 
Raynald  1493.  n.  8*  p.  408.  — Ferrerat  S.  140.  f.  — QPiiters') 
Gefchichte  der  fpanifchen  Inquifition,  in  BüfcMngs  Magazin , Th.  V. 

S.  97-  — Basnage  hilt.  de  Juifs,  üv.  IX.  ch.  25.  vol.  IX.  p.  720. 

Cs.  Hayc  i6i6.) 
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von  Alexander  VI.  mit  gewohnter  Sorglofigkeit  aufge- 
nommen, und  im  Julius  allein  130  von  ihnen  abfol- 
virt.  Sogar  ein  ßifchof  von  Calahorra , Peter  de  Aran-> 
da^  wurde  der  IMarranie  in  diefem  Monate  befchul- 
digt.  Nur  mit  Mühe  konnte  der  fpanifche  Gefandte 
es  beim  Papft  fo  weit  bringen  , dafs  er  gegen  dieMar- 
ranen  tlrenger  verfuhr:  fpanifche  Soldaten  wurden 
nun  an  dieThore  als  Wachen  geftellt,  damit  die  heim- 
lichen Juden  nicht  eingelaffen  würden.  Zu  eben  der 
Zeit  breitete  fich  in  Rom  die  Peft  aus,  w’elche  fnfejfn- 
ra  allein  von  den  Marranen  herleitet Auch  nach 
Neapel  brachten  die  vertriebenen  Juden  zu  Ende  des 
Augufts  diefe  anfteckende  Krankheit,  w'oran  in  der 
Stadt  allein  über  20,000  Menfchen  flarben  All© 
Zeugniffe  bewährter Schriftfteller  kommen  darin  über- 
ein , dafs  die  Marranen  aufserordentlich  wollüftig  wa- 
ren dafs  unter  ihnen  der  Ausfatz  fehr  ftark  im 
Schwange  ging,  und  fich  durch  fie  unglaublich  weit 
verbreitet  hatte  0^  <^afs  auf  ihrer  Seereife  eine  unge- 
heure Zahl  diefer  Unglücklichen  an  der  Pell  ftarb 
Gradezu  bezeugen  es  Leo  vonAJrica  Vdixxl  Jovius 

und 

2)  Burchard.  diar.  cur.  Roman,  in  Ecenrd  vol.  IT.  p.  2096.  2097.  — 

Raynald.  ann.  1498.  P-  473*  474«  — Infeffiira  p.  2012.  2013. 

3}  Ctirita  1.  c.  f.  9.  b. 

4)  Bkda  coronica  de  los  Moros,  lib.  VIII.  c.  g.  p.  897.  „Eran  inuy 

„viciofos  y libidinofos,  fignificados  por  eflb  por  el  cabron.  „ 

5)  Bledit  c.  4.  p.  880.  „El  fanto  baptifnio  limpiö  de  la  lepra  el  hijo 

„del  Judio,  y curö  de  innumerables  enfermedades  a otros  infie* 

„les. „ — Petr.  Martyr  legar.  babylon.  bb.  III,  [p.  426.  (ed. 

Damian,  a Goss.  g.  Colon.  I574-) 

ei')  Curita  1.  c.  f.  8-  — Bkda  lib.  V.  c.  27.  p.  640.  lib.  VIII.  c,  3. 

P-  879- 

7)  Defeript.  Afric.  lib.  I.  p.  %6.  (16.  LB.  1632.)  auch  im  Ramiißo 

vol.  I.  f.  IO.  b. 

8)  Hiftor.  fui  temporis,  lib.  IV.  p.  140.  (8.  Argent.  1556.) 
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und  Fulgoft  , dafs  die  Luftfeuche  durch  die  Marra- 
nen  nach  Italien  gebracht  worden.  — Die  Ausbrei- 
tung derfelben  wurde  durch  päpftliche  Verordnungen 
zwar  eingefchränkt,  aber  noch  zu  Anfänge  des  feeb- 
zehnten  Jahrhunderts  gab  es  eine  grofse  Menge  die- 
fer  Ketzer  in  Italien  und  Cordova  rottete  fie  im 
Jahre  1504  mit  graufamer  Strenge  in  dem  Pveiche  Nea- 
pel aus  ^0*  — - Darf  ich  hierüber  Vermuthungen 
wagen  , fo  ifl:  es  mir  fehr  wahrfcheinlich , dafs  durch 
eine  hinzu  gekommene  peftartige  Epidemie  der  Ausfatz 
fich  in  die  Lullfeuche  umgeändert  habe.  Dies  mufs 
fo  lange  Vermuthung  bleiben,  bis  deutlichere  Zeug- 
nifle  aus  jenem  Zeitalter  diefelbe  zur  Gewifsheit  erhe- 
ben oder  — widerlegen. 

87. 

6.  Die  Luftfeuche  war  zu  Anfänge  dem  Ausfatz 
fehr  ähnlich:  ihre  Wuth  erftreckte  fich  vorzüglich. auf 
die  Haut,  erzeugte  bösartige,  grindige  Ausfehläge, 
und  wurde  weit  fchneller  tödtlich  Darum  war 

vor  dem  Leonicenus  die  Meinung  durchgehends  herr- 
fchend,  dafs  diefe  Krankheit  eine  Art  des  knolligen 
oder  grindigen  Ausfatzes  fei:  man  nannte  fie  das  aus- 
fätzige  Flechtenmaal(/om/V<7,  morpliea  oder Jaliafati^^). 

Nur 

9^  G>'K«e>'  Aplu'odif.  p.  ii6. 

10)  Rapii.  [Tolaterran.  geograph.  lih.  11.  f.  ii.  b.  12.  a.  (Opp.  fol. 
Bafil.  1550.)  — Cocc.  Sabellic.  cnn.  X.  lib.  VIII.  p.  1012. 

11)  Qirita  tom.  V.  lib.  V.  c.  70.  t'.  526.  c.  „EI  Rey  delibero  de 
, „linipiar  el  reyno  de  Napoles  de  la  ruperlticion  y inficion  juday- 

„ca,  de  que  ellava  muy  contagiofo  y eihagado.  „ 

12)  Beroald.  comnientar.  in  Apulcj.  afin.  aur.  apud  Heiifkr  excerpt. 
p.  153.  — Petz  feriptor.  rer.  aiiftriac.  p.  273. 

13)  Cünr.  Sdiellig  apud  HenfUr  exc.  p.  2.  — IVmphelvig  exc. 
p.  IO.  — Seb.  Braut  ib.  p.  17.  — Conr.  üiUuus  in  Luifin. 
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Nur  erft  mit  dem  Anfänge  des  folgenden  Jalirlinrtderts 
verlohr  fich  diefe  ausfätzige  Gellalt  der  Krankheit:  es 
trat  der  Tripper  als  Symptom  hinzu wnd  fo  nä- 
herte fie  fich  immer  mehr  ihrer  nachmaligen  ßefchaf- 
fenheit. 

7.  Pellartig  war  die  Krankheit,  und  es  wurde 
eine  weit  gröfsere  Menge  Menfchen  ergriffen  , als 
durch  blofse  Anlleckung  möglich  gewefen  wäre 
Daher  fuchte  man  auch  zu  der  Zeit  den  Grund  in  all- 
gemeinen Urfachen.  Die  Herrfchaft  der  Aflrologie 
führte  dieAerzte  darauf,  auch  die  Schuld  diefer  Krank- 
heit den  Gellirnen  beizumeffen.  Saturn  , der  Kinder- 
freffer,  hatte,  nach  der  Meinung  der  Meillen,  diele 
Krankheit  herbei  geführt  Bald  war  es  die  Con- 
junction  deffelben  mit  dem  Mars  in  dem  Zeichen  der 
Jungfrau  oder  der  Zwillinge ''O : b^id  die  Conjunction 
,des  Jupiters  und  Saturns  im  Scorpion  im  Jahre  1484» 
und  die  Oppofition  derfelbeii  im  Jahre  1494^“*^^:  bald 

die 

\ 

I 

p.  342.  — Montetefauro  ib.  p.  115.  — Pet.  Tinctor  inHeitfler 
cxc.  p.  43.  Leovicenus  widerlegte  zuerft  diefe  Meinung  in  feiner 
Schrift  de  movbo  gallico , (4.  Venet.  1497-)  und  gab  dadurch 

♦ zu  einem  heftigen  Streit  Gelegenheit,  der  nicht  allein  in  Italien, 
fondern  auch  inDeutfchland  eifrig  geführt  wurde,  und  die  Stif- 
tung der  Univerfität  Wittenberg  und  Frankfurt  an  der  Oder 
veranlafste.  (MoftyewrBeitr.  zur  Gefch.  der  Wiflenfeh.  S.365  • 366.) 

14)  Alex.  pract.  lib.  XXIV.  p.  508.  1 

15)  Cocc.  Sabellic.  enn.  IX.  lib.  10.  p.  1037.  — Fulgofi  1.  c.  und  un- 
zählige andere, 

16")  Petr.  Martyr,  ep.  68.  p.  34. 

17)  Alex.  Benedict,  de  peftil.  febr.  c.  i.  p.  1134. 

18)  Grunpeck  apud  Gnmer  aphrod.  p.  63.  — Barthol.  Steher  ib. 
p.  74.  Hr.  Prof.  K/%e/  hat  mir  über  diefenGegenltand  mit  feiner 

ge- 
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die  Conjunction  desSaturns  undMars  im  Jahr  1496'^^, 
welche  diefe  Epidemie  veranlafst  hatten.  Leonicenus 
befchuldigte  vorzüglich  die  allgemeinen  Ueberfchwem- 
nmngen,  die  theils  im  Jahr  1493  , theils  in  der  Folge 
1528  als  der  Grund  der  vencrifchen  Peft  angege- 
ben wurden,  — Aufserdem  wurden  gewöhnliche  all- 
gemeine Schärfen  der  Safte,  die  Herrfchaft  der  vier 
Cardinal H Feuchtigkeiten , und  befonders  der  Abfatz 
einer  gallichten  Materie  aus  der  Leber  auf  die  Ge- 
burtstheile,  als  die  Urfachen  der  venerifchen  Zufälle, 
befchuldigt  ^0. 

8.  Diefe  Idee  leitete  auch  die  Kurmethode.  An- 
fangs verfuhr  man  nach  allgemeinen  Indicationcn  ge- 
gen die  hervor  liechenden  verderbten  Säfte.  Man 
gebrauchte  blutreinigende,  abführende  Mittel,  Ader- 
läßen und  dergleichen  Das  Queckfilber  zum  äufsern 
Gebrauch  ward  zwar  fchon  1497  angewandt;  allein 
die  Aerzte  trauten  fich  es  nicht  ohne  die  gröfste  Be- 
hutfamkeit  zu  verordnen  : dagegen  die  Wundärzte 
und  Quackfalber  es  defto  häufiger  gebrauchten 

Vor 

wohnlichen  , Gefälligkeit  folgende  Auskunft  gegeben : Im  Jahr 
1494.,  Febr.  20.  war  (nadi  de  la  Lnniie's  Tafeln) 

die  mittlere  hcliocennifche  Länge  des  b — ll°  ll^ 

— — — — — Ti!  — 5-  5.  57. 

— — — — der  Erde — 5.  8.  10. 

Saturn  war  alfo  damals  nahe  bei  der  Conjunction  mit  der  Sonne;  ‘ 
jupiter  aber  der  Oppofuion.  Die  nächlt  vorher  gehende  Con- 
junction beider  Planeten  gefchahe  1484,  Jun.  29. 

‘19)  Conr.  Gilhtus  in  Lmlin.  p.  543. 

20)  Pont.  Heuter  rer.  aultriac.  lib.  IX.  c.  2.  p.  232. 
ai)  Cafp.  Torella  in  Luijin.  p.  494.  — Barth.  Steher  apud  Henfler 
exc.  p.  36.  37. — Ahntnar  ia  Luifin. — Conr.  Gi7nz«j l. c. 
32)  Cafp.  Torella  p.  499.  — Aquilams  ib.  p.  14.  15. 

23}  fVidtnann  apud  Henfler  exc.*  p.  30.  f*  — Finctor  ib.  p.  53,  — - 
Almtnar  in  Lni/in.  p.  364, 
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Vor  dem  Jahr  1517  wurde  das  Quajak  als  ein  fpeci- 
fifches  Mittel  gegen  diefe  Krankheit  nach  Europa  ge- 
bracht^O»  verdrängte  wiederum  das  Quecklilber, 
welches  man  fchon  anfing  häufiger  anzuwenden,  bis 
Paracelfus  den 'Werth  des  letztem  Mittels  in  fein  vol- 
les Licht  fetzte.  Davon  im  folgenden  Theile, 

XI. 
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Dergeftalt  mufsten  an  diefer  Krankheit  die  bisher 
für  untrüglich  gehaltenen  Grundfätze  und  Kunnetho- 
den  der  Arabiften  fcheitern.  Man  hätte  nun*  billig 
nach  der  Analogie  fchliefsen  Tollen , dafs  auch  die 
Theorie  anderer  Krankheiten  dem  Prüfftein  der  Erfah- 
rung und  Vernunft  unterworfen  werden  mliffe,  und 
dafs  man  viel  zu  voreilig  das  Syftem  der  Krankheits- 
lehre für  vollendet  gehalten  habe,  ehe  es  durch  Erfah- 
rungen hinlänglich  bellätigt  fei.  ' Allein  diefer  Schlufs 
konnte  in  jenem  Zeitalter  unmöglich  feine  Wirkung 
äufsern,'da  die  fo  genannte  philofophia  prima  noch  ih- 
re Alleinherrfchaft  ausübte,  und  die  Experimental- 
Philofopbie  erll:  im  fiebzehnten  Jahrhundert  durch 
lileih  und  Baco\  Bemühungen  anfing  bearbeitet  zu 
werden.  So  viel  fahe  man  itzt  fchon  ein,  dafs  die 
bisherigen  Idole  den  verderblichften  Einflnfs  auf  die 
Schulen  der  Aerzte  gehabt  hätten , und  dafs , wie 
Petrarca  ZM  fagen  pflegte,  aus  Arabien  nichts  Gutes 

kom-  ^ 

«D  Aflruc  lib.  11.  c.  p.  122.  — Vcrgl.  Perenotti  Uber  die  Luft* 
feiiche,  S.  170.  f.  (s.  Leipz.  1791.) 

Sprtngeli  Cejeh.  dtr  Ar%n<ik,  a,  Th-  O O 
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kommen  könne.  — Aber,  wie  nun  diefen  Mängeln 
abhelfen?  Wie  dem  ewigen  Nachbeten  des  Abolai 
(Ebn  Sina)  Vorbeugen?  — Natürlich  mufste  vernünf- 
tigen und  denkenden  Aerzten  der  Vorfchlag  der  rath- 
famfte  fcheinen , dafs  man  zu  der  erften  Quelle  aller 
diefer  fpätern  Nachbeter,  zum  Htppokrates , und  zu 
feinem' grofsen  Commentator,  dem  Galcn^  zurück  ge- 
hen müffe,  um  von  jenem  die  einfachfte  und  befte 
Behandlungsart  der  Krankheiten,  und  von  diefem  das 
fchicklichfle  R.aifonnement  über  die  Urfachen  zu  ler- 
nen. Verunftaltet  waren  jene  Mufter  durch  die  Män- 
ner der  Wüfte,  das  leuchtete  unbefangenen,  denken- 
den Männern  ein:  daher  mulste  man  fie  in  derUrfpra- 
che  lefen  , wenn  man  von  ihnen  lernen  wollte.  Und 
diefer  Gedanke  war  für  jene  Zeiten  allerdings  erfpriefs- 
lich.  „Wie  gut,  fagt  ein  neuerer  denkender  Schrift- 
Heller  „dafs  zu  einer  Zeit,  da  noch  wenig  gele- 
„fen  werden  konnte,  grade  das  Belle  feiner  Art  gelefeli 
„ward!  dafs  man  Unterricht  und  Mufter  in  gleichem 
„ Grade  hier  beifammen  fand,  einerfeits  das  Ausgemach- 
„tefte,  Wahrfte  und  Anwendbarfte  der  ganzen  alten 
„ Arzneikiinde,  und  anderfeits  dieficherfte,  unfehlbarfte 
„ Leitung  zum  Selbftbeobachten  und  Selbftentdecken ! „ 
Schon  im  vorigen  Jahrhundert  lebten  viele  Com- 
mentatoren  der  Alten,  die  aber  gröfstentheils  Arabi- 
ften  waren,  und  bei  denen  das  Studium  der  alten 
Aerzte  den  grofsen  Vortheil,  die  Bildung  des  Ge- 
fchmacks , nicht  hervor  bringen  konnte.  Aber  in  die- 

' fern 

25}  Abh.  Uber  den  Wertb  des  Studiums  alter  Aerzte,  S.  LVII. 

in  HaHers  Tagebuch  der  nicdicin.  Litteratur,  B.  I.  Th.  II,  (Ein 
Auffatz,  der  mich  völlig  befriedigt  hat,  und  deiTeinem Verfafler 
Ehre  macht.) 
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fern  Jahrhundert  wurden  viele  Aerzte  durch  die  ge- 
flüchteten Griechen  mit  den  Dcnkmählern  des  Alter- 
thiims  bekannter;  fie  lernten  itzt  den  'izhievi  Hippokra- 
tes  kennen,  und  konnten  nun  von  ihm  weit  eher  auf 
den  Pfad  der  Natur  und  der  Wahrheit  geleitet  werden. 
Man  überfetzte  die  alten  Griechen  aus  der  Grundfpra- 
che , commentirte  fie , freilich  nach  dem  galenifchen 
Syftem,  aber  doch  mit  weit  mehr  Gefchmack,  und 
gab  ganze  Sammlungen  fo  überfetzter  und  commen- 
tirter  alter  Schriftfteller  heraus.  Die  ältefte  Sammlung 
diefer  Art  ift  die  fo  genannte  Articella  , die  ein  ve- 
netianifcher  Arzt,  Gregor  1/olpi-,  aus  Vicenza  ge- 
bürtig drucken  liefs-  Sie  enthält  Üeberfetzungen 
und  Auslegungen  des  Hhonain^  Theophilm , der  Apho- 
rifmen,  des  Prognofticons , des  Buchs,  von  der  Le- 
bensordnung in  hitzigen  Krankheiten,  einiger  Bücher 
von  den  Epidemien  und  der  kleinen  Kunfe  des  Galens, 
Die  Ueberfetzung  ift  treuer  als  diejenigen,  die  ich 
aus  den  vorigen  Jahrhunderten  gelefen  habe,  und  die 
Commentarien  ftrotzen  nicht  von  den  fchulgerechten 
fcholaftifchen  Spitzfindigkeiten,  die  man  ehemals  im- 
mer in  die  Schriften  der  Griechen  hinein  zu  tragen 
pflegte.  Hier  und  da  bringt  der  Commentator  auch 
eigene  Bemerkungen  aus  feiner  Erfahrung  an , die 
nicht  ganz  unwichtig  find.  Doch  merkt  man  die  Kind- 
heit des  Ueberfetzungs-Geiftes  aus  den  Originalen 
daran,  dafs  Manches  zu  buchftäblich  gegeben  ift,  und 
dem  Commentator  felbft  dadurch  die  Erklärung  er- 
fchwert  wird.  So  überfetzt  er  das  c^yav  (Aph.  1.  22.) 

Oo  2 durch 

26)  Meine  Ausgabe  diefes  Werkes  (fol.  Venet.  1492.)  fcheint  die  erflt 
zu  fein.  HaHer  (^bibl,  pract,  vol.  I.  p.  469.)  weifs  von  diefem 
Verfafler  hiebts. 
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durch  furtofum  eße^  undgiebt  fich  viele  Mühe  diefea 
Ausdruck  zu  erklären. 

I 

90. 

George  Valla^  aus  Piacenza,  lehrte  zu  Mailand, 
Pavia  und  Venedig  griechifche Sprache  und  ßeredtfam- 
keit,  ward  von  Ludwig  Sforza  gefangen  genommen, 
zwar  wieder  frei  gefprochen,  aber,  weil  er  zu  be- 
harrlich in  feinem  Hafs  gegen  diefen  Fürften  war,  end- 
lich durch  Meuchelmord  hingerichtet,  als  er  eben  aus 
den  Tufculanifcheq  Qiiäftionen  die  Lehre  von  derün- 
fterblichkeit  der  Seele  vortragen  wollte  Er  hatte 
von  dem  Griechen  Andronicus  die  griechifche  Sprache 
gelernt,  fehr  viele  philofophifche  und  medicinifche 
Werke  der  Griechen  iiberfetzt,  und  hinterliefs  auch 
einen  Auszug  aus  allen  griechifchen  Aerzten  ^0* 

' Nicolaus  Leonicentt s ^ der  wahre  Wiederher- 
lleller  der  hippokratifchen  Arzneikunde , der  den  Sturz 
der  arabifchen  Defpotie  befonders  bewirken  half,  war 
aus  Vicenza  gebohren,  und  lehrte  zu  Padua  und  Fer- 
rara die  Medicin  bis  in  fein  96fl:es  Jahr,  bei  immer 
gleicher  Gefundheit  des  Leibes  und  Geilles,  die  er 
der  Unfchuld  feiner  Sitten  und  feiner  Mäfsigkeit  zu 
verdanken  hatte  Noch  zwei  Jahre  vor  feinem 

, Tode  gab  ihm  Anton  Coflabili , Giudice  de"*  Savj  zu  Fer- 
rara, 400  Lire,  damit  erden  ganzen  aus  dem  Ori- 
ginal überfetzen  möchte.  Allein  aufser  feinen  frühem 

Ueber- 
au) Muratori  fcript.  m.Ital.  vol.  XX.  p.  934..  — Tirahoichi  vol.VI. 
pars  11.  p.  35g.  28)  Univevfae  medicinac  ex  Graecis  potifll- 

inum  coluractae  lib.  VII.  fol.  V^enet.  1501. 

49)  Als  ihn  Jemand  nach  der  Urfache  feiner  beftändigen  Heiterkeit 
und  Gefundheit  fragte , antwortete  er : „ L’innocenza  dclla  vita 
,5  mi  ha  fin’  adeflb  confervate  le  forze  dell’  animo  e la  temperanza 
„quelle  del  corpo. „j— - Tiraboschi  vol.  VI.  pars  1.  p.  416.  f. 
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üeberfetzungen  ift  von  diefem  letztem  Project  nichts 
zum  Vorfchein  gekommen.  Er  war  in  der  That  der 
erfte  Arzt,  der  fich  von  der  fcholaftifchen  Barbarei 
entfernte,  und,  als  unbellechlicher  Richter,  den 
Werth  der  alten  Aerzte,  belbnders  des  angebeteten 
Ebn  Sina  und  des  Eliniiis beurtheilte.  Sein  Brief  an 
den  Angelui  Politianus  ifl;  ein  herrliches  Denkmah|  fei- 
nes Scharflinns,  feiner  Unpartheilichkeit  und  feines 
Reformations- Geiftes.  In  dem  Tone,  und  zugleich 
mit  dem  acht  römifchen  Ausdruck , hatte  noch  kein 
Arzt  gefprochen.  Mit  diefem  einzigen  Briefe  hebt 
die  blühende  Epoche  der  beffern  Bearbeitung  der  Arz- 
neikundo  und  ihrer  einzelen  Fächer  an  Leonice- 
iiui  zeigt  hauptfächlich,  wie  fehlerhaft  Pliniut  dde  al- 
ten Schriftlleller  excerpirt , wie  wenig  er  die  Natur 
um  Rath  gefragt  habe.  Dies  tadelt  er  auch  am  mei- 
llen  an  allen  Nachfolgern  und  Abfchreibern  des  Plmiitf, 
befonders  an  den  Arabern.  Diefe  Menfchen , fagt 
er,  kannten  die  Pflanzen  niemals  felbll,  die  fie  be- 
fchrieben;  fie  ftahlen  »die  Befchreibungen  aus  ihren 
Vorgängern , die  fie  oft  fehr  fchlecht  iiberfetzten, 
und  fo  entlland  ein  Chaos  von  Benennungen,  welches 
durch  die  ungefchickteRen  Befchreibungen  nur  noch 
verwirrter  wurde.  Hier  bekommen  denn  auch  Mat- 
thäiii  Sylvatkus  und  Simeon  de  Cordo  ihre  Lcction.  — ^ 
heonicenus  zeigt  den  nachtheiligen  Einflufs,  den  diefe 
Verwirrung  der  Namen  auf  die  Verordnung  der  Arz- 
neimittel haben  müße.  Wehe  dem  Kranken,  ruft  er 
aus,  deffen  arabifch  gelehrter  Arzt  ihm  Medicamente 
nach  dem  Mefue  oder  Serapion  verordnet!  — Kurz, 
feit  einem  Jahrtaufend  hatte  die  Gefchichtc  der  Medi- 
cin  kein  Werk  aufzuweifen,  welches  diefem  einzigen 
Briefe  an  die  Seite  zu  fetzen  wäre!  Wie  bedaure  ich 

Oo  3 den 

30^  Ich  habe  eine  Ausgabe  diefes  Briefes  de  PHnii  aliorumque  errori- 
bus  von  14.92.  (4..  Ferrara)  vor  mir,  die  aber  keine  Seitenzahlen 
hat.  Mein  würdiger  Freund,  Hr.  Prof.  Kftlm  in  Leipzig,  hat 
fie  mir  mitgethcilt. 
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den  Schriftfteller,  der  vor  kurzem  den  grofsen  Leonicenut 
als  Arabiilen  verfchrie  , und  eben  damit  bewies dafs 
er  felbft  ein  Neuling  in  der  Gefchichte  der  Kunft  feil 

91* 

Faft  eben  fo  wichtig  war  die  Rolle,  die  Thom, 
Linacer^  aus  Cantt-rbury  gebürtig,  bei  der  Wiederher- 
ftellung  der  hippokratifchen  Arzneikunde  übernahm. 
Er  hatte  zu  Oxford  ftudirt,  hatte  fich  'darauf  lange 
am  mediceifchen  Hofe  in  Florenz  aufgehalten , um 
den  Unterricht  des  Chalkondj/las  und  Angelus  Politianus 
zu  geniefsen , und  wurde,  nach  der  Rückkehr  in  fein 
Vaterland,  Lehrer  des  Prinzen  Arthur,  eines  Sohns 
Henrichs  VII. , in  der  Folge  aber  Leibarzt  HenrichsVWl, 
und  der  Prinzeflinn  Maria.  Er  war  nicht  allein  der 
erde  englifche  Arzt,  der  fich  der  acht  römifchen  Spra- 
che bediente,  fondern  er  erwarb  fch  auch  um  die 
Verbefferung  des  Gefchmacks  feiner  Landesleute  in 
Bearbeitung  der  Wiffenfchaften  unfterbliche  Verdienfte. 
Seine  Ueberfetzungen  der  griechifchen  Aerzte  gehören 
zu  den  beden,  die  wdr  haben , da  fie  nicht  allein  treu, 
fondern  auch  in  einer  kladifchen  Sprache  abgefafst 
find.  Er  diftete  zwei  Legate  zu- Oxford  und  Cambrid- 
ge, wofür  ein  Lehrer  auf  jeder  Univerfität  verpflichtet 
fein  füllte,  den  Hippokrates  und  Galeti  zu  erklären. 
Auch  war  er  der  Stifter  des  medicinifchen  Collegiums 
in  London , welchem  in  der  Folge  die  fämtlichen  Aerzte 
unterworfen  wurden,  da  fie  fond  von  den  ßifchöfen 
approbirt  worden  waren  ^0* 

Von  diefen  Männern  ward  der  Grund  zu  dem  Ge- 
bäude der  wieder  hergedcllten  hippokratifchen  Arznei- 
kunde gelegt.  Die  Märtyrer  Servet  und  Brijfot  halfen  es 
weiter  ausbilden  : Duret  und  Houlier  vollendeten  es.  Da 
diefe  Männer  im  1 6ten  Jahrh.  lebten  ; fo  verfpare  ich  die 
Gefchichte  ihrer  Bemühungen  auf  den  folgenden  Theil. 

31)  Pope  Blount  ccnfuv.  celebr.  auct.  p.  377.  — Jov,  Britann.  defcr, 

P-  93* 
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Chronologifche  UeberficKt  diefes  Zeitraums. 

s 

I — — ~ fc  t 


Vor  ehr. 


123 


43 

22 

30  - 20 


Themifon  wird  gebohren. 
Themifon  ftlrbt.  (Bianconi.') 
Anton  Mufa». 

Cclf US, 


Nach 
, Chr. 

14 

23 


33 

37 

41 

43 


54 


68 


Tiberius  kommt  auf  den  Thi'on. 
Vilnius  wird  gebohren. 

Philo  von  Tarfus. 

Menekrates  aus  Zeophleta. 

Chriftus  ftirbt, 

Caligula  kommt  auF  den  Thron. 
Servil  ius  Damokrates. 

Claudius  I.  kommt  auf  den  Thron. 
Claudius  Feldzug  nach  Britannien. 
Scribftnius  Largus. 

Xenokrates  von  Aphrodifias. 
'Diofkerides  von  Anazarba. 

Nero.  . . 

Evelpides  ^ der  Augenarzt. 

Hennins. 

Krinas  von  jVfafniien. 

Theffaius  von  Tralles. 

Andromachus.  — Die  Archiatria. 
Gaius^  der  Augenarzt. 

Galba. 

Athenüus,  aus  Attalia. 

Oo  4 


VeCpa- 
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79 

> \ 8i 

I 


96 

97 


117 


131 

338 


152 

155 

161 

165 

Igo 


193 


3X1 


Vefpafian. 

Zoilus^  der  Augenarzt. 

Menemachus, 

Olympikus, 

ApoUonides  von  CypruSi 
Mnafeas, 

Titus.  — Plinius  ftirbt.* 

Domitian. 

Ag^athiniis.  * • 

Phitomenus.  — Krifo.  ' ^ 

ApoLlonius  Archiftrator* 

Tamphitus  MiginatopolesJ 
Marinus% 

Aretäus^ 

Nerva. 

Trajan. 

Archigenes. 

Ru/us  von  Epliefus.- 
Soranus^  Menanders  Soliii. 

Hcrodot.  ' 

Heliodor^  der  Chirufge. 

Ajklepiades  Pharmacion. 

Kaffius  der  Jatrofophifter 
Adrian. 

Mofehion. 

Apollonius  von  Tyana. 

Lykus  aus  Neapel. 

Galen  wird  gebohren.' 

Antonin  der  Fromme. 

Marcellus  aus  Sida. 
hdian , der  Methodiker. 

Galen  geht  nach  Smyrna. 

Galen  kehrt  in  fein  Vaterland  zurück. 
Antonin  der  Philofoph  und  Lucius  Veru?. 
Galen  kommt  nach  Rom. 

Magnus  aus  Ephefuß.  > 

CqmmoduSi  . 

Potamon. 

Ammonius  Sakkas. 

Severus. 

Serenus  Sajnonicus»  , , 

? Galen  ftlibt. 

Caracallä.  . 


t 


\ 


I 


Alexan- 
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222 

233 

237 

269 

270 
276 
284 
296 
304 
3o6 

320 

333 

340 

361 


364 


*379 


408 

412 

416 

440 

477 

485 

493 

526 

527 
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Alexander  Severus.  ■ ' 

i Cälius  Aurelianus.  — ? Leonidaft 
Porphyrius  wird  gebohren. 

Gordian  der  jüngere. 

Serenus  Samonicus  der  jüngcrea 
Gallienus. 

Plotinus.  > ' 

Aurelian. 

Tacltus.  ^ - ' 

Diocletian. 

Diocletians  Gefetz  gegen  die  Alchymie. 
Porphyrius  ftirbt. 

Conftanrin  I. 

Archiatri  palatini. 

Pfeudo  - DemokrituS. 

Jamblichus  ftirbt.  • > 

? Sapor  II.  legt  die  Schule  zu  Dfchondlfaf)ur  am 
' Antyllus. 

Zeno  von  Cyprus.  ' 

Julian. 

Oribaßiis. 

Magnus  aus  Antiochien. 

Valens.  ' Valentjnian. 
yindician. 

Cäfariiis,  - • 

Poffidonius,  ^ 

Philagriiis, 

Theodor  Prifcian* 

Theodofius  I. 

Marcellus  aus  Bordeaux. 

Nemefius.  — - Kyranides. 

? Sextus  Placitus  Papyrienfis» 

Theodofius  II. 

? Cälius  Aurelianus» 

Proklus  wird  gebohren. 

Aufftand  der  Parabolanen  in  Alexandrien. 

Jakob  Pfychreftus. 

Kaifer  Zeno  vertreibt  die  Ncftorianer  aus  EdeCTa. 
Proklus  ftirbt. 

Theoderich , ' König  der  Langobarden. 
Athalarich,  Beförderer  der  Wiffenfc haften. 
Juftinian  I,  griechifcher  Kaifer. 

Allgemeine  Peft. 

Oo  5 


Ben«' 
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545 

550 

558 

560 

590 

610 


6ii 


635 


640 
. *669 
671 

630 


690 

702 

.711 


716 

726 

'746 

749 

754 

765 

772 

' 774 

775 

0 

7S6 


800 

804 


Benedictiner  Orden. 

Aetius  ^ aus  Amida. 

Erfte  Erfcheinung  der  Pocken  in  Arabien. 
Alexander  von  Tralles. 

Papft  Gregor  I. 

Kaifer  Heralüius.  ' 

Theophilus  Protofpatharius» 

Aharun.  ' ' 

Muhhammeds  Flucht. 

Hhareth  Ebn  Kaldath,  i 

Falladius  der  Jatrofophifte» 

Khalif  Omar. 

Paul  von  Aegina. 

Stephan  von  Athen. 

Johann  von  Alexandrien.  ' 

Aegypten  in  den  Händen  der  Sarakenen, 
Conftantin  IV.  Pogonatus,  griechifcher  Kaifer# 
Feldzug  gegen  die  Bulgaren  am  Ifter.' 

Apfyrtus  aus  Prufa. 

Maferdfehawaih  überfetzt  griechiiche  Aerzte  ins 
Syrifche. 

Sergius  aus  Ras  - ain. 

Theodokus  und  Theodunus  ^ griechifche  Aerzte  iti 
Irak. 

Dfchafar,  der  Chemift,  wird  gebohrenj 
Spanien  kommt  unter  die  Herrfchaft  der  Sara- 
kenen. 

Leo  III.  der  Ifaurier,  griechifcher  Kaifer. 
Tyranney  des  Ifauriers  gegen  die  Gelehrten» 
Papft  Zacharias.  — Beda  der  Ehrwürdige. 
Abdollah  ben  Hadfchab  (S.  263.) 

Saffahi,  der  « erfte  Abbaßidc. 

Khalif  Almanfur.  . 

Dfchafar  ftirbt. 

Georg  Bakhtifchwah  wird  nach  Bagdad  berufen. 
Karl  der  Grofse. 

Khalif  Almohdi. 

Ifa  Abu  Koreifch,  ' 

khalif  Harun  Arrafchid» 

Bakhtifchtoah  II. 

Hhonain  ben  Ishak. 

Gabr.  Bokhtifchiuah  Ul»  > ^ 

Alcuin  ftirbt,  ^ ' 

Karl 


805 

812 

814 

820 

821 

842 

847 

872 
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880 

5>o8 

911 

517 

923 

940 

953 

960 

970 

978 

980 

984 

994 

996 
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Karl  der  Grofse  publicirt  das  Capitulare  zu 
Thipnville. 

Khalif  Almamun. 

Karl  der  Grofse  ftirbt. 

Jahiah  ben  Batrik. 

Serapion  der  ältere. 

Mafan’aih  der  ältere.  '• 

Abdorrahman , Khalif  in  Kordova. 

Michael  III,  griechifcher  Kaifer. 

Bardas  ftellt  die  Wiflenfcliafteii  wieder  her* 

Leo  der  Philofoph. 

Khalif  Motawakkel. 

Bakhtifchu)ah  II^. 

Sabor  ben  Sahel  ftirbt. 

Hhonain  ben  Ishah  ftirbt.  (^Abulfed.'} 

Jakob  der  Khendier  ftirbt. 

David  ben  Hhonain.  — Hhobaifch. 

Jahiah,  der  letzte  Edrifite , ftirbt. 

Conftantin  yil.  Porpbyrogenneta,  griechifcher 
Kaifer.  — Ishak  ben  Hhonain  ftirbt. 
Theophanes  oder  Nonus. 

Die  Hippiatrika  werden  gefanunlet. 
Muhhammcd  Arrafi  ftirbt. 

Nadhif  - Onnafs  (S.  263.) 

Ishak  ben  Soleiman  ftirbt. 

Senan^  Thabeth’s  Sohn,  ftirbt. 

Abu’]  Haffan  der  Afcharite  ftirbt  (S.  277.) 
Arnold  der  Alte,  Gz-af  von  Flandern.,  läfst  Ver- 
fuche  mit  dem  Steinfchnitt  machen. 

Adad  - eddaulah , Emir  von  Irak.  (S.  268.) 

Ebn  Sina  wird  gebohren. 

Moftanfer,  Khalif  von  Bagdad. 

Almanfur  legt  die  Akademie  zu  Kordova  an. 
Adalberon,  Erzbifchof  von  Verdun,-  reifet  nach 
Salem,  um  fich  dort  kuriren  zu  1 affen.  (Erft© 
Nachricht  von  der  falernit.  Schule.) 

Ali  ^ Abbas  Sohut  ftirbt. 

Ebn  Sina  geht  nach  Dfchordfchan. 

Papft  Sylvefter  II.  {Gerbert  von  Auvergne) 
ftii'bt. 

Serapion  der  jüngere.  — Thorfteiny  Eriks  Räude 
Sohn,  geht  nach  Winland. 

Abu  Nafsr  Alfarabi  ftirbt.  (S.  339*) 

Mefue 
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1070 
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IllO 

III4 

1132 


1131 

1139 

XI40 


1150 

1162 

111^3 

1179 

1180 
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Mefue  der  jüngere  ftirbt. 

Fulbert  von  Chartres. 

Michael  IV.  Paphlagon,  gricchifcher  Kaifer.. 
Symeon  Seth. 

Ebn  Sina  ftirbt. 

Bertrtire,  Abt  des  Rlofters  zu  Monte  CaXfinOi 
Ifaacius  /,  griechifcher  Kaifer. 

Niketns.  ' 

Gnriopontus. 

Bifchof  Agobard  (S.  388.)  ^ 

Kophon. 

Hofpitalarli  fancti  fpiritus. 

* Michael  VII.  Ducas,  griechifclier  Kaifer# 
Alexius  I,  griech.  Kaifer. 

Abu  Dfchqfar. 

Hermann.,  Graf  von  Möhringen. 

Conftantin  von  Afrika  ftirbt. 

Brüderfchaften  zur  Verpflegung  der  Kranken  in. 
Paläftma. 

Jahiaht  Dfchaslas  Sohn,  ftirbt. 

Erfter  Kreuzzug. 

' Das  reginien  fanitatis  wird  zu  Salem  gefcliric« 
ben.  — Johann  von  Mailand. 

Nattams  colleg.  medic.  in  Bagdad. 

Robert  von  Arbiiffel. 

Nikolaus.,  Präpoiitus  in  Salem. 

Gerard  von  Cremona  wird  gebohrcn. 

Khalaf  Abnl  Käfern  ftirbt. 

Syneßus  überfetzt  den  Abu  Dfchafar  ins  Gric» 
chifche. 

Kirchen  - Verfammlung  zu  Reims. 

Romuald.,  Bifchof  von  Salem. 

LateranifcheS  Concilium.  (S.  390.) 

Rogers  Medicinal  - Gefetze  für  Salem. 

? Eros  o.  Trotula. 

Matth.  Platearius, 

Abu’l  Haffan  Hebatollah  Ebno’  Talmid  (S.  282.) 
Concil.  zu  Montpellier.  — Aeltefte  engl.  Ver- 
ordnung wegen  der  Mädchen häufer. 

Concil.  zu  Tours.  (S.  390.) 

Ebn  Zohr  ftirbt.  ' 

Aegidius  von  Corbeille. 

Philipp  Auguft  iu  Frankreich. 
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Ifaaclus  n,  griecliifcher  Kalfer, 

Gerard  von  Cremona  ftirbt. 

Albert  von  Bollftcädt  wird  gebohren. 

Thophail  ftirbt.  (S.  278.) 

Bulle  des  Papftes  Innocenz  III.  für  die  Univer- 
fl  tat  Paris, 

Hoger  von  Parma. 

Concil.  zu  Paris , wo  Ariftoteles  Bücher  verboten 
werden. 

Kaifer  Friedrich  U.  — Zweites  Concil.  zu  Paris. 
(S.  390.) 

Gilbert  von  England.  ^ 

Medicinifche  Facultät  in  Paris.  — Lateranifches 
Concil.  j 

Rog  r-  Baco  wird  gebohren. 

Ebn  Rofchd  ftirbt. 

Roland  von  Parma. 

Päpft  Honorius  III.  • . . 

Ludwig  IX,  König  von  Frankreich. 

Thomas  von  Aqtiino  wird  gebohren.  . ^ 

Papft  Gregor  IX. 

Nikolaus  von  Alexandrien  (Myrepfikus). 

Bela  IV,  König  von  Ungarn.  — . Raira. , 
v/ird  gebohren.  r 

Friedrichs  II.  Medicinal  - Gefetze  für  Salem  und 
Neapel. 

Papft  Innocenz  IV- 
Medicinifehe  Schule  in  Damaflcus. 

Ebn  Beithar  ftirbt. 

Kaifer  Konrad  IV.  Ludwigs  IX.  Armee  leideC 
am  Scorbut. 

Peter  von  Abano  wird  gebohren. 

Kaifer  Konrad  fucht  der  Salernitanifchen  Schule 
wieder  aufzuhelfen. 

Brunns  von  Calabrien. 

* 

Johann  von  St.  Alnand. 

Der  Patriarch  Leo  verbietet  den  Geiftlichen  im. 

Orient  die  Ausübung  der  Kurift. 

Michael  VIII,  griechifcher  Kaifer. 

Demetrius  Pepagomenus. 

Vincenz  von  Beauvais  ftirbt. 

Collegium  der  Wundärzte  in  Paris. 

Thomas  von  /iquino  ftirbt, 

: Wil- 
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Wilhelm  von  Salicetn. 

Par>rt  Johann  XXL  (Peter  der  Spanier')  ftirbt. 
Conci].  7.11  Sa]7l)urg.  (S.  389-) 

Albert  von  Bollftädt  ftirbt. 

Andronikus  II,  griechifcher  Kaifer. 

Johann  Aktuarius. 

Philipp  der  Schöne,  König  von  Frankreich.  — - 
Bernard  von  Cordon  wird  Profeff.  in  ÜVlont* 
pellier. 

Saloino  degli  Armati  erfindet  die  Brillen.  ^ 

Arnold  von  Villanova  ^ Prof,  zu  Barcelona. 

Dritte  Invafion  der  Mongolen  in  Pohlen.  Erfte 
Spur  des-  Weichfelzopfes. 

Thaddäus  von  Florenz  ftirbt. 

Roger  Baco  ftirbt. 

Lanfranchi  kommt  nach  Paris. 

Simeon  de  Cordo, 

Theodorich  ^ Bifchof  von  Cervia , ftirbt. 

Concil.  zu  Wirzhurg.  (S.  391.) 

Wilhelm  von  Jfarignana. 

Petrarca  wird  gebohren. 

Wilhelm  Baiifet  ^ Bifchof  von  Paris  und  Leih* 
arzt  des  Königs  von  Frankreich. 

Bern,  von  Cordon  fchreibt  fein  Compendium. 
Peter  von  Aichfpalt Kurfürft  von  Mainz. 
Henrich  VII,  deutfcher  Kaifer. 

Duns  Scotus.  • 

Torrigiano  , Plusquam  - Commentator. 

Arnald  von  Villanova  ftirbt. 

Vitalis  du  Four ^ Kardinal.. 

Concilium  zu  Wien. 

Kaifer  Ludwig  der  Baier. 

Johann  von  Gaddesden. 

Mondinis  erfte  öffentliche  Zergliederung.  * 

Rai  in.  Lull  ftirbt. 

Barlaam. 

Johann  Sanguinacius,  angeblich  ein  Hexen  me  ifter. 
Matth.  Sylvaticus  fchreibt  feine  medic.  Pandekten. 

? Peter  von  Abano  ftirbt. 

General  - Kapitel  der  Minoriten  zu  Perugia. 
Durand  US  a S.  Porciano. 

Mondini  ftirbt. 

Dinus  de  Carbo  und  St-  Rock  fterben. 

Philipp 
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PKilipp  von  Valols,  König  von  Frankreich, 

Franz,  von  Pie/Jiont, 

Gentilis  da  Foligno. 

Cecco  von  AJ'culo.  — Nik.  Bertrucei  ftirbt. 

Ockam  und  Robert  voii  Anjou  (König  von  Ne,a« 
pei)  fterben. 

Johann  de  Dondis. 

Schlacht  liei  Crecy.  König  Johann  von  Bölimen 
ftirbt. 

Verordnung  der  Königlnn  Johanne  wegen  der 
Mädchenhäufer  zu  Avignon. 

Univerf.  Prag. 

Grofse  Peft.  Gentilis  da  Foliguo  ftirbt. 

Jak.  de  Dondis. 

Guy  von  Chauliac. 

Die  Königinn  Johanne  beftätigt  die  falerniltani- 
fchen  Medicinal  - Gefetze. 

Leon.  Bruno  von  Arezzo  wird  gebohren. 

Thom.  de  Garbo  ftirbt.  — * Magdeburger  Synode. 
(S.  48  2.) 

Beftimmung  der  Wunderkuren  und  des  Procef- 
fes  der  Kanonifation. 

Epidemifcher  Veitstanz. 

Petrarca  ftirbt.  — Die  heil.  Katharine  von 
Siena. 

In  Montpellier  wird  die  Erlaubnifs  zu  Leichen* 
Öffnungen  gegeben. 

Wönceslaus , deutfcher  Kaifer. 

Peter  de  In  Cerlata» 

Univerf.  Wien. 

Univerf.  Heidelberg« 

Univerf.  Kölln. 

Univerf.  Erfurt. 

Manuel  Chryfoloras  kommt  nach  Italien. 

Joh.  de  Dondis  ftirbt.  — Beffarion  wird  ge- 
bohren. 

Univerf.  Krakau. 

Kaifei-  Wenceslaus  erthellt  den  Badem  ein  Pri- 
vilegium. 

Univerf.  Würzburg. 

Univerf.  Leipzig. 

Peter  von  Tuffignana, 

Jakob  von  Forli  ftirbt, 

Concil. 
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Concil.  2uKcftnitz.  — Chryfoloras  undLadlflaüS 
von  Anjou  (Kön.  von  Neapel)  fterben. 

Poggio  von  Florenz.  , . ^ 

Hufs  wird  zu  Koftnitz  verbrannt. 
yalhfciis  von  Tarnnta. 

Jak.  Ganivet. 

Nik.  Leonicenus  wird,  gebohren. 

Leon.  Bertapaglia.  ■ — Kanzler  Gerfon  ftirbt.  a. 
Sante  Arduino.  — Ludwig  XL  giebt  ein  hartes 
Edict  gftgcn  die  Noininaliften. 

Peter  Qnirino  fchilft  ins  Nordmeer.  ? Seine 
Mannfchaft  leidet  am  Scorbut. 

Marlil.  Ficinus  wird  gebohren.  — Univerf.  Roltocic« 
Job.  Guttenberg  erhndet  die  Buchdruckerkunft. 
Joh. ' Concoreggio^  — Gemifthus  Pletho. 

Hugo  Bencio  ftirbt. 

Anton  Giiaineriits  ftirbt* 

Cermifone  ftiibt. 

Mcngo  Bianchelli. 

Alfons  V.  von  Arragonien  vereinigt  Neapel  mit 
Sicilien. 

Leon.  Bruno  von  Arezzo  ftirbt. 

Phil.  Maria  Vifconti  fdrbt. 

Saladin  von  Afcuio, 

Erfindung  der  Schriftgiefserei. 

Konftantinopel  wird  von  den  Türken  erobert. 
Univerf.  Trier. 

Papft  Nikolaus  V.  ftirbt.  — Peter  Martyr  von 
Anghiera  wird  gebohren. 

Univerf.  Greifswalde. 

Univerf.  Bafel. 

Barthol.  Montagnana  der  ältere  ftirbt. 

Linacer  wird  gebohren. 

Mich.  Savonarola  ftirbt. 

Kofmus  Medices , Kardinal  Cufanus  und  Gen- 
nadius  fterben. 

Jak.  Despars  ftirbt. 

Typhernas  ftirbt, 

Joh.  Platearius. 

Matth.  Ferrari  de  Gradi  und  Beffarion  fterben. 
George  Valla.  — Univerf.  Ingolftadt.  ^ 

Siegln.  Po/caftro  ftirbt. 

Univerf.  Tübingen, 
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Tlieoclor  Gaza  ftirbt.  — » Oviedo  wii'd  ge- 
bohren. 

Bapt.  Fulgofi , Doge  von  Genua.  — Unl- 
verf.  Upfala  und  Kopenhagen. 

Inciuifuion  gegen  dieMarranen  in  Spanien. 

Job.  Arcutanus  und  George  von  Trapezunt 
fterlien.  — Univerf.  'Mainz. 

Englifcher  Schweif^.- — Henrich  VII,  K. 
von  EnMand. 

Zj 

Argyropulus  ftirlit. 

Marranen  in  Rom. 

Pacificus  Maximus  gieiit  feine  Gedichte 
heraus. 

Oviedo  kommt  an  den  fpanifchen  Hof- 

Johann  van  Vube  und  Biirgerm.  Arnäes  in 
Lüiieck  beforgen  Holzfchnitte  von  Pflan- 
zen; Ketham  die  erften  anatomifchen 
Holzfchnitte. 

Lorenz  Medices  ftirbt. 

Bekanntmachung  des  Edicts  gegen  die 
Marranen  in  Spanien. 

Colon’  landet  auf  Haytl  (Efpanola). 

Colon'  kommt  aus  Weftindien  zurück. 

El  fte  Ei'fcheinung  der  Luftfeuche  in  Italien, 
Deutfchland  und  Fi  ankreich  zuMeich. 

Marranen  m Rom. 

Pico  von  Mirandola  und  Angelus  Politia- 
nus  fterben. 

Karl  VIII,  König  von  Frankreich,  kommt 
nach  Italien. 

Er  hält  feinen  Einzug. in  Rom.  . 

Feierlicher  Einzug  Karls  VIII,  in  Neapel, 

Cordova  landet  in  Meflina. 

Magnus  Hundt  ^ Marcell.  Cumamis  ^ Conr. 
Schelligf  Wimpkeling  und  Widmann  fchrei- 
ben. 

Conftantin  Lafearis  und  Piud.  Agricola 
fterben. 

Colon’  kommt  von  der  2ten  Reife  zurück. 

Seb.  Braut  und  Griinpeck  fchreiben. 

Conr.  Gilinus  ^ Cafp.  ToreUa,  Montagnana 
der  iüngere , Montetefauro  und  Seb. 
Aijiiilanus  fclireiben. 


Sprengtls  Ctfcit.  dtr  Arzneik.  2.  Tlu 
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1498  Febr. 


1499  ' 
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1553 

1555 

1559 

1625 


Vafco  da  Gamma’s  Mamifchaft  leidet  aii 
Scorbut. 

Streitigkeiten  zwifcben  Sim.  Piftoris  unc 
MaVt.  Pollich  in'  Leipzig.  , 

Amer.  Vefpucci  fegelt  nach  Weftindien. 
MarJil.  Ficinits  ftirbt. 

Pet.  rinctor  fchrc^it. 

Benivieni  ftirbt.  — Univerf.  Wittenbersf* 

Jak.  Catuneiis. 

Uniyerf.  Frardcfiirt  an  der  Oder.  ^ 

Alex.  Benedetti. 

Police ‘de  Leon  entdeckt  Florida. 

Oviedo  wird  Adelantado  in  Darien. 
Englifcber  Schweifs. 

Elfte  Nachricht  vom  Quajak. 

Erfcheinung  des  Trippers,  als  Zufall  def 
Luftfeuche. 

Reuchlin  ftirl)t. 

Nik.  Leonicenus  und  Binarer  fterbcn.  • 
Oviedo  fchreibt  feine  Relacion  fumaria. 
Venerifche  Seuche  in  Neapel  (Heuter  rer* 
auftr.  IX,  2.  p.  232.) 

Englifcber  Schw'cifs  in  Holland  und  Deutfeh« 
land. 

Cartiers  Befebreihung  des  Scorbuts. 

Cie9a  de  Leon  fchreibt  feine  Gefch.  von 

Peru. Engl.  Schweifs. 

Lopez  de  Gomara  glebt  feine  Chronik  her* 
aus. 

Diät  de  Jfla  fchreibt  ülier  die  Bubäs» 

Anton  Hei-rera  wird  gebohren. 

Anton  Herrera  ftirbt. 


Verbefferungen  und  Zufätze. 


S.  224.  Z.  H.  von  unten  ftatt  Ctrmon.  lies  Cremon, 

S.  274-  Z.  I.  von  unten  1.  alle  philofoplüfcfie  Bücher  des-  Arztes  Ah- 

. d off  nie  VI  verbrajmt. 

S.  278-  Z.  5.  von  oben.  Der  Titel  tliefes  Tractats  Ül:  Chimia,  fine  tra- 
ditio fuvimne  perfectionis  et  inuefligatio  magiflerii,  cd.  G.  Horn.  12. 
LB,  1668.  — Ini  XVIten  Jahrhundert  gab  cs  in  Fes  fehr  viele  Alchy- 
niillen,  die  fich  von  Gfher  herfchrieben.  (Leo  Afric.  defeript,  Afr, 
lib.  111.  p.  ed.  Blzevir.') 

S.  597.  Z.  9.  von  oben,  rt.  Ofien  1.  JVeflen. 

S.  405.  Z.  4.  und  20.  von  unten , ft.  i^ten  1,  iften. 

S.  415.  Z.  2.  von  unten,  ft.  1350..  1.  1^62. 

S.  429.  Z.  II.  von  oben,  ft.  dreizehnten  1.  elften. 

S.  441.  Z.  13.  von  oben,  ft.  Kraniche  1.  Storche. 

S.  489.  hn  Jahr  1376  ward  zu  Montpellier  die  ErlaubniTs  zu  öffentli- 
chen Zergliederungen  gegeben.  {Afirue  de  morb.  mulier,  lib.  IV. 
P-  17?-) 

S.  517.  Z.  3.  von  unten,  ft.  1348  1.  134Ö. 

S".  524.  Zu  Ende  diefes  Jahrhunderts  wurde  in  Paris  dem  Aftrologen 
Pharis  der  Procefs  gemacht.  Die  Facultät  äufserte  fich  in  ihrem  Gut- 
achten an  das  Parlement  auf  folgende  merkwürdige  Art:  „Nous 
„exhortons  le  parlement  ä f’oppofer  aux  pregres  de  cet  art,  que  la 
„faculte  declare  pernicieux,  fabuleux,  fans  fondement,  üiperftideux, 
„ufurpant  l’honneur  de  Dieu,  corrompant  les  bonnes  moeurs  et  in- 
„vente  par  les  demons  pour  la  perte  des  hommes.  „ (^Fkury  Jnft.  ec- 
clef.  wl.  XXIV.  p.  181.) 

S.  550.  Z.  i8.  von  oben.  Die  Gefchichte  diefes  Feldzuges  hztBejiedetti 
felbft  befchrieben.  Sie  fteht  im  zweiten  Bande  des  corp.  hift.  med. 
aev.  von  Eccard.  ■ v,' 

S.  553-  Vevgl.  noch  über  den  engl.  Schweifs  — Pare  de  la  pefte, 

- liv.  XXII.  ch  5.  p.  530.  (Oeuvres,  fol.  Lyon.  1641.)  und  Guinth. 
Andern,  de  medic.  veter.  et  nov.  comm.  I.  dial.  8.  p.  540.  \(foI. 
Bafil.  1571.}  Mead  (de  pefte  p.  51.)  macht  es  wahrfcheinlich,  dafs 
die  Krankheit , wie  alle  Peften  , aus  dem  Orient  gekommen , und 
dafs  das  DUnkirchei  Fieber  1713  nichts  anders,  als  dev  engl.Sclnveifs 
gewefen  f«.  \ 
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